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Alteſte vein = deuffche Bevölkerung des Landes. — Reid) 
ver Shüringer, als erſter politifcher Vereinigungsver— 
fuh. — Thuͤringen eine fränkifche Provinz, — Ein- 
führung des Chriftenthums. 





Ä Von dem eigentlichen Bergknoten des Fichtelgebirges ſtrei⸗ 
chen wie nach Suͤdweſt und Suͤdoſt eben fo auch noͤrdlich 
zwei Hoͤhenzuͤge, der thuͤringer Wald und das Erzgebirge, hin. 
Das Letztere ſetzt ſich uͤber die Elbe als lauſitzer Gebirg fort, 
der Erſtere beugt ſich minder bemerkbar im Haynich und Duͤhn 
gegen den Harz hin. Wird von den oͤſtlichſten Höhen des Har⸗ 

zes eine Linie gegen bie Elbe, etwa in der Gegend von Mag- 

deburg, hingezogen, fo ergiebt fich, die Elbe vorerft als vierte 
Seite angenommen, ein fihräges Viereck, welches wir als bie 
Bühne unferer Vorgeſchichte für diefen erften Abfchnitt anfe: 
hen Eönnen. Erſt wenn die Slaven auf den Schauplatz tre⸗ 
tem, erweitern wir ihn über die Elbe '). 
Mie fehr auch die Geographen alter und neuer Zeit in 
der Anfeßung der deutfchen Stämme fich theilen, das bleibt 
gewiß, daß Sueven, in ihrer Eultur, wie ſtets die nordoͤſt⸗ 
liheren Völker Europas, um ein Merkliches zuruͤck, in dieſen 
Gegenden, aber auch über diefelben hinaus, faßen. Im Nor: 


— ——. — 








1) Die erhaben gearbeitete Karte Deutſchlands von Kummer in 

‚ Berlin und Ausfelds brauchbares Blättchen (1819) liegen vor mir. 
Auch jede andere orographiſche Karte wird dies deutlich machen. 

1* 


+ Einteitung. Erfter Abſchnitt. 


; ben und Norboften ſtoßen an unſer Viereck Longobarden und 
Semnonen, im Oſten Lygier, Vandalen, im Süden Marko— 
mannen, Nariſker, im Weſten Chatten, zum Theil auch un⸗ 
ſern Urboden ſelbſt beſitzend. Fuͤr das Innere finden wir vom 
Harz herein Cheruſker, vom thuͤringer Wald nach der Saale 
bin vielleicht vorgeſchobene Jaͤgerſtaͤmme der Chatten,‘ vom Erz⸗ 
gebirge abwaͤrts dem Laufe der Elbe und der Mulde folgend 
Hermunduren. Das ſcheint das Gewiſſere, da noch im Streite, 
an welcher Saale Chatten und Hermunduren kaͤmpften. Denn 
deutliche Spuren weifen auch hin, daß Hermunduren von ben 
Römern felbjt gegen den Main hin angefiedelt wurben. End— 
Aih mag das Hauptvolk der Hermunduren felbit ſuͤdweſtlich 
abgezogen fein, aber wie folhe Stämme ziehn. Ein Theil 
bleibt zurüd, mifcht fi, nun fhwächer geworden, mit nachs 
dringenden Maffen neuer Staͤmme. In ihren Eisen finden 
fich bald Stämme mit etwas veränderten Namen, ald haben dieſe 
zum Zheil ihre örtlichen Beziehungen gehabt. Zuronen, Zeu: 
riochaͤmen klingen wenigftens äbnlich, wem man die Stamm⸗ 
folben beruͤckſichtigt. Beide Stämme fisen an den aͤuſſerſten 
Enden bes langen, ben Hermunduren zugefchriebenen Ränder: 
firiches, die Erſtern naͤmlich in Franken, die Leßteren an der 
Elbe. - Vor der libermacht der Sachſen mögen Horben der ı 
Angeln und Warner (Weriner?) ſich gleichfall3 dieſſeit des 
Harzes herabgezogen haben, fihwerlid die ganzen Stänme, 
Aber noch ift Alles ungewiß; folange Überfluß an Boden vorhan- 
den war, hörte das Ziehen und Berändern ber Sige fchwer- 
lich auf, und diefe Bölferfchaften Fönnen nicht zahlreich gewefen 
fein. Vom Biehe, von der Jagd lebend, nur zum Fleineren 
Theil vom Aderbaue, brauchten Wenige viel Land), # 
Noch find aber die Namen diefer Stämme, felbft der 
frühern Hermunburen, nicht ganz verfliungen, als im Laufe ' 
der Völkerwanderung ein neuer gewaltigerer in. unfern Gegens 
den gehört wird, ber der Thoringer oder Thüringer 
(auch wohl Düringer). Ob fie, was die Endfylbe andeuten 
fonnte, als Nachkommen der germaniſchen oder hermioniſchen 


1) Es iſt bemerkt worden, daß, wenn ber Arterbquet, von einem ober 
zwei Morgen Landes Ieben kann, der Jäger deren etwa 800 brauche 


| . Reich der Thüringen. 5 
| —— und damit als Bergbewohner Mitteldeutſchlands, im 
| Gegenfas der Reudinger oder NRiedbewohner, ob fie als Ber: 
ehrer Thors des Gottes oder ald Unterthanen eines Königs 
Thor ihren Namen gewannen, ob die gothifchen Therwinger 
| Namen und Volk zugleich begründeten, wie Neuere wieber 
glauben, laͤſſt fich mit den vorhandenen Quellen kaum mehr 
zur Gewißheit bringen. Genug, fie werden am Ende des 
| ‚vierten Jahrhunderts, thüringifche Könige aber erfi nad) Attilas 


— an dem auch ſie Antheil genommen haben ſollen, in 







Gegenden genannt. Vieles, ja das Meiſte iſt in der aͤlteren 
eſchichte dieſes Volkes und Reiches dunkel geblieben, Vieles 
wahrſcheinlich von fraͤnkiſchen Geſchichtſchreibern entſtellt wor- 
den, um einen ungeheuern Laͤnder- und Kronen-Raub zu bes 
ſchoͤnigen; aber folgende Puncte und Anſi chten treten doch mit 
einiger Gewißheit hervor. Erſtlich gingen in dieſem Volks— 
namen, als einem Collectivum, viele noch vorhandene aͤltere 
Voͤlker auf, wie von Turonen, Teuriochaͤmen, Nariſkern, eis 
nem Theile der Cheruſker, Chatten, Warner (Weriner), Angeln, 
Longobarden wohl kaum bezweifelt werden mag. Sodann dehnte 
| fi dies Königreic) weit über die Grenzen bes nachherigen 
Thüringen zwiſchen der fränkifchen Saale, dem Main, bis an 
die Elbe und den Harz hin aus. Zugleich bezeichnet es den 
Übergang von einer noch halb nomabifchen Lebensweife, die in 
der Pferdezucht der Thüringer faft einen Nachklang hat, zu fe: 
"fern Wohnfigen und geordnetern Staatsverhältniffen. Fuͤr 
8 Allgemeine aber wird, died Königreich Dadurch wichtig, daß 
— erſte feſte Kern, die fruͤheſte Conſolidation verſchiedener 
uſcher Stämme im innern Deutſchland feit der Voͤlkerwan⸗ 
derung iſt, während weder die neuern Bojoarier, die Franz 
ken, noch die Sachſen und-Alemannen ein folched Reich da: 
mals aufweifen Eonnten. Gerade diefer Umſtand wurde im 
Anfang, bis fi) andere Reiche danebenſtellten, Urfache ihrer 
großen Macht und Ausdehnung, nachher aber gefährlicher Rei: 
bungen nach auffen. Sobald fie mit einem fränkifchen Reiche 
grenzten a konnte nicht wohl Friede bleiben; und fobald Eis 
' ferfucht und Seindfeligkeit mit den Eroberern Galliens, die ja 
auch dieſſeit des Rheins ihre Marken keinesweges aufgegeben, 
age tannie ihre Politik nicht anders als eine gothifche fein. 
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| ignal für jene, ſich der 
Elbe immer mehr zu ‚nähern. Mas übrigens von dem viel 
beftrittenen Dispargum, bom fabelhaften Thuͤringer Merwig, von 
infri ſeiner Amalberg ı), und Bal⸗ 
drich und Berthar ſeinen Bruͤdern und des unglücklichen ver— 
brecheriſchen Koͤnigshauſes letzten Sproſſen, der heiligen Ra; 
degundis, yon fränfifchen und fächfifchen Schriftftelfern erzählt 
— Bi 


! 

von dem weit 'mehr ald von jenen bald verklungenen Namen 
die Rede ſein muß. 

Durch die Soͤhne Chlodwigs, die Zheilfürften Chlotar 

531 und Dietrich, ging fpätefteng 931 der hüringer Reich durch 

blutige Schlachten an ber Unſtrut und (5292) duch Ermor- 

- bung Hermanfriedg auf den Mauern Zuͤlpichs unter. Nach Pros 

fop bemaͤchtigten ſich die Franken allein Thuͤringens; nach Witte⸗ 

i o dem Zeitgenoffen der Ottonen, 

hatten fächfifche Krieger (vielleicht 


afür waren ihnen die nördlichen Striche 
beffelben, etwa Yon der Wipp i 
und rechts bis an die 


Elbe, an welche das laufiger od 
dem Gebirge den 


n en‘ in ihren Nahfommen in Afrika 
unter Amalbergs Mutter, Amalfriede, 
dalenkoͤnigs Thraſamund. 
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wieder zum Theil an Coloniſten gegen Grundzins eingeraͤumt. 
Daß dies uͤberelbiſche Slaven geweſen, meinen Einige, ohne Ruͤck— 
ficht auf ‚das Antinationelle diefer Einladung zu wehmen. 
Wahrfcheinlicher überlieffen fie es den alten Einwohnern felbft 
wieder nur gegenveinen Bodenzind, und biefe Thüringer was 
ren hoͤchſt wahrfcheinlich jene Warner oder Weriner, die nach 
dem Untergange thüringifcher Selbitftändigfeit einige Zeit hier 
noch ihre Sie hatten (womit fi das Werinorum i, e. Thurin- 
gorum des Gefeßbuches fogleich erklären würde), oder ſchon 
Überbleibfel der Sueven, die von den Slaven über die Elbe herz 
übergebrängt wurden. Wie dem auch fei, dieſe Gegenden 

“tragen nachher den Namen Nord: Thiringen, auch wohl Oft 
phalen; und wie wir nad) 570 in einem Theile derfelben, 570 
wahrfcheinlich nach vorgängiger Eroberung durch die Franken, 
Colonien von Heffen, riefen, „Schwaben (Hosgowe, Friso- 
neveld, pagus Suevon) angefiebelt fehen, fo mögen nördlich 
von ihnen noch die Warner bis 595 im Berband mit. den 

Sachſen geftanden, dann aber (595) von den Franken befiegt 595 
worden fein. Die benachbarten Orte Scheidungen, Franken: 

| haufen, Sachfenburg, Sondershaufen deuten eine alte Grenze 

am, und zwar vorerfi die Hauptgrenze zwifchen Sachſen und 
Franken. Denn Alles füblih von der Wipper und Unftrut 
war fränkifch geworden, nur mit dem Unterfchied, daß das 

% Land am thüringer Wald bis zur Saale und jenen. beiden 
Sluͤſſen den alten Namen Thüringen behielt, das füdlichere 
aber, wenn auch nur € eine Zeit lang) mit dem vorigen poli- 
nd vereint, den Franken, Auſtrafien, viel ſpaͤter aber 

* Frankonien erhielt * tiefe ‚drei Theile des thuͤringiſchen 

E — ſcheint auch die Tpätere Firchliche Eintheilung zu: 


cchen * ‚indem Norethieingen dem halberftädter, Suͤdthuͤrin⸗ 









burger, das eigentliche ‚oder Mittelthüringen 
Erzſtuh unmittelbar untergeben wurde. 
amaligen politiſchen Zuftand des Landes nad) 
Bertuft 7 Selsfftänbigteit mit Klarheit zu fehen, ift völlig 
unmoͤglich. Nicht einmal den Zuſammenhang ihres ehemali⸗ 
gen Gebietes, nicht einmal . die Totalität einer für fich be— 
'  fehenden Provinz, wie es den Burgundern gelungen, hatten 
ſich die Thüringer, die Sünden ihrer Fürften tragend, retten 
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koͤnnen. Mit ihrem Reiche war der Schuß ber Suͤd⸗ und 
Oft» Grenze gefallen, die Scheidewand niedergeriſſen. Avaren 
von Böhmen und Mähren, Slaven von jenfeit der Elbe "her 
fangen an auf fie einzubrängen und ihnen Gebiet um Gebiet 
zu entreiffen. Selbſt in den Zwietrachtsiammer der Merovins 
ger, ihrer ‚neuen Herren, werben fie mit hineingeriffen, und 

551 Verfuche fich wieder unabhängig zu machen, ‘wie 551, find 
fruchtlos. Wahrſcheinlich verwalteten fraͤnkiſche Grafen, das 
Land, die auffer dem wohl ſchon damals aufgelegten Tribut 
in Vieh, ohne Beauffichtigung ihrer. weit entfernten Gebieter, 

r Shne Zheilnahme an dem. gedrüdten Volke, daſſelbe durch 
Drud und Härte um das Gefühl feiner felbft zu bringen fuchs 
ten, Unglüdliche mögen. ihren legten Troſt in den ſtill heilen⸗ 
den Segnungen der Religion fuchen! Aber wie war die der 
Thüringer befchaffen? War, wie wir glauben, auch das ehes 
malige Koͤnigshaus befonderd durch die Verſchwaͤgerung mit 
den Oftgothen dem Chriftenthbum zugethan gewefen und dies 
auf die Bornehmeren übergegangen, fo war es doch arianis 
ſches, von den Franken verfolgtes und der halben chriftlichen 
Kirche verkeßertes. Im Drange der Zeit mag es ſich großenz 
theils wieder verloren haben. Überdem war die chriftliche Lehre 
die der Peiniger und Verfolger und darum fchon verhaflt. 
Deswegen haben wohl Viele ihren Sinn wieder den alten Götz 
tern zugekehrt. Aber Thors Arm war gelähmt, Wodans Eis 
chen fplitterten, Stets Beitrad ‚war faft abgelaufen. 

554 Unglüdlich kaͤmpften 554, als das Abfterben der aufiras 
ſiſchen Linie der Merovinger. den Abfall. zu’ rechtfertigen ober 
"doch zu begünftigen fhien, Sachſen und Thüringer‘ ‚zugleich 
gegen den Franken Chlotar.. Sp noch mehrere Male, Dat 

561 führte 561 Chan Bajan feine Hunn⸗ Avaren aus Hunnivar 
oder Pannonier (vielleicht. von. den. en 
gegen die Franken heran; im Ganzen aber ohne bleiben: 

567.596 den Erfolg. So auch 567,596; Die Straße war.’ ja eins 
mal gefunden. In jenen Tagen tritt den blutigen Geſtalten 
der Brunehild und Fredegund die heilige Radegundis die Thü— 
ringerin, Chlotars Wittwe, eine Elifabeth früherer Sahıhunderte, 
betend, tröftend, verfühnend entgegen. Doch hat fie in ih: 
rem Kloſter zu Poitiers (jterbend 587) die Tage des Frie— 
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dens im Koͤnigshauſe ſo wenig geſehen, als der fromme Thuͤ⸗ 
ringer Bracchio, der Abt von Manatencell und Stifter dreier 
weſtgalliſcher Kloͤſter!). 

Noch trauriger wurde der Thüringer Lage, als ſich wahr⸗ 
ſcheinlich in Böhmen und Mähren die allmaͤlig vorgedrunge⸗ 
nen ſlaviſchen Staͤmme in feſtere politiſche Maſſen bildeten, 
als ein ehemaliger fraͤnkiſcher Kaufmann Samo viele derſelben, 
vielleicht bis uͤber die Donau hinuͤber, unter ſeinem Zepter 
vereinigte, und Derwan, Fuͤrſt der Serben (Sorbenwenden), 
man glaubt im nachherigen Meißniſchen, ein ſlaviſches Fürs 
ſtenthum gründete. Wenn aud, Franken, Sachſen, Thuͤrin⸗ 
ger mit vereinter Kraft oftmals widerftanden, fo fah man 
doch bald ein, daß hier ein näherer Befehl als von Mes, 
Rheims oder Soiffons aus vonnöthen fei. Da gab Dagobert 
I. (622 — 638) den Thüringern und feinen öftlihen Franken 622-638 
überhaupt ben Knaben Siegbert zum König, und den Thüs | 
ringern noch einen eigenen Herzog Rabulf, der unter Sieg: 
bert die Oſtgrenze ſchuͤtzen folle. Aber als dieſer die Slaven 
beruhigt, kehrte er die Waffen gegen Siegbert felbft, verbüns 
bet mit ara, dem Agilolfinger und Zodfeind des pipinifchen. 
Majordomenhaufes. Zwar erlag Fara, aber NRabulf, durch 
Bündniffe mit den Wenden nod mächtiger, erwartete den 
durch den großen bdeutfhen Buchenwald (Buchonia) herans 
ruͤckenden König in feinem Gaftell an der Unftrut (der Stein: 
Hebe bei Memleben 2)2) und fchlug dort die flürmenden Frans 
ten völlig. Man machte Frieden. Er erkannte Siegberts Ober⸗ 
herrlichkeit, blieb aber, wie wenig dies auch in Grimoalds 
und Adelgiſils Planen liegen mochte, ſogar erblicher Herzog 
der Thuͤringer, wie auch Baiern und Alemannen deren 640 
hatten. 

Noch in einem Andern wurden fie wahrſcheinlich ſchon 
unter Dagobert jenen beiden Voͤlkern gleichgeſetzt. Sie erhiels 


1) Gregor. Tur. V. c. 12. b. Freher corp. hist, Franc, 
Hanau 1613, II. 98. 


2) Fredegar. c. 87. ebenbaf. D. Wilhelm in ben Mittheilungen 
aus dem Gebiete hiftor. antiquar. Korfchungen des thür, fächf. Vereins 
für Erforſchung d. vaterl. Alterth. Heft IN. ©. 66 — 88, 
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ten nämlich ein fchriftliches Gefeß ı), welches wenigſtens ei⸗ 
nige Blicke in das innere Leben des Volkes thun laͤſſt. Ihrer 
Natur nach muſſten dieſe Geſetze meiſt Strafgeſetze fein, ba= 
mit in roher, eigenmaͤchtiger Zeit nicht die Willkuͤr des Rich— 
ters, fondern eine höhere Sanction das Urtheil (Ordal) ſpreche. 
Ob diefe Gefehe für ale Thüringer oder nur für die Nord⸗ 
thüringer oder Angeln und Weriner (lex Anglorum et We- 
rinorum hoc est Thuringorum), die beiden. Hauptſtaͤmme 
nordthüringifcher Infaffen, gültig waren, Tann nicht feftgeftellt 
werben, da das Geſetz felbft fehr mangelhaft, mehr wie ein 
bloßer Verſuch oder wie zwei Fragmente auf und gefommen. 
Daß aber .diefe Angeln und Weriner nicht in bem damals 
noch freien Norbdeutfchland, fondern in Gegenden, die mit 
den Franken in Verbindung fanden, gefeffen haben müffen, 
ergeben die Gleichftellungen der Wehrgelder für die Vorneh— 
men mit den fränfifchen Antruftionen. Da weber von Ders 
zogen noch von der Kirche und der Geiftlichkeit die Rebe ift, 
wie in andern deutfchen Gefegen, fo feheint ihre Verzeichnung 
oder Dictatur (Wlemarus dictavit) in den Anfang von 
‚Dagoberts Regierung fallen zu müffen, wenngleich und nur 
eine 'carolingifche Necenfion zugefommen fein mag. 

Das Wichtigfte ift der hervorfpringende Unterfchied von 
Adalingen oder grundherrlichen Geſchlechtern, Frilingen, Ges 
meinfteien, und Sclaven nebft Freigelaffenen. Das Lehnwe⸗ 
fen, ob es gleich in feinen Elementen fehon vorhanden war, 
hat hier noch Feine Mittelclaffen eingefchoben, denn nur in 
einer der (ſpaͤtern) Überfchriften tft einmal von Alodibus bie 
Rede. Die Adalingen haben in dem Wehrgeld einen dreifa— 
hen Werth vor dem Freien, einen zwanzigfachen vor dem 


1) Die ältere Literatur zu dieſem Gefegbuch bis auf Adelungs Di: 
rectorium und Eihhorns Staats: und Rechts: Gefchichte wird ald bes 
kannt vorausgefegt. Von neueren Schriftftellern gehören hierher: Sachſe 
großherzogl. fächf. Privatrecht. Weimar 1824. 16. Pfifter deutfche Ge: 
ſchichte 291 fg., eine höchft gründliche Zufammenftellung ber verſchiedenen 
deutfchen Gefeggebungen. Luden deutfche Geſch. II. ©. 378. (Übri: 
gens bitte ich, jeden folchen Büchertitel, wenn er das erfte Mal vorkommt, 
genau zu merken, weil er bei wieberholtem Gitiren ded Raumes wegen 
abgekürzt werden wird.) | 
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Zeibeigenen, indem des Legtern Leben nur mit 30 Schil⸗ 
lingen (etwa zu 1 Fl. 54 &r.) gleichfam verfichert ift, das 
des Freien mit 200, des VBornehmen um 600. Nicht unmöge 
lich ift, wie Luden vermuthet, daß die Franken abfichtlich die 
Adalinge To hoc angefchlagen hätten, um das Intereſſe des 
Volkes zu fpalten und die Vornehmen, den fogenannten Adel, 
befier wohl die Gefchlechter, auf ihre Seite zu ziehen. So 
bereiteten fie eine Feudalariftofratie vor, die ihren Natur nach 
nur in dem Könige, wie die Hierarchie im Papfte, ihre Spitze 
finden konnte. Die Eideshelfer (consacramentales), dad Drdal 
durch Zweikampf oder glühende Pflugichaaren war gewöhn: 
lich. Für jedes Glied, ja jeden einzelnen Singer, für große 
und Feine Wunden, für Schändung, Entmannung, Mei: 
berraub und Weibermord, wobei auch auf das Alter und die 
Gebärfähigkeit noch Rüdficht genommen wurde, war nad) dem 
Stande des Beleidigerd und des Verletzten oder Ermordeten 
die Strafe feit beſtimmt. Wer die Hand eined Harfenfpie: 
lers, Goldfchmidtd oder einer Friesweberin verwundete, büßte 
vierfach flärker ald bei gleicher Verwundung Anderer. Auf den 
Mord einer gebäarenden adligen Frau fand 1800 Solidi Strafe, 


+ alfo faft das Dreifache von dem, was den Bojoaren fürdie Ermor⸗ 


dung eines Agilolfingersangefegt war. Einen Unterfchied zwifchen 
Mord und Todſchlag (Mordtod) bemerkt man nicht, eben jo we: 
nig eine Strafe auf.den Vatermord und auf gewiffe Schimpf: 
worte, 3. B. concacatus, vulpecula, wie bei den Franken. 
Die Grundnorm bei der Erbſchaft war, daß das Grundeigen: 
thum andie männlichen Nachkommen und erft im fünften Gliede 
an die weiblichen Fam. So auch die Blutrache und das Leut- 
oder Wehrgeld. — Im Gerichtsbrauh, im Heerweſen, in’ 


‘der Landeseintheilung finden wir Nichts, was dem Thüringer 


fhon damals eigenthümlich gewefen wäre; doch glauben wir, 


daß Gauverfaffung und Grafenamt fi nicht fo ſpaͤt wie bei 
‚den Sachfen ausgebildet haben, da fränkifcher Einfluß hier 
‚vorwalten muffte. Eben fo wenig erfahren wir über die Exi— 


ſtenz der Städte vor Einführung des Chriftenthumd, welches 
durch feine Bildung chriftlicher Gemeinden darauf nicht wenig 
eingewirft hat. Doc war der Grund vielfach in jenen Bur— 
gen oder Gaftellen gelegt, die befonderd an den Grenzen vom 
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Bebürfniffe gefchaffen wurden. Die oppida und castella wa⸗ 
ven älter als die eivitates und urbes, denn tömifche municipia 
hatten nur die Rheins und Donau-Laͤnder. Nur Erfurt und» 
Merfeburg werden als fehr alte Städte aufgeführt, und naͤchſt⸗ 
dem werden Magdeburg und Halle wenigftens ald vorcarolins 
gifche Orte anzunehmen fein '). : 

Die Reihe der thüringifchen Herzöge, fo kurz fie ift, hat 
viele Dunkelheiten. Ob Radulf ein Thüringer oder ein Franke, 
ob er im DBefige feiner Unabhängigkeit und wann er geftor: 
ben, bleibt unbeantwortet. Die Feffel des Gehorfams fcheint 
erft nad) der Schlacht von Textri Pipin flärfer angezogen zu 
haben, da die Könige (wohl nicht ganz aus eigner Schuld) 
felbft immer matter und unthätiger wurden ?). Nach Rabulf 
tritt ein Herzog Hathan über Thüringen auf, und da er noch 
Heide war, wird er eher Thüringer ald Franke gewefen fein. 

651 Mit feiner chriftlichen Gemahlin Bilipild hat er am Main (651) 
anfehnliche Befigungen befommen, die e8 vielleicht erklären, wie 
feine Rachfolger ihre Reſidenz zu Wirzburg auffchlagen konn⸗ 
ten. Sein unmittelbarer Nachfolger ift unbekannt, wahr: 
fcheinlih ein ungenannter älterer Sohn (Zheobald?), dem 
dann Herzog Gozbert (in diefem Falle des Vorigen jüngerer * 
Bruder) folgte. Unter ihm erfcheint (mit 411 Gefährten — man 
liebte bei folchen Miffionen die apoftolifche Zahl — war er 
unter der vorigen ungenannten Regierung durch das Land ge: 
zogen) der Irlaͤnder Kyllene oder Kilian zum zweiten Male 


1) Für das was noch fpäter über die Entftehung der Städte in 
unfern Gegenden gefagt werben wird, führen wir vorläufig nähft Spitt⸗ 
Mer. (eommentationes societ. Gott. IX.), Eihhorn in ber Zeit 
ſchrift für gefchichtlicye Rechtsroiffenfchaft Bd. I. Heft 1 und 2. ‚ Saupp 
über deutſche Städtegründung (Jena 1824), Neumann im Hermes 
Bd. 29. 30. (S. 20 u. ff.) an. Sehr gründlich ift der Abfchnitt dar: 
über in Stenzels Deutfchland unter den fräntifchen Kaifern. Lpzg. 
1827. 1. &. 170 u. ff. Hier ift natürlich nur noch von ber erften Gattung 
der Städte (nad) Eintheilung Gaupps ©. 21.), den bloß Aufferlich iſolir⸗ 
ten ohne "felbftftändige Verfaffung, die Rede. Wer Hüllman ne be: 
kanntes Werk kennt, weiß, daß es noch nicht hieher gehört. 


2) Annales Mettenses in (Pertz) Monumenta German. hist. 
(Hauover 1826.) p. 317 ad a. 687. — 
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"auf feiner Rüdreife aus Rom, wo fich diefe Heidenboten ihre 
Sanction zu holen pflegten, in Thüringen und Franken und 
taufte Gozbert. Als diefer aber der Ehe mit Geilana oder 
Giſila, feines Bruders Wittwe, als Ehrift entfagen foll, ers 
fuhr der Vorläufer Winfrids Iohann des Taͤufers Schidfal 
687. Über die Mirakel feines Leichnams hat man Gozberts 687 
eigenes Ende zu bemerken vergeſſen. Ihm folgt fein Sohn 
Hathan II., der dem heiligen Wilibrord zu Utrecht (704) 704 
eine reiche Schenkung in Thüringen verehrt; vielleicht die erſte 
jener unabfehlichen Reihe von Traditionen, die von nun an ben 
Bortheil des Gewiffend und der Kirche fo planmäßig vereis 
nigen muͤſſen. Auch entſteht demſelben Heiligen zu Ehren zu 
Hammelburg das erſte Kloſter, eine beiſpielreiche Stiftung: 
Bald nachher iſt er mit ſeinem Sohne Thuͤring verſchollen. 
Fiel er 717 in Karls des Streithammers Schlacht bei Vinci, 717 
oder wurde er wegen feines Defpotifmus oder feines den 
Thüuͤringern verhafiten Chriftenthbums vertrieben, da auch die 
Sachfen dabei die Hand im Spiele hatten? Tiefes Duns 
fel drückt jene Zeit. Auch ein Zheobald Elingt noch nach, 
ber damal3 den Nordgau von Franken abgeriffen haben‘ und 
der gleichzeitige Agilolfinger Bojoariens geweſen fein fönnte. 
Slaublicher ift, daß Karl der Majordom die Sachfen, die ins 
Land gefallen, damals zurücgetrieben und wahrfcheinlich auch) 
die Verbindung Franfend und Mittel: Thüringens für immer 
aufgelöfet habe. Dagegen tritt das Letztere wieder durch fräns 
Fifehe Eroberung, der Majordomen in nähere Verbindung mit 
dem ſaͤchſiſchen Nord» Thüringen. Bon Herzogen Thüringens 
ift keine Rede mehr, das Experiment batte fehlgefchlagen, die 
duces et principes Francorum begehrten Feine neuen Nes 
benbuhler; wohl aber unterftüsten fie aus allen Kräften eis 
‚nen andern Verſuch die Thüringer zu Chriften zu machen, wohl 
wiſſend, daß politifche und Firchliche Unterwerfung fich wech- 
felfeitig ergangen müffen, und die britannifchen SInfeln. hats 
ten noch folcher Glaubenöhelden wie Kilian mehr. 

Viermal (719, 722, 726, 736) erfcheint theild zu länge 7419-36 
rem, theils zu kuͤrzerem Aufenthalt der muthige Angelfachfe Win: 
fried, als Benedictiner latinifirt Bonifarius, in Thüringen. 
Auch er holte fih vom Oberbifhof Roms, der einzigen Damaligen 
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Autorität in Glaubens = und Kirchen=Sachen, die Bekräftigung und“ 
die Bollmacht feiner Sendung. Deffen hat man ihn in unfern Ta⸗ 
gen fchwer angeklagt und ift zu weit gegangen, wie lobenswerth 
auch die Abſicht, das Verderbliche der Hierarchie in ihren Ele: 
menten zu verfolgen, ift. Er Eonnte nichts Anderes thun, da 
er eine dreifache fonft unerreichbare Aufgabe vor fich hatte. 

Es Halt theild der Predigt des Chriftentbums für Nichtchriften, 
theils der Verbeſſerung einer fchon vorhändenen, nach feinen 
Begriffen falſchen Lehre, theils endlich der Befeſtigung des 
Glaubens durch Eirchliche Anftalten, vor Allem durch Bisthüs 
mer, damit den Beſitz nicht bloß des Schwerdtes Knopf, fon= 
dern auch ber Kirche Siegel befeflige. Die Bisthuͤmer aber 
heifchten nicht bloß Sprengel im Allgemeinen, fondern auch) 
Dotation und Zehnten. Hier durfte weder Firchliches noch 
weltliches Dberanfehn fehlen, Gregor II. fo wenig ald Karl 
Martell unthätig bleiben. Er hatte ſich an feinen Landesher- 
zog zu wenden, barum ruft er die Angefehnen, die Senatos 
ren und Fürften an (Fürderften, die Erften des Volkes), bringt 
päpftliche Briefe an die mächtigen Männer Afolf, Chodolaus, 
Wilar, Gunthar, Albord, und die Sammlung der Canones, 
bie der vorfichtige Papft ihm mitgegeben, zeigt Schußbriefe des 
gefürchteten Majordomen vor, damit dad timor Deos fecit 
auch nicht fehle, und bekaͤmpft nun die Priefterehe, arianifche 
Keberei, das Eſſen des wilden Pferdefleifches, das Berfaufen 
der Leibeigenen an Heiden zum Opfern, zerftört in Heffen, wo 
er das Klofter zu Amöneburg gründet, bie Domnereiche in 
Geismar, und kuͤndigt dem ganzen thüringifch = heffi fchen Olymp, 
foviel davon noch in den Seelen der Menfchen’ fpufte, ven 
Krieg an. Denn wohl mag damals häufig noch heidnifcher 
Opfertran? und Chrifti Abendmahl aus Einem Kelch geſpendet 
worden fein, und Aberglaube mannichfacher Art wird noch in. 
den Kirchenfchlüffen von Leptines 743 aufgezählt und verpoͤnt, 

ja-noch Jahrhunderte fpäter wahrgenommen. Noch haben fich 
Glaubens: und Abfehwörungs= Formeln jener Zeit erhalten”). 


1) Hier nur Reſultate; two biefe unmöglich, Andeutungen. — Vergl. 
Pfifter Geh. d. Deutfchen. J. 391. Cuden IN. 75. Ferd. Wach⸗ 
ler thuͤringiſche und oberfächfifche Gefchichte. Leipzig 1826. I. 70. ſchaͤtzbar 


Einführung db. Chriftenth. in Thüringen. 15 


Wo der Kampf des Alten mit dem Neuen fo in das 
innere geiftige Leben des Menfchen hineingefpielt wird, kann 
er fein fchnell beendigter werden. Die Zaufe. Taufender in 
Maffe, die man in Flüffe trieb, gab Chriften dem Na: 
men nad in Menge, ihre Beftändigkeit war völlig unver: 
bürgt. Darum galt eö, das wirklich Gewonnene in fefte 
Formen zu retten, Pflanzſchulen des Chriftenthums und feis 
ner Lehrer und durch weltlichen Befiß verbürgte Firchliche Stifs 
kungen zu gründen. So entitand bei Ohrdruf, dem Michael 
geweiht, das erfte Benedictiner= Klofter (725), die Marienkirche 725 
zu Erfurt, fo viele Kirchen und Klöfter in Franken und in 
Heſſen, in Lesterem befonders das auch für Thüringen fo 
wichtige Stift Fulda 743 (Hersfeld durch Lullus 744 ober 743.744 
770.). Seine Gefährten und Schüler feßte er ihnen vor. 
Dann gründete (741) der Erzbifchof (feit 731 und damit 
Primas der bdeutfchen Kirche, ausgerüftet mit tömifcher. und 
fränfifcher Machtvollkommenheit) die Bisthümer zu Wirzburg 
für Nordfranken, zu Eichftädt für den Nordgau, zu Büras 
burg für. Heffen und zu Erfurt für das eigentliche Thuͤrin⸗ 
gen; denn auch das letzte war gewiß in feiner Anlage vors 
handen, konnte ſich aber vielleicht der benachbarten Slaven 
und Sachſen wegen nicht halten, und Thüringen wurde des⸗ 
halb dem mainzer Erzfprengel unmittelbar vorbehalten, als 
Bonifaz 746 deſſen erfter Bifchof wurde, und zerfiel wahr: 746 
feheinlich fpäter in 4 — 5 Archidiaconate und 33 Decanate. 
So hatte Bonifaz, „der Knecht der Knechte Gottes”, das Geis 
nige gethan und tritt für uns, 752, wo er fein Erzflift dem 752 
Lullus, bis 787, bergab, um ſeinem Leben bei den Friefen (754) 
die Märtyrertrone aufzufegen, vom Schauplag ab. Seine 
Bifchöfe und Äbte wirkten in feinem Geifte fort, Säulen und 
Stüßen der jungen Kirchenpflanzung. Was diefe neuen Anz 
‚lagen, was das Chriftenthum überhaupt. für Thüringen in 
Dinficht auf Aderbau, Gewerbe, milde Sitten, Gelehrfamkeit 
und Kunft bewirkte, hat an fich, wie fegendreich ed endlich 


wegen grünbdlicher Quellenbenugung. W. ift von denen, die Bonifaz beſchul⸗ 
digen der Hierarchie in Deutfchland Thür und Thor geöffnet zu haben. 
Was fi aus Quellen und Zeitverhältniffen dagegen fagen läfft, bie lep⸗ 
tiner Befchlüffe, die Formeln, in meiner künftigen Vorgeſchichte Sachſens. 
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werben muſſte, nichts vor dem übrigen Deutſchland Ausgezeich⸗ 
netes voraus. Nur von Fuldas geiſtigem Einfluß ſpaͤter, wo 
er ſichtbarer wird. 

Je naͤher von Weſt und Suͤd der Chriſt und Franke dem 
Sachſen ruͤckte, deſto unruhiger wurde dieſer. Karlmann und 
743-748 dann fein Bruder Pipin haben von 743 an bis 748 faſt all⸗ 

jährlich gegen die Sachſen, die Franken und Heſſen benachs 
bart waren, Feldzüge gethan. Wäre die Lage von KHoohfeos 
burg, des tapfern Sachfen Dieirih Burg, genau zu ermits 
.teln !), fo wüflten wir gewiß, was wir jet nur vermuthen, 
749 daß damals und in den griphonifchen Handeln 749 das eigent« 
liche Nordthüringen (mozu auch Die Nordosquavi, Schwaben im 
Suevongau, zu rechnen, die um 568 flatt der mit den Longos 
barden ausgewanderten Sachfen fi hier niebergelaffen hats 
ten) den Franken unterworfen wurbe Die. fpätern Züge 
753.758 Pipins als Königes 753 und 758 bis nach Rehme, Minden: 
und Paderborn aber, die den Sachen als Tribut 300 Pferde 
abnöthigten, waren nur dad Vorfpiel des blutigen breiffigjäh: 
rigen Sachfentampfes unter Karl dem Großen. Erft in fps 
terer Zeit, ald Sachſen ganz den Franken gehorchte, war bie 
Trennung Nordthuͤringens von Sachfen nicht mehr nöthig, 
und fo verliert fich defjen Name in den Oftphalens oder rich 
tiger Oſtſachſens. 

Daß die Thüringer durch Karls des Großen Kriege ges 
gen Sachſen, an denen fie Zheil nehmen mufften, furchtbar 
litten, war fein Zweifel. In folcher Zeit konnte eine tüchs 
tige Negierung Faum anders ald eine firenge fein. Auch war 
des Königes Regierung nicht ohne unvermeidlichen Drud Übers 
haupt und befonders in den Provinzen. Die Unzufrieden: 

786.787 heit der Thüringer brach 786, 787 in Empörung unter einem 
Edeln, Haftrat, aus, den Einige gar Herzog nennen (wohl 
weiler Anführer, Haupt der Misvergnügten war), die aber blu: 
tig gedämpft wurde. . Da eine erzwungene Heirath den Bruch 


1) Annales Laurissenses bei Pertz mon, Germ. hist. I, 134. Das 
Gründlichfte darüber K. Chn. v. Leutfch Markgraf Gero. Leipzig 1828. 
©. 60 fgg. Er meint Huyſeburg oder bie Affeburg, Pfifter die See 
burg im Mansfeldijchen, 
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herbeiführte, fo mag's der Thüringer Bluthochzeit gewefen 
fein. — Solche Unficherheit des Gehorfams, verftärft durch 
bie Grenznoth gegen die Slaven, erzeugte das wichtige Ins 
fitut der Marken, deren Schilderung die der flavifchen 
hieher gehörigen Stämme vorangehen mag. 


Zweiter Abſchnitt. 


Slaviſche Bevölkerung zwifchen Oder und Saale. — 
Erſte Markanftalten gegen fie. 


1) Sorben oder Serben. 


Der Borwurf, daß die Deutfchen, bemüht fi neue Wohns 
fige fern von den angeflammten Gauen zu erobern, darüber 
ihr eigenes halbes Land verloren hätten, ift ungerecht, wenn 
auch die Sache factifch. Wie unfreiwillig war, nach dem gro: 
Ben Stoß von Dften her, die Wanderung der meiften diefer 
Stämme, und auch den Unternehmungen der Gefolgefchafs 
ten, die endlich in Volkszuͤge ausarten mochten, lag theilweis 
eine innere Nothwendigkeit zu Grunde. In ihrem Rüden zo: 
gen Slaven aus gothifcher, dann hunnifcher Herrfchaft entfef: 
felt nah. Doc das Allgemeine über diefe Nation gehört 
nicht hieher und ift anderwärtd genugfam ausgeführt !). Zwei 
verfchwifterte Meinungen, vie unfere fächfifchen Vorſtaaten 


1) Pfifter ©. d. 2. I. 336. und Beilage dazu. Bei ben ver 
fhiedenen Ableitungen ihres Namens Eonnte Herr D. Pf. auf die des 
Herrn v. Dankowsky von Zglawy, Häuptling, und des Wortes Nje- 
mez von ne mesa, feine Grenze d. h. Nomaden, noch nicht Rüdjicht 
nehmen, Auch Karamfin, der fonft fo viel zufammenftellt, befon« 
ders I. 226. der v. hauenſchildſchen Überfegung, hat Beides nicht. Das 
von mir benugte Hauptwerk, wiewohl unfere Sorben nur verhältnigmä- 
fig wenig berührend, auch nicht ganz ohne Parteilichkeit für feine Lande- 
leute, ift des neufager Prof. Paul Joſeph Schaffarik Gef. der ſla⸗ 
vifhen Sprache und Literatur. Ofen 1826, 

Boͤttig er Gefhichte Sachſens I. 2 
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mehr angehen würden, mögen hier vorerft ohne Beweis zu: 
ruͤckgewieſen werden: erſtlich, daß die Slaven in unfern Ge: 
genden, ja in deutfchem Dften Überhaupt Ureinwohner, Abori: 
giner, d. h. von jeher anfällig geweſen; fodann, daß die Sue: 
ven die Stammvorfahren und eigentlich ſchon Namensträger 
der Slaven, alfo Sueven und Slaven einerlei gewefen wären '). 

Die Vorfahren der zweimalhunderttaufend Sorbenwenden, 
die jegt etwa noch eriftiren und mit den Böhmen, Polen 
und öfterreichifchen Slaven zum nordweſtlichen Hauptaſt ber 
Slaven gerechnet werden, wanderten von Polen. aus im fünf: 
ten und fechöten Sahrhunderte in die Site der Lygier, Dan: 
dalen, Hermunduren ein; man follte fie richtiger Serben, 
von Serb, die Sichel, nennen, worauf ſich wohl auch das 
dunfle Winidi bifulei des Fredegar bezieht. So wie fie fid 
wiederum in mehrere Zweige zerfpalteten, wie die Lufiger (von 
Luza, Sumpf), die Daleminzier, Milziener, Siufler, fo waren 
fie im Ganzen wieder nur ein Glied in der großen flavifch- 
wendifchen Kette von der Oſtſee bis zum adriatifchen Meere, 
Die Wilzen, Luitizier, die Leubuzi, Heveller, Brejaner waren 
im Norden, die Slezavi und Polen im Dften, die Chrowaten 
oder Cſchechen (die Vorberften dem Namen nad) im Süden 
ihre Nachbarn. Daß fie, beguͤnſtigt durch den Fall des thuͤ— 
ringifchen Reiches, um die Mitte des fechäten Jahrhunderts 
die Elbe und Mulde und bald auch die Saale erreichten, 
drohete, verbunden mit gleichmäßigen Bewegungen von Boͤh— 
men nach dem Main hin und an die Niederelbe, den deut: 
fhen Binnenftämmen völlige Verdrängung. Denn au im 
Luͤneburgiſchen, im Eichsfeld, am Harze, nicht minder in den Re: 
zat =, Rednitz-Aiſch- und Maine Gegenden (Nürnberg von Nor- 
je, der Berg, Wirzburg von Dwierze, die Burg, follen flavifche 
Anlagen urfprünglicy gewefen fein?) waren gleichfam vorgeſcho— 
bene Poften vor der großen Streitlinie Deutſchlands. Doc 


1) K. G. Anton erfte Linien eines Verfuches über die alten Glas 
ven, Lpzg. 1783. IT, 41, 111. Richtiger Joſ. Dobrowsky ©. derböhm. 
Sprade u. Lit. Prag 1792, der jie wenigftens an der Öftlichen Grenze 
Deutfhlandse von jeher figen laͤſſt. — Aug. von Werfebe über 
die Völker und Wölkerbündniffe in Deutfchland. Hannover 1826. 4. 
"&. 210 u. f. 
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wurden ‘fie als fleiffige Viehzlichter und Aderbauer, auch als. 
Eoloniften von Deutfchen felbft, von Bonifaz, von Karl dem 
Großen in’3 innere Deutfchland gerufen oder verfeßt. 

Wir finden nicht, daß unfere Serben viel Eigenthlmli: 
ches vor den andern Slavenflämmen gehabt. Der allgemeine 
Charakter der Nation ift auch der ihrige; doch mögen fie hier 
als eine Art Limitanten oder Grenzer ftatt urfprünglicher | 
Sanftmuth bald einen Friegerifchen Charakter angenommen 
haben, der im langen Conflict und im allmäligen Unterliegen 
mitunter bis zur Graufamfeit gefteigert werden fonnte, ſowie 
ihre endliche politifche Unterbrüdung zu Chriſtenhaß, zu Ro: 
heit und knechtiſchem Schmuz geflihrt zu haben fcheint. Das 
foedissimum hominum genus, wie ein Annalift fie nennt, 
werben fie, fo viel daran ift, erft durch die Schuld ber 
chriftlich = deutfchen Nachbarn geworden fein! 

Mährend diefe Serben fi) damals wie jebt noch Srbie 
(in der Niederlaufig Sserske) nannten, dem von ihnen ero: 
berten Meiffen den Namen Srbsko gaben, nannten die Deut: 
fchen fie Wenden und, zur Ausfcheidung der Sorben, Gore: 
benz Wenden. Sie brachten Aderbau und mehr Neigung in 
Städten zu wohnen in diefe Gegenden mit; daher Gefellig: 
keit, Gaftfreiheit, Munterfeit, felbft poetifch = mufikalifches 
Zalent früh bemerkte Eigenfchaften auch diefer find. Leider aber 
fonnten fie ſich fo ungeftört wie der Böhme in feinem faft 
gefchloffenen Lande nicht ausbilden, und großartige Erfchei- 
nungen wie (Sann), Krof, Libufa, Premysl, Heroen eines 
merkwürdigen Zeitpunctes böhmifcher Nationalentwidelung, ha: 
ben unfere Serben nicht aufzuweifen. — So wenig Yiftorifc) 
erweislich ift, daß unfere Serben aus Dalmatien und Illy⸗ 
rien und Servien zu uns gefommen: fo wenig wird es fich 
überzeugend darthun laffen, daß in ber erften Hälfte des 
Tten Bahrhunderts, unter Kaifer Heraklius, Auswanderungen 
unferer Sorben in das von ihnen benannte Chroatien, Sla: 
vonien und Servien flattgefunden, wenn man gleich mit 
überzafchender Namensähnlichkeit vieler Länder =, Örter = und 
Flüffe: Namen, mit directen Quellen=Ausfagen die Sache hat - 
— wollen. Serben noͤrdlich von Ungarn her, aber 
nichtt aus unſern Gegenden, mögen in's griechiſche Reich ge: 

2* 
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wandert fein. Welchen Überfluß an Mannfchaft müfften fie ge 
habt haben, um jene weiten Suͤddonauſtrecken und auch zugleich 
das Land zwifchen Saale und Oder fo zahlreich auszufüllen 1)1 

Nachdem ſich unſere Serben bis an die Saale ausge— 
breitet, werden ſie nach und nach gezwungen die Verthei— 
digung zu ergreifen, und rechnet man das zweifelhafte Reich 
Samos ab, wird ihre Geſchichte Jahrhunderte lang nur Kriegs⸗ 
geſchichte, und zwar negativ, weil das Meiſte was geſchieht, 
nicht von ihnen gegen die Deutſchen, ſondern von dieſen ges 
gen fie vollbracht wird. Noch immer find die Meinungen ges 
theilt, wo Samos Neich gewefen fei, des fränfiichen Kauf 

623 manns, der 623 fich zum König der „Winider“ dadurch aufz 

ſchwang, daß er fie glüdlic gegen die übermädhtigen Avaren 
anführte: ob in Böhmen und Mähren, ob in Steiermark, 
und wo die Wogaftburg, die Zeugin feiner Siege über Das 
gobert, zu fuchen fei, während Longobarden und Alemannen auf 
andern Puncten glüdlich gegen die Slaven fechten. Da nun 
die Schaaren Samos, ber fi anfangs für einen treuen Uns 
terthanen Dagobertd befannte, aber fich nicht als Hund bes 
handeln laffen wollte, von jener Zeit faft jährlih nach Thuͤrin⸗ 
gen einfallen, da auch ein Fuͤrſt der Urbier (Surbier, Sers 
ben?) Derwan, deſſen Land fchon längft zum franfifchen Reich 
gehört habe, fich von den Franken Iosreifft und zu Samo 
fchlägt, fo hat die Mehrzahl der Neueren fich für ein Reich Sa» 
mos in Böhmen, Mähren, und Derwans in Meiffen entichies 
den. Doch find manche Zweifel durchaus nicht zu befiegen ?). 

1) Schaffarit ©. 21 u. 192 erklärt ſich entfchieden gegen folche 
Berwandtfchaft unferer und der fübbonauifchen Serben, wegen ber Vers 
ſchiedenheit des Sprachſtammes, und flimmt Abelung Mithridates IL 
633. bei. Worbs im neuen Archiv für die Gefch. Schlejiens und ber 
Laufig I. Glogau 1804. ©. 217, dann Pelzel Geſch. ber Böhmen, Prag 
1782. I. 26. ftimmen bafür. ; 

2) Pelzel S. 26. Schaffarit 8.2905 Wach ter thüring. Geſch. 
I. 49 — 53. Aber Adelung im Directorium der ſuͤdſaͤchſiſchen Geſch. 
Meiſſen 1802. 4. S. 10. hat nachgewieſen, was für gewichtige Quellen 
für Steiermark und Kaͤrnthen ſprechen. Pfiſter I. 379. ſucht Veidjes zu 
verbinden, und dehnt darum Samos Reich (gewaltig) von ben Karkantas 
nern bis zu ben böhmifchen Gebirgen aus. Er ftimmt für Voigtsbeieg in 
Steiermark, Wir laffen unentfcieden, was wir nicht entfcheiden Törpnen. 


\ 
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Mit diefes Samo Wenden müffte auch Radulf, der 
Thüringer Herzog, zu eigner Unabhängigkeit fi durch Buͤnd⸗ 
niffe verftärft haben. Fredegar verfichert, die Wenden hätten 
Siegbert aber nur dem Namen nah ald König anerkannt. 
Wenn Radulf fih wie ein unabhängiger König benahm, fo 
muß er mit den Wenden einverftanden gewefen fein; denn 
Krieg mit ihnen paffte dann nicht in feinen Plan. Nicht fo 
unter feinen Nachfolgern. Doc die Hauptlämpfe gehören 
erſt der Karolinger Zeiten an. In Karld Kämpfen gegen bie 
Sachſen konnten fie ihm fehr befchwerliche Nachbarn werden, 
und wirklich traten Slaven und Sachfen einigemal in Buͤnd⸗ 
niffe. Am wichtigften wurde das Jahr 805, wo drei Heere 805 
von Sachfen, Baiern und nördlichen Slaven unter Karls 
gleichnamigem Sohne den König Samela befiegten. Wo aber 
Merinafeld, oder Guarchafeld, Dervellion, die Agara (Eger?), 
Vergunna und Camburg, wo Genewara, wo Samelad Reich 
überhaupt zu fuchen ift, wird höchftens durch die Eger und die 
fränfifche Flotte, die bis in die Gegend von Magdeburg die 
Elbe aufwärts fuhr, einigermaßen angedeutet !). Diefem Karl 
beftimmte auch der Vater als Fünftigen Erbtheil die Oftfran; 
fen, die Baiern, im Nordgau Thüringer, Sacfen und Fries 
fen, hielt zu Waladala (Walda bei Schleufingen?) eine große 
Kriegsberathung 806 und begann einen neuen Krieg. Im 806 
Werinafelde fiel Mifito (Miliduoch) der Sorbenfönig. Das 
brach ihren Widerftand. Sie unterwarfen fih und muſſten 
num unweit Magdeburg (vielleicht Scharbau?) und bei dem 
Ort Halle (Gibichenftein?) zwei fefte Pläge bauen; denn 
Hale felbft war feiner Salinen wegen wohl ſchon früher da. 
Diefe Kämpfe, fortgefegt unter Ludwig dem Frommen, dem 816 
die Slaven den Gehorfam verweigerten, (839 blieb Cimuſclus, 
ein Fuͤrſt der colodizer Sorben, bei Kefigesburg, vielleicht im 
Anhaltifchen, gegen die Sachſen), hatten aber auch auf durch: 
greifendere Maßregeln aufmerkfam gemadt. 


1) Chron, Moissiacense bei Pertz mon. Germ. hist. I. 307 nennt 
Cichu - Windones, das mödhten allerdings Gzechen fein. Fergunna nimmt 
Perg für Fuͤnchunden, Camburg für Kamberg in Böhmen, die Agara 
für die Eger. Pfifter I. 431 Lieft Guerchafeld und meint, es koͤnne 
vielleicht Weiffenfels fein. 
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2) Frühere Marken und Limes sorabicus, 


837 As im 3. 837 Ludwig der Fromme zu Gunften feiner 
Söhne theilte, erfcheint bei dem einen Ländertheile, auffer bur: 
gundifchen, elfaffifchen und rheiniſchen Laͤnderſtrecken, das Du: 
cat von Alemannien (die Herzoge als folche waren eingegan: 
gen, nicht aber ihre Amtsbezirke, wichtig für fchnelleres Kriegs: 
aufgebot und innere Verwaltung), Elfaß, Auftvafien mit dem 
Nordgau und Heſſen (die Landfhaft an der Werra und 
Wefer, nicht der Hosgau), der Ducat von Thüringen mit fei: 
nen Marken, das Reich Sachfen mit feinen Marken '). Das 
fegt voraus, daß Zhüringen fowohl ald Sachſen ſchon Mar: 
Fen oder in des Feindes Land hinein eroberte und von er 
nem Markgraf oder Grenzbefehlshaber vertheidigte politifche | 
Zerritorien hatte. Ihre Entftehungszeit ift ungewiß, fält na: | 
tuͤrlich aber erft in die Zeit, wo man nicht mehr vertheibi: 
gungs = fondern angriffsweife gegen die Slaven zu Werk 

ging; alfo die fächfifchen gewiß nicht vor dem felzer Frieden, 
die thüringifchen vieleicht nach Untergang des Herzogshaufe 
und nad Eroberung Nordthüringens durch die legten Major: 
domen. Nur über die Beftimmung der Lage diefer Marken 
berrfcht große Dunkelheit. Im Süden Thüringens von Nord 
gau bis nach Böhmen beftand die oſtfraͤnkiſche Markgrafichaft, 
auf Trümmern des ehemaligen thüringer Königreiches, im Geiftli: 
hen zum vegensburger Sprengel mitgerechnet. Unter Karl dem | 
Großen hatte dies Markſyſtem faft das ganze Öftliche Deutfchland 
umfpannt. So gab es eine Mark gegen Italien und eine gegen 
die Avaren in Pannonien. Beide trennte der Draufluß. So 
wurde von Baiern aus eine Mark gegen die Ens, eine zweite 

870 von Nordgau gegen Böhmen, fpater 870. eine andere gegen 
bie Mähren errichtet. Dunkel ift, ob nicht das Slavenland 
von Baireuth bis an's Fichtelgebirge hin eine Zeit lang eine 
eigene Mark geweſen; gewöhnlich wird es zu Zhüringen mit: 
gerechnet. Im Norden waren fächjiihe Marken zu Schleswig 
gegen die Dänen, zu Bardewich gegen bie Obotriten. Später 


1) Annal Bert. oder bei Pertz mosr. I. 485: Prudentii Tre- 
censis ann.: „„ducatum Toringubae cum marchis suis, regnum Saxo- 
niae cum marchis suis.“ 
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entftand eine fogenannte fächfifhe Norbmarf, die zu Soltwe: 
bel ihren Sit gehabt. Zhüringens Marken müffen eine füb- 
liche und eine nördliche gewefen fein. Die füdliche vom ei: 
gentlihen Thüringen, welches bis an die Saale fich erfiredte, 
beabfichtigte von diefer Grenze an nah) Süd und Often bie 
Striche des Erzgebirged und der beiden Mulden vielleicht bis 
Böhmen hin den Slaven abzunehmen; die nordthäringifche 
in der Ausdehnung ber Saale von Merfeburg und Halle bis 
Magdeburg weiter öftlich. theild bis zur Elbe, theils wo diefe 
fchon erreicht war, von Magdeburg aus über die Elbe hin- 
über Land zu gewinnen. Diefe öftlihen Marken wurden auch 
unter dem gemeinfchaftlichen Namen limes sorabicus zufammen- 
gefafft, und man behielt wohl bloß des alten Verhältniffes wegen 
für Dies zu Sachfen mitgerechnete Land den thüringifchen Namen 
bei. Großes Dunkel ruht allerdings, durch Schuld der Anna: 
liften jener Zeit, auf diefem Markfyftem. Theil wurbe der 
Ausdruck Mark auch für Fleinere Gebiete, wie die duderſtaͤd⸗ 
ter, germer Mark u. f. w., theild die Benennung der Mar: 
grafen mit der der bloßen Grenzgrafen oder Befehlähaber 
in Gauen an der Grenze (comites limitanei) verwechelt, 
teil fallen endlich auch wohl andere Amtsbezirke wie die 
Sprengel der Föniglichen missi oder Sendboten, missatica, 
oder temporärer Oberbefehlöhaberfchaften, legationes, da: 
mit zufammen. Es fommt hinzu, dag ſich Umfang und Wich— 
tigkeit der Marken fehr verändern muffte, indem durch neue 
noch weiter vorgefchobene Eroberungen die dann rüdwärts lies 
genden Marken in den politifchen und geographifchen Hinter: 
grund treten, den Namen ohne die Sache fortbehalten oder 
ſich zeriplittern '). 

Eine merkwürdige Verfügung Karld des Großen, fpäter 
von Karl dem Kahlen beftätigt, fchreibt vor, wie weit den 
Kaufleuten erlaubt fein fol im öftlichen Deutfchland gegen 


1) Bei diefem immernoch fehr dunkeln Puncte ber deutfchen und auch 
ſaͤchſiſchen Gefhichte jind beſonders benugt und mit Dank zu nennen 
G. A. H. Stenzel de ducum Germanorum post tempora Caroli M. 
origine et progressu. Lips. 1816. 4. ©. 42, und Deffelben: de marchio- 
num in Germania potissimum qui seculo nono extitere, origine et 
officio publico. Wratisl. 1824. 4. Ä 5 
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die Slaven und Avaren hin zu handeln, weil Waffen ihren 
zuzuführen fiveng verboten war. Als Endpuncte biefer Han— 
delsſtraßen (was indeß nicht ausfchliefft, daß. auch Ein Stra 
ßenzug diefe verfchiedenen Orte oder Nord und Süd Deutfch- 
land auf diefem Wege verband) kommen vor: Barbewich, 
Scesla, (Seslach oder Gella), Magdeburg, Erfurt, Halarfladt 
(Hallftadt unweit Bamberg), Bremberg (in der obern Pfalz), Res 
gensburg, Lorh. Königliche Miffi waren in diefen Städten 
angeordnet, um über Befolgung diefes Befehld zu waden. 
MWahrfcheinlich waren fie aber auch, wie aus einigen der Nas 
men zu fchliefjen ift und aus dem Umfang ihres Amtöfpren= 
geld, ſchon eine Art von Markgrafen. Zu Bardewich war Der 
Sit einer- Markgraffchaft des Grafen Hrebi gegen die Obo— 
triten; zu Magdeburg gegen die Heveller, Welalaben, Wil- 
zen und Andere Slaven unter Hatto; zu Erfurt gegen bie 
Sorben Madalgandus; zu Schesla, welche man ftatt Gella 
eher für Seslach bei Coburg halten Fann, Madalgoz; zu 
Vorchheim, Bremberg und Regensburg der ald norbbaterifcher 
Markgraf wirklich bekannte Audulfz zu Lorch, alfo gegen bie 
Ens, Warnarius. Demnach würde Hatto nordthüringifcher, 
und Madalgaud, wohl mit Mabalgoz derfelbe, füdthüringifcher 
Markgraf etwa von Halle bis nad Coburg gemwefen fein *). 
Aufferdem waren zur Bertheidigung der Grenzen gegen 
die Slaven Gaftelle, Warten, Thürme erbauet, und der Graf 
im Grenzgau mufjte für die mechfelsweife Bewachung derſel⸗ 
ben durch die benachbarten Grundbefiger forgen. Übrigens 
fheint Thüringen und Weftphalen zum mainzer Miffaticum 
mitgerechnet worden zu fein, während Friesland, Weftphalen 
und Anderes zum cölner gehörte. Als aber das Frankenreich 


1) Capitulare von 805 in Heinecciiet Georgisch corpus 
juris Germanici antiqui. Halae 1738, 4. ©. 697 u. 1845. Genffler 
Geſch. d. fränk, Gaues Grabfeld. Schleufingen 1802. IL. 106. Das Seß— 
la an der Rodach verzeichnet die Special= Charte d. Chron. Gottw. 
als Zezzilaha. In der Nähe liegt ein Thuringſtadt. Gella, wofür 
Edart und Stenzel ftatt Schessla, das fich fonft nicht findet, ftims 
men, liegt zu entfernt von der Elbe. Die Abfchreiber Eonnten leicht bie 
Drbnung verändern. Urk. v. 837. Soh. Ad. Schultes neue biplom. 
Beitr. zur fraͤnk. u. ſaͤchſ. Geſch. Baireuth 1792. I. 294. 


Frühere Marten und limes sorabicus. 25 


843 in drei Haupttheile zerfiel, wurden dieſe allzugroßen Miſ— 
fatica in Eleinere zertheilt, und fo fommen ſolche Miffi, aber 
meiftens unter berzoglichem Namen oder an der Grenze mit 
markgräflicher Würde bekleidet, in Sachſen, Thüringen, Frans , 
fen, Baiern und fpäter auch in Schwaben vor. Die Benen= 
nung dux ift alfo bi$ zu den Dttonen hin nicht bloß im mis 
Iitairifchen Sinne oder als eine Verwechslung der Chroniften 
mit den alten Herzogthümern zu verftehen. Daher Lubolf, 
Bruno und Dtto der Erlauchte, welche Herzoge von Sachſen 
heiffen, ihrem eigentlichen Amte nach wohl nur Hattos Nach: 
folger in der nordthüringifchen Mark gewefen find, während 
auf Magingaud oder Madalgaud vielleicht Gebhard vom Nies 
berlahngau und gewiß Zhaculf (Dahhülf) und Natulf folgs 
ten, urſpruͤnglich alfo bleibend gewordene Miffi, gewöhnlich ' 
aus den maͤchtigſten und reichbegütertften Gaugrafen genoms 
men, mit Herzogstiteln *). Aber erſt mit diefem Thaculf knuͤpft 
ſich unfere Gefchichte wieder an mehr als bloße Namen an. 
Thaculf, ein Oſtfranke, erfcheint um 849 als dux und 849 
eomes limitis sorabici, alfo längd der ganzen Sorbengrenze 
bis nach Dftfranken, deffen Markgraffchaft gegen Böhmen das 
mals Ernft verwaltete. Seine Kämpfe ſcheinen befonders den 
Böhmen, an deren Grenze er begütert war (daher wohl das 
comes de Bo&mia, welches Einige verleitete Böhmen zu feis 
nem Baterland oder gar zu einem Theile des Sorbenlimed 
zu machen) und deren Sprache und Sitten er Fannte, gegol: 
ten zu haben. Doc auch gegen die Sorben felbit, ja 872 872 
fogar gegen die Mähren mufften die Thüringer ziehn. Ein 
Sorbenfürft Gziftibor, den die fuldifchen Zeitbücher gar einen 
dux limitis sorabiei nennen, wurde für feine Ergebenheit 
gegen König Ludwig von feinen eigenen Leuten erfchlagen. 
Die Gefhichte diefer Kämpfe, die nicht immer glüdlich was 
ven, bat höchftend dadurch einiges Intereſſe, daß man 
die Deutfchen doch allmälig vorwärts dringen fieht. So 
wurde 856 ſchon gegen die Daleminzier im Meiffnifhen fieg: 856 


1) iiber die deutfchen Miffatica zu Mainz, Trier und Coͤln ſ. Ca- 
pitulare von 823, u. 325. bei Georgifch l. c. 882. und von Leutſch 
Markgraf Gero ©. 64. 
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veich gefochten, wenngleich ihr Land nicht unterworfen. Doc) 
müffen bereitö die Gegenden bi an die Mulde gewonnen 
worben fein, weil von treuen forbifchen Fürften oder vom Ab: 
falle des Volkes und von alten Grenzen der Thüringer die 

874 Rede ift. Nach Thaculfd Tode empören ſich (Aug. 874) Sor: 
ben und Siufler (an der Mulde), die,aber der mainzer Erz: 
bifchof Liutbert und Radulf der neue Markgraf ſchon im 
Januar 875 zum früheren Gehorfam brachten. Sonſt wird 
diefes Markgrafen weiter nicht gedacht '). 

876 Durch die im Nov. 876 vorgenommene Theilung Deutfch- 
lands unter die Söhne Ludwigs (+ 28. Aug. 876) zu Suas 
lifeld im Rieß bei Nördlingen Fam Oftfranken, Zhüringen 
mit feinen Marken, Sachfen und Friesland an den jüngern 

8830 Ludwig, und feit 880 erfcheint Graf Poppo als Markgraf 
im Sorbenlimes mit-dem Herzogstitel Thüringens. Die Käms- 
pfe gegen die Sorben und die mit ihnen verbundenen, auch 
wohl in Sold genommenen Böhmen dauern fort; jeder un= 
glüdliche Krieg der Deutfchen mit Andern, faft jeder Fürften- 
wechfel wird benußt. So damals die verlorne Schlacht der 
Deutfchen gegen die Normannen (880. 2. Febr. wahrfcheinlich 
bei Hamburg, nicht bei Ebbftorf), wo auch der fogenannte Her: 
zog der Sachſen Bruno, Ludolfs Sohn, der Königin Bruder, 
vielleicht nordthüringer Markgraf, blieb. Auf diefe Nachricht 
überfielen Daleminzier, Böhmen, Sorben die treuen Slaven 
an der Saale mit Mord, Raub und Brand, bis Graf Poppo 
fie fo entfcheidend ſchlug, daß „Feiner von folder Menge 
übrig blieb.” Das mag auf einige Jahre Ruhe gewährt ha: 

882.883 ben; denn felbft 882 oder 883, wo Poppo mit dem Sachſen 
Egino in einen Kampf gerieth, und vorher während eines gros 
Ben, aber fruchtlofen Zugs Karls des Dicken, der nun ganz 
Deutfchland durch feiner Brüder Tod regierte, gegen die Nor: 
mannen (aud die Thüringer nahmen Theil) verhielten fie fich 
ruhig. War Egino wirfli auch dux Thuringorum, wie 
Neuere bezweifeln, fo müffte er Markgraf der Nordthüringer 

1) Hauptquelle find hier die Annales Fuldenses verſchiedener Verf. 
Pertz mon. Germ. hist. I. 543 sqq. Kriegsjahre waren 849, 851, 
856, 857, 858, 869, 872, 875, 877, 880. Man lieft dort (dauder- 
bafte Scenen der Noch in Thuͤringen. 
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gewefen fein, und Otto, Brunos Bruder, fchon wirklicher Her: 
zog der Sadfen '). Poppo zog Übrigens den Fürzern. Erſt 
892 brachen die Sorben und Böhmen von neuem in This 892 
ringen ein, vielleiht um unter König Arnulf (feit 888) ihr 
Gluͤck zu verfuhen, den auch die Thüringer mit hatten wähs ' 
Ien helfen. Poppo rief den wirzburger Bifchof Arno zu 
Hülfe, und diefer wurde auf der Rückehr aus Böhmen im 
Miriquidiwald (dem Erzgebirge) im öftlichen Gaue Chutizi (ob 
bei Frankenberg, ob auf der Flaffenbacher Höhe, ob gar bei 
Goldis, bleibt dunkel, troß der wunderbaren Lichter, die noch 
zu Bifchof Ditmard Zeiten dort häufig gefehen wurden), als 
er eben in feinem Zelte Meffe lad, 13. Juli von den Sta: 
ven plößlich überfallen und mit den Seinen niedergehauen. Das 
wurde dad Signal weit größerer Ereigniffe. Poppo wurde 
noch in demfelben Jahre feines Amts entfeßt und ftarb bald 
darauf, Auch fein Sohn gleiches Namens erhielt des Vaters 
Würde nicht. 

Gaugraf des Zullifelds und Grabfeldes gehörte Poppo 
der mächtigen oftfranfifchen Familie der Babenberger an. Sein 
Bruder Heinrich (+ 886) ftand der Mark Oftfrankens vor, und 
deffen Sohn war mit Baba, Ottos des Erlauchten Tochter, 
vermahlt. Poppo wurde in feinen Abkömmlingen Stammva= 
ter der nachherigen Grafen von Henneberg, Weimar, Orlas 
münde und damit einiger Markgrafen Meiffens. Im weftlis 
chen Franken dagegen, im Niederlahngau und in Heffen reich be: 
gütert war eine andere Familie begünftigter vom König Arz 
nulf, welcher der Babenberger allzugroße Macht zu fürchten 
fhien. Sie nannte man die Konradinger, von Konrad, dem 
Lehnherrn oder Senior, großmütterlicherfeits aus Karolin> 
ger: Stamm. Diefem Konrad gab Arnulf die dem Baben- 
berger genommene Mark Thüringens, deffen Bruder Gebhard 
das Pfalzgrafenamt in Franken, und einem dritten Rudolf, 
Abt von Hersfeld, dad Bisthum Wirzburg. Ein vierter Brus 
der Eberhard war Graf im Niederlahngau. Nur die Marks 
grafichaft Oftfranfen, die Arnulf durch das geiftliche Miſſa— 

1) v. Leutſch Gero ©.64 meint, Egino komme als Sachſe auffer den 
fuldifchen Sahrbüchern gar nicht vor, wohl aber Franken dieſes Namens 
bei Regino und Schannat, Wir bleiben aber bei der obigen Quelle. 
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ticum des wirzburger Biſchofs genug neutralifirt erachten mochte, 
war auf Heinrichs des Babenbergerd Sohn, Adalbert, uͤberge⸗ 
gangen, der mit feinen Brüdern Adelhart und Heinrich nad 
899 Arnulf Zode 899 und unter der Regierung Ludwigs des for 
genannten Kindes feinem Haffe gegen die bisherige Hofpar- 

tei der Heffen- Konradinger Luft machte. 
Konrad, der Markgraf Thuͤringens, hatte feine Würde noch 
892 niedergelegt, zufrieden mit der hohen Würde eines oſtfraͤnki⸗ 
fchen Kammerboten und Herzogs von Rheinfranfen, und ihm 
folgte. in Thüringen ihm nahe verfhwägert Burdard, Graf 
im Nidgau. Auch der mainzer Erzbifhof Hatto gehörte bie 
fer Partei an. Die babenberger Fehde brach nach langer 
902 Reibung zwifchen Markgraf Adalbert und Bifhof Rudolf 902 
aus, Der Verlauf derfelben, für beide heile blutig, gehört 
weniger hieher als der Erfolg. Ludwig, der König, zog felbft 
endlic) gegen den Babenberger und ſprach in einem Fürften- 
recht ihm feine Lehen ab. Dagegen überfiel der geächtete Marl: 
905 graf Konrad den Senior bei Friglar und erfchlug ihn (905 
906 oder 906) in der Schlacht, zur Rache für feine eigenen frü- 
ber fchon gefallenen Brüder, Nach Zribur vorgeladen, er: 
fhien er nicht; endlich, ald’ Ludwig von neuem gegen ihn 309, 
die Acht zu vollfireden, rettete ihn Feine Unterwerfung mehr, 
9. Sptbr. fondern er wurde — Hattos des mainzer Erzbifchofs unedle 
906 Lift mag wahr fein oder nicht — enthauptet. Die Markgraf: 
fchaft Adalberts ging an Zuitbald von Baiern über. Den Ba: 
benbergern aber eröffnete fich ſpaͤter in Oſtreich ein glorreiche 
ver Schauplatz. Auch Burchard der Thüringer genoß feine 
Würden nicht lang. Er blieb — ob eben bei Eifenah? — 
gegen die in Sachfen und Thüringen eindringenden Ungarn, 
unter deren Schuße auch die Slaven wieder abfielen, tapfer 
908 fechtend 908, wie Zuitbald ein Sahr vorher. Zwei Sahre fpa- 
Au ter endeten die deutfchen Karolinger mit König Ludwig, der 
den Spruch verwirklichte: Wehe dem Lande, deſſen König 
ein Kind if! Für die thüringifchen Lander Fam eine neue 

Drdnung der Dinge !). 

1) Über bie babenberger Fehde als Hauptquelle Regino bei Pertz 
Mon. Germ. hist.I. 537. Bon Neuern Wenck heſſiſche Landesgefchichte 
II. 611 sqg. und Chr. Rommel Gef. von Heſſen. Marburg, 1820. I. 
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Weber das fpatere Auftreten der Sacfen in Deutfchs 
land, noch ihre früheren Stammwverhältniffe, ihre in manchen 
Stüden von anderen beutfchen Völkern abweichende innere 
Berfaffung, Sitte und Religion, noch ihre Thaͤtigkeit als 
Heinde der Thüringer und Franken, als die gefürchtetften 
Seeräuber und Gründer einer Octarchie in England, gehört 
hieher. Allgemeinere Wichtigkeit erhalten fie erft durch ihre 
Kämpfe mit den Majordomen und durch den dreiffigjährigen 
Krieg mit Karl dem Großen. Der Erfolg derſelben ift be— 
fannt. Er ſchloß mit ihnen wie mit einem im Unterliegen 
noch gefürchteten Feinde den felzer Frieden ab. Dadurch tra« 
ten fie in den großen fränfifchen Laͤnderverband und nad) Res 
ligion, Verfaffung und Verwaltung in das Farolingifche deutfche 
Syſtem herein. 

Vier verfchiedene Theile diefes großen Landes zwifchen 
Elbe, Dftfee, Friesland, der Yfel, Ruhr und Eder, bem 
Harz, der Helme und der Saale treten mit Beflimmtheit her⸗ 
vor: namlich Weftphalen lange mit abwechfelnd unbeftimmten 
Grenzen, fpäter Alles umfaffend, was von Sachfen unter dem 
Erzftifte Cöln und dem Hochſtifte Münfter ſtand; ngern, 
das Land in der Mitte Sachfens an der Wefer; und Oftphas 
len, welches bis an die Elbe reichte. Zu diefen Fam viertens 
Nordalbingien, ‚welches norböftlid von der Elbe lag, bis an 
die Eider und Nordfee, fpater noch über einige flavifche 
Stämme auögedehnt, wohin die Wagrier, Polaben, Obotri⸗ 
ten u. a. zu rechnen find. Auch in Gaue war das Land ges 
theilt ), aber erft Karl der Große gab ihnen Grafen; ob fraͤnki⸗ 
fche, ob eingeborne, wird geftritten; wahrfcheinlich waren deren aus 
beiden Völkern; er ließ ihre Gefege fammeln und verzeichnen, und 


87 sgg. (Möge dies tuͤchtige Werk bald vollendet werben!) Vielleicht 
ftammen diefe Babenberger von den alten Herzogen Thüringens ab. 


1) Hier nur die Länder; die Gauen und kirchlichen Abteilungen, um 
Wiederholungen zu vermeiden, fpäter. Wie wenig reichen aber die Char 
ten in Falckes Traditionib. Fuldens. für ganz Sachſen auß! Wie wün« 
ſchenswerth — aber auch wie ſchwierig! — ein hiftorifcher Atlas Deutfche · 
lands, wie Krufes hoͤchſt ſchaͤtzbarer für Europa! 


, 


30 , Einleitung Zweiter Abfchnitt. 


ordnete ven Heerbann und bie Kriegspflichtigkeit überhaupt. 
Gegen die Sorben waren alle verpflichtet aufzubrechen, wäh: 
rend gegen Spanien und die Avaren fünf Sachfen nur den 
fechöten gerüftet ftellten. Die alten Bolköverfammlungen, die Tage 
bei Marko hörten auf. Nur Graf oder missus berief das Volk. 
Eine ſchwere Aufgabe war ed, den Sachſen zum Chri: 
ftenthbum zu bringen. Die Freuden des Walhalla waren ihm 
nationeller und feliger als die dunkeln Verheiffungen der Prie: 
fer Jeſu, Odin und Freia herrlicher als der Chriftengott und 
die jungfraͤuliche Gottgebährerin.. Das Chriſtenthum war 
Staatöreligion des verhafften Feindes und führte in feinen 
firchlichen Formen des Unverftändlichen, des Drüdenden zu 
viel mit ſich. ine mächtige Priefterfafte zu ernähren, Hei: 
lige zu verehren, die nicht Heroen und Bötterhelden waren, 
dem Feinde liebend zu vergeben, wo die Blutrache heilig Erb: 
theil und Ehrenfache war, mochte ihnen unnatürlich fcheinen. 
Doch Karls Schwerdt und feine traurigen Verpflanzungen 
und Wegführungen eines Theild des Volkes erfeßten bald die 
innere Überzeugung; Wittefinds und anderer Großen Beifpiel 
ging voran; daS gebieterifche morte moriatur des Gapitulars 
de partibus Saxoniae für den, der fich nicht taufen laſſen woll- 
te, war bei einem Karl, der 4500 Sachſen an der Aller fchlach- 
ten ließ, Feine leere Drohung. Bisthümer wurden zu Osnabruͤck 
ag, 786 (783), zu Verden 786, Bremen 787, zu Paderborn, Min: 
787 den, Halberftadt, Hildesheim , Münfter nach dem felzer Frie: 
den geftiftet; Hamburg als Erzbisthum (831) des Nordens 
822 für Anſcharius und Klöfter, unter denen Corvei 822 und Gan- 
856 dersheim (856) bald berühmter wie Fulda und Hersfeld wur: 
den. Bei den Domftiftern und Klöftern wurden Schulen er: 
richtet. 

Man unterfchted drei Stände bei den Sachſen, Ede 
linge, Frilinge, Lazzi. Die Edlinge waren durch Karl Po: 
litif und Kriege fehr gelichtet worden. Was übrig war, mag 
vorgezogen haben im fränfifhen Sinne zu leben. In den 
Kriegen zwifchen Ludwigs Söhnen waren die Edlinge theils für 

Lothar theild für Ludwig, und Lothar verſprach fogar den 
untern Ständen ihnen ihre alte (heidnifche) Verfaſſung wieder zu 
geben. Da traten fie als Stellinga in eine Vereinigung und 
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verjagten die Edlinge, die Anhänger Ludwigs; doch war dies 
fer Aufitand nur vorübergehend '). 

In den Kriegen Karld treten Herzoge an die Spike ber 
einzelnen fächfifchen Provinzen. Aber ohne Zweifel waren dies 
fer Wittefind, der Weftphale oder Enger, waren Xlbion, 
Bruno, Heſſi nur Anführer für den Krieg aus den vorneh— 
meren und teicheren Gefchlechtern und nicht Herzoge im fpd: 
teren Sinne des Wortes. „Denn vor dem Kriege," fagt Wits 
tefind von Gorvei, „wurde der allgemeine Befehlähaber ges 
wählt, und nach dem Kriege lebte Jeder wieder nach gleichem 
Rechte, nach gleicher Macht." Aber es Eonnte nicht fehlen, 
daß einzelne vornehme Familien, die eine Reihe großer Erin» 
nerungen, und was wirkfamer, großer Männer aufzuweifen 
hatten, fih zu einem höhern fürftlichen Anfehn emporfchwans 
gen, und dies gilt vor allen von ber Familie des fogenann= 
ten Herzog Wittefind (+ 803), von welchem, obgleich Feine 
ältefte Quelle es ausprüdlich fagt, fondern mehr ald befannt 
vorausfegt (nur einftimmig nennen fie ihn aus dem erlauch: 
teften Gefchlechte in Sachſen), das große Haus. der Ludol⸗ 
finger mit hoher Wahrfcheinlichfeit abgeleitet wird °). Sachfen, 
wenn es gleich feine Nationalherzoge hatte, galt doch noch ala 
Herzogthum, obwohl es bloß von einzelnen Grafen verwaltet 
wurde, Die ein Miffus (dev bald fländig werben muſſte) un: 
ter Aufficht hielt. Ein ſolcher missus perpetuus, ein Großs 
graf mit miffalifcher Gewalt, mit der oberften Militairmacht 
der ganzen Provinz, alfo auch und ganz befonders mit Ver: 
theidigung der Grenzen und der Grenzanftalten beauftragt, 
war Ludolf. In diefer Hinficht fanden die andern Grafen 
unter ihm, und ihm war eine faft herzogliche Gewalt nicht 
abzufprechen. So ein Mann, im Lande felbft angefehn und 
reich begütert, Fonnte in fo Eriegerifcher Zeit, wo Norman 
nen, Ungam, Slaven dem Lande täglich drohten, fo leicht 


1) Nithardus bei Pithoeus ann. et hist. Franc. scriptores 
XII. Sranff. 1594. 8. S. 478, über bie temporären bloß militairifchen Her: 
gogsämter Wittechind Corbej. in Meibom. scır. rr. germ. I. 634, 


2) Genffler (Joh. And.) Wittelind ꝛc. Coburg 1817. und bie 
angehängte große genealogifche Zafel, irrt Hier wohl nicht. 


32 Einleitung Zweitet Abfhnitt. 


nicht abgefeßt werden. Er behielt feine Würde nicht nach 
Geſetz, fondern nach Beduͤrfniß und Nothwendigfeit auf Les 
benszeit und feste fich fo feft, daß man auch feinem Sohne 
fie ohne Gefahr des Bürgerkrieges nicht wohl verweigern 
mochte. MWeftphalen oder Weftfachfen fcheint eine Zeit lang 
in jenem Ludger, Echert, Cobbo, Wicbert oder Walbert noch) 
eigene Fürften oder Großgrafen (Herzoge?) gehabt zu haben, 
843-864 die aber zu Ludolfs Zeit, der ums Jahr 843 — 864 fein 
Amt antrat, wieder verfchwinden. Durch diefe, aber lang 
noch nicht gefegliche Erblichkeit der höchften Provinzialwuͤrde 
bie damals eriftirte, gefchah es allmälig, daß ihre Inhaber 
auch den Gomitat in den meiften ihnen untergeordneten Gauen 
an fich brachten, die Grafen der übrigen zu ihren Vafallen 
machten und endlich, doch das in weit fpäterer Zeit, ven Sag 
factifch durchzuführen fuchten, daß lehnſaͤſſig landſaͤſſig mache! ).— 
Ludolf Gemahlin Dda war eine Billungerin, und feine Zoch» 
ter Luitgard wurde König Ludwigs des jüngeren Gemahlin. 
872 Sein Sohn Bruno kommt als fein Nachfolger 872 urkund⸗ 
880 lich vor und blieb 880 gegen die Normannen. 
Shm folgte fein Bruder Dtto in den fächfifhen Würs 
den, wahrfcheinlich derfelbe der fchon im Gau Südthüringen 
877 den Gomitat 877 hatte. Wäre darunter ganz Thüringen zu 
880 verftehen, fo Fünnte er ed nur bis 880 behauptet haben, wo 
er nach feines Bruders Tode Sachſen übernahm und Poppo 
ihm in Zhüringen folgte. Dann würde es fich auch erklären, 
908 warum nach Burchards von Thüringen Tode (908 f. oben) 
Dtto wieder zugreifen und auch diefe Mark fi) aneignen 
fonnte. Es würde aber auch daraus folgen, daß man frän- 
fifcherfeitö Thuͤringen, an fi und ohne die Mark, nur 
als einen großen Gau mit feinen Untergauen betrachtete, der 
nur durch die vorliegende Mark (den halben limes sorabicus) 
und durch den fie verwaltenden Markgrafen, gewöhnlich dux 
genannt, und wegen alter Erinnerungen zu dem Zitel eines 
Herzogthumes Fam, und daß man den Gomitat Thürin- 
gend und den Ducat des Sorbenlimes bisher bloß als 


1) K. Ehn. v. Leutſch Blick auf die Geſch. des Königr. Hanno: 
ver. 2te Aufl. Epag. 1827. 8. ©. V. — Genfflers Wittekind ©. 190, 
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die öftlichfte Abtheilung des beutfchen Herzogthumes Franken 
anſah '). 

Dtto, in ber Behandlung der nah verwandten Baben: 
berger ſchwer beleidigt und nach dem Föniglichen Juͤngling 
wenig fragend, nahm entweder eigenmächtig die Verwaltung 
Thuͤringens auf, oder wurde zur Befänftigung von der Hofs 
partei felbft mit der Verwefung beauftragt, Burchards uns 
münbige Söhne, Burchard II. und Bardo, von denen einer 
mit dem neuen König Konrad verfchwägert wurde, behielten 
vorerft ihre erblichen Befisungen in Thüringen. Im Sahre 
911 hatte Dtto der Erlauchte die ihm, fo angefehn war fein 911 
Name, von den Franken und Sachſen angetragene Reiche: 
krone wegen feines Alters zurüdigewiefen, und fo war fie dem 
Sohne jened Konrad, des Lehnsherrn und gewefenen Mark: 
grafen von Thüringen, übertragen. Wirklich flarb Otto fchon 
912 mit Hinterlaffung feiner Ämter und Länder an feinen 
Sohn Heinrid. 

Test glaubte Konrad dem jungen vaterlofen Heinrich bie 
Spige bieten zu koͤnnen; er verlangte, daß er ald fränkifcher 
Vaſall die Lehen feines Vaters zupörberft in feine, des Kös 
nigs, Hände legen folle. Kein Zweifel, daß der König einem 
von Burchards Söhnen zum Befiß der väterlichen Markgrafs 
Ihaft verhelfen wollte. Heinrich aber, flatt nachzugeben, vers 
trieb die beiden Grafen Burkhard und Bardo und vertheilte 
ihre Befigungen unter feine eigenen Bafallen. 

Sp tritt abermals eine Dynaftie vom thüringifchen Schaus 
plage ab, und eine neue vierte, die fächfifche, auf denſelben; 
damit kommt die ehemalige Verbindung Thüringens mit Oft: 
franfen immer mehr in Vergeffenheit, und Thüringen erfcheint 
binfort, und nicht bloß mehr in feiner nordthuͤringiſchen Mark, 
in engerer Verbindung mit Sachfen. Für Thüringen, defjen po> 


L} r 
Sein wittefindifches Herzogthum Buthinefeld hat ihm freilih Webde: 
ind (X. Chn.) in den Noten zu einigen Gefchichtfchreibern des Mittele 
alters (einer trefflichen Sammlung kritiſcher Bemerkungen) 3, Heft No. XXV. 
über den Haufen geworfen. 


1) Vergl. Chn. v. Leutfch Markgraf Gero ©. 65. Auch viele der im 
Lerte gleich folgenden Behauptungen fanden in dieſem Werke, wenn auch 
nicht immer ihren Urſprung, doch ihre Beſtaͤtigung. 

Boͤttiger Geſch. Sachſens J. 
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litiſcher Mittelpunct jetzt mehr nad) Often geruͤckt wird und bald 
in Merfeburg (Erfurt blieb es mehr in geographifch= mercan- 
tilifcher Hinficht) gefucht werden muß, war übrigens Heinrich 
längft Fein Sremdling mehr. Er hatte eine Thüringerin, die 
bald von ihm verftoßene Hatheburg, eine verfchleierte Wittwe, 
Die Tochter eines Grafen Erwin, der feine Güter in der al: 
ten Stadt (Merfeburg? noch jest heifit eine Vorftadt Alten: 
burg) und um diefelbe hatte, zur erften Gemahlin, und feis 
ner zweiten, Mathildis, der fchönen Zochter Graf Dietrich 
von Ringelheim, ſchenkte er feine Güter um Wallhaufen an 
der Helme. Dem mainzer Erzbifhof Hatto, der wie gegen 
den Babenberger auch gegen ihn fich falfch erwies, nahm er 
die thlringer Güter weg. Konrad, der König, rüftete ge: 
gen ihn. ° 

Aber Heinrich fehlug nicht nur des Königd Bruder, den 
Herzog von Oftfranken und Pfalzgraf Eberhard bei Eresburg 
und entging durch einen glüdlichen Zufall der größeren Ge- 
fahr, die ihn vom König felbft bedrohte, der ihn in der Burg 
Grona eingefchloffen hatte. Ia Konrad, in der Überzeugung, 
daß der die Krone am beften zu fchügen wiffen werde, ber 
fie am Eräftigften angefochten, und um längern Zwiſt mit ei: 
nem Male abzufchneiden, bezeichnete Heinrich fogar mit Über: 
gehung feines eigenen Bruders den deutfchen Fürften als den 
würbdigften Nachfolger. So beftieg nad) Konrads Zode (+ 23. 

918 Debr. 918) Heinrih der Sachfe den deutfchen Thron, ein 
tüchtiger Herr, wo es Deutfchland nach innen und nach auf: 
fen zu ſchuͤtzen galt; darum gönnen wir ihm, flatt des abge: 
fhmadten Beinamens des Voglers und des zweideutigen bes 
Großen, eine neue Bezeihnung Heinrich der Gemwalti: 
ge), oder ehrenvoller vielleicht noch für ihn und fein Volk 
Heinrich der Sadjfe. 
n ® 

1) Ein Präbicat, wodurch man ihn wohl fehwerlich mit dem ihm 

fehr ungteichen Heinrich II. oder Frommen verwechſeln wird. 


Ä 
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Dritter Abſchnitt. 


Völlige Unterwerfung der Sorben. Neue Gründung 
öftlicherer Marken, befonderd der meiffner Mark. Be- 
feftigung berfelben duch Bisthümer. Heinrich J. — 
Dtto I. und Markgraf Gero. Thüringen im 
Hintergrunde. 


1. Kaͤmpfe gegen die Sorben und ihre 
Verbuͤndete. 


Schon im Jahre 908 hatten Otto der Erlauchte und ſein Sohn 
wieder gegen die Dalemincier gekaͤmpft, deren Hauptſitz im meiſſni⸗ 
ſchen Elbthale und in der Gegend von Lommatſch war, wel: 

es noch den alten Namen diefer Slaven Slomaci aufbes 
wahrt, und wahrfcheinlich hing mit biefem Kampfe die fchnelle 
Befibergreifung der thüringifchen Mark zuſammen. Damals 
famen den Gorben die Ungern ald Verbündete zu Hülfe, 
und in jener Zeit war ed wohl auch, wo Heinrich im un⸗ 
gleichen Kampfe mit diefen in den feiten Pla Bicni (Püchen. 
an der Mulde) verfprengt wurde und dort fich rettete, wos 
für er ihr (fpäter) große Rechte einräumte. Es ift nicht zwei: 
felhaft, daß dienoch öfters genannten Avaren bie Ungern, die 
fpätern Inhaber ihres Landes, gewefen find. Am meiften 
litten die Dalemincier felbft durch ihre Gafte und Bun⸗ 
deögenoffen und mufften fogar einmal wegen Hungers⸗ 
notd auswandern. Zugleich gehörte ihr Land mit zu der 
Straße, welche die Ungern nad Thüringen und Sachſen ein: 
jufchlagen pflegten. So viel aber fah Heinrich wohl, daß er 
die Sorben nicht dauernd bezwingen fünne, folange fie an 
‚ jenen wilden Schwärmen und an den Böhmen Rüdhalt hat- 
ten, und daß er eben fo die Ungern felbft nicht bleibend von 
Deutfchland abhalten werde, folange er dem Fühnen Reiters 
volk nicht eine gleich gewandte Reiterei und eine größere Ans 
zahl fefter Plaͤtze, deren Werth aus eigener doppelter Erfahs 
tung ihm eingeleuchtet, entgegenfegen Fünne. ee 
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Im Jahr 923 oder 924 (denn in den Quellen herrſcht 
große Verwirrung in der Zeit und Reihenfolge der Bege— 
benheiten) gelang e3 in einem Kampfe mit den Ungern bei 
Werke, oder in den Harzgegenden, durch Gefangennehmung 
eined ihrer Hauptanführer ihnen einen neunjährigen Waffen: 
ftinftand abzunöthigen, und nun benußte er die Zeit von 924 — 
932 die Slaven wo möglich auf der ganzen Grenze von 
Böhmen bis zur Dftfee zu bezwingen, dann auch gegen bie 
Normannen und Dänen dad Reich von neuem zu befeftigen 
und endlich manche offene Orte in fefte Pläße (darum eben noch 
nicht Städte — civitates, — aber doch Grundlagen derſel⸗ 
ben) umzufchaffen. Zuerſt wahrfcheinlih im Winter 926 und 
927, denn früher befchäftigten ihn Lothringifche Angelegenhei⸗ 
ten, wurden die Heveller oder Wilzen mit ihrer Hauptſtadt 
Brannibor (Brandenburg), darauf die nördlich von ihnen an 
der Elde wohnenden Redarier, denen ein oftfächfiicher Graf 
Bernhard vorgefeht wurde, und vielleicht auch fehon die Obo 
triten, die wenigftend um 929 unter den befiegten Völkern 
mit aufgezählt werden, bezwungen. 

So im Nordoften fertig, bleibt es zweifelhaft, ob er ſich 
nun unmittelbar gegen die Slaven um Liubufun (Rebus oder Le⸗ 
bufa im Amte Schlieben, deren Einwohner er ſich in ein Eleis 
nes Gaftell bei der Stadt zurüdzuziehn und dort fich zu erges 
ben zwang) und Milziener vorzüglich auf dem rechten Elbufer 
bis in die Gegend von Bubdiffin (Bauzen) wendete, oder aber, 
was faft glaublicher aus Ditmard Chronik wird, erft auf dem 
Yinten Ufer die Bezwingung der Daleminicier (928) vollen: 
dete. Mit einem Zuge waren ohnehin nicht die Milziener, noch 
weniger die Lufiger ganz befiegt. Die Dalemncier ſchienen 
das offene Feld verlaffen und fich in ihre Hauptfeflung Jahna 
(Grona, Kietni geben fir Köfen oder Köthen und Gruna an 
der Mulde bei Eilenburg genommen Feinen recht paffenden Drt) 
zwifchen Meiffen und Lommatfch zuruͤckgezogen zu haben. Zwanzig 
Tage dauerte die Belagerung; dann Sturm, Eroberung, Blut⸗ 
bad und Plünderung zum abfchredenden Erempel für andere 
Völker! Ob nun gleich oder fpäter der Berg an dem Fluͤß⸗ 
chen Meiffe (Mefa, die Grenze?) gerodet und mit einer Burg 
gefichert wurde, bleibt unbeftimmt. Den Chroniften zufolge 
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möchte man fehlieffen, Heinrich fei von hier aus, vielleicht während 
die Burg erbauet wurde, Über die Elbe gegen die Milziener, die 
wie die Lufiger mit den Böhmen im Bunde oder gar in Ab: 
bängigfeit von ihnen flanden, uͤbergeſetzt, habe fie überwun: 
den und dann nad Böhmen felbft fein Heer geführt. Prag 
und Herzog Wenzeflav muffte fich ergeben und Tribut ver: 
fprechen. Dem Zuge gegen Böhmen fol auch Herzog Ars ' 
nulf von Baiern beigewohnt haben. Da Heinrich hierauf 
wieder nad Lothringen ziehen muſſte, kann er ſchwerlich erft 
auf dem Rüdwege aus Böhmen die Milziener und Luitizier 
befämpft haben. Schon im folgenden Jahre 929 fielen die 929 
Redarier, Heveller, Ukern, (Grenzflaven?) wieder ab, und 
wurden erft durch die Grafen Bernhard und XThietmar bei 
Lunkini (Renzen im perleberger Kreife) nach biutiger Schlacht 
von neuem wieder unterworfen. 

Zweierlei auffer der Jahreszahl ift leider von den Schrift: 
ftelleen bei dem Feldzuge nach Dalemincien und Böhmen zu 
bemerken vergeffen worden: erſtlich wo damals die böhmifche 
Grenze angefangen, die darum von Spätern bis indie Nähe Dres⸗ 
dens im Gau Nifani audgedehnt, von Andern, was glaublis 
eher, wie die jegige im Allgemeinen angenommen wird, denn 
auch der frühefte meifiner Bisthumsfprengel entfcheidet Nichts; 
fodann ob diefe mit einer Befagung und einem Burggrafen 
verfehene Burg Meiffen wirklih damals fchon der Sitz einer 
neuen Markgrafſchaft geworden iſt. Selbft Ditmar von Mer: 
feburg berichtet über Beides nicht, und würde doch gewiß den 
Namen der Markgrafen nicht verfchwiegen haben. Es bleibt 
darum Nichts übrig ald anzunehmen, daß Heinrich die Er: 
richtung einer Markgraffchaft zwar befchloffen, aber nicht aus⸗ 
geführet, oder diefes Amt einem Manne aufgetragen habe, 
der durch den Befiß noch anderer Länder und Würden gerade 
diefen Zitel einer noch unanfehnlihen Mark habe überfehen 
laſſen. Selbft bei dem nachften Einbruche der Ungern 932, 932 
wird feines Markgrafen gedacht '). | 

1) Das Dictum probans für die Markgraffchaft bei Ditmar Mer- 
seb, ed. Wagner p. 12. gilt nur von einer urbs auf dem ausgerobeten 
Berge, welche Heinrich ut hodie in usu habetur praesidiis et imposi- 
tionibus caeteris munivit. Ex eo Milzenos suae subactos ditioni 
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Übrigens hatte Heinrich auch feine uͤbrigen Aufgaben ges 
löfet: er hatte nicht nur feine Sachfen zu einem befjern Reis 
terheere durch Übungen, die man irrig ſchon für völige Zur 
niere angefehen, im Waffen: und Roß: Gebrauch und Krieg: 
fpiele umgefchaffen, fondern au im Slavenland, in Thürins 
gen und Sachfen manchen offenen Fleden mit Mauern umge: 
ben, befonders Merfeburg, wo auch die fleinerne Kirche ihm 
ihren Urfprung verdankt, hatte fonft an ſchicklichen Orten 
Burgen gebauet, Warten mit Beſatzungen angelegt und 
verordnet, daß der neunte freie Grundbefiser vom Lande (mi- 
lites agrarii) in diefe fogenannten Städte (urbes) ziehen 
und Wohnungen und Scheuern für den Fall eined Kriegs 
erbauen folle; hatte verordnet, daß Feſte und Feierlichkeiten 
nur in den Städten abgehalten, und daß ber Reihe nach die 
Burgwacht von den Bewohnern des Umlandes verrichtet werde, 
Viel räuberifch Gefindel fhuf er zu einer Kriegerfchaar um 
und legte fie in die Vorſtadt Merfeburgs, um zur Vertheidis 
gung der Stadt oder zum Zug im offenen Felde fie zu ver: 
wenden. Water der deutfchen Städte kann man ihn darum 
zwar nicht nennen, aber diefe gingen Doch zum Theil aus jes 
nen Burgen (urbibus), zum Theil aber auch aus den bifchöf: 
lichen und Eöniglichen Pfalzen hervor, 

932 Die ungerifchen Gefandten foderten 932 den jährlichen 
Tribut und wurden fehnöde zuruͤckgewieſen. Da brachen ihre 
Heere gegen Dalemincien hervor, fanden aber fchon hier Al 
les fehr verändert und ihre Aufnahme fehr Fat. Man foll 
ihnen einen fetten Hund vorgeworfen haben. Sie theilten 
nun ihr Heer, und während der eine Haufe ſich an ber 
Belagerung der feften Burg an ber thüringifchen Grenze (Zeiz? 


censum persolvere co&git. Da nun viel Phantafie dazu gehört darin 
eine Markgraffchaft zu finden, haben Worbs neues Archiv I. ©. 191. 
Genffler im Wittefind ©. 100. und v. Leutfch Gero, die Meinung 
durchzuführen gefucht, daß die Mark erft unter Otto I. ober II. zur 
Ausbildung gekommen ſei. Nur überficeht Worb den Umftand, daß 
eine Urkunde von 968 wirklich ſchon einen Markgraf Wigger ober 
Wigbert nennt. Mit der Anlegung ber übrigen Marken mag es ziem: 
tich eben fo gegangen fein, denn auch die Mark Nordfachfen kernt man 
erſt [päter durch ihren erften Markgraf Dietrich kennen. 
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Sena?) verfuchte, welche der Thüringer Wido, Gemahl der 
unehelichen Schwefter Heinrichs, mit vielen Schäßen bewohnte, 
drang ber andere Haufe nach Nordthüringen felbft vor, wurde 
aber von Siegfried, Grafen im Hosgau und Friefenfeld, 
vielleicht ſelbſt Markgraf der Nordthüringer, und von dem fäch: 
fifhen Grafen Hermann (Billung?), der feine Schaaren mit 
dem thüringer Heerbann vereinigt hatte, angegriffen und ge: 
fchlagen. Da eine damals zu Erfurt verfammelte Synode 
Dadurch aus der-höchften Angſt befreiet wurde, muß die Schlacht 
nicht zu weit davon worgefallen fein. Schnell hoben die 
Andern die Belagerung der Burg Widos auf und drangen 
nun auf Sachſen los. Schon waren fie an den Grenzen bes 
nachherigen Balfamerlandes oder Belragaues norbweftlic von 
Magdeburg, ald Heinrich, der nördlich vom Harze bei Radi 
fland und nur noch die Friefen abwarten wollte, den Angriff 
anorbnete, feine Schaaren durch Anreden begeifterte, die Feinde 
angriff und völlig fchlug, ihr Lager flürmte und mit der gan— 
zen Beute aus Thüringen gewann, die Gefangenen befreiete 
und die flüchtigen Überrefte ded Heeres bis nach Dalemin: 
cien verfolgte. Ein Markgraf dort, und fie wären verloren 
gewefen! Doch noch war ihr Muth nicht gebrochen. Im J. 
933 ift wieder ein Ungernheer da, aber auch neuer und dop- 933 
pelter Muth der Deutfchen. Diesmal traf Heinrich die Feinde 
fchon an der Mittelfaale im Hosgau, lodte fie durch eine 
Schaar ſchlecht oder nicht bewaffneter Thüringer heran. Die 
Schlacht war, äufferft hartnädig, felbft auf verfchiedenen Pun- 
cten ſchon bedenklich, endlich aber durch den glänzenden Aus- 
gang gekrönt, indem die Feinde ihre Anführer und, Fah— 
nen und das Lager verloren, und was dem Schwert entron⸗ 
nen, in die benachbarte Saale gefprengt wurde. So gefchah 
bei Königsberg (daraus Keufhberg) unweit Merfeburg. Seit 
diefer Zeit haben die Ungern zwar nicht Deutfchland über: 
haupt, doch Zhüringen und Sorbenland ziemlich verfchont *). 


1) Die Darftellung diefer Kriege Heinrich bei Luitbrand, Wit: 
tefind, Ditmar und f. Abfchreiber Annal, Saxo giebt wohl einzelne 
Zhatfachen, aber Fein deutliches Bild. Die wichtigfte Quelle für den Un: 
gernkampf ift das von Wedekind im Aten Heft feiner ſchon genannten 
Noten zuerft herausgegebene fehr alte Chronicon Corbejense. p. 887 sggq. 


— — — — 
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Dies und ein neuer Krieg mit den Böhmen, den erft Dtto, 

937 Heinrichs Sohn, 937 glüdlicy endet, unterwarf die num jeder 
Unterftüsung beraubten Sorben völlig. 

935 Sn Böhmen war der treue Herzog Wenzeflav (935) von 
feinem Bruder Boleflam ermordet und ber Gehorfam gegen 
Heinrich gebrochen worden. Thankmar, Heinrichs Sohn er: 
fter Ehe, hatte Gefandte nach Böhmen gefhidtz diefe wurden 
entweber ſchwer beleidigt oder gar ermordet. Es fcheint das 
her, daß Thankmar mit irgend einem Amte an der boͤhmi⸗ 
chen Grenze beauftragt war, und vielleicht irrt man am we 
nigften, wenn man ihm die Verwaltung Thüringens und der 
füdthüringifchen Mark, die nach der Eroberung Meiffens ihre 
politifche Richtung immer mehr gegen Böhmen nehmen muflte, 
zufchreibt, zumal da das Land der Milciener (Milffa) damals 
noch unter einem den Deutfchen treuen böhmifchen Fürften ges 
ftanden zu haben fcheint, welchen Neuere Dobromir und den Herrn 
von Milffa nennen '). Diefen den Deutfchen treuen böhmifchen 

936 zubregulus griff der wilde Boleflam um ‚936 an, wahr 
fcheinlih in eben der Zeit, wo König Heinrih 2. Juli 936 

935 ftarb, nachdem er auf einem Reichötage zu Erfurt 935 die 
Königsmwahl feines Sohnes von den Fürften zugefagt erhal: 
ten und einen Grafen Giegftied zum Legaten ernannt 
hatte. 

Dobromir bat die Deutfchen um Hülfe, und e3 wurden 
ihm die merfeburgifche Legion und ein flarfes Heer von Hoss 
gauern und Thuͤringern zugefendet, die erftere unter Anfüh: 
rung des Grafen Efifo (Xefic). Unter wen die Thüringer 
geſtanden, wird nicht gefagt. Gegen diefe zwei Haufen theilte 
Boledlaw fein Heer. Die Thüringer flohen. Dafür fchlug 
Aeſic die ihm gegenüberftehenden; wurde aber in feiner Sorg: 
lofigkeit nach dem Siege von dem andern gegen die Thürins 







1) Ehn. Schoͤttgen und v. Leutfh halten Thankmar bage 
gegen für einen Markgraf Meiffens. Mir fcheint aber, die Mark Meif: 
fend wurde erft fpäter ausgebildet. Über Dobromir, den Schwager 
bes wilden Boleflam von Böhmen, f. Pubit ſchka Chronolog. Gefch. Boͤh⸗ 
mens. Prag 1770. II. 338. Pelzel ſucht Dobromirs Fürftenthum in ber 
Gegend von Leutmerig u. Bilin. Darauf pafft aber das vicinus sub- 
regulus und das paruisset imperiis Saxonum des Wittefind weniger. 
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ger geſchickten Heere überfallen und mit dem größten Theil 
der Seinigen erfchlagen. So fand aud die merfeburger Räus 
berlegion ein frühes Ende. Dobromird Stadt wurde nun 
von Boleflaw erflürmt und ift lange Jahre wüft geblieben. 
Um diefe Zeit 937 ftarb Siegfried der Legat, der Sachſen Er: 937 
fer, der Zweite nach dem König. Dtto wählte für den Boͤh— 
menfrieg jest einen neuen Oberfeldheren, Hermann Billung, 
und biefer fchlug die Böhmen fo, daß Dtto bald fie wieder 
unterworfen, wenigftens zur Zinspflichtigkeit gebracht fah und 
nach Sachſen eilen Eonnte. | 

Über die für uns fo wichtigen Verhältniffe des Legaten 
Siegfried *) fehwebt leider manches Dunkel. Seine Legas 
tion war fihwerlich ein bloßer Heerbefehl für einen beſtimm⸗ 
ten Krieg, fondern eine Obergrenzaufficht Oftfachfens gegen 
die Einbrüche ber Feinde. Er kommt zuerft als Graf von 
Merfeburg vor, und feine und Hatheburgs Mutter waren 
Schweſtern. Sonach war er mit König Heinrih und das 
durch auc mit Dtto verwandt. Bielleicht war Aefic, der die 
Merfeburger führte und in Böhmen blieb, fein Sohn. Denn 
gleich nad) Aeficd und Siegfrieds Tode maßt fih Thankmar, 
Ottos älterer Halbbruder, ein Sohn Heinrichs von der mer: 
feburgfchen Hathburg, die durch Verwandtfchaft ihm zuftehende 
Grafſchaft feines Großvaters mütterlicher Seite, nah Ditmar 
fogar die Legation Giegfrieds felbft an, die aber von Dtto 
nicht ihm, fondern dem Markgraf Gero gegeben wird. Dar: 
über brach Thankmar mit feinem Vater und fand bald bar: 
auf, 939, in Eresburg feinen Tod, Mit feinem Tode war die 939 
Derwaltung Thlringens und feine Suͤd-Mark erledigt, und 
wirklich findet fich gleich darauf, noch 939, ein Bruder Dtto3, Heins 
rich, der bisher Siegfried anvertraut gewefen war, in This . 
ringen und deflen Mark im Beſitze wichtiger Städte, wie 
Merfeburg, Scheidingen, Saalfeld u. |. w., und großer Be: 
fißungen, die er mit Eöniglicher Macht zur Verſtaͤrkung feiner 
Partei verfchenkte, vor. Saalfeld war koͤnigliche Villa, und 


1) Die beiden Hauptſtellen über den Legaten (sit venia verbo we: 
gen eines andern) Siegfried bei Wittechind von Corvei (dem ber fächl, 
Annalift nachgefchrieben) Ann. H. bei Meibom. I. 644, und bei Dits 
mar v. Merfeb. II. ed. Wagner. p. 20, 
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952 dort trat 952 (in loco consiliis funesto) auch Ludolf gegen 
Otto, feinen Vater, auf. Das überfehe man auch niht! Es 
Scheint. alfo, daß ihm dies Land und feine Mark beftimmt ge- 
wefen, er fich aber durch die Widerſpenſtigkeit gegen feinen 
Bruder um den Befik derfelben gebracht habe. Denn neben 
ihm erfcheinen noch zwei Grafen, Teti und Wilhelm, die ges 
gen ihn des Königs Sache führten. So wären mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit in Thankmar und Heinrich zwei ſuͤdthuͤrin⸗ 
giſche, in Heinrich, Otto, Markgrafen aufgefunden. Dagegen 
finden ſich nach Urkunden als unbeſtrittene Gaue Siegfrieds, 

937 der zu Merſeburg bis 937 ſaß, der Hosgau und das Frieſen⸗ 
feld. Als Legation (militärifches missaticum?) war ihm bie 
Aufficht uͤber die ganze Sorbengrenze befonderd gegen Böhmen 
übertragen, und fomit wohl auch über die ſuͤdthuͤringiſche Marf 
und über Meiſſen ). 


2, Marfgraf Gero im limes sorabicus. 


Über die Abkunft diefes fo mächtigen Mannes ift viel 

geftritten worden; bie genealogiſchen WVerhältniffe, welche die 
alten Chroniften liefern, reichen wenig aus und find zum 
Theil felbft fehlerhaft. Dazu Fommt das häufige Wiederkeh— 
ren derfelben Namen, Die nach Sitte jener Zeit durch feinen 
Beſitzestitel unterſchieden ſind. 
Bon einigen Neuern wird Gero aus einem Harzgrafen- 
gefchlechte abgeleitet, von Andern wird, nach Vorgang einer 
300 Sahre fpäter verfafften Chronik des Peteröberges, Gero 
zu einem Bruder des merfeburger Graf Siegfried, des foge: 
nannten Legaten, gemacht, von Andern wieder zum Sohn ei 
ned Siegfried im Schwaben = (Suevon-) Gaue ?2). Um das 
1) Über Pring Heinrich, Ottos Bruder ald Heren von Thüringen, 
welches auch fein Oheim König Heinrich früher ald Markgraf und Her: 
zog befeffen f. Genfflers Wittefind 1065 v. Leutfch Gero 24., befon- 
ders über die dreifache Bebeutung der legatio, nah Wittekind 645. 
Freilich bloß eine Vermuthung! Übrigens mufften diefe Verhältniffe, fo 
wenig fie in diefe Einleitung zu gehören fcheinen, berührt werden, weil 
fie das Folgende erklärlicher machen. 

2) Ioh. Ludw. Lev. Gebhardi geneal. Abhandl. 1747, IT. 240. 
und Worb nehmen Siegfried und, Gero unbedingt ald Brüder 
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Sahr 934 wird ein Graf Siegfried im Schwabengau genannt, 934 
der auch einen Zheil des Gaues Nordthüringen befaß. Dies 
fer, wahrfcheinlich einer der fächfifhen Edeln, welche Heinrich 

als feine Getreue hier und dort zu Gaugrafen feste, mag 
Geros Bater gewefen fein. Der Siegfried von Merfeburg 
oder im Hosgau (Haflagau), der Legat, ſtammte aus einer 
andern Familie und war nicht Geros Bruders; fonft hätte fich 
Thankmar, bei fo naher VBerwandtfchaft Geros und Eiegfrieds, 

gar nicht über die dem Lebteren von Dito gegebene Legation 
Siegfrieds befchweren können. 

Geros Macht beginnt aber allerdings erft um 938, als 938 
Dito ihm die Legation des kurz vorher geftorbenen Legatus 
Siegfried übergiebt, die Einige für die fächfifche Pfalzgraf- 
fchaft gehalten haben. Daß er von da an häufig felbft in Urkun⸗ 
den marchio et dux genannt wird, rührte von dem immer 
wachfenden Umfange feiner Legation oder miffatifchen Provinz 
vorzüglich her, und wirklich gelang ed Wenigen wie ihm fo 
große Macht und Würde zu vereinigen. Als Markgraf ftand 
er eigentlich der nordthüringer oder nachherigen Oftmark vor, 
und hatte wahrfcheinlih von Magdeburg aus (wo er nach 940 940 
im Befig der magdeburger Marca, die früher zur Graffchaft 
bes Dftfachfen Ditmar gehörte, erfcheint, weswegen Einige 
ihm auch das Burggrafthum zu Magdeburg beilegen) vie be= 
nachbarten Heveller und andere Wenden im Gehorfam zu er 
halten, foweit fie früher fchon von König Heinric dem Sach⸗ 
fen unterworfen worden waren. Ad Miffus oder Legatus 
aber Fam ihm die Aufficht über den ganzen Sorbenlimes bis 
nah Böhmen und der Kriegsbefehl über alle Grenzgrafen in 
demfelben zu (princeps militiae), 


und laffen Gero aus einem Sarzgrafengefchlecht abftammen. Genffler im 
Wittekind unterfcheibdet die beiden Siegfried ſchon richtiger, fo auch X. 
v. Werfebe in dernod) öfter zu nennenden Preisfchrift: Beſchreibung 
der Gaue zmwifchen Elbe, Saale und Unftrut u. f. w. Hannover 1829, 
Am Iharfjinnigften v. Leutfch im Markgraf Gero, dem ich der Haupt: 
ſache nad) gefolgt bin, auf die Gefahr hin, wegen vieles Neuen man: 
Ken Anftoß zu finden; denn nirgends mehr ald in ber-fächfifchen Ges 
ſchichte hat fich ein alter unantaftbarer Dogmatifmus gebildet, ber bie 
Sache freilich nicht weiterbringt, 
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940 Ums Sahr 940 empörten fich die Obotriten und nad 
ihrem Vorgange auch die füblichern bis in die Nähe der Nies 
derlaufiß, und verfchworen fich gegen Geros Leben. Diefer 
Fam ihnen zuvor, düberfiel die vom Wein Beraufchten bei eis 
nem Gaftmahl und erfchlug gegen 30 ihrer Häuptlinge. Durch | 
Euge Unterhandlung mit dem für feine Perfon ihm treu ges 
bliebenen SHevellerfürften Tugumir gelang ed ihm Branden- 
burg und die Heveller und bald das ganze Land bis an bie 
Oder fich zu unterwerfen, wenngleich Zugumir eine Art Selb: 
ftändigfeit behielt. Diefe Gefahren und ihre glüdliche Abs 
wendung mögen König Dtto bewogen haben Geros Macht 
noch zu verftärfen und größere Einheit des Grenzbefehles her: 
zuftellen. Darum gab er ihm nad Ditmars (Thietmars) Tode 
(nach 940) auch, deffen Markgraffchaft (Nordfachfen oder Nord: 
mark), die gegen die Rhedarier und Heveller, urfprünglich 
wohl noch gegen die unmittelbar auf beiden Seiten der Mit: 
telelbe wohnenden Sachſen angelegt gewefen war und daher 
fich dieffeit der Elbe über einen großen Theil des halberftadter 
Sprengelö, übet den Derlingo, Harthagau (Harzgau) und 
Stüde des Gaues Nordthüringen verbreitete. So war bad | 
ganze Bisthum Halberftadt, zu dem auch Merfeburg gehörte, 
und das ganze Nordthüringen nun unter Geros Legation, die 
böchft wahrfcheinlich auch nicht nur Meiffen und Milſka, fon= 
bern auch die ruͤckwaͤrts liegende thüringer Mark begreift, ver= 
einigt; daher man ihn auch wohl ald Nachfolger Heinrichs 
und Dttos in Nordthüringen dux nennen konnte. 

Zur Befefligung der neuen Herrfchaft über die nördlichen 

945 Slaven wurden 946 die Biöthlimer Aldenburg (fpäter Luͤbeck) 
und Havelberg gegründet, auf Geros Rath, zu deffen Amts= 
bezirt das Bisthum nun gehörte. Die Eöniglihe Stiftungs- 
urfunde nennt ihn dilectus dux et marchio, in deffen Mark 
Havelberg liege. Bald darauf verftarb Zugumir von Bran= 
denburg ald Chriſt, von Otto felbft mit dem ‚Herzogstitel des 
Landes beehrt. Auch dies Land zog Otto ein, ſchlug es zu 

— Geros Mark und gründete am 1. October 948 das Bisthum 
Brandenburg. 

Warum die Südoftgrenze diefes wie des havelberger Bis⸗ 
thums unbeſtimmt gelaſſen wurde, haͤtten die Sorben in der 
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nachherigen Nieberlaufiß (oder Oftmark engen Sinnes) wohl 
errathen koͤnnen. Bald galt es ihnen felbft. Die völlige Bes 
ruhigung Böhmens, 950, der Antheil Geros an Ottos Krieg 950 
mit Luitolf und Geros Krieg mit den Udern, die fi) 954 954 
empörten und wieder bezwungen wurden (fie gehörten zum 
brandenburger Kirchenfprengel), Geros Xheilnahme an der 
glorreichen ‚Ungernfchlacht am Lech 10. Aug. 955, die neuen 955 
Händel mit den Obotriten, Rhebariern, Luitiziern und mit den 
Pommern 959, 960 — 963, Ereigniffe die fich dazwifchen> 959-963 
ſchoben, liegen unfrer Vorgefchichte zu entfernt. Einen Blid 
auf die Karte geworfen muffte e8 wohl befremden, daß im 
Norden Deutfchlands bis an und über die Oder das Schwerbt 
und Kreuz der Deutfchen vorgedrungen, auch vom Meiffnis 
fhen aus gegen die Oder hin Gebiet gewonnen worden, und 
in der Mitte zwifchen beiden Vorfchreitungen ein bedeutend 
Land folange unerobert bleiben Fonnte. Man irrt wohl nicht, 
wenn man die Verbindung der Lufiger (Lufifi) mit den Pos 
len (Licicaviki) als Grund davon betrachte. Mit ihrem 
Herzoge oder Könige Miffa (Mieffo) begann endlich der Krieg, 
und Gero befiegte ihn in zwei Schlachten, tödtete deffen Brus 
ber und machte große Beute; dies foll im Jahre 963 gemwe: 963 
fen fein. Bald nachher, (wenngleih Ditmar und Wittefind 
von Gleichzeitigfeit beider Kriege fprechen, fcheint doch der Ums . 
fland daß Gero von Norden fam und die Klugheit für den 
frühern Angriff auf die Polen zu reden) wurden nun auch) 
bie Lufißer und Selpuler (wohl nur die Bewohner der Sus 
panie Selpuli, und selpuli heifft altes Land) von ihm an= 
gegriffen und nach einem hartnädigen Kampfe, die tapfern 
Männer wuflten, was auf dem Spiele ftand, befiegt, ja bis 
zur aͤuſſerſten Sklaverei bezwungen. Nicht nur er felbfl 
wurde verwundet (wenn bied nicht etwa bildlich von feinem 
Berlufte zu verftehen if), fondern auffer fehr zahlreichen Tod⸗ 
ten aus dem Adel verlor er auch feinen einzigen Sohn Sieg: 
fried in der Blüthe feiner Jugend (geb. 941 und vermählt 
mit Hedwig, des fähfifchen Fürften Wigmann deö ältern 
Tochter, der Königin Mathildis Nichte). 

Mit diefem Todesfall des Jünglings mag ein großer Plan 
des alten Gero zufammengebrochen fein, der auf die Größe 
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feiner Macht, bie er feinem Sohne vererben wollte, gegründet 
war. Hätte es Dtto wohl hindern Eönnen? An dies oder 
noch mehr war jebt nicht zu denken. Dem rauhen, ftarfen Sites 
ger brach dad Herz; er z0g nad) Rom (ob noch 963°), legte 
fein Schwerdt auf dem Altare des Fürften der Apoſtel nieder, 
erhielt einen Arm des heil. Cyriacus und vom Papfte Leo VIII. 
die Beftätigung und Schusverleihung für das von ihm ſchon 
angefangene in der Nähe von Quedlinburg gelegene Nonnen: 
Elofter Gerenrode, wo feine Schwiegertochter Äbtiffin wurde. 
Dies Klofter und die Stadt Gehren bei Luckau (Iarina) tra- 
gen den Namen des mächtigen Helden, der der Hälfte bes 
beutfchen Often und auch unferm Lande gebot, und endlich in 
965 einem Klofter in einer Kutte am 19. Mai 965 ftarb !). 


3. Politifhe und kirchliche Zertheilung des 
Sorbenlimes. 


Noch dunkler werben die nun folgenden Zeiten, und es 
wird fchwer aus den Trümmern das gewefene Ganze wieder 
zu erkennen. Das Eine ift gewiß, daß der große Limes Ge: 
108 mit feinem Tode fih wieder in 5 Eleinere Marken zer: 
fpaltete, von denen einige allerdings ſchon dageweſen, nur 

* unter Geros allgemeiner Legation mit geftanden hatten. Sei 
ed daß er felbft diefe Theilung fo gewollt, oder daß die Maͤch— 
tigern die unter ihm geflanden hatten felbft zugriffen, oder 
Kaifer Otto felbft Sorge ting eine fo bedenkliche Macht nicht 
zufammen zu laffen ?), 


1) Das Chron. Montis Sereni in Mencken scrr. rr. germ. II, 
191. nimmt freilich Gero und Siegfried von Merfeburg ald Brüder an, 
aber Leutſch erklärt, wie ein folder Irrthum fi) erzeugen Eonnte. 
Selbſt Worbs Archiv I, 207. fieht fich gendthigt an feinem Stammbaum 
zu Ändern. Des Erſtern Hauptverbienft befteht in forgfältiger Zuſam— 
menftellung ber Befiser der Gaue aus Urkunden, aus denen fih bann 
Geros ganze Macht ergiebt. Viel zu einfeitig nennt man ihn einen Mark: 
grafen der Niederlaufig ober Nordthüringens, ober Brandenburgs. Er 
war dux bes limes sorabicus, 


9 vd. Leutfh Gero ©. 110 ff. ſchreibt diefem den Plan zu, durch 
Stiftung des Erzbisthums Magdeburg den mainzer und damit fränkifchen 
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Mir beginnen mit der nörblichften der unter Gero geftans 
denen Marken, der Nordmarf, Mark Nordfachfen. 
Hier tritt fogleich nach Gerod Tode ein marchio et dux 
Dietrich oder Zhiodericu auf, wahrfcheinlich derfelbe der 
bisher Statthalter und Unterbefehlshaber Geros in feiner Ab⸗ 
wefenheit, wo gewöhnlich die Slaven fich zu empören fuch- 
ten, war. Ihm fiel nach den Gauen, in denen er urkundlich 
dad Comitat befaß, der größte und nördlichfte Theil des Sor: 
benlimes in feiner weiteren Bedeutung anheim, nämlich) Stüde 
vom halberftadter und vom brandenburger Biöthumsfprengel und 
das ganze Gebiet des Stiftes Havelberg. Abgeſetzt 983 (+ 985), 983 ff. 
folgten ihm Lothar — 1003, Werner — 1009, Bernhard — 
1044, Wilhelm — 1056, Udo J. u. I. — 1082, Heinrich I. 
— 1087, Udo II. — 1106, Andolf — 1124, u. ſ. w. '). 

Südlich von diefer Mark tritt die Oftmarf hervor, nicht in 
der weiteften Bedeutung mehr, mit der man manchmal den gan⸗ 
zen Sorbenlimes Oftmark nennt, fondern aus dem Schwaben: 
(Sueven:) Gau und dem füdöftlichen Norbthüringgau auf die 
anhaltifchen Känder, wo ber nachfolgenden Grafen Erbgüter 
lagen, auch Theile des wittenberger Kreifes, dann bis in bie 
Nähe von Leipzig, Belgern und auf die nachherige Nieder: 
laufig (und vieleicht ein Stud von Polen bid an die Wars 
the) befchränft. Ob Geros Schweftermann, Markgraf Chris 
ftian, mit Gero in einem Jahre oder ſchon vor ihm ges 
ftorben, ob er im erflern Zalle die Mark feit Geros Rüdtritt 
aus dem politifchen Leben verwaltet, ift dunkel. Ihm folgte 
fein Sohn Dithmar — 978 oder 982, Hodo — 993, Gero 978 ff. 
— 1015, Dithmar II. — 1029 (Hodo II. beftritten — 1034); 
Dietrich und Dedo und andere Wettiner?). 


geiftlichen Primat zu brechen, wie er durch fein Herzogthum bie übers 
macht der Franken, die er gehafft, gebrochen habe. Wahrfcheinlich Habe 
eine Krone im Hintergrunde feiner Pläne geſtanden. Nad dem Todes⸗ 
falle feines Sohnes aber habe er gleichfam zur Buße fein politifches 
Merk vernichtet und zerfplittert. Allein der Beweis zu beiden Behaup- 
tungen möchte noch nicht ganz überzeugen. 

1) Nach der fehr verbienftlihen Tabelle bei Leutſch 136. Ein: 
zelne Einwendungen liegen, wie die Mark felbft, auffer unfern Grenzen. 

2) Worbs im neuen Archiv I. fegt 965 ald Chriftians Zobesjahr, 
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| Das Dafein diefer beiden Marken ift Feinem Zweifel 
unterworfen. Defto dunkler ift die Vertheilung des und zu= 
nächft angehenden füdlichern Stüdes der forbifchen Grenzpro⸗ 
vinz, weil ed fo fehr an echten Schenkungsurkunden aus jener 
Zeit gebricht und dieſe ganze politiſche Eintheilung nur eine 
voruͤbergehende geweſen iſt, ſodaß die ſpaͤtern Chroniſten ſelbſt 
nicht mehr nachkommen konnten. Der ganze Laͤnderſtrich ſuͤd⸗ 
lich von der Oſtmark nach Boͤhmen und von der thuͤringi⸗ 
ſchen Saale bis nach Schleſien und Polen, uͤber welchen Gero 
zwar nicht eigentlich Markgraf war, aber als Legat und dux 
die Oberaufſicht und den Kriegsbefehl fuͤhrte, konnte ſchon 
wegen Boͤhmen und Polen nicht unbeachtet bleiben. Daß dieſes 
Land endlich auch ſeine beſtimmte politiſche Geſtalt erhielt, geht 
aus der Anlegung von drei Bisthlimern und aus der urkundlichen 
Anführung von drei Markgrafen hervor, welche für die Auss 
ftattung der Stifter mit forgen follten *). 

Wahrfcheinlich hatte nicht nur ein Erzbiäthum zu Mag: 
deburg in Geros Plan gelegen, fondern auch die Gründung 
möglichft vieler Biöthlmer überhaupt, die unter Magdeburg 
zu ftehen kämen. Dies würde nicht nur dad Anfehn des mag» 
beburger geiftlichen Fürften fondern auch mittelbar das feinige 
erhöhet haben, weil Firchlicher und politifher Grenzumfang 
ſich wechfelfeitig hielten. Daher mag er felbft noch an Auf: 
ftellung von Markgrafen gedacht, aber minder mächtige Män: 


ner im Sinne gehabt haben, über welche er fein militairifches_ 


Principat oder Ducat leicht behaupten und feinem Sohne übers 


Leutſch 961; Erfteres ſcheint mirrichtiger. Dagegen begreift ſich's nicht, 
wo Dietrich mit feiner Norbmark bleibt, wenn dieſe erft um 978 von ber 
DODſtwmark abgeriffen fein follte, wie WorbsI, 238. meint. 


1) Die oftmald abgedrucdte Urkunde z. B. in Leucfeld antig. 
Halberst, 656. L. Aug. Schultes in feinem leider unvollendet ge: 
bliebenen Directorium diplom. Altenb. 1821, 4. I. p. 89, will ben eis 
nen der beiden unbeftimmten Markgrafen zu einem Markgrafen ber Nie: 
derlaufig mahen. Schon von Andern wiberlegt. Die Urkunde ift frei: 
lid sine die et consule, doch um’s 3. 968 zu fegen. Sie gänzlich zu 
verwerfen ober ganz zu ignoriren, wie Worbs gethan, wäre zu viel. 


Übrigens kommt um 950 ein Wychard und 974 ein Wigger ald Graf - 


im Eichöfeld- vor. 


— 


I) 
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erben konnte. Doch moͤglich auch, daß er nur die Bisthuͤmer 
in Vorſchlag brachte, mit denen es ſich aber noch einige Zeit 
verzog. Bei ihrer Errichtung aber ſind auch bereits die drei 
Markgrafen Günther, Wigger und Wicbert da, von 
denen man Günther allerdings auch aus andern Quellen als 
Markgrafen in der füdthüringifhen Mark (Sig zu Zeig) er 
fennt. Bon den andern muß es einer in den noch nicht zu 
andern Marken geſchlagenen Haſſagau (merſeburger Grafſchaft), 
Frieſenfeld und in dem Stüͤck Landes geweſen fein, welches 
zwiſchen der bis an bie oͤſtliche Mulde reichenden ſuͤdthuͤringer 
Mark und der meiſſniſchen Mark lag, und wahrfcheinlich dar⸗ 
um nicht zur zeizer Mark gefchlagen wurde, weil die Erobes 
rung deffelben nicht von ihr, fondern von Nordthuͤringen und 
Sachſen ausgegangen war. Meiffen felbjt Fonnte der Natur 
feiner Beſtimmung nach nur dieſſeit der Elbe Daleminzien 
und Nifani umfaflen, dafür aber jenfeit derfelben das Land 
bis an die Pulönig und das ganze milziener Land (bis an den 
Bober?), gegen welches die Burg Meiffen urfprünglich anges 
legt war; das eigentlihe Xhüringen von der Werre bis zur 
Saale blieb natürlich hier aus dem Spiele. Es fcheint immer 
mehr ald ein unmittelbares deutfches Reichäland betrachtet wor= 
den zu fein, in welchem zwar königliche Statthalter unter verfchies 
denen Benennungen vorkommen, aber auch die Großen des Lan⸗ 
des, die Grafen, ein bedenkliche Gewicht erhielten. Daß 
Otto feinem natürlichen Sohne, dem Erzbifchof Wilhelm von 
Mainz, Thüringen gefchenkt habe, ift fpätere Sage. Daß dies 
fer aber ald Metropolit des Landes fich viele weltliche Rechte 
angemaßt habe, ift ausgemacht. 

Der Gedanke, gleichwie der forbifche Limes das nordoͤſt⸗ 
liche Deutſchland politiſch zuſammenfaſſe, dies auch in kirch⸗ 
licher Hinſicht durch ein etwa in der Mitte deſſelben und der 
untergebenen Stifter gelegenes Erzbisthum durchzufuͤhren, lag 
ziemlich nah. Politik und Chriſtenthum muſſten ſich hier, wie 
oͤfters, wechſelſeitig unterſtuͤtzen. Schon 962 hatte Papft Io: 962 
bann XII. das Morig> und Innocentius=Klofter zu Magdes 
burg, welches Dtto für den Ungernfieg geftiftet und ſtets mit 
Vorliebe reich bedacht hatte, zu einer erzbifhöflichen Kirche 
erhoben. Desgleichen wurde in berfelben Bulle auf das mer 

Böttiger Gefhichte Sachſens I. 4 
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feburger Lorenzflofter ein dem magbeburger untergebenes Bis: 
thum gegründet, aber weder dad eine noch das andere wegen 
der Abneigung ded mainzer Erzhirten und des halberftabter 
Bifchofs, Abtretungen von ihren Sprengeln zu machen, da 

968 mals zu Stande gebracht, fondern erft 968, als zwei neue 
gefligigere Prälaten jene geiftlichen Stühle beftiegen.. Schon 

967 im Fahre vorher, 19. oder 29. Detbr. 967, fam auf einen 
fruͤhern Entwurf von 965 (fälfchlich 948) das meiffner Bis: 
tbum zu Stande. Bu gleicher Zeit mit Merfeburg (welches 
Für die ältere nordthuͤringiſche oder oͤſtliche Mark, foviel davon 
noch zu verfliften war, gelten folte) muß auch ein Bisthum 
für die ehemalige füdthiringifche Mark zu Zeiz gegründet wor: 
den fein). 

Unter dad neue Erzbisthum zu Magdeburg und Erzbi- 
{hof Adelbert, den armen, nun fürfiengleichen Moͤnch von ©. 
Marimin und Weiffenburg, kamen nun als Primat der deutſch⸗ 
ftavifchen Kirche die 6 Stifter: Pofen bis 1000, wo Gnefen 
geftiftet wurde, für ganz Polen (Biſchof Sordan); Brandenburg _ 
(Dubolin ob. Ditmar) ; Havelberg (Dubo) ; Meiffen Burhard); 
Merfeburg (Bofo), und Zeiz (Hugo). Zum Sprengel biefes 
letztern gehörte dad Land zmwifchen ber Oberſaale bis Naum⸗ 
burg, dann heruͤber zur Pleiſſe, Mulde und Chemnitz bis hin⸗ 
auf nah Böhmen. Mehrere Gaue, Pliöni und Tuchurino, 
waren halb bei Zeiz und halb bei Merfeburg; Merfeburgd be: 
fonders durch Halberftadt fehr beengted Bisthum umfaffte ben 
Hosgau (Haffagau) und Frieſenfeld und was zwifchen Saale 
und Mulde lag, und einen fehmalen Streif rechts und längs 
der Mulde, reichte aber füdlich auch bis Böhmen (durch den 
öftlichen Gau Chutici), von diefem Gaue an, an beiden Ufern 
der Elbe bis gegen Zerbſt im brandenburger Sprengel und 


1) über die wenigen noch vorhandenen und noch wenigeren echten Stif: 
tungs⸗ und Beftätigungs:Urkunden (für Zeiz gar Feine befondere) f. Ade-⸗ 
lung Directorium ber füdfächf. Geſch. Einleit. xxxyr—xr. Schultes 
‚direct. dipl. I. p. 75 sqq. und eine ſcharfe Kritik in v. Leutſ ch Gero 
©. 125 f. Über das angebliche meiffner Eremptionsprivilegium Chn. 
Er, Weiffe (noch immer ganz unentbehrliche) Gef. ber kurſ. Staaten 
I. ©. 25. — Das Hauptwerk über das meiffner Bisthum Calles se- 
ries misnens. episcoporum, Ratisb. 1752, 4. 
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längs berfelben fort bis an die Oder und nun die Oder auf: 
wärtd (alfo den größten Theil der Nieberlaufig, Schlefieng, 
die ganze Oberlaufig umfaflend) bis zu ihrem und der Elbe 
Urfprung und dann längs der böhmifchen Grenze herauf. Ein 
Umfang, ber im Entwurf ihm zugebacht, in der Wirklichkeit 
aber nie erreicht wurde '). 

Bisthümer und Bifchöfe mit ihren Gapiteln waren ba, 
ob aber auch Chriftentbpum? Der Papft wenigſtens war davon 
laut feines Briefes überzeugt. Aber hundert Jahre fpäter 
waren im Erzgebirge und VBogtlande noch ganze Striche heib: 
nifch. Biſchof Bofo allerdings, der wadere Baier von St. 
Emmeran, „hatte ſich's redlich angelegen fein laffen zu bekeh⸗ 
ven; aber es fehlte ein, Ulphilas, ein Methodius und Cyrill, 
der. den Slaven die göttlichen Religionsurfunden in ihre Sprache 
überfegte. Die lateinifche Predigt, Meſſe und Liturgie blieb 
unverftanden oder veranlafite die ſtoͤrendſten Misverftändniffe. 
Daß von allem und jedem Ertrage der Zehente der Kirche ge: 
geben. werben müffe, „wenn man nicht mit Ananias und Sap⸗ 
phira und dem Erzverräther Judas des Höllenfeuerd Qual er: 
dulden wolle”, wird das erſte und nachbrüdlichfte Evangelium 
gewefen fein. Allerdings mögen zahlreiche deutfche Familien 
unter den Slaven angefiebelt, mögen die beutfchen Burgbes 
wohner und Soldaten, mag Handel und nachbarlicher Ver- 
kehr zur Verbreitung des. Chriftenthums mit beigetragen ha= 
ben; aber die Slaven fühlten wohl noch mehr Abneigung als 
Sachſen und Thüringer gegen eine Religion, bie ihnen mit 
Feuer und Schwerbt geprebigt wurde. Ihrer Religion, in 
welcher ein orientalifcher Dualifmus unverkennbar, lag aller: 
dinge ber höhere Begriff eines höchften — (Bog) ?) zu 


1) Sehr brauchbar, nur freilich in etwas Eleinem Maßſtabe, find 
die beiden Karten der fünf Markgraffchaften und fünf Bisthuͤmer im Li- 
mes sorabicus hinter v. Leutfh Gero. Zollmanns bekannte Kar: 
ten langen kaum mehr aus. Die wirkliche Größe des meiffner Spren- 
geld auf der Karte bei Calles nad) der meiffnee Matrifel von 1346. 


2) Bog. Es wäre doch nicht bloß etymologifch merkwuͤrdig, wenn Bog 
von bjegam laufen herfäme, wie Plato Gsos von Dis currere ab» 
leitet, Über die Religion der Slaven ift viel, über bie der Sorben 

4* 
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Grunde; aber man hielt fih an feine Ausflüffe, den Biel 

bog und Zernebog, guten und böfen, Licht: und Nacht-Gott. 
Ditmar von Merfeburg fpricht ihnen den Glauben an Unfterbs 
lichkeit der Seele ab; da fie aber ihre Todten in der Negel 
begruben, auch ihnen Geräthe mitgaben, böfe Geifter (Stra: 
fhidlos) in Menge annahmen, felbft gegen die Geifter der 
Verftorbenen Befchwörungen anftellten, fo mag Ditmar hier 
weniger Glauben verdienen. Gzernebog heifit noch jest ein 
Berg der Oberlaufig, und von Ciza, ber Göttin der Säu: 
genden, foll Zeiz den Namen führen. :Dem. Pripegala, den 
die Bifchöfe mit dem Priap vergleichen, wurden Chriffen ges 
ſchlachtet. Schiwa, die Lebensgättin, mag ihr Orakel auf 
dem Frageberge (Prafcheza). bei Budiffin gehabt haben, und 
Jutrebog, der. Gott der. Morgenröthe, dem Ortsnamen Juͤ⸗ 
terbof zu Grunde liegen. Daß Met oder Wit der Gott der 
Rache mit 7 Köpfen und 7 Schwerdtern, Prowa ber Gott 
der Gerechtigkeit, Radegaft der Gott des Kriegs, zu deſſen 
Hanpttempel in Rhethra auch Sorben wallfahrteten (eigents 


lich waldfahrteten), und Swantewit (Sonne, Gott des Lichts), ı 


der breiföpfige Zriglaf, von den Sorben (ob in Tempeln oder 
in Hainen, beren. viele Namensfpuren noch vorhanden) ver: 
ehret wurden, wird nicht ohne Wahrfcheinlichkeit geglaubt. 
Bielfacher Aberglaube an Schußgeifter, Kobals (Kobolde), 
an den Mittagsteufel Pſchipolnitza, an den. Nachtjäger, den 
Feuermann, den Nix und die Nire, an die Wehklage, : die 
Ludkis (Däumlinge), an die Drachen, an die Smertnitza oder 
das Elapperbeinige Zodtengerippe, das prophetifche Gottesſitz⸗ 
chen, Deren u. f. w. haben fich lange Jahrhunderte fort: er⸗ 


nicht viel zu fagen, was ihnen ganz eigenthlmlich wäre. . Das Befke 
auffer Anton, Erfte Linien eines Verfuches u. f. w. I, 38. IL, 50, in 
bem ungemein fleiffig zufammengetragenen und gewiß nicht bloß für bie 
Jugend brauchbaren Werke Karl Auguft Engelhardt, Geſchichte der 
ſaͤchſiſchen Lande 2c. Leipz. 1802, 2 Bde. 8. ©. 94 ff. Übrigens erin- 
nern ſolche Völkerbefehrungen an bad Epigramm: 
Der Papft hat es befohlen, 
Ihr Hunde, daß ihr felig werben follt! 
Und wenn ihr nicht mit Gutem wollt, 
Sol euch der Teufel Holen. 
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haften. Tugend druͤckten fie durch „gute Werke”, Hölle durch 
Smila, Badofen, aus. Ob Menſchen, beſonders Kinder, ge⸗ 
opfert wurden, ob bloß Thiere, ob in ihrer Religion über: 
haupt eine große ſittliche Idee vorhanden, oder ob eben der 
Mangel höherer Offenbarung fie zu den niedern Arten berfel: 
ben, Orakel, Wahrfagerei u. f. w., treiben muffte, da ber 
Menfch fich doch an etwas Höheres — muß, iſt 
hier der Ort zur —— nicht, 


4. Gifte Schidfale der drei Marken und Bisthi- 
mer 2 ihrer Gründung. Riddag und die tribus 
Buzici. Gauverzeichniß. 


Es konnte nicht fehlen, daß die Zerſplitterung des großen 
Grenzinſtitutes, daß der Ruͤcktritt und Tod eines Mannes 
wie Gero war, nicht ohne Ruͤckwirkung auf die hervorgetre— 
tenen Marken und Bisthümer blieb, zumal als auch Dtto J. 
felbft vom Schauplaß abgetreten und am 7. Mai 973 zu Mem: 973 
leben in Thuͤringen geftorben war. Traurig genug für um 
fere Marken wurden in die innern Fehden des Königshaufes 
zwifchen Kaifer Otto IL. und Heinrich II. von Baiern die Her: 
zoge von Böhmen (Boleflaw) und Polen (Miſeco, Miciflaw), 
auf Seite des Letztern mit hereingezogen, und als dieſe Häns 
del endlich zu Heinrichs Nachtheile erledigt waren, brach ein 
einziger blutiger Kampf Ottos im unteren Stalien mit den 
Arabern bei Bafentello (13. Jul. 982) die deutfhe Macht in 982 
jenem Lande und wirkte in feinen Folgen zurüd bis an bie 
Oftiee. 

Vielleicht ſchon in den Tagen jener Theilnahme ber Boͤh⸗ 
men und Polen an Heinrichs von Baiern Kampf, oder erſt 
983 drang ein boͤhmiſches Heer unter Anfuͤhrung eines Gras: 983 
fen Dedo, dem Sohne des Theodoricus e tribu Buzici und 
Schwiegerfohn des norbfächfifchen Markgrafen Dietrich, in die 
füdthüringifche Mark herein, vertrieb den Bifhof Hugo, er: 
oberte und plünderte Zeiz, drang dann bis Galbe an ber 
Saale vor, um bier. die Nonne Oda, des Markgraf Thie: 
drih von Nordfachfen Tochter, für Mifeco von Polen, bem fie 
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bisher verweigert worden war, ‚gewaltfam zu entführen.. Auch 

feine Mutter fchleppte Dedo bei diefer Gelegenheit mit fort‘). 
Noch Schlimmeres war über die ältere nordthuͤringiſche Mark⸗ 
graffchaft und das Bisthum Merfeburg gefommen: denn die 
974.981 Erftere verfehwindet feit 974 ganz, das Letztere feit 981, we 
nigftens fürsgeraume Zeit. Wann der erſte Markgraf Migger 
oder Wigbert ‚geftorben, ift unbekannt; nachher wird Feines 
974.983 mehr gedacht, vielmehr befinden fich feit 974 und 983 die 
Markgrafen Günther von Zeiz und Riddag von Meiffen je: 
ner im Beſitz des Gaues Chutici, diefer des Gaues Scuntira. 
Die Sraffhaft Merfeburg felbft erfcheint in dem Befige eines 

980 Grafen Siegfried bis 980, dann Bio und Dedo ?). 

981 Am 20. Junius 981 war Bifhof Adalbert von Mag- 

deburg geftorben und an feine Stelle Fam Gifiler (Geißler), 
970 Bifchof von Merfeburg und Nachfolger des 970 verfchiedenen 
Bofo, auf ziemlich unredlihe Weife. Gifiler befand’ fich eben 
mit Otto U. in Rom, und wirkte auffer dem Pallium am 
981 10. September 981 eine päpftliche Bulle aus, durch welche 
das Stift von Merfeburg, welches er ald Erzbifchof von Mag- 
deburg nicht beibehalten Eonnte und doch auch nicht ganz mil 


1) Ditmar im Chron. III. p. 52. und nach ihm ber füchfifche An- 
nalift bei Eecard corp, hist. med. aevi I, 837. fegen dies Ereigniß 
in die Zeit der großen Slavenempdrung. Über Debo weiter unten bei 
bem Haufe Buzici. 

2) Bon dieſen Gauen ift e8 gewiß, cf. Schultes direct. dipl. I. 
urk. Nr. 94 u. 121,, und von biefen.mag v. Leutſch Gero 128. auf bie 
übrigen diefer fogenannten Markgraffchaft fhlieffen, denn für die einzel: 
nen derfelben findet ſich Kein Beweis. Der fchlagendere Beweis läge. nad) 
meiner Meinung im Erfolge felbft, denn wirktich Lommt Markgraf Ridbag 
von. Meiffen und nod mehr fein Nachfolger Edard I., Günthers von 
Zeiz Sohn in dem Befig der ehemaligen merſeburger Mark vor. Waͤ⸗ 

ren nicht jene drei Markgrafen und. drei Bisthlimer ausdrücklich genamnt, 
man £önr bie. Eriftenz einer merfeburger Mark faft ganz bezweifeln. 
Die Ehroni ſchweigen wenigſtens von einer folchen ganz. Beftand fie 
aber wirklich jene kurze Zeit, fo war. fie ein überbleibſel der Altern nord: 
thuͤringiſchen Mark (von Magdeburg) und verlor durch die vorliegende 
neue öftliche Mark Dithmars und die meiffnifche erft ihr politifches Ge: 
wicht und dann ihr Dafein ſelbſt. — Vergl. Genfflers Wittekind 
S. 103 ffüber die Grafenreihe zu Merfeburg. 
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fen wollte, aufgehoben, und Alles was weſtlich von ber Saale 
lag, dem Stifte Halberftadt, was öftlih, den Stiftern. Meif: 
fen und Zeiz vertheilet wurde. In Merfeburg felbft blieb nur 
eine Abtei des heil. Laurentius. Die Hauptfache war, daß 
Giſiler fich felbft neun Städte (2), Scutizi (Sfeudis), Colug 
Gautſch?), Wurzen, Püchen, Eilenburg, Düben, Pouch, 
Loͤbnitz, Gezerisfa (Gerichshayn oder Göriz) vorbehielt, Ein 
eigner. Markgraf der ſich widerfegt hatte war nicht da, und 
wahrfcheinlich fußte diefe Zheilung auf dem Untergang ber 
Mark; Günther und Dithmar waren in Stalien. Ein großer 
Theil der das Stift betreffenden Urkunden wurde verbrannt 
oder verfälicht, damit ja Feine früheren Schenfungss und Bes 
figungs = Zitel Einfpruch thun Eönnten. Zeiz befam was vom 
Stifte zwifchen Saale und Mulde, Meiffen was zwifchen Mulde 
und Elbe lag. Erſt nach Gifilersd Tode (1004) wurde das 1004 
Bistum wieder hergeftellt, doch fehr verkürzt, indem Meiffen 
feinen Theil davon faſt ganz behielt, Zeiz den feinigen aber. 
wie es fcheint herausgeben muffte *). 

Welchen Antheil aber der nordfächfifhe Markgraf Dietz 
rich an diefer Theilung hatte, iſt nicht zu finden. Aber Dit: 
mar, der Bifhof von Merfeburg und Gefchichtfchreiber, fieht 
in dem, was jeßt jenen Markgraf traf, nur eine Strafe Got: 
tes dafür. Auf die Nachricht der bafenteller Schladht in Ga- 
labrien, wo Dithmar von der Oftmarf und fehr viele Große 
des deutfchen Reich geblieben waren, brachen die norböftlis 
hen Slaven los. Befonderd mochte Dietricdy die Seinigen 
ſchwer gedrüdt und gepeinigt haben. Hamburg, Havelberg, 
Brandenbirg wurden 983 erobert, was deutfch war wurbe 983 
vertrieben und vernichtet, das Chriftenthum verfolgt und un⸗ 
terdruͤckt. Dietrich, nachdem er noch in Verbindung mit Hodo, 
Riddag u. A. in der Gegend von Stendal oder Tangermuͤnde 
einen blutigen Sieg uͤber die Slaven hatte erfechten helfen, 
wurde feiner Mark vom Kaifer felbft entfeßt und ſtarb 985 955 
als Präbendarius in Magdeburg. Ob die Lufizi in Dithmard 
Mar, wo nun Hodo Markgraf war, Antheil genommen, 

— 

l Ditmar III. ed. Wagn, p. 57. Die Reftitution ebend. 137. 

19. Wigbert hieß der neue Biſchof. 
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wird nicht erwähnt. Daß Mifeko in Polen mit im Hinters 
grunde biefer flavifhen Empörung ftand, ift zu vermuthen; 
doch hatte er nachher folhe Furcht vor Hodo, daß er den 
Markgraf nie in feinem polnifchen Pelz befuchte und fich nicht 
fegte, wenn der Markgraf fand !). 

Ein anderes Unheil brach über die meiffner Mark herein. 

983 Am 7. December 983 war Otto IT. zu Rom geftorben. Ge: 
gen feinen breijährigen Sohn Otto IH. trat nun von neuem 
Herzog Heinrich von Baiern auf und brachte auffer manchem 
beutfchen Fürften auch die der Böhmen, Polen und Obotri— 
ten auf feine Seite. Boleflav II. von Böhmen ließ ihn aus 
Böhmen mit einem Heere durch das Meifinifche bi Mügeln 
geleiten, ald er in Magdeburg die Übrigen deutfchen Zürften 
für fi gewinnen wollte. Auf dem Ruͤckwege griffen aber die 

954 Böhnten unter. Wagio (984) Meiffen, während der Markgraf 
Riddag fich zu Merfeburg befand, an, lodten im Einverftänd: 
niß mit den Stadtbewohnern (vielleicht größtentheild Slaven) 
einen Freund und Dienſtmann Riddags, Friedrich (von Ei— 
lenburg?) heraus, und Riddag, der damalige Burgcommandant 
(Burggraf), wurde von den Seinigen ſelbſt umgebracht. Hier⸗ 
auf nahmen die Stadt die Boͤhmen ein, der Biſchof Volkold 
wurde vertrieben. Riddag ſtarb 985 ohne Meiſſen wieder ge: 
wonnen zu haben, was erft feinem Nachfolger und Verwand⸗ 
ten Eckard gelang. Riddags Sohn Karl (+ 1014) behielt nur 
das Erbeigen (Alode) feines Vaters ?), 

Niddag wird theils ein Verwandter jenes-Debo, ber bie 
Böhmen nach Zeiz geführt, .theild des Friedrih in Meiffen 
genannt, und bei jener Gelegenheit fagt fein Zeitgenoffe, Bis 
fchof Ditmar, daß Dedo aus dem Haufe Buzici und ein Sohn 
Dietrich8 oder Theodorichs gewefen fei, von dem bas lauter: 
berger Zeitbuch noch bemerkt, daß er ein Mann von auöges 
zeichneter Freiheit und Vater der Grafen Dein und Hriebrich 


1) Annalista Saxo p. 840, erzahi⸗ — eeuetinartis daß über 
80,000 Slaven im Belremgau (alſo in der Nähe von Tangermünde oder 
Stendal) mit Verluſt von 3 Mann faft aufgerieben worden. Lothar 
von Walbek befam Dietrichs Mark. 

2) Die meiffner Kataftrophe bei Ditmar IV. S. 67. und feinen 
Abfchreibern. 
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geroefen fei, Da fich num von diefem Dietrich oder Theodo⸗ 
rich das Gefchlecht der nachmaligen Markgrafen Meiffend, der 
Kurfürften und Könige von Sachfen erweislich ableitet, fo ift 
Thon feit Sahrhunderten unterfucht worden, mwieweit man von 
Dietrich rüdwärts den Stamm noch weiter verfolgen koͤnne. 
Hier mag es genügen, daß viel wahrfcheinlicher als von einem 
flavifhen Dynaften das Hays Buzici entweder unmittelbar 
von Wittefind dem Sacfen oder von jenem thüringer Her: 
309 Burchard (Bucco, „Burchard qui et Bucco“, Buzico) 
abgeleitet werde, der 908 gegen die Ungern blieb. Riddags 
und feiner Familie Erbgüter aber lagen im Schmwabengau 
(woher die fpätern Markgrafen von Meiffen im Sachſenſpie— 
‚gel ald Schwaben bezeichnet werden), im Mansfeldifchen und 
in der Graffchaft Walbeck, und aus gemeinfchaftlihen Stif: 
tungen kann man auf Verwandtfchaft der nachherigen Grafen 
von Manöfeld mit den Wettinern (wie fich Dietrichs Gefchlecht 
fpäter von der alten Familienburg Wettin (Wituin) an ber 
Saale nördlich von Halle nennt) mit Gewißheit ſchlieſſen. 
Nach der einen Anficht, welche Riddag und feinen Better 
Dietrich Buzici von Wittefind ableitet, müffte der unglüdliche 
hintangefegte Sohn König Heinrichs I. des Sachfen, fein Groß: 
vater und Teti (Dadi, Dabanus + 957) der vir praefecto- 
riae potestatis in Thüringen nebft dem merfeburger Sieg: 
fried (+ 980) deffen Söhne, von Erfterm aber Dietrich mit 
fernen Söhnen Friedrich von Eilenburg und dem obigen Dedo, 
von Letzteren aber Markgraf Riddag mit feinen Söhnen Karl, 
dem Stifter der mansfelder Linie, und BurggrafRiddag von 
Meiffen abgeftammt fein. Nach der thüringifch = lothringifchen 
Abftammung vom Herzog Burkard, Walachos des Kothringers 
Sohn, müffte deffen gleichnamiger Sohn, der Bruder Bardos 
und Verwandter König Konrads J., den Teti praefectoriae 
potestatis in Thüringen zum Sohn gehabt haben (da nad) 
befeftigtem Befig in Thüringen Heinrich dad am jüngern Burs 
hard begangene Unrecht vielleicht im Sohne wieder etwas ver: 
güten wollte), und Tetis, der abgefegt wurde, Sohn wäre num 
der auf freieigner Scholle lebende Dietrich der Burfardinger 
oder Buzico gewefen '). 

1) Zur Gewißpeit iſt's mit den vorhandenen Hülfsmitteln nicht zu 
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„Übrigens ift unfer Riddag ohne Zweifel der nobilis prin- 


‚ceps de Saxonia regali stirpe progenitus, Hertac, ber 
dem Märtyrer Bonifacius zu Fulda eine reiche Stiftung machte, 
die dives vena facultatum suarum, wie die Urkunde bes 
fagt, denn er befaß aufjer feinem Markgrafenamt die Vog⸗ 
tei des Erzftifts Magdeburg, die Gaue Dalemincien, Scuns 
tira, die Graffchaft im Schwabengau und das Land Giufili 
und Güter in Weftphalen. Boleflam Chrobri von Polen war 
fein Eidam. Seine Schwefter Eilovit wurde Äbtiffin des von 
ihm gegründeten Nonnenklofters Gerbftadt. Sein Nachfolger 
war Edard I. und deſſen Vater Günther, Lebterer wird von 
Ludolf des König Heinrich Bruder abgeleitet '). 

Wir geben zum Befchluffe diefer Einleitung eine Eurze, 
doch nöthige Überficht der Gaue, foweit fie und ihre Lage 
gegen. Ende des 10. Jahrhunderts mit einiger Wahrfcheinliche 


bringen. Es find von mir faft alle Meinungen und Genealogieen geprüft 
‘worden, aber feine führt zur Evidenz. Auch Genſſlers fonft fo ſcharf⸗ 
finnige nicht. Sein Herzogthum Buthinefeld beftand nie, und die Mit- 
telglieber von Wittekind bis König Heinrich find nicht zweifelsfrei, wenn- 
gleich meift Hiftorifche Perfonen. Die Ableitung Zollmanns von Bud— 
feg oder Bubifco (Grimmersieben), Worbs vom Gau Butfin bei Zeiz (2), 
Wedekinds vom Burgwart Zurbici, Zörbig, die Adelungs von ber 
gemeinfchaftlichen geroftäbter Stiftung, laffen alle mehr oder weniger 
Einreden zu. Wachters Einwurf, daß ſich ein berühmtes Gefchlecht 
nicht von einem „Burckhardchen“ ableiten werbe, wiegt weniger, wenn 
man ben damals fo üblichen Gebrauch des Diminutivs bedenkt, wo man in 
allen Ehren von einem Apiz, Apizzo, Eleinen oder jungen Albrecht, Opizzo 
(Dtbert), Heinz, Hezilo (Heinrich), Gunzel (Günther), Dedo, Dedico, 
Dada, Dabanus, Dudo, Dubilo, Diezmann (Dietrich), Thimo ftatt Thiat⸗ 
marus, Ditmarus, Afic (Adelrih), Mattichen, Maschen (Manto, Mat: 
thaͤus), ſprach. Buzico ift alſo ſchwerlich flavifh und eben fo wenig ein 
Ortsname, da tribus für Gefchleht (tribus wittekindea) bei Ditmar, 
Wittelind, Cosmas von Prag, nicht aber in ber örtlichen Bedeutung vor- 
fommt. Im Deutfchen hat man fehr paffend dafür das Wort Haus. 
Das Weitere in meiner Ur: und Vor-Geſchichte. Vorläufig bemerke ich 
nur, daß ich in ber Recenfion von Dr. Karl Lang, Stammtafel des 
Haufes Sadıfen (einem lithographiſchen Prachtwerke, Leipz. 1823.), Hall. 
eit. 3t. Aug. 1825, 201. einen Verſuch gemacht habe, Adelungs und v. 
Eckards Meinung zu vereinigen. 


1) Genſſler Wittelind. Zabelle und Anmerkk. dazu. 
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keit auszumitteln gewefen find. Noch fchwieriger ift die Be: 
fimmung, welcher Markt und welchem Bisthum jeder zuzu> 
weifen ift, zumal ba in diefen Anftalten mehrfache Verände- 
rungen vorgegangen, die auch wohl Urfache find, daß in dies 
fem Grenzlande die Grenzen ber Bisthümer und Marfgrafs 
ſchaften fich Feinesweges deden, wenn auch im Allgemeinen 
| 2 Grundfag vorwaltete, daß jede Mark ihr Bisthum haben 
muͤſſe. 

Thüringen im engſten Sinne zum mainzer Sprengel 
gehörig und in die 4 — 5 Ardhidiaconate Erfurt, Sechaburg, 
Gotha (früher Ohrdruf), Bebra und Dorla kirchlich abgetheilt, 
enthielt von Weften nach Dften folgende aus Urkunden (be: 
fonders Schenkungen) erkennbare Gaue: der Weftergau, 
von der Werre bis zur Unftrut, im Süden und Weſten von 
den oftfränkifchen, ehemals gleichfalls thüringifchen Gauen Grab» 
feld, Zullifeld und Netern umgeben. Urkundlich kommen Zuns 
geda, Salzungen, Beringen, Dorla, Salza, Wanfrieb in dem- 
felben vor. Nördlic” davon der Sau Eichsfeld, mit der 
Germarmarkz; Lengefeld, Mühlhaufen, Eſchwege find die 
wichtigern der darin genannten Orte, aus denen ohngefähr 
feine Lage abzunehmen ift. Öſtlich von beiden, nördlich von 
der Unftrut der Altgau (Zennftedt, Zamsbrüd, Sommerin> 
gen, Greuffen, Erih, Tonne). Von ihm nördlid der Na 
belgau (Ried) und nördlich von diefem der Helmgau bis 
an die Bode (Breitingen, Wallhaufen, Eisleben). ſtlich an 
den Altgau flößt der Engilin oder Engildegau bis an 
die Jim und Saale (Beihlingen, Kölleda); ob der Eleine 
Oſter gau ein Untergau von ihm oder vom Huffilin war, 
ift unbekannt. Der letztere aber lag zwifchen Im und Gaale 
(Zrebra). Der Langmwiza (und IImengau) nördlich vom 
fraͤnkiſchen Oftgrabfeld ift fehr wenig befannt. Noch aber fcheint 
ein in der Mitte Thuͤringens gelegener Gau, pagus Sudthu- 
ringiae, zwifchen Gotha, Weimar (Wehemar, Wimmeri), Arn⸗ 
ftadt und der Unftrut beftanden zu haben, obgleich manchmal 
unter diefem Ausdruck aud Thüringen felbft begeiffen wird. 

Die fünthüringer Mark (fpäter zum Theil Dfier: 
land) im Süden von dem oftfränfifchen Rebniggau, Grab: 
feld, Banzgau und Böhmen begrenzt, ſcheint im-Often nur 
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bi3 an die zwidauer Mulda gereicht zu haben. Der fübweft- 
lichſte Gau derfelben hieß Orlagau (Drlamünde), und öftlich 
davon der Gau Zwidome (Zwidau) bis nach Böhmen 
hinauf. Nördlich von beiden von der Saale bis zur Elfter 
ber Sau Tuch erini, dann zwifchen Elfter und Pleiffe Plifni, 
und füböftlih von diefem Geraha, gleichfalld zwifchen Elſter 
und Pleiffe. Das Bisthum Zeiz umfaflte die erftern Gaue 
- ganz, von Zucherini und Plifni aber nur den füdlichen Theil, 
da der nördliche beim merfeburger Stift vorkommt. 

Die alte nordthäringifhe Mark (im Gegenfaß der 
ſpaͤtern Oſtmark, daher die merfeburger Mark von Einigen ges 
nannt, auch allein mit dem Bisthume verfehen) umfaſſte das 
Frie ſen feld zwifchen Helm, Nabel, Schwaben: und Haffa- 
Gau, mit Allftädt, Bornftädt, Querfurt u. f. w.; den Haf: 
fagau zwifchen der Saale, dem Engilingau und Friefenfeld 
(Merfeburg, Vitzenburg, Burgfcheidingen, Burgwerben); den 
Gau Nudzizi, der fpäter an Meiffen fiel (Spulinesberg). 
Er lag zwifchen Saale, Fuhne und dem Friefenfebe. Ne— 
letici hatte im Weften die Saale, im Süden die Elfter, im 
Often den Gau Koletici zur Begrenzung (Gibichenftein, Halle 
u. |. w.). Der Gau Vetu (Weilav, fpäter an Zeiz), zwi— 
fen Saale, Elſter und Gruͤnaubach, enthielt Kitzen, Sköhlen 
u. a. mehr. Ein befonderer Gau Zorba, in welchem Kirche 
berg, Iena, Dornburg gefucht wird, ift kaum zu erweifen. 
Ebenfo Quefici, in welchem Eilenburg gelegen haben fol. 
Bwei Gauen Chutici, von denen der nordweftliche zwifchen 
Elſter, Partha und Scuntira (zwifchen der Schnauber und Eifter 
und Mulda, mit Groitfch, Lauſigk), und Lipzi (Leipzig, Mag— 
debortt, Nerchau, Taucha, Zwenkau), der füdöftliche aber zwis 
fen der Elbe, Böhmen, der Chemnig und Mulda lag. — 
Diefe fämmtlihen Gaue, nebft Stüden von Zucderini und 
', Plifni, dann Serimunt, Choletici und Sufali, ‚bildeten den 
merfeburger Bisthumsfprengel vor der Theilung. 

Die Markgraffhaft Meiffen enthielt dieffeit der 
Elbe bloß die Gaue Daleminzi,- „teutonice Dalemenci, sla- 
vonice Glomaei“, mit Lommatſch, Döbeln, Mügeln, Strehla, 
Sehren, Riefa, Meiffen, und Nifani, der nach Böhmen hin 
an ben vorigen fließ, jedoch von Böhmen noch durch den ft: 
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lichen Chutici abgeſchnitten war (Loͤbda, Peſterwitz, Koſtebaude, 
Briesnitz, Dreſin Dresden)). Jenſeit der Elbe lag die pro- 

vincia Milcienorum mit mehrern darin gelegenen Zupanien: 
Bubdiffin (die Stadt um 1000), Goreliz, Zagoft, zwifchen ber 
Elbe, Böhmen, Niederlaufig und Bobr. Das Bisthum 
Meiffen -umfaffte dieffeit der Elbe die Gaue Scitici, Nis 
taze, und jenfeit derfelben Nitzici und dem größten Theil der 
Luſici⸗, Nicietis, Selpulis, Zaras, Diedefi = Gauen. 

Die fogenannte Oſtmark (ehemals mit dem nördlichen 
Zheil dee obigen nordthüringer Mark ein Ganzes, aber damals 
nad) Often zu weit enger), umfafite ven Suaba= oder Sues 
von= Gau, zwifchen Bode, Saale, Haffagau und Friefenfeld 
mit Gernerode, Frofa, Fredleben, Walbeck, Manöfeld u. f. w. 
Serimunt (Seremode), ein Theil ded Nordthuͤringgau, 
von dem aufferdem noch einige Stüde mit. Kalbe, Unfeburg, 
MWollmiröleben, Münchre, Nienburg hierher gehören. Cier⸗ 
viftt, zerbfter und wittenberger Gegend; -Koletizi an ber 
Eifter, wo bei Kefigesburg (vielleicht Quetz bei Landäberg) 
Karl der Große den Sorben Cimuſclus ſchlug. Seitici, 
vieleicht um Schmiedeberg; Nitace, gleichfalld dieſſeit der 
Eibe um Belgern (Belegori); Nizici zwifchen der Elbe und 
fhwarzen Elfter (Pretofina, Prettin? Elöden); Sufali oder 
Suifili um Düben und Gruna an der Mulde. Die pro- 
vineia Lusici (wovon ein Theil zum brandenburger, der an⸗ 
dere mit den benachbarten Gauen zum meiſſner Bisthum ges 
hörte), dehnte fi vom Gervifti- und Nizici-Gau bis gegen 
die Spree, Neiffe oder Bober aus, im Süden aber biö an 
Milzieni und die fhwarze Elfter (Lebufa, Gehrin, Sarina, 
Cottbus, Dobrilugf, Zinniz). Nördlih und öftllih von den 
Lufici, Nicieti, Zara (Sarome, Sorau?) und Selpuli. 
Bon diefen Gauen gehörte der Schwabengau in Firchlicher Bes 
ziehung zu Halberftadt, Gervifti zu Brandenburg, das Übrige 
zu Meiffen. - 

Bon ber für unfern Zweck ziemlich fremden Nordmark 
führen wir nur wegen ehemaliger Verbindung mit Nordthüs 
ringen den Harz oder Harthago, nördlich von der Bode 
(Halberftadt), den Derlingo, Heilango und den nörblis 
chen Theil des Nordthuͤringgaues bis an ben Zrömling, 
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in welchem Magdeburg lag, dann die Gaue Belra ot 
„ Belfesheim und Mosveddi, alle links der Elbe, a 
welche zugleich mit dem Suabagau den halberftadter Spre 
gel bildeten. Weiter weftlich und nördlich lag ein Theil de 
älteren Oſtphalens, theils verdenfchen, theils hildesheinnfchen 
Sprengeld. Ienfeit der Elbe, Magdeburg gegenüber, mit dem 
Gau Morzani und Ploni begann der brandenburger Sprengel! 4 


1) Das Hauptverbienft Hat v. Leutfch Gero um Aufzählung der 
Gaue diefer Marken. Doc) find auch A. v. Werfebe in f Preis⸗ 
ſchrift, Schörtgen in feiner Geographie der Sorbenwenden in der Nadı 
tefe IM. 361—446. u. A. benutzt. Abweichungen hier zu rechtfertigen 
untetlaffe ich. 5 a 


\- 


⸗ J 
— 
2 


Erittes Bud. 


Des Staates allmälige Vereinigung aus feinen 
frühern Beflandtheilen bi zur Erwerbung des 
Herzogthumes Sachen mit der , Kurmürde, 
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Erſte Abtheilung. 


Gefhihte der noch unvereinigten Ränder big 
zur entfhiedenen Erblichkeit der Fürften: 
würden: 985 bis um 1130. 


Erftes Hauptftüd, 
Geſchichte der meiffner Mark, bis 1123, 


1. Allgemeine innere Berhältniffe. 


Di. Anfänge der Staaten gleichen gewöhnlich großen chemie 
hen Gährungen und Procefien. Wie das Wefen diefer Pros 
ceſſe theils Ausfcheidung theild Vermiſchung ift, fo auch bei 
den Elementen oder Grundfloffen der Staaten. Ehe fie fich 
aber untereinander gefeßt, gefchieden oder vereinigt, herrſcht 
bald das eine bald das andere vor. Das Land mit natuͤrli⸗ 
hen oder politifchen Grenzen, das Volk mit feinen Ständen 
(anfangs häufig caftenartig), feinen Nachbarn, feinen Eigen: 
haften im Guten und Böfen, feinem Abftande vom Null 
puncte der Gultur in Lebensart und Sitte, Sprache, Glaus: 
ben find die gegebenen Stoffe Reibungen nach aufjen oder 
von auffen, Übermacht Einzelner im Innern durch Reichthum 
oder Tapferkeit, neu in's Leben tretende Ideen fchaffen die 
Gährung, entzünden den Kampf. Er wird, was ihn auch) 
veranlaffe, ein Kampf über das Mein und Dein, zwifchen 
dem Alten und Neuen. Aber ein inneres Geſetz im Leben 
der Menfchheit, eine innere Nothwendigfeit, fo alt ald der 
Böttiger Geſchichte Sachſens 1. 5 
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Menſch in der Mehrzahl, begründet in dem Streben der Ge: 
ſellſchaft nach beſtimmt geordneten gefelligen Verhältniffen, 
halt was auseinanderfirebt zufammen, und in der Zeit. felbft 
liegt eine ftill aber ficher orbnende Kraft, der man nur Raum 
geben, die man aber nicht gewaltfam vorwärts oder zuruͤck⸗ 
treiben fol. — In unferen Vorftaaten begegnen ſich Sla— 
venthbum und Germanifmus, Chriftentbum und Gößendienft, 
Befehl und Gehorfam, Freiheit und Sclaverei, Allode und ke: 
ben, Neich ‘und Provinz, Freund und Feind, Schwerdt- und 
Vernunft:Necht, Krieg und Friede; Gegenfäge die fich nach Ian: 
gem Kampfe endlid) gegen einander abklären und als Präcipis 
tat diefes politifchen Proceffes einen dauernden Zuſtand we: 
nigftens relativer Geſetzlichkeit herbeiführen. 
Befonderd durchgreifend wird der Kampf zwifchen ur: 
fprünglicher Sreieigenheitöverfaffung und dem Lehenwefen, in 
Beziehung auf das ältefte größere gefellfchaftlihe Verhaͤltniß 
der einzelnen deutfchen Völker, auf die Gauverfaffung. 
Die früher übergangene Prioritätöfrage, ob fich erſt aus ver: 
fchiedenen Gauen die Provinz oder das Land, oder ob ſich 
im ſchon anfäffigen Volke erft allmälig die Gaue ausgefon: 
dert, möchte fi) nicht immer auf diefelbe Weife beantworten 
laffen. Finden wir Heffen, Sueven, riefen, vielleicht auch 
-Refte der Angeln und Warner, ganze gleichnamige Gaue in 
Suͤd- und Nord: Thüringen bilden und ausfüllen, fo verthei- 
len fich größere Volksſtaͤmme wieder in einzelne Gaue, wie 
Fluß, Bach, See, Wald, Gebirg oder Straße eine Grenzung 
‚gab. Anfangs mag willkürlich geweſen fein, fich zu diefer 
‚oder jener Markgenoffenfhaft, Hundrede oder Gaugrafending 
‚zu halten; bald aber ſchloß fi Mark, Zent und Gau. Wie 
‚aber der Gau fich wieder öffnet und bricht, wird bereits am 
Anfange diefes.Zeitraums füchtbar, indem bald in, bald neben, 
‚bald über den Gauen die Graffchaften erfcheinen, bie aller: 
dings urfprünglic Gaugrafichaften oder Amtsbezirke für. Heer: 
sbann: und Gericht und nach Feftftellung des Königthumes 
Fe Handhabung der Hoheitsrechte über Straßen, Gewaͤſſer, | 
‚Wälder, Maße, Gewichte, Münzen und Einziehung koͤnig⸗ 
‚licher und gemeiner Einkünfte waren, aber bald dem Lehen: ' 
weien und der Lebensform fich unterordnen müffen. " 
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Bei den den Sorben abgenommenen Gauen ober Sup: 
panien (wahrfcheinlic von sud, Gericht, und pan, Herr) nahm 
biefer Auflöfungsproceß des Gaues noch eine eigenthümlichere 
Wendung, denn bier trat man ald Herr des Landes nach 
Schwerdtrecht auf und betrachtete das Überwundene Volk hoͤch⸗ 
ſtens als Nutznieſſer ihrer Scholle, an welche fie nun gefeftet wur: 
ben (glebae adscripti) und von welcher fie den überfchieffenden 
Ertrag-dem neuen Grundherrn liefern muſſten. Nur wenige 
Slaven blieben ganz frei oder retteten fich ihre Freiheit durch 
freiwillige Zehensübertragung ihred Gutes. Die übrigen heiffen 
in den Urkunden servi, coloni, mancipia, im &lavifchen 
smurden. Die guten Zage der patriarchalifchen Hofpodare, 
Krals, Knaͤſen, Bojaren, Woiwoden, Wladifen, oder wie die 
wohl aus reihen Samilienhäuptern bervorgegangenen Fürften 
und Häuptlinge bei verfchiedenen Stämmen verfchieden hief- 
fen, waren nun vorüber, ald deutſche Herrſchaft Platz ergriff. 
Doc fcheint auch der frühere Zuftand der Slaven eben diefes 
orientalifchen Patriarchifmus wegen ein an Unterwürfigkeit 
fhon gewöhnter gewefen zu fein. 

Eine ſolche flavifche Provinz, die zum Reich hinzuerwor: 
ben und zu einer Mark umgefchaffen wurde, erhielt offen: 
bar eine mehrfache Beſtimmung. Den einen Theil behielt 
fih der König felbft ald Reichsdomaine vor und feßte ihm 
einen oder mehrere Grafen und einen Markgrafen zu Krieg 
und Frieden, zu Gericht und Steuer vor. Für foldhes Amt 
war ein heil der neuen Provinz oder vielmehr eine Anzahl 
Höfe und Grundflüde mit ihren flavifchen Bewohnern und 
Bebauern als Befoldungsland angerwiefen, und ein Theil der 
Einkünfte des ganzen Amtsbezirkes (daher praedia cum be- 
neficio) verliehen worden. Noch ein heil der neuen Er: 
werbung wurde zur Dotation der neu zu gründenden Haupt: 
firhe oder des Bisthums verwendet, da ber urfprünglich ihm 
jugebachte Zehente nicht genügen mochte. Es ift nicht glaub: 
li, daß man dabei fich fireng an bie vorgefundene Landeds 
eintheilung hielt, Die Graffchaft oder der Comitat durch⸗ 
brach nachweislich häufig die Gaugrenze. Der Graf ober Marks 
graf fuchte nun ſich und feinen deutfhen Kriegern ‚eine ſchon 
vorhandene Burg (ſlaviſch Buz oder Budz) oder leicht zu be 
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fefligende Stadt oder einen Berg in feinem Amtölande aud, vers 
pflanzte auch deutfche Golonijten in feinen Bezirk oder bauete 
ſich felbft ein Schloß, und erwarb fi, viele Mittel fanden 
ihm , befonders dem Markgrafen, zu Gebote, eigenen Beſitz 
oder einen eigenen Comitat felbft vom König oder von ber 
Kirche Lehen. Es tritt in diefem Zeitraum factifch, bald ges 
feglich, eine befhränfte Erblichfeit hinzu; Amtsbezirk, Befol: 
dungagut, die perfönlic erworbenen Lehen, das Eigengut 
wurde in dritter, vierter Hand ſchon kaum mehr auöge: 
fehieden, und Alles zufammen heifft dann comitatus, und 
diefer felbft nach dem jedesmaligen Befiger oder nad) feinem 
Schloſſe. Eben fo foftematifch arbeitete auch der Bifchof in 
Gau oder Mark hinein, da der heilige Johann, Moriz oder 
Lorenz zu gute Vermittler zwifchen Himmel und Erde waren. 
Gerade wie bei dem Graf ging es etwas fpdter bei dem Mark: 
graf, der meiftend einer der mächtigern Grafen felbft war. 
Gin Beifpiel reicht vielleicht hin dies deutlicher zu erklären. 
Dietrich, aus dem Haufe Buzici, Tebte ohne Lehen von ſei— 
nem Grbeigen im Schwabengau und wird dafür ein vir 
egregiae libertatis genannt. Der eine feiner Söhne, Dedo, 
befam die bionifche Graffchaft Merfeburg zu Lehen, Der an: 
dere Sohn, Friedrich, erhielt Eilenburg und den Comitat (wahr: 
fcheinlih über den Gau Quefici, den freilih nur eine ver: 
dächtige Urkunde nennt) und die Auffiht über den früher 
riddagfchen Gau Sufali oder Suifili. Als Friedrih 1017 
ſterben wollte, gab er die Stadt Eilenburg (auf jeden Fall 
mit dem Schloſſe, feiner Refidenz) Dietrich, feinem Bruders: 
fohne, feinem Erben, aber mit der Bedingung, daß dafür feine 
drei Töchter (deren einer weit fpätere Chroniften den Namen 
Hidda und die lex Hiddae de sacco sine sutura oder die 
Verordnung andichten, daß jede wieder heirathende Wittwe 
einen Beutel ohne Naht mit zwei fchredenberger Münzen 
aufs Schloß als Buße ſchicken müffe) das ganze praedium, 
im Sinne jener Zeit das Befoldungsland, denn die im Be: 
fige der Graffchaft erworbenen Alloden waren längft auf Toͤch⸗ 
‚ter erblich, wo Feine Söhne waren, erhalten follten. Der Co: 
mitat heifft fortan von der Hauptburg Eilenburg; der Kaifer 
beftätigt ihn dem Dietrich nebft der potestas über den Gau 
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Suiſili. So zerſplitterte ſich dieſer anfängliche. Gaubeſitz, und 
ein ſpaͤterer Inhaber Eilenburgs, Heinrich, erwirbt die Ofts 
mark, in der er lag, und die Mark Meiffen, und betrachtet 
nun die Graffhaft Eilenburg als fein längft erworbenes 
Allode *), | 

MWahrfcheinlich ‚gleich feit der Eroberung der Marken durch 
bie Deutfchen entitanden die Burgwarten im ganzen Sor—⸗ 
benlimes, als Vertheidigungs:, Zuflucht3: und Unterwerfungs: 
Anftalten der Deutfchen gegen die Slaven. Daß die meiften 
zwifchen Elbe und Saale waren, fpricht für ihr angenom: 
menes Alter, und es mögen viele von den angeblichen Staͤd— 
ten Heinrihs des Sachſen nur folche befeftigte Burgen mit 
Wartthuͤrmen gewefen fein, die mit Befagungen und Befehlö- 
habern (praefectus, castellanus) verfehen waren, und zu de: 
ven DVertheidigung die Bewohner des umliegenden Sprengels 
(davon auch burgwardium genannt) abwechfelnd aufgeboten 
wurden, In dieſen feften Plägen war die Kirche des Bes 
zirfes, während im offnen Lande nur hin und wieder Gapels 
Ien fanden, waren die Magazine für den Fall der Noth, war 
Handel und Verkehr und die Entrichtung der Zebenten, Steuern 
und andern Abgaben, und wohl auch die Gerichtöftätte. Die 
Sicherheit des Platzes mehrte feine Einwohner, und fo much: 
fen manche derfelbe allmälig felbft zu Städten an, oder vers 
onfafjten, wie bei andern Burgen, bei Klöftern und Pfalzen, 
daß Städte unter ihrem Schu um fie herum fich bildeten, 


1) Jene Urt. von 961 bei Leuber de stapula saxonica. 1599. 
Schultes (dir. dipl.) hat fie gar nit. Die merkwürdige Stelle bei 
Ditmar v. Merf. VII. ed. Wagn. p. 230. lautet: „‚Frithericus co- 
ınes fidelis Christo et seniori suo (Heinrid II.) obiit in civitate sua 
liburg dieta. Hic quia sapiens (flug!) erat, et sibi finem hujus vi- 
tae jam appropinquare cernebat, praedictam civitatem fratris suimet 
filio, nomine Frithrico, ea ratione dedit, ut cum laude sua, quia he- 
res suimet fuit et aliter hoc legitime fieri non potuit, liceret sibi 
tribus suis filiabus praedium omne duod remansit tradere. Hujus co- 
witatum et super Suisili pagum potestatem ille Thiedricus imperato- 
is munere post suscepit“. Nad) meiner Erilärung braucht man nicht 
wie Ritter (ältefte meiffnifh. Geſch. S. 155.) einen befonderen Fami— 
lienvertrag wegen Ausfchlieffung-der weiblichen Defcendenten von ber Erb: 
haft anzunehmen. 
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Dieſe Burgwardien ſtanden unter den Grafen oder unter 
dem Markgrafen zu allgemeinem Aufgebot; nur in den wich 
tigften derfelben, und befonderd in den marfgräflichen und 
Reichs⸗Schloͤſſern, bildete fich diefe Befehlöhaberfhaft zu einer 
höhern Würde, der der Burggrafen, aus, wie zu Meiffen, Al 
tenburg, Dohna, Strehlen, Leißnig, Groitſch, Zeiz, Wettin, 
Magdeburg. Diefe, mit militairifcher und richterlicher Beamtung 
zugleich, vechneten ſich fpäter zu dem hohen oder dem Reichs: 
Adel, weil fie unmittelbar vom Reich zu Lehen gingen. Die 
Eriftenz der Burgwarten aber, feit 946 bid gegen das Ende 
des zwölften Jahrhunderts bemerklich, zeigt, daß man im Ins 
nern der Marken felbft den neuen Unterthanen, wie verfeßt 
fie auch mit Deutfchen waren, nicht recht trauen Fonnte. Als 
ſolche inländifche Burgwarten kommen Peſterwitz, Briesnitz, 
Goſtebaude, Dohna, Goͤdau, Woz (Weiſſig?), Zadel, Boriz, 
Droͤſchkau, Barby, an der Elbe; Wurzen, Bichen, Eilenburg, 
Soknitz, Rochlitz, an der Mulde; Giebichenſtein, Nienburg, 
Sputinesberg (Rothenburg), Roſenburg, Skoͤhlen, Grimmers⸗ 
leben, an der Saale; Treben, Pouch, Biederitz und Moͤckern 
bei Magdeburg und noch andere vor!). Viele andere Ver— 
hältniffe laffen fic) am Ende diefes folgenden Zeitraums, mo 
mit der Erblichkeit der Markgraffchaft ihre Verwaltung eine 
feftere Richtung befam, ſchon deutlicher darftellen. Es muffte 
fi bald zeigen, ob dieſe Beamten= und Lehens: Ariftofratie 
in der Mark dahin führen follte, wohin fie im Großen im 
Reiche felbjt geführt hat, oder ob in der Stellung des Mark: 
grafen und feiner Aufgabe felbft Etwas lag, was feine Macht 


. 1) Ein jest nach 100 Jahren einer Revifion wohl bebürfendes Vers 
zeichniß der Burgmwarten (die den flavifchen Caftellaneien zu entjprechen 
fcheinen) bei Schöttgen diplom. Nachl. 7. Thl. ©. 384. mit einem 
Kärtchen. — Die flavifchen Namen der im Text angeführten find: Bre- 
senice, Gozebudi, Boruz, Rochelitz, Tresköwo, Zcolin, Trebeni, Gi- 
venkesten, Bidrizi, Mokernik, Budisco, nunc autem teutonice Grim- 
merslevo; aufferdem: Tuchwiha im Zucherinigau, Nerchow, Suselzi, 
Serebez (Schrabig bei Mügeln), Titubutzie, Zolnice, Barboge (Bat! 
by), Cluzi (Kleutſch), Stene, Zianko (Zinni bei Galau), Niempsi 
,Wimptſch), beide in der Niederlaufig, Mochowe (Mochau bei Döbeln), 

Nimucgwa, 
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eonfolidiren und fein Land gleichfam fchlieffen konnte. Frei: 
lich war aber gleich der nächfte Zeitraum fo Friegerifch, die 
böhmifchen und polnifchen Nachbarn fo feindfelig, die Reihe 
ber Markgrafen fo gemifcht, daß eine durchgeführte Politik 
oder gar eine Sorge für das innere Xeben in der Mark 
faum fichtbar wird. Das war dem edlen Haufe Wettin vor: 
behalten, daß alles Bleibende und Große fih an feinen Nas 
men Enüpfen folte 

Doch der Grund zum Baue war wenigftens bereit3 ge: 
legt, die Form gegeben, das weitere Material vorhanden, 
Staat und Kirche den Grundzügen nach bingezeichnet, Ver: 
faffung und Verwaltung, wenn auch unausgebildet und un— 
vollfommen, doch begründet, und wenn Alles hätte verfallen 
wollen, in ben Leidenfchaften der Menfchen, in Hab- und 
Herrfchfucht felbft, vor Allem im Lehenſyſtem und in der Firch- 
lichen Hierarchie dafür geforgt, daß die Elemente des neuen 
Staates ineinandergreifen und zu einem Ganzen fich vereini- 
gen mufften. Ja der Eriegerifche Zuftand felbft, der offene 
Feind von auffen, der heimliche im Innern zwang die junge 
Schöpfung ihre ganze Kraft zu entwideln und wurde viel: 
leicht fegensreicher als tiefer Friede! — 


2. Gefhihte der meiffner Mark und bes Landes 
Sudiffin bis zu Lem erfien Markgrafen aus dem 
Haufe Wettin, 985 — 1090. 


Die halbe Wahl: und halbe Erb: Berfaffung des König: 
thums in Deutfchland erregte in den Zagen der fächfifchen 
Kaifer die blutigften Unruhen, welche dem Lande höchft nad) 
theilig und nur etwa der eben fich ausbildenden mächtigen 
Ariſtokratie beförderlich werden mufjte. Und wie der tapfere, 
trugefinnte Mann im Preife theuer wurde, fo flanden auch 
die Herzoge von Polen und von Böhmen wacfam lauernd 
an den Grenzen, um wo möglich was flavifch war den. Deut: 
ſchen zu entreiffen und ihren Slavenſtaaten als natürliche Zus 
- behör einzuverleiben. Darum mufjte, was dad Innere des 
Reiches bewegte, nur zu fehr auch an der Grenze durchgefoch— 
ten werden. Faſt noch fchlimmer wird es unter dem ſtrengen, 
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begehrlichen Königshaus der Salier, weil ſich ba bie Natios 
nalantipathie zwifchen Sachen (mit denen die Thüringer das 
mals Faum anders als gleiche Sache haben konnten) und Fran⸗ 
fen bid zum blutigen Kampfe ſteigerte. Goldene Zage für 
Deutfchlands Feinde! — 
Daß Markgraf Riddag fein Meiffen den Böhmen nicht 
985 wieder entreifjen Fonnte, ift gefagt; er flarb 985. Nicht einer 
feiner Söhne, fondern Günthers Sohn Ekkard I., bereits 
Markgraf der zeizer (ſuͤdthuͤringiſchen) Mark feit 982, ein treuer 
Anhänger Ottos gegen Herzog Heinrich, deſſen Vetter, folgt 
in der Mark von Meiffen, deren Beſitz jest Boleflam der Böh: 
me. aufgab; ob im Guten, ob gezwungen, ift unbekannt, doc) 
wird der Böhme miles oder Vaſall des Marfgrafen genannt; 
und.da. bald darauf der völligen Unterwerfung der Milziener durch 
Ekkard gedacht wird, fo fcheint ein Krieg mit Böhmen vorausges 
gangen zu fein. Auch Boleflaw, der Polen Herzog, hielt damals 
Ruhe, wo nicht felbft Freundfchaft. Dem tapfern und treuen 
Ekkard foll Dtto III. feine meiften Lehen (gewiß nicht die Mark 
felbft) in Erbeigenthbum verwandelt haben. Auffallender dage⸗ 
gen iſt die Nachricht, daß er auch das Herzogthum uͤber Thuͤ⸗ 
ringen durch Wahl des Volkes erhalten habe!). Da keine 
Beitbeflimmung vorhanden ift, die Markgraffchaft, die nicht 
durch Volkswahl vergeben wurde, nicht gemeint fein kann, ja 
im Sinn jener Zeit nur der allgemeine Heerbefehl des Landes 
verffanden werben muß, fo wird dies Ereigniß wohl mit feis 
nem fpätern Thronattentat zufammengehangen haben. Doc 
vorher, ehe er die Schmad des Empörers auf fich Iud, trug 
er noch den Ruhm feines Namens mit Otto unter die Mau: 
ern der Engelöburg (einft eines großen Mannes großer Leis 
chenflein!), und entriß fie dem Grefcentius, dem frechen Con⸗ 
fulz während ihm aus Quedlinburg oder Dornburg ?) die 
eigene dort verwahrte Tochter Luitgard von Graf Werner von 


1) Ditmar I. V. ed, Wagn. p.113, „super omnem Thuringiam 
communi totius populi electione ducatum promeruit.‘* 

2) Über dies Dornburg gründliche Unterfuhungen in Joh. Sam. 
GSlo. Schwabe hift. antiquar. Nachrichten von der ehem. Kaiferl. Pfalz: 
ſtadt Dornburg an der Saale. Weimar 1835. 8. Andere halten dies 
Darniburg für Derenburg an ber Holtemme. 


’ 
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Walbek, als die einft verfprochene und bei größern Planen 
mit ihr wieber verweigerte Braut, entführt wird. Einen Theil 
dieſer Plane vernichtete, aber neue erzeugte Dttos des Kaifers 
Tod (24. Jan. 1009: denn flatt einen königlichen Eidam zu 1002 
gewinnen, trachtete der ſtolze Fürft jetzt felbft der Krone nach, 
bie ihm, dem Markgraf von zwei Marken, dem Herzoge Thuͤ— 
ringend, dem Lehensheren Böhmens, dem Freund der Polen, 
dem Schwager Bernhards, des Herzogs von Sachſen durd) 
befien Schwefter Swanhild, faum entgehen zu koͤnnen fchien. 
Nur die Pfalzftädte Merfeburg, Alſtaͤdt und Dornburg hielt 
ihm Graf Eſiko verfchloffen. Wie er aber am eigenen Übers 
muthe fcheiterte und am 30. April 1002 zu Pölde von den 
Söhnen Graf Siegfrieds von Nordheim bei Nacht erfchlagen 
wurde, und welcher feiner Mitbewerber die Krone davons 
trug, gehört der allgemeinen deutfchen Gefchichte an. Zu 
Großjena unweit Naumburg wurde er begraben. Seine brei 
Söhne, Hermann, Ekkard, Günther oder Guncelin, fpielten 
icver eine Rolle, Luitgard durfte fih nun mit ihrem Werner 
vermählen; Oda aber heirathete erft 1018 Boleflam von Po: 1018 
len; Mathilden heirathete Markgraf Dietrich) von der Oft: 
mark, der Erbe Eilenburgs, der tapfere Wettiner. Boleflam, 
er heißt Chrobry, der Freche, brach auf die Nachricht von Ek⸗ 
kards Tode eilig durch Geros Mark nach Milzavia herein, übers 
sumpelte Budiſſin, Strehla, und ein Graf Gunzelin, ben 
Ditmar Boleflams und Andere Effards I, Bruder nennen 
und der auch wohl des Erftern Halbbruder von Einer Mutter 
fein Eonnte, bemächtigte ſich Meiffens durch Verrat. Der 
junge Hermann fonnte faum entfliehn. Bei biefer Gelegen> 
heit wird ein Burggraf Ozer angeführt und bemerkt, daß die 
Burgwächter Cudeburger, ſlaviſch Wethenizer genannt wur: 
den. Auf dem merfeburger Reichstage 1002 bot Boleflaw 
dem neuen König Heinrich (dem Heiligen) für Meiffen ſchwe⸗ 
res Geld, erlangte aber Nichts, als daß Gunzelin diefe Mark, - 
er felbft aber die Lauſitzen behielt. 

Die nächften Jahre (1002) bis zum fogenannten budiſ—⸗ 
finer Frieden (1018) find in jeder Art und Weiſe trofilos 
und ohne großartige und bleibende Ereigniffe. Zu dem Kanıpfe 
mit Polen, der die Marken zu Einöden zu machen drohte, 
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indem gewoͤhnlich die genommenen Naͤtze gepluͤndert und ver⸗ 
brannt, die Einwohner zu Tauſenden in die Sclaverei nach 
Polen geſendet werden, kam auch innerer Kampf zwiſchen 
Gunzelin von Meiſſen und Hermann, Ekkards Sohn, der 
1010 neue Verheerungen nach ſich zieht, bis endlich Gunzelin 1010 
auf einem Fuͤrſtentag zu Merſeburg abgeſetzt, die Mark Meif 
fen nach einer kurzen Zwifchenverwaltung eines Grafen Fried⸗ 
rich (von Eilenburg) dem Graf Hermann zugefprochen wird. 
Das Milzienerland, welches von Einigen fhon eine Mark 
Milzavia oder von Budiffin genannt wird *), blieb bei Polen. 
An Friedensfchlüffen fehlte es nicht, fo 1005, 1013, aber 


ber Pole hielt Fein Wort, und Heinrich IL, der Kaifer, fchien 


bisweilen am Geifte eben fo gelähmt, wie an dem Fuße. Im 

1015 3. 1015 wurbe die Stadt Meiffen von den Polen abgebrannt 

und die Burg felbft Faum dadurch gefichert daß die Weiber 

ftatt deö mangelnden Wafferd mit Methe Löfchten, und daß 

der treue Elbſtrom fein Meiffen durch plögliches Anfchwellen 

von den Polen befreite. Dem fchlechten Kriege folgte ein ſchlech⸗ 

ter Friede zu Budiffin, denn Boleſlaw behielt das Croberte 

1029 und fomit auch das Milzienerland. Im Jahre 1029 beginnt 

Miziſlaw, des vorigen Polenherzogs Sohn, daffelbe Spiel mit 

Mord und Brand, mit Raub und Wegführung. Aber König 

Konrad II, der wadre Salier, drang ihm nach drei Feldzü: 

gen, wobei auch Ulrich von Böhmen nicht müfjig blieb, 9000 

fortgeführte Unglüdlihe und wahrfcheinlich auch die ganze 
Niederlauſitz ab. 

1032 Auf den im J. 1032 geſtorbenen Markgraf Hermann 

1032-46 folgte fein Bruder Ekkard II. (1032—1046), unter welchem 

Meiffen mit in die deutfchen Kämpfe gegen den Böhmenher- 

zog Bretiflam, Ulrichs Sohn, verwidelt wird, der fich der 

deutfchen Hoheit entziehen wollte, und enblich vorzüglich durch 

des Markgrafen Hülfe, den der König Heinrich IIL., vieleicht 

mit Anfpielung auf die fchöne Volksſage vom getreuen El: 


1) Vergl. bei Adelboldi vit. Henrici Sancti ap. Leibn. seit. 
rr. brunsv. I, 436. und Ursinus zu Ditmar v. Merf. S. 168. ed. 
Wagner. not. 9. Übrigens ift Ditmar, der Zeitgenoffe und Augenzeuge, 
Hauptquelle, unendlich weitfchweifig und confus und doch unfchägbar. 
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fard, urkundlich fidelissimus fidelis noster nennt, wieder. 
fügen muß. Im Georgenklofter zu Naumburg liegt. er zwar 
begraben, doch enthält der Dom fein und feines Vaters Stands 
bilder, und Effardöberge Beider Namen. Wäre ed fchon Sitte 
geweſen, er wäre mit Schild und Helm begraben, fein Waps 
pen Über ihm gebrochen worden, denn er war ber Leste feis 
ned Stammes. Seine Güter fielen an den Kaifer. 

Die zwei folgenden Markgrafen, Wilhelm 1046—1062 1046-62 
und fein Bruder Otto, Graf von Orlaminde 1062—1067, 1062-67 
find für die Mark Meiffen wenig wichtig geworden, und ges 
hören nah Stamm, Hausgut und Politit mehr Thüringen 
an, über welches wenigftens der Erfte den Heerbann gehabt 
zu haben fcheint, und in welchem ber Zweite den traurigen 
Zehentenkrieg herbeiführte. Der Erfte unternahm fuͤr's Reich 
einen Zug nad) Ungern, um den von feinem Bruder Bela 
verdrängten Andreas wieder einzufegen, und wurde dabei ge: 
fangen. Seine Zapferfeit aber erregte folche Achtung, daß 
Bela ihm feiner Tochter Hand zufprach; die Vermählung felbft 
vereitelte fein Zod. 

Stirmifchere Tage kamen für Sachfen, Meiffen und Thü= 
ringen, wie für ganz Deutfchland, als der ‚lang verhaltene 
Haß der Sachſen gegen des ftrengen Heinrichs III. Sohn, 
Heinrich IV. ald Franken endlich ausbrah. Ein Verwandter 
diefes Königs, Graf Ekbert von Braunfchweig (ded Königs 
Großmutter, die berühmte Gifela, Konrads des Saliers Ge: 
mahlin, hatte vor diefem dritten Gemahl und vor dem zwei— 
ten, Emft von Schwaben, den Grafen Brun von Brauns 
fhweig zum Mann gehabt, und Luidolf zum Sohne, welchem 
feine Gertrud Brun und unfern Efbert geboren hatte), ver 
waltete die meiffner Mark, aber nur ein Jahr, und vererbte 
fie Ekbert dem Zweiten, mit Genehmigung des Kaifers, an 
deffen Jugendſchickſalen er fhon bei der Entführung des koͤ— 
niglichen Kindes und deffen Rettung aus dem Rhein großen 
Antheil hatte. | 

Dedo der Wettiner, Markgraf der Oftmark, wird wohl 
von Einigen auch ald Markgraf Meiffens aufgeführt, allein 
die Urkunden entfcheiden diesmal gegen die Chroniften. Dedo 
kann alfo höchftens für den Knaben Ebert die Mark verwefet 
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haben !). Noch mehr Einfluß aber hatte Dedos zweite herrſch⸗ 
füchtige Gemahlin Adela, Ottos von Orlamuͤnde hinterlaffene 
Tochter, die ihren Gemahl trieb die thüringifchen Lehen. jenes 
Otto zu verlangen, und ald fie ihm vom Könige verweigert 
wurden, Dedo dem Könige abfpenftig machte. Wie groß fteht 
neben dieſem wildleidenfchaftlihen Weibe, die den eignen 
Stieffohn ppferte, die edle königliche Dulderin Frau Bertha 

da! Dedo reizte die ohnehin auf Heinrich und Siegfried von 
Mainz in der Zehentenfache erbitterten Thüringer zum Abfall 

an, ſah fich aber bald in den von ihm befeßten alten Feſten 
1069 Beichlingen und Sceidingen zur Übergabe genöthigt (1069). 
‚Seine Freiheit erfaufte er von Heinrich mit vielem Erbgut 
wieder, Aber der Streit ruhte nur, um neue Kräfte zu ge 
1073 winnen. Auf der erfurter Kirchenverfammlung (1073) hatten 
die Thüringer in der Zehentenfache nachgegeben, weil die Äbte 
von Fulda und Hersfeld, denen faft ganz Thüringen eigent- 

lich zehntete, fich hatten fügen mürffen. Die Verachtung, welche 

der bremer Adalbert dem Könige gegen die fächfifchen Fürften 
eingeflößt, der ihm fchuldgegebene Plan, Sachfen und Thuͤ— 
ringen fic) tributbar, vielleicht erblich zu unterwerfen, brachte 

die Sache zum Ausbruch. Knechte wollten fie nicht heiffen. 
Unedles erträgt Fein edles Voll, Dedo, Markgraf Efbert, 
damals nur noch Knabe, Pfalzgraf Friedrich von Sachſen, 

bie Bifchöfe von Merfeburg und Meiffen (Benno, der ftand: 
hafte Mann, fand damals dem letztern Sprengel vor), Udo 

— von der Nordmark und viele Andere traten damals zu der 
magnus=ottonifchen Partei. Nur Bifchof Eppo von Naum: 
burg=Zeiz hielt noch zum König, Diefer Iange blutige Kampf 


1) Annal. Saxo bei Eccard. I, 477. nennt Debo marchionem 
Misniae. So au Cosmas v. Prag ap. Mencken I, 2118. Bgl. 
5 A. V. Wend de Henrico I. Misniae et Lusatiae marchione com. 
II. Lips. 1798. p, xıx. Leider fehlen mir die beiden letzten Com. Al— 
lein die berühmte Urkunde Bennos von Meiffen vom 3. 1071 über die 
große Schenkung bes flavifgen Dynaften Bor an das meiffner Stift, 
die zugleich faft alle weltliche und geistliche Fürften Oftdeutfchlands, Böh: 
mens und Polens ald Zeugen aufzählt, führt Efbert neben Dedo als 
Markgraf an. Ehn. Schöttgen diplom. Nachl. VII, 337. und beut: 
fher Auszug bei Schultes dir, diplom, I, 185. ; 


. 
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mag anderswo gelefen werben. Hier nur fo viel, als der Zus 
fanmenhang unferer Bandesgefchichte fodert. Seit dem großen 
gerftunger Gonvent (Diet. 1073), wo ein Schein von Ruhe 1073 
wiederhergeftellt worden, trat Dedo von der Verbindung ab. 

Der Kaifer vertraute ihm fogar einen flüchtigen ruffifchen Für: 

ften, Demetrius oder Ifaflav, zur Obhut an. Nach ſchwerer Ä 
Krankheit flarb der milde Fürft 1075. Bon feinen und Ade: 1075 
lens Söhnen (Dedo, aus feiner erften Ehe, der es mit dem 
Kaifer hielt, nicht mit der Stiefmutter, Heinrichs Todfeindin, 
war fchredlich ermordet worden) ?) tritt Heinrich von Eilene , 
burg erft fpäter, aber deſto glänzender auf den Schauplah. 

Dedos Mark wurde vom Könige, wahrfcheinlich der uns 
bandigen Adele wegen, dem treuen Herzoge von Böhmen, 
Wratiflam, gegeben; und da Efbert fi) von neuem gegen 
Heinrich ftellt, bald auch die meiſſner Mark, die nun der 
Schauplatz trauriger Verwuͤſtung wird: denn Heinrich ſucht 
jetzt dem Böhmen die zugefprochenen Länder zu verfchaffen, 
findet aber am Knaben Efbert und zwei Neffen Dedos, den 
flüchtigen Söhnen feines Bruderd Gero, den Grafen Dietrich 
und Wilhelm, fo kraͤftigen Widerftand, daß Wratiflam nicht 
zum Ziele Fam, und faft der Krieg für immer mit des Kö: - 
nigs Gefangenfchaft beendet worden wäre, wenn nicht bie 
reiffende Mulde plößlich angefchwollen und den Flug berechne= 
ten Überfall vereitelt hätte (Oct. 1075). 

Genug, Ebert nimmt dem Böhmen die meifiner Schlöf- 
fer, die er fchon befest, wieder ab und behauptet fi in feis 
ner Mark. Ob er auch an der bereitö am 9. Jun. 1075 beim 
Klofter Hohenburg oder bei Nägelftädt (unmweit Langenſalza) 
gelieferten Schlacht, wo noch die beiden nachherigen Gegen: 
fönige auf Heinrichd Seite ftritten und die Feinde Hein- 
richs empfindlichen Verluft erlitten, Antheil nahm, ift uns 
gewiß, auch unmwahrfcheinlih. Unter den Fürften aber, bie 


1) „In pueritia per posteriora confossus interiit“. Chron; Mont. 
Ser. bei Mencken II, 308. Der Mord wird freilich der Adela nicht 
unmittelbar Schuld gegeben, aber die Art des Mordes auf dem heimli« 
Gen Gemach erfann fein — wenn auch vielleicht ein Moͤnch in 
vollbrachte! — 
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ſich bei Spiera umweit Sonderöhaufen dem Könige ergaben 
41075 (Oct. 1075), war er nicht, brauchte alfo auch einen unflugen 
1076 Schritt weniger zu bereuen. Dies und der (1076) von Gre⸗ 
gor VII. über den König gefprochene Bann veranlafite im 
1077 März 1077, nachdem im Sanuar Heinrich zu Canoſſa des 
Banned frei geworden, wobei Eppo von Zeiz, Heinrich Bes 
gleiter, Zeuge war, die neue Königswahl zu Forchheim in Fran- 
fen zu Gunften Rudolfs von Schwaben‘), So wurde die 
Seit immer trüber; Bann gegen Bann, Acht gegen Acht; bis 
in das Innere der Familien drang der Zwiefpalt. Deutfchs 
land glich einem zweilöpfigen, fich. felbft zerfleifchenden Unges 
heuer. So diente es dem Erzpriefter zu Rom in feinem Plan, 
ben wir nicht preifen können, wenn wir auch zugeftehen, daß 

nur ein Riefengeift ihn fo erzeugen und. verfolgen konnte. 
Solcher politifch »Fiechlichen Verwirrung half das Schwerbt 
allein kaum ab. Doch arbeitete es der Abhülfe vor. Am 7. 
1079 Auguft 1079 wurde unentfchieden an der Streue oder bei 
Melrichitadt in Franken, unentfchieden bei Fladenheim oder 
1080 Flarchheim unweit - Mühlhaufen 27. Ianuar 1080 geftrittenz 
doch Fühlte fich fchon manches Blut im Blute ab, und meh- 
rere fächfifche Große, felbft Ebert wurden zweideutiger Ges 
finnung, und bald nach der Schlacht trat Efbert, der fchon 
während derfelben ſeitwaͤrts hielt, zum Eaiferlichen Heere über, 
und erhielt-jeßt die ihm, dem Empörer, abgefprochenen Wuͤr—⸗ 
den zuruͤck. Adela hatte ſchon 1075 ihren Sohn Heinrich von 
Eilenburg als Geifel ihrer Zreue dem Kaifer übergeben. — 
Dafjelbe Jahr und Land fah noch die zweite Schlacht bei Möl- 
fen an der Elfter (15. Det. 1080), in welcher Rudolf ver: 
wundet farb. Zu Merfeburg zeigt man fein Grab und die 
verlorne Hand, mit der er einft dem Kaifer Treue gefchworen. 
„Wollte Gott, daß alle meine Feinde fo prächtig begraben 
wären‘, fagte fpäter Heinrich vor dem ſchoͤnen Denkmal, wel: 

ches man ihm zu zerflören rieth. 

Ekberts Treue kann nicht lange gedauert haben, da Wra- 
tiflam von Böhmen, dem Heinrich die Mark Öfterreich ver: 


1) Nah) Lamb. Schafnab. ed. Krause. Halle 1797. ©. 224 ff. 
Bruno die Apologia Henr. IV. bei Freher. 
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liehn, die Meiffner wieder bis an die Mulde verheerend heim: 
fuchte, aber auch nur mit Wiprechts von Groitſch Hilfe den 
Heimweg fand, und Efbert unter den Fürften ift (1081), 1081 
welche den Grafen Hermann von Salm, Sohn’ Gifelberts 

von Luremburg, zum zweiten Gegenkönig wählen. Aber der 

Tod Dttos von Nordheim, Siegfried von Mainz und Udo 

von der Nordmark, fowie Adelas (1082— 1084), fchwächte 1082-34 
biefe Partei gewaltig; zwar waren auf der queblinburger Sy: 
node die Bifchöfe Werner von Merfeburg, Günther von Naums 
burg-Zeiz (fein Nachfolger Waltram, 1089-1111, focht das 
gegen mit Schwerbt und Feder für Heinrih) und Benno von 
Meiffen und auch Efbert als Unterzeichner der Befchlüffe ge: 
genwärtig; doch im Mai 1085 trat zuerft Benno, bald auch 1085 
Andere zu Heinrich über, und auch die Nachricht von Gregors 
Zode, 25. Mai 1085, wirkte ausfühnend, wenigftens verftärfend 

fir Heinrichs Sache. Zu Wegmar bei Gotha hielt der Kaifer 

im Febr. 1086 einen Fürftentag und übte nun in günftigerer Lage 1086 
die an Ekbert verfparte Rache. Zwei Urkunden Heinrichs '), 
worin einige friefifche Grafſchaften ihm ab: und dem heiligen 
Martin zu Utrecht zugefprochen werden, geben ihm Schuld, 

daß er noch ald Knabe mit den andern fächfifchen Fürften fic) 
empört, dann aber des Königs Gnade wieder gefucht und we: 

gen feiner Iugend und Verwandtſchaft erhalten habe, fo: 

gar wie ein Sohn betrachtet worden; dann fei aber diefer 
adoptirte Sohn  plößlic aufgeftanden, ‚habe Gefeß, Treue, 

Eid und Berwandtfchaftspflicht verlegt, Sachſen und Thuͤrin— 

gen in Waffen gebracht und die offene. Fahne der Empörung 
aufgeftedt. Er habe fogar dem Kaifer nach der Würde und 


1) Ich bemerfe vier hierher gehörige Urkunden: 1) eine frühere vom 
29, Octbr. 1077 zu Worms, wo ber K. dem Stifte Utrecht die Graf: 
ſchaft Staveren wegen Ekberts Untreue zufpricht; 2) vom 11. Behr. 1086 
zu MWehemar, beren Inhalt dem Obigen zu Grunde liegt; 3) vom 3. 
April 1086 von Regensburg, ganz ähnlichen Inhalt®. Alle drei bei Kit: 
ter ältefte meiffner Gefch. 205 ff.; 4) vom 1. Febr. 1089 von Regens⸗ 
burg, nad) der Schlacht von Gleichen (bei Schultes dir. dipl. I, 204), 
wo bie ganze Reihe von Ekberts Zreulofigkeiten und Eidbrüchen aufge: 
‘ zählt und von Verbannung aus dem Lande fowie von ber Ermordung eis 
nes Bifchofs und mehrerer Geiftlichen gefprochen wird. 
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nach dem Leben getrachtet, und darum fei er von ben Fürften, 
feinen Landsleuten, ald Feind des Reichs geächtet, fein Gut 
und Lehen ihm ab⸗ und mit Aller Einftimmung nad Völker: 
recht dem Kaifer zugefprochen worden. Dann verwüftete 
Heinrich Thüringen und Sachen, foweit es feinen Feinden 
zuftändig war, bis an die Bode, und ertheilte Wratiflaw, der 
einmal Feine der ihm zugefprochenen Marken (felbft Ofterreich 
nicht) behaupten Fonnte, die fönigliche Würde. Efbert aber 
‚ vereinigte fich ſpaͤter mit König Hermann, Welf und den Schwas 
1086 ben und ſchlug den König 11. Aug. 1086 bei Bleichfeld ohns 
weit Wirzburg. 
Ekberts politifches Benehmen war ohne Wahrheit, Treue 
1087 und Winde. Denn auf einem Tag zu Hersfeld, 1087, fühnte 
er fi mit Hand und Mund wieder mit Heinrich aus, befam 
Land und Lehen und Würde wieder und Fündigte doch am 
folgenden Zage fchon dem Kaifer wieder den Gehorfam auf. 
Endlich erklärte fich fein Schwanfen. Er trachtete felbft nad) 
ber Koͤnigswuͤrde und verließ deshalb auch Hermanns Sache, 
der ohnehin feiner Rolle überbrüffig fich ganz zuruͤckzog. Aber 
Eibert ſah ſich bald von den Bifchöfen, die ihm zur Krone 
Hoffnung gemacht hatten, getäufcht und verwüftete nun ihr 
Gebiet, befonderd Halberftadt. Die Bifchdfe von Merfeburg 
| und Zeiz gingen zu Heinrich über. Ekbert wurde in einem 
1088 Fürftengericht zu Quedlinburg 1088 abermals geächtet und 
entjegt, und dann vom Kaifer und Herzog Magnus deſſen 
fhüringifhe Burg Gleichen belagert. Allein Ekbert uͤberfiel 
feine Feinde (29. Dechr. 1088) und fchlug fie hinweg; da 
machte Heinrich Ekberts Abfegung zu Regensburg bekannt. 
Graf Heinrich von Eilenburg, der wahrfcheinlich bald nach fei: 
ner Mutter Adela Tode, 1084, die Oftmark feines Vaters be: 
kommen hatte, befam nun auch die Markgraffchaft Meiffen '). 


1) Auf die legte Achtung Ekberts bezieht ſich Urk. 4. ber vorigen 
Note. — Was die Verleihung ber Mark Meiffen betrifft, fo heifft es 
freilich bei Dodechin: marchiam orientalem, Wachter thür. Geſch. 
II, 85. ſtimmt für das Ofterland oder die füdthüringifche Mark. Wen d 
de HenricoI. com. III. p. XI. und nah ihm Stengel Gef. Dtſchl. 
unt, den fränf. Kaifern I, 533. für Meiffen. Für Lestere fcheint mir 
der Umfland noch zu fprechen, daß Heinrich factifch nachher im Befig der 
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Ebert verwüflete feiner Feinde Länder, griff auch Heinrich, 
feinen neuen Nachfolger an, wurde aber gefchlagen. Nicht 
befier ging ed gegen Wiprecht von Groitfch, den Eidam Wras 
tiſlaws von Böhmen und Befiger der nachherigen Oberlaufig, 
bei deſſen Schloffe Zucheri (Zeuchern bei Weiffenfel3?). Allen 
untreu, waren Alle ihm Feind; fein Stern ging unter. Als 
er eben gegen Hildesheim es zu belagern z0g, wurde er in 
einer Mühle an der Sclicha (erft Spätere nennen die bei@i= 
fenbüttel), vielleicht auf Betrieb von Heinrich Schwefter, der 
queblinburger Äbtiffin Adelheid, und wahrfcheinlich von feinen 
eigenen Leuten überfallen. und erfchlagen (1090). Das war der 1090 
unrühmliche Ausgang eines Mannes, der fich hoc genug ge: 
ftelt glaubte, um, wie der erfte Effard, nach der Krone greis 
fen zu können, und bei dem Blid nad) dem Höheren was 
unter ihm war und fich felbft verlor; der Legte der nicht wet⸗ 
tinifchen Fürften über Meiffen. 


3. Geſchichte ver Mark Meiffen unter der Dynas 
fie Wettin bis zur völligen Erblichkeit und Kons 
rads Regierungdantritt 1133. 


Dietrich J. oder Zheodoricus, aus dem Haufe Buzict, 
der vir egregiae libertatis, der Dynaft auf freieigner Schelle, 
ift des ehrwürdigen mettinifchen Gefchlechtes erwiefener Ahn⸗ 
herr, mögen auch feine Vorfahren von den Burkarbingern Thuͤ⸗ 
ringend ober von ben Wittefinddern Sachſens abgeleitet wer: 
den. War der Teti comes des Todtenbuchs von Fulda fein 
Vater (+ 957), fo farb Dietrich) 982 in Galabrien bei Bafen- 982 
tello für feinen Kaifer. Solche Treue des zurüdgefesten Ahr: 
herrn ift nicht bedeutungslos und Richtſchnur fpäterer Enkel 
geblieben. Das Eigen diefed großen Freiherrn lag im Schwa⸗ 


Mark erfcheint und Feiner neuen Verleihung mehr gebadht wird, Dode⸗ 
hin konnte auch die Marl Meiffen darum mit der Oftmark verwech« 
feln, weil er gehört hatte, daß die Oberlaufig damals in böhmifchen oder 
in Wiprechts Händen fei, ober weil ein Theil ber Oftmark, der pagus 
Suisli, fich bis in bie Nähe Meiſſens erftredte. Wenck comment, D, 
Henr. 1. 233. — 

Böttiger Geſchichte Sachfens J. 6 


Pr 
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berigau, im Mansfeldiſchen, deſſen fpätere Grafen feines Stam— 
mes find. Der benachbarte Hosgau zerfplitterte fih in meh 


rere Graffchaften, deren eine fehon Dietrich in Ungnabe ges | 


fallener Vater befeffen hatte, welche dann aber an Siegfried 
und- an Markgraf Riddag uͤberging. Die andere befaß Bio, 
vieleicht ein Bruder ded Buziciers. Dietrichs Sohn erwarb 
durch Gifiler von Magdeburg Bios hosgauifhe Graffchaft, 
zwifchen der Wipper, der Saale, dem Salzfee im Mansfeldi⸗ 
ſchen und dem Wilderbach; den andern Theil des Hosgau be 


1005 fam Graf Eſiko (+ 1005) und nad) ihm Pfalzgrafı Burchard, 
4017 wahrfcheinlich ein Querfurter, der 1017 ſtarb, und Siegfried IH. 


nad ihm. Haft alle diefe Fürften und Grafen find dem mel 
tinifhen Haufe nah verwandt, und es war bie Politif der 
Dttonen, bei Vergabungen von Land «und Lehen die Ver 


- 


wandten der vorigen Befiger zu beruͤckſichtigen. Später ver 
fchwindet die Graffchaft Merfeburg als Zubehör der fächfifchen 


Pfalz. Davon nachher. 1 

Dedo, Dietrich Sohn, erwarb die Burgwart Zurbici 
(Zörbig), welche feine Vorfahren als Reichslehen einmal befeffen 
hatten. Iſt auch Graf Efifo als Dedos Bruder noch nicht 
erwiefen, fo ift es doch Friedrich, der von Eilenbutg, dem 
Schloſſe feiner Graffchaft, benachbart dem ihm untergebenen 
Suifiligaue, beigenannt wird, und nachher feine Graffchaft 


Dedos Sohne, Dietrich dem Zweiten (1017) überließ. De 
dos Gemahlin ift Thietburg (Thieberg), Tochter des nord» 
fächfifchen Markgraf Dietrih, und diefe alfo die erweisliche 


Stammmutter des jebigen Königshaufes ). 
Dedos Sohn war Dietrich I. und- folgte feinem Va— 


1009 ter, der 1009 vom nordfächfiichen Markgraf Werner erfchla 


gen wurbe, in deſſen Graffchaft im Hosgau, im. Befig der 
Erbgüter im Mansfeldifchen, der Burgwart Zoͤrbig; und fei- 


1) Da ber fächfifche Annalift b. Eccard I, 413. Dedos Schwefter 
bie Kaiferin KRunigunde nennt, dieſe aber eine Sochter Giegfrieds von 


Lurenburg und ber Hebmwig ift, cf. Koeler .Famil. Lucenb. Tab. 1, 


fo müffte Hedwig in erſter Ehe Dietrich) von Buzici gehabt haben. Da 
nun aber Debo feine Mutter als Wittwe aus Zeig nach Böhmen ent: 
führt, Hedwig mit ihrem Siegfried zu S. Marimin in Trier begraben 
liegt, fo wird die Eriftenz diefer Stammmutter ziemlich zweifelhaft. 


— 
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ned Vaters Bruder Friedrich 1017 im Befis von Eilenburg, 1017 
dem dortigen Comitate und der Aufficht über den Siufligau. 
Nicht unwahrfcheinlich ift es, daß er feit 1030 auch die Mark- 
grafichaft der Oſtmark nach Ditmars Tod verwaltete. Er ftarb 
1034 und hinterließ von Markgraf Ekkards I. von Meiffen 1034 
und Thüringen Tochter Mechtild, deren Bruder Ekkard IL 
ihn ermorden ließ, fechd Söhne. Von diefen wurde Friedrich 
Geiftliher und brachte es bis zum Erzbifhof von Mägdeburg 
(nach Andern B. v. Muͤnſter). Thimo tritt um's 3. 1103 1103 
ald Markgraf Meiffens auf. Gero wird Graf von Brene, 
zu welcher Graffchaft (unweit Halle) Schloß und Stadt Cams 
burg, Landsberg und der Petersberg wenigftens fpäter gehoͤr⸗ 
ten, genännt, und für feine Söhne hält man jene Grafen Die 
trich und Wilhelm, die in Meiffen und der Laufig dem Kaifer 
Heinrich fo muthig entgegentraten. Konrad und Riddag, zwei 
andere Söhne, und Hidda, vermählt mit dem Herzoge von 
Böhmen, find minder wichtig ald der zweite in ber Reihe, 
welche die Quellen geben, als der Marfgraf Dedo von der 
Oſtmark. | | 
Markgraf Dedo, auch Verweſer der meiſſner Mark, hatte 
zur erften Gemahlin, wenn anders nicht eine weibliche Frucht⸗ 
barkeit von 50 Jahren angenommen werden fol, nicht Graf 
Wilhelms von Weimar Wittwe Oda, fondern eine gleichna= 
mige Tochter deffelben (daß Wort relieta läflt Beides zu), als 
zweite Frau aber die Wittwe Markgraf Ottos (von Drlas 
minde), die brabantifche Adela, die den milden, wohlgefinnten 
Mann zu mancher Unbill ‚reiste und ihren Stiefſohn Debo 
(dem gegen folche Zodesart das ihm von Dito von Baiern 
aus Ungern erhaltene Marsfchwerdt Attilas wenig helfen Fonnte) 
auf heimlichem Gemach ermorden ließ). Ein anderer Sohn, 
Konrad, wurde von den Slaven (paganis) erfchlagen.. So 


4) Lamb. Schafnab, ed. Krause p. 53. am umftändlichften. 
Das Gerücht habe die Stiefmutter der That bezuͤchtigt. Dedo habe bei 
dem Kaifer fehr in Gunft geftanden, weil er ſich gegeh den eignen Was 
ter aufgelehnt. Doch wären auch über feinen Tod Kirchen und Kloͤſter 
hoch erfreut gewefen, die von dem herrſch- und habfüchtigen Dedo Alles 
befürchtet hätten. Das könnte noch auf andere Vermuthung bringen. 

6* 
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1075 hinterließ Dedo (1075) nur noch einen Sohn, Heinrich, wohl 
aber mehrere Töchter, von denen Adela den Markgraf Ernfi 
von Öfterreich, die erſte von fo vielen unglüdlichen Verbin: 
dungen zwifchen Sachſen und fterreich, heirathete und ihm 
Leopold den Schönen gebar, die andere, Agnes, den fächfifchen 
Pfalzgraf Friedrich aus dem Haufe Goſek nahm. So war 
dies Haus bereitd noch vor dem Eintritte in bie meiffner Marl 
ein mächtiges und reiches zu nennen, indem eine Anzahl bes 
deutender Graffchaften und Schlöffer in Thüringen, in der 
Dftmark; im Schwaben: und Heffen-Gau ihm zuftand, und end» 
lich eine Markgraffchaft und die Verwandtfchaft mit den bes 
beutendften Großen des öftlichen Deutfchlands. 

Heinrich der ältere von Eilenburg, feinem ge 
wöhnlichen Hauptfige und daher auch gewiffermaßen der Haupt: 
fiadt der Oftmark, beigenannt, war als Knabe noch der_Haft, 
in welcher er mit Udos von Nordfachfen Sohne zugleich als Geifel 
gehalten wurde, zu Pferd und zu Waller glüdlih nad) Mainz 
entfommen und war wohl unter mütterlicher und dann unter 
feines Oheims Thimo Vormundfchaft erwachfen. Aber König 
Heinrich hatte nicht nur 1075 die Oſtmark, fondern auch fpa> 
ter Ekberts meiffner Mark dem Wratiflam von Böhmen zuge: 
fagt, und dieſer in Meiffens Nachbarfchaft das Schloß Guozded 
(Woffen, Coswig?) angelegt, nach Sitte jener Zeit Schlöffer mit 
Schlöffern zu erobern. Doch gelang es ihm nicht in den Bes 
fiß der ganzen Mark zu kommen, wohl aber gab er ald Mit: 
gift feiner Zochter Sudith (Ludmilla) die Landfchaften Bu: 
diffin und Nifani dem berühmten. Ofterländer Wiprecht von 
Groitſch. Nah Ekberts Iegtem Treubruch gab der König feine 
Mark unferm Heinrich, der fich auch gegen Efbert darin bes 
bauptete. Die Laufig war ihm ſchon früher, da Wratiflam 
fie einmal nicht behauptet konnte, nach Erbrecht zugefprocden 
worden. Auch durch feine Vermaͤhlung mit des erften Efbert 
Tochter Gertrud flieg er im Anfehn, da fie vor ihm Heinrich 
ben Betten von Nordheim und von Letzterm die nachherige Kai⸗ 
ferin Richenza, Lothars II. Gemahlin, ald Tochter hatte, Mit 
ihr erwarb er die Alloden des efbertingifchen Haufes, aber er 
erlebte von ihr Feinen Erben feiner Lehen und Güter, fondern 
1103 ftarb 1103, vor der Geburt feines Sohnes Heinrich. 
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Damals lebte noch des Markgraf Dedo Bruder, der alte 
Graf Thimo (früher am Faiferlihen Hofe, wohin ihn feine 
Mutter, Frau Mechtild, wegen eines Mordes in früher Ju— 
gend gebracht, hoc, angefehn und magister et praefectus 
totius imperialis curiae genannt), auf der Stammburg Wet: 
tin, die hier zum erften. Mal erfcheint, durch Ida Schwieger: 
fohn des berühmten Otto von Nordheim oder von der Wefer. 
Thimo zeichnete fich in Heinrichd Kriegen ruͤhmlich aus und 
darum wurde ihm das erfte erledigte Fürftenamt verſprochen 
As nun die Nachricht von des Eilenburgers Tode kam und 
der König die Mark für ganz erledigt und erbenlos halten 
mochte, wurde im Feldlager Thimo feierlih Damit belehnt. 
Bald darauf, vielleicht fchon ‚nach wenig Tagen oder Stun: 
den, fiel» Thimo durch die Befabung des Ortes, den man 
eben belagerte, und fo machten fpäter feine Söhne Dedo und 
Konrad Anfprüche auf die meiffner Mark). F 

Dieſe hatte aber bald ihren rechtmaͤßigen Erben an dem 
nachgebornen Heinrich dem jüngern von Eilenburg, 
für welchen wohl die Mutter, Gertrud, die Regentſchaft (bis 
1117, wo fie ftarb) führte. Sie hatte mütterli noch mehr 
„für ihn gethan: denn ald man an ihrer Schwangerfchaft zu 
zweifeln fchien, tief fie ihre Leute und Dienftmannen zuſam⸗ 
men und entblößte ihren hochfchwangern Leib, Die thimoni: 
fhe Partei fprengte fpäter aus, daß ber junge Heinrich nur 
der gegen ein von Gertrud gebornes Mädchen untergefchobene 
Sohn eines Koches fei, woruͤber fpäter noch blutiger Zwiſt 
erfolgte, da einer von Konrads Leuten es vor dem Altare eid⸗ 
lich betheuerte, daß dem fo fei, dafür aber in Stüden ge: 
bauen wurde. | 


1) Ann. Saxo und Chron. Ursp. fagen 1103, Andere 1104 ober 
1107, wegen Benno, davon unten. Daß Thimo nicht ſchon 1090 nad 
Ekberts Tode die Mark bekommen haben kann, wie noch Ritter 217 
annimmt, geht daraus hervor, daß fein Sohn Konrad um 1098 geboren 
fein muß, da er 1157 im 59ften Jahre ftirbt, und daß auch des Kaifers 
Tod als bald darauf folgend angenommen wird. Vgl. E. Weiſſe Geſch. 
der kurſ. Staaten I, 56, Die Hauptftelle über Thimo ift das den alt- 
cellifchen Zahrbb. Mencken II, 330. einverleibte, Sragment ber 
Chronica Merseburgensis aulae episcopalis. 


[4 


86 Bud J. Abtheitung 1. Erſtes Hauptftäd. 


Konrad, Thimos Sohn, gab aber feine Anfprüche nicht 
auf und nennt fi wirklich in Urkunden Markgraf von Meif 
fen. Ob dies ein bloßer Anfpruchstitel war, ob die Ver— 
wefung der Mark ihn veranlafite, die er etwa geführt, bleibt 

1123 ungewiß, wie manches Andere noch. Im Jahr 1123 erfcheint 
Markgraf Heinrich ald Theilnehmer an einer Fehde Bukkos 
von Halberftadt gegen Herzog Lothar den Sachſen und bald 
darauf, nach vorausgegangener Befprehung auf dem Peters 
berge, mit Konrad dem Grafen von Wettin felbft, Die aber 
einen fo ungluͤcklichen Ausgang für Konrad hatte, daß er des jun 
gen Markgrafen Gefangner auf Schloß Kirchberg bei Jena wurde, 
von welchem der Fuchsthurm auf dem Hauöberge noch ein Über 
bleibfel fein mag. Hier fchmachtete Konrad (das eiferne Bett, da: 
mals gebräuchlich, und jest noch nachahmenswerth und nad» 
geahmt, mag ihn weniger ald die verlorne Freiheit gebrüdt 
haben) bis zum Tode Heinrichs, der in der Ölüthe feiner Jahre 

11231123 an Gift von unbekannter Hand verftarb. | 

Für diefes Jahr fprechen gleichzeitige, wenn gleich meifl 

1127 ausländifche,: für das 3. 1127 inländifche *), doch weit fo& 

tere Quellen. Auf die Nachricht von Heinrich Tode wurde 

Konrad frei, aber auch Wiprecht von Groitfch, deſſen Leben 

eine Brüde nad; Thüringen und werben fol, wurde von Kai: 
jer Heinrich V. auf feine Bitte mit der Mark Meiſſen belehnt, | 
die ihm, dem Dfterländer und Beſitzer der Oberlaufis und | 
auch der Niederlaufis, doch ohne die ältere Oſtmark um Bel: 
gern und Eilenburg, am vortheilhafteften gelegen war. Diefe 

Oſtmark aber gab der Kaifer dem Landgraf Hermann dem 

Winzenburgerr. Auf Konrad nahm Heinrich Feine Rüdfict, 

defto mehr Lothar, feit Magnus Tod 1106 Herzog der Sad 
fen. Es ſchien dem hier wie bei ber. weimariſchen Erbfolge 


* 


1) Annal. Saxo, Coſmas v. Prag, aber auch. ber oſterlaͤndiſche 
auctor de fundatione coenobii Pegav. (bei Hofmann IV.) und dit 
Vita Viperti Groicensis für 1123. — Das Chron. ‘Mont. Ser., welches 
aber auch andere nachweisliche Irrthuͤmer hat, und das altcellifche Jahr⸗ 
buch und die Chroni® aus dem Chron. M. Ser. für 1127. Wie hätte 
Wiprecht auch den Tod eines folchen Mannes erlügen Tönnen! Weiffe 
Gef. der kurſ. Staaten I, 59. erklärt fehr gut, wie der Mönch unfe 
res fächfifhen Clermont irren Eonnte. | nn 
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von Heinrich V. noch einmal gefährdeten Grundfaß von der 
Erblichkeit der Lehen zu gelten, und Konrads Vater Thimo 
war ja mit Meiffen belehnt gewefen. So trat auch der bal- 
lenftädter Graf Albrecht (der Bar) auf Lothars und Konrads 
Seite und half nach einem. kurzen Krieg, in welchem auch die 
Böhmen und Mähren unter Wladiflam und Otto für ihren 
Schwager Wiprecht in Meiffen auftraten, Konrad im Beſitz der 
meifjner Mark befeftigen. Dann gingen die verbundenen Für: 
fen,’ um eine flaatsrechtliche Sanction dem Ganzen ertheilen 
zu laffen, nach Eilenburg und vertheilten bier, mit Eins 
wiligung der Bornehmen beider Marfen,. die durch 
Heinrichs Tod erledigten Reichölehen. Albrecht der Bär follte 
die Niederlaufig erhaltenz-da.fie aber in Wiprechts Befige 
blieb, fo fcheint er nur die ältere Oftmarf, foviel davon noch 
übrig und nicht erblicy in den Handen der Wettiner war, vor: 
erfi befommen zu haben. Lothar aber ging, leer aus!). 


So gelangte nun Konrad wenigftend zum Beſitze der 
meifiner Mark und etwa deſſen, was von ber’ ehemaligen füd: 
thüringifchen noch übrig war; denn hier war der Beſitz viel- 
fah in Reichs- und GStifts » Gut und unter andere angefehne 
Herrem zerfplittert worden, "befonders  feitdem Wiprecht, der 
Mann feltfamer Schickſale, hier heimifch "wurde. Wie er in 
die Gefchichten"Sachfens, beider Laufigen, Thüringens, Boͤh— 


1) Der Ann. Saxo bei Eccarb I, 650. fagt vom Herzog ko: 
thar (nad) der Einfegung Konrads in Meiffen): Quo facto (dux 
Liuderus) cum Adalberto filio Ottonis de Ballenstide usque Ilburgh 
procedit, eorumque consensu qui in utrisque marchiis primates erant 
ambo marchias singulas regendas suscipiunt. Man follte demnach glau: 
ben, Lothar müffe auch eine Mark befommen haben, aber der Erfolg 
fpricht dagegen. Denn Wiprecht behielt factifch die Niederlaufis, Albrecht 
der Bär muffte fich vorerft mit der Altern Oſtmark begnügen, foviel da= 
von noch nicht in den erblichen Bejig ber Wettiner übergegangen war. 
Daß es Wipr. v. Groitfch war, dem Heinrich die Niederlaufig zuge: 
fprochen hatte, brauchte Hr. Dr. Wachter II, 122, wegen bes Viper- 
tum quendam (mas ber auctor de fundatione u, f. w. gar nidyt hat, 
fondern nur die vita) praedivitem nicht zu bezweifeln. MWahrfcheinlich 
muß auch quondam gelefen werden, ba er für feine Befreiung fehr Vie: 
les hatte abtreten müffen. 
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mens, Meiſſens eingreift, verdient er feine beſondere Wär: 
digung. 


4. Wiprecht von Groitſch. 

Wiprecht (Bipert) ſtammte wahrſcheinlich aus dem ſaͤch⸗ 
ſiſchen Haufe der Grafen von Arneburg, nicht aber von er. 
nem König. Wolf von Dänemark, den eö gar nicht gab, der ' 
aljo auch Feine Söhne nad). Rußland und Griechenland aus: 
wandern laffen konnte. Wohl aber erwarb Wiprechts Bater 
das zu Udos nordſaͤchſiſcher Markgraffchaft gehörige Balfa: 
merland (Gau Belrem, Belfesheim), und mit Sigena, des 
Strafen von Leige Tochter, Morungen und Gatteröleben, wo⸗ 
zu unfer Wiprecht von Udo auch noch Tangermünde erhielt. 
Udo fuchte aber bald diefen unruhigen Süngling loszuwerden 
und gab ihm für fein Balfamerland eine Graffchaft, Die er 
im pleifner Lande und an der Elfter um Groitſch, Leißnig 

1073 und Pegau herum beſaß. Das mag um 1073 gefchehen 
fein. Da er aber mit feinen neuen Nachbarn auch nicht aus 
fommen konnte, ging er zu Wratiflam nach Böhmen und 
nahm am fächfifchen Kriege wie diefer auf Heinrichs Seite 
Antheil. So bei Fladenheim und Mölfen. Dann bemächtigte 
er fich feiner pleisniſchen Befigungen wieder und machte ſich 
feinen Nachbarn furchtbar. Auch nach Rom zog er mit Hein: 
rich und rettete ihm fogar das Leben. Selbft einen Löwen 
ſchlug er mit bloßer Fauſt in die Flucht, als der Kaifer feinen 
Muth erproben wollte, wie man damals auch. wohl bei Feſten 
manchmal Menfchen mit Bären kaͤmpfen ließ. Reich befchentt, 
mit dem Orlagau, mit Schloß Leißnig, Lauterſtein, wozu ſpaͤ⸗ 
ter noch Dornburg kam, kehrte er zuruͤck. Selbſt Wratiſlaw 
1086 (1086) ehrte Wiprecht durch die Hand ſeiner Tochter Judith 
oder Ludmilla, und gab ihm die Landfchaften Budiſſin und 
Niſani (nachherige Oberlauſitz) zur Ausſteuer. Da er nun 
mit ſeinem Nachbar Ekbert von Meiſſen in haͤufige Kaͤmpfe 
gerieth, erbauete er zum Schuß für Judith das jest unbefanrite 
Schloß Sworz. Bifchof Waltram von Naumburg = Zeiz gab 
oder muffte ihm geben die Pflege Butfin mit 1100 Grund: 
flüden. Er mag Vieles zufammenerprefit und von feinen Nach 
barn gewaltfam erworben. haben, Dafür, wenn ja die innere 


° 
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Stimme laut wurbe, reinigte man fich nad) Sitte jener Zeit 
weniger durch Rüdgabe ald duch fromme Stiftungen. So 

ging er mit einigen Gefährten nad) Rom, warf ſich an der 
Schwelle der Apoftelfürften nieder, weinte bittre Reuethränen 

und beichtete dem Papft feine Sünden, Der fendete ihn zum 

‚ heiligen Jakob nad Compoftella in Spanien, den großen Walls 
fahrtöort des wefllihen Europa, und dort wurde ihm der 
Befehl, für die zu Zeiz bei einem Überfall feiner Gegner ver- 
brannte Jakobskirche, dem Heiligen, deffen Daumen er ihm mit: 
gab, ein reiches Stift zu bauen. So Eehrte er zuruͤck und 
gründete in dem merfeburger Sprengel das wichtige Klofter 
Pegau, und trug felbft 12 Körbe Steine an die 12 Eden 

des Gebäudes, 1092. -Drei Bifchöfe weiheten den Grund. 1092 
Wratiſlav hatte reichlich beigefteuert, und 1096 wurde es ges 
weiht. Fraͤnkiſche Coloniften legten eine Menge neuer Dörfer 

und Weiler an und durften jedes nach ihrem Namen nennen. 

Nach feiner Judith Tode 1109 vermählte Wiprecht fich mit 119 
Kunos von Beithlingen Wittwe Kunigunde (einer Tochter des 
Markgraf Dito.von Orlamünde, deren Schweftern Albrecht der 
Ballenftädter und Ekbert U. gehabt hatten, fowie fie felbft in 
erfter Ehe einem Fürften Rußlands vermählt gewefen) und 
feinen gleichnamigen‘ Sohn mit Kunigundend eben fo ge: 
nannter Tochter. Mit ihr erhielt Wiprecht die Vogtei des Klo: 

flers Did isleben und bauete das Klofter Reinersdorf an ber 
Unfteut. Jede biefer Klofterftiftungen war aber damals nicht 

nur eine Stufe in den Himmel, fondern auch höchft einflußs 

reich für niedere und höhere Cultur, bis diefe Inftitute gleich 
allem Menfchenwerke ſich überlebten. | 

3 Zehn Jahre nach Wratiflamd des Königes von Böhmen 
Rode (1093), wurde Wiprecht mit in die dortigen Thronhaͤn⸗ 

del verwicelt, zerfiel darüber felbft mit König Heinrich V. und 

ließ auf einem Zuge nad) Polen (1109) den Swjätopluf von 1109 
Mähren durch einen Anhänger der vertriebenen Wrffowes, des 

sen altes Gefchlecht erft in unfern Zagen ausflarb, ermorden, 

und den Böhmen Boriwoi (oder Borwi), feinen Schwager, 
wieder in Böhmen einfeßen. Darüber wurde Boriwoi und 

der jüngere Wiprecht zu Rohyczan vom König Heinrich V. 
1110 gefangen genommen, und ber Letztere auf dem Rheinfchloß 1110 


» 
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Hammerftein verwahrt. Nur als fich fein Vater entſchloß für 
feine Freiheit Leißnig, Morungen und die Länder Budiſſin 
1110 und Nifani dem König abzutreten (1110), welche diefer wieder 
feinem treuen Hoyer von Mansfeld überließ, Fam Wiprecht 
1112 der jüngere Jo8. (1112) und wurde vom Kaifer mit Ekkards⸗ 
berge belehnt, trat: fogar auf Eurze Zeit auf des Kaifers Seite 
gegen feinen eigenen Vater, den er mit in Groitſch belagern 
half, aber auch bald zurüd, als die gehoffte Belehnung mit 
Nyenborh (Naumburg?) einem Andern zu Zheil wurde. 
Sein Vater, Wiprecht der ältere, war in der thüringifch- 
‚1112 weimarifchen Erbfchaftsfehde gegen Heinrich V. (1112) mit 
aufgetreten, aber auch bei Warenftädt unfern Quedlinburg 
von Hoyer von Mansfeld mit überfallen und gefangen wor: 
den. In Leißnig wurde er verwahrt, dann nach Wirzburg 
gebracht, wo ihm ein Fürftengericht das Leben abſprach. Ein 
Glüd, daß der Dienfimann Konrad von Pleiffen mit der Ent: 
bauptung zögerte; denn auf den Rath der Fuͤrſten bot der 
jüngere Wiprecht dem Kaifer die ganze Pflege Groitſch und 
alle väterlichen Güter und erhielt auch fo des Vaters Leben, 
nicht aber feine Freiheit; denn er wurde aufdas Schloß Drulfs 
(Drifeld am Queich?) auf drei Jahre in Verwahrung gebracht. 
Da traten feine Söhne, die Nichts. mehr zu verlieren hatten 
und ohne Schuß und Habe, bald auch geächtet in den Wäl: 
dern herumirrten, bei Kreuzburg zu Lothar von Sachſen und 
Heinrichs Feinden über, befeſtigten dem Könige und Hoyern 
zum Trotz dad Schloß Walbeck, und beim Welfesholze im 
Manöfeldifchen erlegte der jüngere Wiprecht in offener Feld- 
1115 ſchlacht (11. Febr. 1115) den Feldheren Hoyer felbft,. der ſich 
bereits auf's Herzogthum Sachfen ‚Hoffnung gemacht hatte 
Der jüngere Wiprecht, noch immer ſchutz- und linden 
108 herumirrend mit feiner Gemahlin und wenigen Getreuen 
bat Dedo von Kroſigk wenigftend um Obdach und erhielt 
die Borhalle einer Kirche oder einen Kirchhof angewiefen. Hier 
verfchanzte er ſich, überrumpelte dann das Schloß Dewin, ges 
wann reiche Beute, fand Unterftügung bei der alten oſtmaͤr⸗ 
kiſchen Markgräfin Gertrud und beim Erzbifchof von Magde— 
burg, belagerte und eroberte endlich mit 2000 Streitern die 
Stadt Groitfch wieder. Dann half er des Kaifers Feinden 
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Naumburg gewinnen umd nahm dabei den Heinrich mit dem 
Haupt gefangen. Dann ging’s an den Rhein, dem Hohen: 
faufen Friedrich entgegen (1116). 4116 ı 
Kaifer Heinrich ließ nun den Thüringer Ludwig und ben 
Altern Wiprecht fowie den Burggraf Burchard von Meiffen 
für jenen Heinrich in Freiheit fegen. Diefer gewann auch 
nicht ohne viele Mühe Leißnig und feine anderen Schlöffer 
wieder, befam die Burggraffchaft Magdeburg, und auf dem 
Reichstage zu Worms (11227), wo er fich bei dem Kaifer, 1122 
der erft 1118 aus Italien zuruͤckgekommen war, bedankte, ers 
bielt er für 2000 Mark Silbers auch die Mark Laufig, fowie 
er wohl auch die Landichaften Budiffin und Nifani in diefer 
Zeit zurüderlangt hatte. Wie ihm nachher nad) des Eilen> 
burger Heinrich Tode vom Kaifer eine der beiden von diefem 
verwalteten Marfgraffchaften zugefprochen wurde, wie ihn aber 
Abrecht von Ballenftädt und Konrad nicht zum Beſitz kom⸗ 
men liefen, wie er in Meiffen einen Krieg mit Hülfe der 
Böhmen, Mähren und des Erzbifchofd von Mainz führte, um 
auf Befehl des Kaifers Konrad zu vertreiben, ift bereitö be= 
merkt. Nur im Befige der beiden Laufigen erhielt er fich. 
Als Burggraf zu Magdeburg war er eben in Gefchäften 
zu Halle, als in der Nacht das Feuer in feinem Schlafgemad) die 
Streu ergriff und Wiprecht erwachend ohne fremde Hülfe 
halbnatkt das Feuer mit den Füßen austrat. Schwer be- 
ſchaͤdigt ließ er ſich nach Pegau und Groitfch bringen, und auf 
den Rath der benachbarten Bifchöfe Arnold von Merfeburg, 
Richwin von Zeiz und Gotthold von Meiffen legte er, lebens⸗ 
müde und Frank, fein Schwerdt und Fürftenkleid zu Pegau 
ab, um es mit einer Mönchöfutte zu vertaufchen, und flarb 
am 19. oder 20. Sunius 1124. Sein Sohn Wiprecht und 1124 
feine Gemahlin waren ihm im Tode vorangegangen: Sein 
zweiter Sohn Heinrich Fam erft 1131 in den Befis der Nie: 1131 
derlaufiß, weil Albrecht von Ballenftädt fie 1124 befegt und 
zu Zehen erhalten hatte, und ftarb 1135. Wie fich fein Les 1135 
ben ’in den fchroffften Gegenfägen gefällt, — Pilger und Fürft, 
Mönch und Feldherr, Gefangner und auf dem Richtplas, Räus 
ber und Mörder und Beter, Kirchenzerftörer und Klofterer- 
bauer, Freund des Kaifers und Rebel, — ift es treuer Abdruck 


9% Buch I Abtheilung 1. Zweites Hauptſtück. 


feiner rohen gewaltigen Zeit. Rom und Compoftella, Polen 
und Böhmen nennen feinen Namen, und doch war, feine Kloͤ⸗ 
ſter abgerechnet, nach wenigen Jahrzehnten faft jede Spur 
feines Dafeins verſchwunden !), — 


Zweites Hauptflüd. 


Geſchichte Thüringens (bis zum Auftreten erblicher Land: 
grafen) und der von Thüringen ausgegangenen 
Marken (1130). 


1. Das eigentliche Thüringen. 


Seit ven Zagen Heinrichs des Sachfen und der Ottonen tritt 
Thüringen mehr und mehr aus dem früheren franfifchen Sy: 
ſteme in dad fächfifche herüber. Die Kämpfe mit den Slaven, 
die Grenzftellung gegen Böhmen-und Sorben hatten dem Lande 
ein politifches Gewicht gegeben, welches durch die vorgefcho: 
benen Marken von felbft wegfallen muſſte. Bon der foge 
nannten fächfifchen Periode an erfcheint es faft wie ein deut- 
ſches Binnenland, und wenn ein Thankmar, ein Heinrich in 
bemfelben und von demfelben aus ihre dem Reichsoberhaupte 
feindfelige Rolle fpielen, fo beurfundet die ziemlich rege Theil: 
nahme der Thüringer daran ein unverfennbares Streben, durch 
eigene Fürften ein Neichsland wie Franken, Baiern, Schwa⸗ 
ben und Sachſen zu bilden. Was alfo in den nächften zwei 
Jahrhunderten in Thüringen gefchieht, ift nur abgeriffen und 


1) Diefer Abriß ift nach den befannten zwei Quellen in Hofmann 
scrr. rr, Lusat, I. et IV., dazu Coſmas v. Prag und von Neuern 
Pelzel Gefhichte Böhmens. Sein Leben, welches fo tief in eine ſehr 
mierkwuͤrdige Zeit eingreift, ift oft ſtizzirt, meines Wiffens nie nach ber 
vollen Aufgabe einer umfaffenden Biographie behandelt worden. Gelbft 
bie Kreuzzüge würden wegen der böhmifchen Theilnahme an denſelben zur 
Schilderung des Zeitgeiſtes herbeigezogen werden koͤnnen. 
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unvollftändig auf und gekommen, und fteht nicht felten auch 
auf einer Verwechslung des eigentlihen Thuͤringens mit dem 
fächfifchen oder der Altern nordthüringer Marl, Bei feiner 
Abhängigkeit von Sachfen erfcheint vielleicht Ekkards des Er— 
ften Verſuch zu einem felbftändigen thüringifchen Herzogtum 
in einem eigenthümlichen Lichte, wenn die ganze Erfcheinung 
nicht fo fchnell vorübergehend gewefen und von den Quellen 
nicht fo Färglich beleuchtet worden wäre. | 
Doch fehlt es nicht ganz an Männern, welche eine we— 
tig bekannte Zeit in geiftlichen und weltlichen Dingen übers 
ragen. Ein Bifhof Bruno querfurtifhen Gefhlehts, Dit 
mars des Chroniften Mitfchüler zu Magdeburg, flirbt als Bluts 
zeuge bei den heibnifchen Preuffen (14. Febr. 1009) nach fchred> 
lichen Martern. Günther der Eremit, aus thüringifcher hoher 
Abkunft, lebt 37 Jahre im böhmifch=baierifchen Nordwald, ents 
fagt feinen Schägen und dem Weltgetümmel, ertödtet in har⸗ 
ter Selbſtpeinigung das Fleiſch und tyranniſirt ſich ſelbſt zum 
Heiligen. Unter den Maͤnnern weltlichen Anſehns uͤberragte 
alle ein Graf Wilhelm von Weimar. Ob er aus dem Ge⸗ 
ſchlechte der fraͤnkiſchen Popponen war oder von jenem Wido, 
den die Ungern 932 belagerten, abſtammt, bleibt ungewiß. 
Er ift Ahnherr von drei bis vier gleichnamigen Grafen, von 
denen der lebte als Markgraf von Meiffen erfcheint. Als 
Heinrich II. dem ſtolzen Zhronbewerber Ekkard den Vorzug 
abgewonnen, zog Wilhelm feinem neuen Herrn, als maͤch⸗ 
tigſter der Thuͤringer, huldigend und begruͤßend entgegen, wird 
ſein Lehensmann und erlangt fuͤr ſeine Landsleute de Eraß 
der alljährlich gelieferten 500 Schweine. Daß Markgraf Wil⸗ 
helm und fein Bruder Dtto und vor ihnen die beiden Effarde, 
Markgrafen Meiffens und auch der fübthüringer Mark, im 
eigentlichen Thüringen reich begütert waren, mag ‚ihnen ein 
großes Anfehn im Lande verfchafft, fie aber auch bei Unfumdis 
gen fälfchlich zu Herren des Landes felbft gemacht haben; denn das 
Land wurde wohl nur von Grafen in den einzelnen Gauen, 
die den gleichen Ummandlungsproceß in erblihe Zerritorien 
aus Amtsbezirken wie in Meiffen durchmachten, regiert. So 
fommen von 930—1109 im Weftergau urkundlich vor, feit dem 
Sachſen Heinrich: Meginward, Hemezo und Ludwig im Wes 
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ſtergauz Dtto, Wichard, Wigger, Sizzo, Wilhelm, Ludeger im 
Eichöfelde; Siegfried, Wilhelm, Sizzo, Wigger im Altgau; 
Meginwarb und Wilhelm im Nabelgau; Wilhelm und Erpo 
im Helmegau; Meginward, Wilhelm und Madelgaho im En- 
gilin; Bardo (des Burchard von Thüringen (908) Sohn?), 
Wilhelm, Ekkard im Gau Huffitin oder Uſiti; Wilhelm und 
Macelin im Oſtergau; Meginwarb und Sizzo im Langmiza. 
Noch erfcheinen diefe Grafen. anfangs ohne Familiennamen, 
aber wahrfcheinlich find darunter ſchon folche die fich nachher 
von Käfernburg, Schwarzburg, Beichlingen, Gleichen, Gleis: 
berg, Weimar nennen. 

Unter diefen Grafen möchte ber im Weftergau (am Thür: 
tingerwald bis an die Werre) vorfommende Graf Ludwig 1039 
feiner Nachkommen wegen bie meifte Aufmerkſamkeit verdienen. 
Ein edler Herr hoher Abkunft, Ludwig der Bärtige bei— 

1039 genannt, erfcheint um 1039 in Zhüringen, unter Konrads 
des Salierd Regierung und der Gifela, ald deren naher Ver: 
wandter er bezeichnet wird. Am Faiferlichen Hofe bekleidete er 
die Stelle eines Oberhofmeifters, oder Hofmarfchalls und fland 
in hohen Ehren. Über feine Abftammung herrſcht noch fehr 
verfchiedene Anficht, Gewißheit nicht. - Nach der: gewöhnlichen 
Annahme foll Ludwig ein Sohn des Herzogs Karl von Lothrins 
gen oder eim Brubersfohn.des Königs Lothar von Frankreich, 
alfo Gefhwifterkfind mit dem 987 geftorbenen letzten Earolins 
ger König Ludwig V., dem Faulen, gewefen fein. Karl, fein 
Vater, ſei bei dem Verſuch, feine Thronanſpruͤche gegen die 
erſten Capetinger geltend zu machen, gefangen worden und 
92 oder 1004 im Gefaͤngniſſe zu Orleans geſtorben. Otto, 
Karls ältefter Sohn, + 1005, wäre in Niederlothrängen gefolgt; 
die beiden jüngern, Ludwig und Karl, im Gefängniffe zu 
Orleans geboren, hätten ihr lothringifches Erbe verkauft (oder 
wären vertrieben worden) und wären zum beutfchen König 
Konrad und ihrer Muhme Gifela gewandert. Hugo, wie fpä= 
tere Chroniften Karin ſehr unkarolingifch nennen, habe am 
Hofe des mainzer Erzhirten gelebt, viel Gut erheirathet, aber 
41030 wie fein Sohn Wichmann das Zeitliche (1031) gefeg- 
net, ſodaß Ludwig; der Bruder und Oheim, Erbe geworden. 
Diefe Güter habe fofort ErzbifhofsBardo gegen andere in 
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Thuͤringen und Heffen umgetaufeht, König Konrad und fein 
Sohn Heinrich aber reichlich gemehrt. Aufs Reine wird mit 
der Abftammung fchrwerlich zu Fommen fein, man mag nun 
bie Farolingifche ober die heffifch = fränkifche oder die‘ elfaffifche 
Genealogie vorziehen; denn Berwandtfchaften- mit Konrad 
und ber allverwandten Gifela find bald gefunden, da die Letzte 
felbft durch ihre Großmutter eine Karolingerin, eine Aleman: 
nin ihrem Vater und zweiten Manne, eine Sachſin ihrem er 
fien Manne nach wurde !). 

Diefer Ludwig Faufte nun zwifchen 1031 und 1039 von 
den thüringifchen Grafen Günther von Käfernburg, Buffo von 
Gleichen und andern freien Männern die Walddörfer Rein: 
hardsbrunn, Altenberg und bedeutende Streden Wald dazu; 
der Kaifer Konrad aber ſchenkte ihm auf Bitten ‚feiner Ges 
mahlin Gifela. noch die unter dem Namen der wüften oder 
langen Läube bekannten Striche des thüringer Waldes, den 
Bezirk der nachherigen Ämter Tenneberg, Georgenthal, Schwarze 
wald, Schtershaufen und einen großen Theil des ſpaͤteren 
Herzogthumes Gotha?). ‚Nicht minder erwarb Ludwig mit 


1) Die fruͤhern Meinungen ohne eine eigene bei Hr. Chn. v. Sen- 
kenberg in den Selectis juris et hist. vol. III. de origine Ludovici 
Barbati. Fuͤr die Earolingifch:lothringifche Abftammung: Schumacher 


vermifchte Nachr. z. ſaͤchſ. Gefch. I. ©. 10.5 gegen dieſe erklären fd 


Eccard in der geneal. hist. princ. Sax. 313, wo bie Quellen und Uwe 
Eunden fiehen; Calmet hist. de Lorraine I, 987. Koeler fam. 
Francor, und Schrötter Tab. IH: Genffter Gefhichte des Grabe 
felös II. leitet Ludwig vom Graf Udo von der Wetterau und Ober 
theingau, Estor origg. jur. publ, Hass, Jen. 1733. p. 35. von einem 
Graf Berthold von, Oftfranfen, Rommel heff. Gef. I. Anmerkk. ©. 
118, II. Anmerff. 257. von den elfaffifhen Grafen von Egenesheim ab. 
Adhemar in Labb. bibl, Mscr. I, 167. ober das Fragm. hist. Aqui- 
tan. haben zuerft auf die Lothringer hingerviefen. Die Eonrabifch » gifelie 
ſche Sonfanguinität erklärt nicht viel, denn fie ift (8. v. v.) eine Aller 
mweltsverwandtfchaft.e Rommel hat Biel für fi, aber Evidenz nicht. 
Wie Schade, daß Prof. Stengel, ber vielleicht unt: den beutfchen 
Hiftorikern im fränkifchen Zeitraume unferer Gefhichte am meiften zu 
Haufe ift, in feiner ſchon angeführten Gefchichte Deutfchlands unter den 
fränt, KK. diefen genealogifgen Knoten nicht zu löfen verfucht hat. 

2) Mabelung Beitr. zur Geld. d. Stadt Gotha giebt eine nach 
der Urkunde entworfene Karte. Loybe fol nah Einigen flavifch fein, 
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feiner Gemahlin Gäcilia, einer Enkelin der Kaiferin Giſela 
aus ihrer brunonifchen Ehe, Zochter Ludolfs von Braunfchweig 
und Schwefter Markgraf EfbertöI., Sangerhaufen und die 
umliegende Gegend, und trat dadurch in noch nähere Vers 
wandtfchaft mit dem fränkifchen Kaiferhaufe. Mit des Kai—⸗ 
1044 fer ‚Heinrich III. Erlaubniß erbaute er um 1044 an ben 
Vorbergen des thüringer Waldes hinter Friedrichsrode die alte 
Schauenburg (vielleicht eingedenk des alten niederlothringifchen 
Vidimont oder Vaudemont). So bildete fich nach und nach 
ein bedeutendes, nur unter dem Kaifer und Reiche ftehendes 
Befistyum und Geſchlecht im thüringifchen Weftergaue aus. 
Daß Ludwig auch vom Erzbifhof von Mainz zum Vizthum 
(vicedominus, Statthalter) der mainzifchen Güter in Thuͤ— 
ringen und Heſſen ernannt worden fei, ift wenigftens wahr- 
1040 fcheinlicher, ald daß Bardo, der Erzbifchof, Ludwigs 1040 ges 
bormem und zu Altenberg getauftem Sohne Ludwig Eifenach 
und den Landflrih an der Hörfel zum Pathengefchenk verehrt 
1056 habe. Im J. 1056 fol "Ludwig, ber erſte Graf diefes Ges 
fhlechts, in Mainz geftorben und zu ©. Alban begraben wor⸗ 

den fein. 

Von feinen Söhnen folgt im Altern thüringifchen Erbe 
Graf Ludwig Il., der Salier beigenamt, zum Unterfchied von 
andern gleichzeitigen Grafen diefes Namens, unverftändlich fpäs 
tern Chroniften, die daraus Saltator (der Springer) machten 
und dem die tolle Sage von dem Sprunge vom Giebichen- 
ftein in die Saale zu Grunde legten. Der zweite Sohn, 
Beringer, erbte Sangerhaufen. Als diefer Bertrada, Die: 
trihs II. von Wettin Enkelin, oder Tochter Konrads, zur Ges 
mahlin nahm und fo die erſte Verbindung mit dem bugicifchen 
Haufe anfnüpfte, ahnete ihm nicht, daß einft fein ganzer 
Stamm und Befis diefem Haufe zufterben werde. In Lud— 
wigs flürmifche Zeit 1056—1123 fält jener thuͤringiſche Zehn⸗ 


nach Andern vr Laub herfommen. Noch jet heifft ein dortiger Lande 
ftrih fo. Die neueften Unterfuchungen darüber auffer Wach ter thür. 
Geſch. I, 241. f. Allgem. Anzeiger d. Deutfchen 20 Zul. 1826, 194 u. 
12. Jul. 1827. 186, von Stetefeld und Kriegelftein. über die 
20 bis 30 mal gebrudte Urkunde Konrads II. von 1039. f. Schultes 
direct, diplom. I, 150. 
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tenftreit mit dem Erzbifchof von Mainz, fällt jener Sach— 
ſen- und Thüringer= Krieg mit Kaifer Heinrich dem Vierten, 
und die Beendigung des Inveftiturfireited im calirtinifchen 
Concordate zu Worms. Auch für Thüringen waren befonders 
die erften beiden Kriege von großer Wichtigkeit, nur leider 
nicht von fegensreicher, und brachten in Bevölkerung und Guls 
tur nur Stilftand oder Ruͤckſchritt. In folcher Zeit, wo das 
Morden, Brennen, Plündern an der Tagesordnung war, 
wo das Necht des Stärkeren das flärkfte Recht war, oder 
nach uralter Beife nur Recht hatte wer fih rächen konnte, 
mehrte fich jährlich die Zahl der Burgen und Schlöffer, Kinder 
der Noth und des Bedürfniffes, ſpaͤter Zwinger der Freiheit 
und. Wiegen jeglicher Gewaltthat, nur zu fehr, deren Überrefte 
noch jest der Wanderer fo häufig findet, und an welche dann 
die nie müffige Phantafie des Volkes die wunderlichen Sagen 
knuͤpft, die eine an ſich troftlofe Zeit fo gern vergefjen Laffen. 
Die offnen Orte fhirmten fih mit Mauern, in den Gottes- 
frieden der Klöfter baute fid der arme Häusler ein, und fah 
fi lieber als Eloftereigenen Gotteshbausmann, oder zog mit 
Hab und Gut in die Stadt, dem Vogt und Schulzen zu ge: 
horchen. So entitanden damals Eifenachd Mauern durch die 
Hände der umliegenden Gemeinden, fo die Wartburg (10672, 1067 
ber Mittel: (Mädel) Stein, die eiſenacher Burg, die Frei: 
burg und Neuenburg bei Naumburg, und viele andere mehr. 
Daß eine ſolche gefeklofe, felbft doppelherrfcherifche Zeit die 
Macht des Adels fehr verfiärken, die Klöfter bevölfern und be: 
‚reichern, den Stand der freien Zandfaffen tief daniederdruͤcken 
muffte, leuchtet ein. 

Ludwig und Beringer nahmen am Sachfenfriege gegen 
den Kaifer Heinrich IV., ihren Verwandten, Antheil, und fcheis 
nen ber ergriffenen Partei treuer als fein Zeitgenoffe Efbert 
geblieben zu fein. Noch 1090 fchreibt des Königs Freund, 1090 
Bischof MWaltram von Naumburg, an Ludwig „den durchlauch: 
tigften Fürften”, um ihn auf Fönigliche Seite herüberzuziehn. 
Diefer lafft ihm aber durch Herrand oder Stephan von Hal: 
berftadt feine fefte Gefinnung für die Sache der Sachfen treu 
und derb zu erkennen geben. Doc mag er bei den Fürften 
gewefen fein (von feinem Bruder Beringer wenigftend weiß 
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man es), die ſich nach der zweiten gerſtunger Verhandlung zu 
Spira 1075 dem Kaifer ergaben, und damals Eönnte ihn der 
Giebichenftein ald Gefangenen aufgenommen haben. Später 
aber fteht er wieder gegen Heinrich, und ed muß ein anderer 
Ludwig gewefen fein, der Heinrich Heer nach der Schlacht 
von Fladenheim unter die Wartburg führte. Auch an der 
weimarifchen Fehde nahm er gegen Heinrich V. Antheil, wes 
niger wohl weil Ulrich feine Tochter Adelheid zur Frau gehabt 
(denn Ulrich hatte fie wieder verftoßen), ald weil es auf Ret: 
tung des Grundfages von der Erblichkeit der Lehen anzukom⸗ 
men fohien. Sein dritter Sohn Hermann verlor dabei die 

Freiheit und fchmachtete bis zu feinem Tode (1115) auf der 
Felfenburg Hammerflein am Rhein, und beim warenftädter 
Überfall entging zwar Ludwig ber Gefangenſchaft, aber nicht 

1113 der Acht, ergab fih alfo 15. Aug. 1113 und wurde gegen 
fein Erwarten feftgefegt, bis feine Altern Söhne, die fich zu 
des Kaifers Feinden gefellt und darüber Eiſenach und Wart: 
burg verloren hatten, die Schauenburg an das von Ludwig 

1085 gegründete Benedictinerflofter Neinhardsbrunn für 40 
Mark verkauften und dies Geld dem Faiferlichen Fiſcus ſchick— 
ten. So der Haft entlaffen ftellte er fih argwohnlos dem : 
Kaifer dar und wurde zu Aller Erſtaunen noch einmal in Haft 
genommen. Darüber entjtand allgemeine Erbitterung. Nach 
dem Freuzburger Tage begannen die Feindfeligkeiten auf's neue; 
der Kampf im Manöfeldifchen beim Welfesholze koſtete Hoyern 
durch Wiprechts Hand das Leben, und die Gefangennehmung 
Heinrich mit dem Haupte veranlaffte auch Ludwigs Ausloͤ⸗ 

1116 fung (1116). Der Krieg ging fort, bis auch die Kaiferlichen 

die auf dem Kifhäufer und auf der Wachfenburg, die damals dem 

1118,20 heröfelder Stift gehörte, faßen, fich 1118 und 1120 ergeben 
hatten. 

Auch in Ludwigs häuslichen Verhältniffen wiederholten 
fih die Stürme jener Zeit. Erſt ſpaͤt (1084), im 44ſten 
Sahre (der Zeiten Zrübfal mag fo lange Verzögerung veran: 
lafit haben), wenn man nicht eine frühere Gemahlin Kunigunde 
annehmen will, vermählte fih Ludwig mit der fchönen Adel: 
beid, Udos von der Nordmark Tochter, Friedrichs IH. von 
Goſeck Wittwe. Diefer, ein Sohn des gleichnamigen Pfalz 
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grafen von Sachſen, war 1083 (nad; Andern 1087) beim 
Schloffe Schipliß auf der Jagd von zwei thüringifchen Edeln 
ermordet worden, und Adelheid gebar erft nach des Mannes 
Zode den Sohn, Friedrich IV.; dann heirathete fie Graf Lud: 
wig, ihren Nachbar auf der Neuenburg. Dies beftärkfte den 
Verdacht, daß Ludwig felbft den Mord veranlafft habe, und 
daran Fnüpften Spätere feine giebichenfteiner Haft. Der Morb 
bleibt unerwiefen, aber das gewiß, daß Ludwigs Stieffohn 
Sriedrich fpater feiner Mutter Manne und feit 1088, wo ber 
Großvater ftarb, auch Pfalzverwefer, die Ermorbung feines 
Vaters öffentlich vormwarf, ihn zum Zweikampf (zu Merfeburg 
1107, den aber der Kaifer unterfagte) foderte und die Ruͤckgabe 
der Pfalz verlangte. Der junge Friedrich ftand feitbem auf Heins 
richs Seite und war auch der tapfere Vertheidiger des Kifhaufers. 
Endlich vertrug fich Ludwig auch mit ihm, Faufte ihm einige Güs 
ter und die Vogtei Über Gofe ab und übertrug 1122 feinem 1122 
Sohne Ludwig Land und Leute, um den Reſt ber Zage im 
friedlichen Reinhardsbrunn ald Mönch zu leben. Hier farb 
er 83 Jahre alt, am 7. Mai 1123, und wurde bei feiner 1123 
Adelheid (+ 1110) begraben. Dies find die fagenreichen Tage 
Ludwigs, des fogenannten Springers. Die Kutte mufite frei 
lich Vieles gut machen. 

Bon Ludwigs fünf Söhnen ift des älteften (geb. 1085), 
Graf Ludwig III. fhon gedacht. Er und fein Bruder, 
Heinrich Rafpe (diefer Beiname bleibt allen Heinrichen bes 
Haufes '),. kaͤmpften die Schlachten des Vaters oder für feine 
Freiheit mit. Aus feinem und feiner heffifchen Gemahlin Hed⸗ 


1) Bon ihm ober feinem gleichnamigen Vatersbruder foll das Schloß 
Rafpenberg bei Weimar erbaut und benannt worden fein. Andere meis 
nen, er habe den Namen erft vom Scloffe angenommen. Rafpo bebeu: 
tet foviel wie rauh, tapfer, daher es auch in einem alten Gedichte, Are: 
Int, Wilhelms von Oranfe heifft: „des priss (Preis, Lob) so gar was 
wirwelt, daz man en den Rasper heiss. — Gin Conradus miles di- 
ctus Raspen fommt in des um bie baierifche Gefchichte fo verdienten 
Geh. Raths R. v. Lang Regestis Bavaricis (Monaci 1825. 5 Bände. 
4.) III. p. 205. in Schwaben vor. An Rofpe, zu ben rheinifhen Be: 
fiäungen dieſes Grafenhaufes gehörig, wird man Faum benfen fönnen. — 
Übrigens waren Ludwigs und Heinrichs Bruͤder der gefangene Hermann, 
Konrad und Otto, welcher Bifhof von Naumburg wurbe. 

7* 
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wig Leben (deren Mutter, Graf Gilos Wittwe, fein jüngerer 
Bruder Rafpo zur Gemahlin hatte) ift nichts Bedeutendered 
bekannt, als feine folgenreihe Freundſchaft mit Herzog (dann 


Kaifer) Lothar von Sachſen, die ihm die Erwerbung einer | 
4130 Winde (1130) zumege brachte, welche feinem Gejchlechte 


neuen Glanz; und dem thiringer Lande endlih den Namen 
eines felbftändigen Reichöfüritentyums verlieh. 
Ein neues Herzogtum aus Thüringen zu gründen war 


ven beftehenden Verhältniffen und dem ſaͤchſiſchen Intereſſe 
entgegen; eine Markgraffchaft würde für Thüringen feinen 


Sinn mehr gehabt haben; fo ereignete es fich zur rechten 


Stunde, daß eine Mordthat die ſaͤchſiſche Landgrafſchaft 
der Winzenburger endete und diefe Würde eined comes pro- 


vincialis oder regionarius, comes patriae, Landgravius 


auf Thüringen übergetragen werben Fonnte. Diefer Amtös 


bald Landes⸗Titel war nicht neu in Deutfchland, wohl aber 
in Südthüringen, und bisher hatten ihm zwei fächfiiche Gra⸗ 


fen, Hermann I. und II. (nach ihrem Schloffe Winzenburg : 


genannt) geführt. 


Die Winzenburger hatten eigentlich dad Grafenamt im | 


Leinegauz und da fonft Feine anderen Großen in diefem Gau 
auffamen, blieb die Gauverfaffung no, ald fie in andern 
Bauen den Erbgraffchaften und Stiftern ſchon hatte weichen 
müffen. Was früher allgemeine deutſche Verfaſſung war, 
wurde durch Seltenheit ein Vorzug (wie bie volle Freiheit 
Einzelner mit Grundbefig Dynaften fhuf). Die Inhaber fol 
cher vormals Faiferlihen Landgerichte, befonderd in großen 
Gauen, hieſſen comites provinciales, wie 1074 ein ähnli: 
cher am Inn in Baiern vorfommt (aus welchem Lande das 


— 


— 


2 


Geſchlecht der Winzenburger ſtammt, welches ſeinen aͤltern Namen 


Windeberg auf feine im Flenithigau erbaute Burg übertrug !); 
doch knuͤpft fi daran noch eine andere Vermuthung. Win: 


zenburg lag im Flenithi⸗ oder Fleithi- Gau; Hermann der 


1) Über das baierifche Gefchlecht von Windeberg, das eine Winde: ' 


burg oder Winzenburg unweit Gandersheim erbaute, f. v. Werfebe 
* angeführte Preisſchrift ©. 183. und Wenck heſſ. Landesgeſchichte 
. ©. 702. \ 
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} 
ältere hatte eine reinhaufenfche Erbtochter. Durch diefe mag 
er erft die Gaugrafſchaft im Leinegau um Göttingen und bie 
Pfalz Grona erworben haben. . Mit den von Neinhaufen wa- 
sen die Fattenburger Grafen im Lisgau nah verbunden, und 
da Otto der Norbheimer den Comitat über die drei noch uͤbri— 
gen Gaue mainzifhen Sprengels, Morunga, Suilbergi und 
Hrittega befaß, fo erwächft die Meinung, daß Otto diefe Gaue 
fämmtlich zu einem politifchen Körper, der zwar nicht Herzogs 
thum, niht Mark, wohl aber Landgraffchaft heiffen Eonnte, verei⸗ 
nigt und auf feinen Sohn Heinrich den Fetten vererbet habe, der 
von alten Schriftfiellern fehr gelegen der mächtigfte Graf Sach: 
fens, .ja von dem-einen geradezu Landgraf genannt wird. 
Heinrich der Fette wurde um 1101 von den Friefen erfchla= 
gen, und fo mag Heinrich, der Kaifer, da jener nur eine. 
Tochter, Richenza, feines Feindes Lothar von Suplinburg 
Gemahlin, hinterließ, dieſe vereinigte Landgraffchaft dem ihm 
treuen Hermann von Wingenburg anvertrauet haben, wie Heins 
rich V. Hermanns Sohne 1123 die Oſtmark anvertraute. Als num 
der Kaifer Lothar feinen für einen bloßen Grafen ohnehin zu 
mächtigen, in Thüringen und Heſſen alfo ganz in der Nähe 
jener Gaue reich begüterten Freund und Vetter, Graf Lud⸗ 
wig, zur Verſtaͤrkung feiner eigenen Partei noch höher heben 
wollte, und Hermann I. von Winzenburg durch einen Mord 
am Grafen von Ludenheim der Landgraffchaft entiegt wurde, 
fo belehnte Lothar 1130 zu Quedlinburg feierlich feinen Freund 1130 _ 
mit dieſer Landgraffchaft. Da fich aber fonft der winzenburgifche 
Befig zerfplitterte, fo fcheint nur noch der Leinegau an Lud⸗ 
wig gefommen zu fein und Ludwig die neue Würde auf feine 
thüringifch = fächfifchen Befigungen mit übergetragen zu haben. 
Im Leinegau aber läft fich feine Thaͤtigkeit als Landgraf nac)= 
weifen, fowie auf der andern Seite nur eine bloße Graffchaft 
der Winzenburger in Thüringen vermuthet werben Fann '). 


1), Wenck gründet die fächfifche Landgraffchaft der Winzenburger bloß 
auf den pagus Logne, den Reinegau. Die Muthmaßung von einer nords 
heimischen Landgrafſchaft, welche die fünf zum mainzifchen Sprengel ges, 
hörigen Gaue Sachſens umfafft habe, und die durch Ottos faft herzog- 
liches Anfehn in Sachſen noch wahrfcheinlicher wird, ftellen v. Werfebe 
und Landdroft v. Holle in Spielund Spangenbergs vaterländifchem 


- 
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Welchen Rang er damit im deutſchen Fuͤrſtenſtaat ein⸗ 

nahm, laͤſſt ſich noch ſchwer erkennen; eben fo wenig ausma⸗ 
chen, in welchem Verhaͤltniſſe der neue Landgraf zu den Her⸗ 
zogen Sachſens ſtand. Wahrſcheinlich hingen dieſe Verhaͤltniſſe 
von Kraft und Widerſtand des Einen und des Andern ab. 
Bald ſteht der Landgraf als Zeuge in einer Urkunde vor dem 
Markgraf, bald auch wieder umgekehrt der Pfalzgraf hinter 
dem Landgraf. Aber daraus wird Feine feſte Regel zu ent— 
nehmen fein. Selbſt Pröpfte kommen hinter Laienfürflen- vor. 
Der Hofftaat des Landgrafen ift erft im folgenden Zeitraum 
deutlich zu erkennen. 
Sao liegen auch die meiften der innern Landes: und Orts: 
Verhaͤltniſſe in dieſem Abfchnitt noch im Dunkeln. Daß kein 
beftimmter Fürft im Lande war, fondern nur ber ferne König 
felbft gebot, muffte den einzelnen Grafen ihr Streben nad) 
Macht und Landvergrößerung ungemein begünftigen. Kein 
firenger, gegen Reich&unmittelbarkeit vorbauender, zum Land: 
faffiat hindrängender Marfgraf ftand hier im Wege, wenn er 
auch im Lande felbft Güter oder Graffchaft hatte. Die Ari: 
fiofratie der. Großen befämpfte auch die hohe Geiftlichkeit nicht, 
weil fie nicht im Lande war, der mainzer Siegfried zwar den 
Behnten erzwang, aber dann felbft gegen den Kaifer mit Sach— 
fen und Thüringen gemeinfchaftlic auftrat, Hersfeld und Fulda 
nach Schmälerung ihrer Zehnten auch den Einfluß felbft ein- 
büßten. | 

Zu den großen Provinzialgefchlechtern Thüringens darf 
man auffer dem Haufe Ludwigs des Bärtigen, welches durch 
Macht und Verwandtfchaft bald alle überflügelte, das Haus 
der Grafen von Weimar und Orlamünde, die Grafen von 
Bielftein an der Werre, die Linderbede, die Rotenburger, 
Goſecke, Beichlinger, Rabinswalde, Bucha, Hohenſteiner 


Archiv, Celle 1825. II, 219. 1827. II, 868, auf. Albrecht v. Stade 
(bei Schilter scrr. p. 258.) fagt: Henricus crassus, qui fuit Land- 
gravius, Eichhorn deutſche Staats: und Rechts-Geſchichte. 1308. 1. 
$. 240. Anmerf. 1. meint, daß die Landgraffhaft in Thüringen gleid) 
nad dem Herzogthum, wenn auch nicht dem Namen nacı, doch factifc, 
(vergl. über bie legte Behauptung Rommel Gefdh. von Seifen I. An: 
merkk. S. 198.) begonnen habe; ohne jedoch Beweis zu führen. 
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(und Stolderge), die Kirchberger, Käfernburger, Gleichner 
(früher zu Zonna), rechnen. Andere führen noch Grafen von 
DBrandenberg, Mühlberg, Lohra, Grumbach u. f. w. an. Die 
Dynaften von Treffurt, Heldrungen, Apolda, Krannichfeld 
u. f. w. gehörten noch dem hohen Adel an. Doch bemerkt 
man leicht, daß mehrere Namen urfprünglich zu Einer Familie 
‚gehörten, bie fich aber theilte, fodaß jede Linie nach einem 
neuen SHauptichloffe einen neuen Namen führte. Da man 
das Ruͤckfallsrecht fich felten vorbehielt, waren ſolche Theilun— 
gen im Sinne jener Zeit Todtheilungen. Auch bier gingen 
durch Vermiſchung von Alode und Lehen, geiftlicher und welt- 
licher Verleihung, durch Bereinigung des Befiges innerhalb 
und .aufferhalb des Gaues, durch Bereicherung der Stifter 
die Gaugraffchaften unter. Der bisherige Comes Wilhel- 
mus wird zeitig Wilhelmus comes de Wimmare. 

So reich) auch manche Kirchen und Klöfter, befonders 
die. zu Erfurt, dann Reinharbsbrunn, Memleben, doch nur 
bis 1015, wo es unter Hersfeld Fam, Oldisleben, Paulins 
cella 1106 u. f. w. zu werden drohten, fo erfuhren fie doc) 
auch das Umfichgreifen der weltlichen Macht an ſich. Die 
Gründer pflegten ſich gewöhnlich die Vogtei vorzubehalten, 
aber haufig Fam fie auch ald Lehen oder Erbe in die dritte 
Hand, und die Gaftvögte (von casa, die Kirche) trogten ihren 
Dflegbefohlenen manches Kirchengut ab, ohne fi durch den 
dritten Theil der Strafgefälle, Gerichtönugungen, Geleite, eine 
Mafje Naturalbefoldung und durch die verheiffene ewige Be: 
lohnung für hinlänglich entfchädigt zu halten. Übrigens war 
der Vogt des Stiftes Hauptmann im Krieg und Richter im 
Frieden, und vertrat fein Stift in jeder weltlichen Angelegen= 
heit, wo eigenes Intereſſe nicht in's Spiel Fam oder der Abt 
und Propft nicht felbft ihr Stift vepräfentirten. 

Daß auch das von allen Anmaßungen endlich noch übrig: 
gebliebene Neihsgut in Thüringen manchem Angriff ausgeſetzt 
fein mochte, weiles verhältnißgmaßig fehr zerflüdelt und ſchwach 
verwaltet war, liegt am Tage. Wir rechnen dahin die fpäter 
unmittelbar gewordenen Städte (villae regiae), wie Mühl: 
haufen, Nordhaufen, Saalfeld, fpäter vielleicht auch Erfurt, 
obgleich fie den Erzbifhof von Mainz als Erbherrn unter lands 
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gräflicher Hoheit betrachten follte, und die Königlichen Pfalzen 
wie Wallhaufen, Alftsdt, Merfeburg, (Lauchftädt fpäter) und 
Dornburg an der Saale. In diefen Städten faß der Vogt 
des Kaiferd oder der Schultheiß mit feinen Schöppen; bie 
einzelnen Pfalzftätte hatten ihre Voͤgte, die unter dem fäch- 
fifchen Pfalzgrafen fanden. In den Föniglichen Städten *) 
finden fich zeitig Spuren von Selbftändigfeit und Stadtregi- 
ment und eigener Gerichtsbarkeit; wie denn biefe überhaupt 
der Mapftab der übrigen Hoheitörechte iſt. Anfangs hielt der 
Graf in feinem Gau, wahrfcheinlich dreimal jährlich, fein Lande 
gericht, vor offner Schranne. Solche placita legitima kom⸗ 
men häufig vor, und ed war des Kaiferd Gericht, was er 
bier hielt. Als aber die Gaue in Graffchaften übergingen, 
Patrimonien wurden,  entwidelte fih allmälig in ihnen 
ftatt Faiferlicher die Patrimonialgerichtöbarkeit. Bei der auch 
bier überhandnehmenden Feubalariftofratie bildete ſich aus 
ben wenigen freien Grundbefigern eine Art niederen Adels, 
der fich nachher von den ihm zuftändigen und mit Hörigen 
und Hinterfaffen befesten Dörfern nannte. Auch die Klöfter 
legten manche Dörfer an, um durch Urbarmachung, Waldaus: 
rodung neue Grundfelder, neue Loden-, Noval- und andere 
Zehenten und Abgaben zu erhalten. Leibeigene, mancipia, 
wurden noch in Menge den Klöftern zum Seelenheil des Ges 
berö verehrt. Zu dem Adel rechneten fich bald auch die In— 
haber Eleiner Kriegs: und Hof-Xehen, milites, ministeriales, 
wenn fie auch noch in Urkunden dad Prädicat des höhern 
Adels, dominus, entbehren. j 
Wichtiger als die unleugbaren Befigungen des Haufes 


1) Übrigens kommen noch von Städten in jener Zeit Duberftadt, 
Kreuzburg, Gerftungen, Eifenah, Gotha (von den hersfeldifchen Äbten 
Meingot und Godehard mit Mauern, vielleicht felbft mit Namen-begabt), 
Arnftadt, Ohrdruf, Weimar, Zena, Sulze, Wiehe, Buttelftädt, Freiburg, 
Edardöberge, Weiffenfele, Dornburg (meit größer als jegt, nach Schwabe) 
Wallhaufen (Merfeburg) vor. Die Urkunde von 1076, in welcher Weif: 
fenfels, welches ja fchon 1048 dem Pfalzgraf Friedrich gegeben war, als 
bem Graf Ludwig zuftändig genannt, und den Kifchern eine Gerechtigkeit 
ertheilt wird, Schultes dir. dipl. I, 197., ift unecht. Stadtrechte kom: 
+ men gegen Ende diefes Zeitraums ſchon mehrere vor. 
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Ludwigs des Bärtigen am Rhein und an ber Lahn, als deren 
Herr und Berwalter noch fpäter Graf Heinrich Raſpe II. 
vorfommt, nämlich Alt: und NeusWindel an den Grenzen der 
Graffchaft Berg und des Oberlahngaues, dann Güter bei Arnftein 
an der Lahn, die Schlöffer Bielftein bei Lempenich jenfeit des 
Rheines, das Schloß Wied, Rofpe, Braubach am Rhein, die 
im 12ten und 13ten Jahrhundert in die Hände der Grafen 
von Sayn und des Erzftiftes Coͤln übergingen !), ift die frühe 
Erwerbung heſſiſcher Befisungen, weil durch fie die politifche 
Verbindung zwifchen Zhüringen und Hefjen eingeleitet wurde. 
Heinrich Rafpe, Ludwigs III. Bruder, kommt im Befige der 
gifonifchen Herrfchaft Gudensberg, Ludwig als Schutzvogt 
der mächtigen Abtei Hersfeld und der Klöfter Hafungen und 
Breitenau vor; felbft der Befiß von Eaffel war eine Zeit lang 
thüringifch, weil Ludwigs II. Gemahlin dafelbft den Grund 
zum Sungfrauenflofter Ahneberg legte, ihr Sohn Heinrich 
Rafpe es vollendete und befchenkte und Caſſel felbit wahr: 
fcheinlich erweiterte. So ging auch Schloß Feldberg an der 
Eder, und die Schlöffer und Städte an der Werre, die nun 
Feine politifche Grenze mehr war, in thüringifchen Befiß über. 
Durch jene Doppelheirath. der beiden gifonifchen Hedwige mit 
Landgraf Ludwig I. und feinem Bruder Raſpe (1127) fielen 
faft alle Hoheitörechte und die beften Stammgüter des fränfis 
hen Heffengaues an das thüringifche Haus. So gewannen 
die neuen Landgrafen nicht nur fehr bedeutenden Länderbefig, 
fondern auch erhöhte politifche Wichtigkeit, indem fie damit in 
der Mitte des fächfifchen und franfifchen Deutfchlands als Ob 
männer und Vermittler Beider ftehen. 

Mit diefer fleigenden Macht änderte fich auch die Stel- 
lung der Thüringer gegen den Erzftuhl von Mainz, deſſen 
Zehntenfoderungen man jest nachdrüdlicher entgegentrat. Als 
Adalbert damals im Duderftäbtifchen zur Eintreibung der Frucht⸗ 
zehnten Gewalt brauchte, einige Leute dabei von den Seini— 
gen erfchlagen wurden, verfammelten fich die Thüringer unter 
Heinrich Raſpe (bei Zreteburg) 20,000 Mann ſtark und 


1) Über die rheinifchen Befisungen f. Rommel heff. Geſch. I, 270. 
und Anmerkk. S. 135; über die heffifchen Denfelben I, 198, 205. 
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drohten Erfurt, wo fich der Erzbifchof aufhielt, zu erflürmen!). 
Da gab Adalbert weislich nad) (1122. 1123) oder brachte fie 
zu einem andern Entfchluffe Gleichzeitig fol auch noch fein 
Bruder Ludwig an einem Kampfe gegen Lothar von Sachſen, 
‚ auf deffen Seite der Mainzer war, Antheil genommen haben 
‚ (4123), muß alfo fpäter ald man annimmt in’s Klofler ges 


gangen fein. 


2. Die zwei thüringifhen Marken. 


Bon der fübthüringifchen Mark, dem nachher fogenann- 
ten DOfterlande, zwifchen Saale und Mulde, find fehon darum 
wenige Nachrichten aus dieſem Zeitraume auf und gekommen, 
weil fie theild geographifch theils politifch immer unbebeuten- 
der wurde, da die vorliegende Mark Meifjen in ihrer Stellung 
gegen Böhmen und Polen das deutfche Grenzintereffe vertrat, 
die hinter ihr liegende Mark ald folche ihre Wirkſamkeit ver: 
lor und mehr zur Eigenfchaft eines beutfchen Binnenlandes 
überging. Die meiften Markgrafen Meiffens feheinen in die— 
fem Zeitraume auch diefe Mark mit verwaltet zu haben, da 
Beiner befondern Markgrafen mehr gedacht wird, und wahr: 
fcheinlidy würde fie früher fchon auseinandergefallen fein, wenn 
nicht der Bifchof und das Bisthum fie noch einigermaßen zu= 
fammengehalten hätte, da der Verfall der merfeburger Mark 
faſt auch das dortige Bisthum vernichtet und fo ein warnen- 
des Beifpiel gegeben hätte Dagegen muſſte fih auch Bi: 
fchof Hildeward entfchlieffen dem merfeburger Stift faft alles 
von Bifeler dem Zeiger Zugewandte wieder zurüdzugeben. 

Ohnehin waren alle Anftalten zur Zerfplitterung der Mark 
getroffen, indem die Kaifer den bedeutenden vorbehaltenen 
Reichsdomainen eigene Landvoͤgte vorfesten. Solche Reichs: 
vogteien entflanden in Folge der Gauauflöfungen da, wo das ' 
Reich befonders viele und große Gebiete hatte. Der Kaifer 
erimirte fein Neichögut vom Grafen, da diefer als erblicher 


1) Addit. ad Lamb. Schaf. ap. Pistor-Struv. I, 427. u. 
Chron. Sanpetrin, Erfurt. ap. Mencken III, 209. — Das legte 
Greigniß bei Annal. Saxo ad 1123. p. 650. 
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Befiber der Graffchaft ihm nicht mehr vorfiehen Eonnte, und 
vertraute e8 einem eigenen Landvogt (advocatus provin-. 
eialis oder imperii) an, unter dem wieder geringere Minis 
fterialen als Untervögte die einzelnen Beftandtheile der Lands 
vogtei, vielleicht nur mit Gent= oder unterer Gerichtöbarkeit 
verwalteten. Daß aber felbft diefe Landvogteien, die das Reichs— 
gut vor der Erblichkeit bewahren follten, erblich wurden, zeigt 
die Folge. 

Befonders feit dem unbeerbten Abgang der Effardinger 
1048, welche auffer eigenen Grafichaften in der Mark auch 1048 
diefe felbft verwaltet hatten, ftößt man deutlich auf die Zers 
fplitterung der Marf. Es erfcheint eine provineia oder terra 
Plisnensis, welhe die Gegenden und Orte von Altenburg, 
Zwickau, Chemnig, Werbau, Crimmitſchau, Schmölln, Leif: 
nig, Coldiz, Frohburg u. f. w. umfaflt, im Ganzen unter einem 
judex terrae Plisnensis fteht, unter welchem Beamte mit 
Grafen=,. Minifterialen:, Vogt-, Burggrafen » Namen bie 
einzelnen Stüde verwalten. Ein fogenannter Graf Bruno, 
Berwandter des thüringifchen Haufes der Ludwige, fchenkt 
faft den dritten Theil des Gaues Plifni, des einzigen ber von 
der Zertrümmerung des merfeburger Sprengelö her bei Zeiz 
geblieben war, dem von ihm 1127 geftifteten Klofter Schmölln, 1127 
der porta coeli, die nachher (1137) in die Nähe Naumburgs 1137 
verfegt wurde und zu Schmölln nur eine Capelle ließ, welche 
foäter ein fehr berühmter Wallfahrtäort geworden. So befas 
Ben auch die Grafen von Stade ein großes Eigen um Groitſch 
und arı der Schnauder, welches nachher Wiprechtd und ends 
li wettinifches Befistbum wurde, wie 1143 auch die Graf: 1143 
fhaft Rochlitz. Die eigentlichen Voͤgte, die dem Vogtland 
ihren Namen gaben, erfcheinen urkundlich um dieſelbe Zeit, 3. 

B. Heinrich von Weida 1143. Altenburg, einſtmals eine flas 
viſche Anlage, wie felbft heute manche Spuren bei den Ein» 
wohnern noch nicht verwifcht find, war häufig Aufenthalts- 
ort der Kaifer und bildete fich fehnell zu einer bedeutenden 
Stadt. 

So bereitete fi) fhon in diefem Zeitraume die Auflös 
fung der Mark vor. Einen Theil derfelben fieht man fpäter 
in wettinifchen Händen; mit einem andern Theile wurden Kld: 
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fter, wie Schmölln, Bofau, Pegau u. a. m. botirtz ein brit- 
ter Theil blieb Eaiferlidh oder Reichsgut, um endlich auch den 

gluͤcklichen Wettinern zu Theil zu werben; von den Städten 
erfcheint Zwickau ald die wichtigfte; frühzeitig erfcheinen pro- 
consules und consules, und (1030?) werden den Bürgern große 
Freiheiten ertheilt. Der große Heer: und Handels-Weg aus 
Sachfen nach Böhmen geht hindurch. Nicht wenig mochte die 
1029 unter Bifhof Hildeward von Gleisberg oder Veitsberg, 
einem Schloffe neben Weida, von dem die erſten Voͤgte ges 
flammet fein follen, vorgenommene Verlegung des zeizer Stifts 
nah Naumburg zum Verfall der Mark beigetragen haben. Ob 
die Urfache der Verlegung größere Sicherheit gegen Böhmen 
oder die angenehmere Gegend gewefen? 


Eine Veränderung anderer Art trug fi) mit der ſoge— 
nannten nordthüringifchen Mark zu, die von Merfeburg, ihrem 
anfänglichen Site, auch wohl die merfeburger genannt wers 
den koͤnnte. Auch fie wurde zum Zheil nur durch ihr Bis— 
thum vor gleich fchnellem Verfall bewahrt, obwohl fie auch 
in ihrem Kerne zeitig den Keim: der Auflöfung in fich trugz 

denn ald durch den großen Markgraf Gero dad vorliegende 
Land der Lufiger dazu gewonnen wurde, brach gleichfalls ihr 
politifches Gewicht zufammen. Die älteren Beftandtheile dief- 
feit der Elbe, der Heffengau, das Friefenfeld, dann auch der 
große einft zur Nordmark gehörige Schwabengau, zerbrödelten 
fih in erbliche Graffhaften und Alloden mächtiger Dynaften, 
wie die von Wettin und Eilenburg, Brene mit Landöberg 
und Camburg dieffeit der Saale, Manöfeld, Walbeck, Quer: 
furt u.f.w. Die Hauptftadt felbft, Merfeburg mit der umlie= 
genden Graffchaft, nachdem fie durch verfchiedene Hände ges 
wandert, wird ald Eönigliches Palatium eine Befigung der 
ſaͤchſiſchen Pfalzgrafen; die eigentliche Mark rüdt mit ihrem 
Site bald an die Mulde (Eilenburg), bald an die Elbe (Bel: 
gern) vor und nimmt ald eine Mark nach DOften den Namen 
Oſtmark an; ein Name, der bis 1180 die dies⸗ und jenfeit 
ber Elbe gelegenen Theile derfelben gleichmäßig umfafite, bis 
er nach jener Zeit ausfchließlih auf die Niederlaufig (die fo: 
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lange gewöhnlid provincia Lusicensis hieß) überging; die 
Reſte der urfprünglichen Oſtmark aber, meiſt in afcanifchen 
Händen, unter dem Namen des auf Bernhard übertragenen 
Herzogthums Sachſen mit begriffen werben. 

Sn der älteften Stadt der Mark, nächft Erfurt vielleicht 
einer ber älteften des innern Deutfchlands überhaupt, in Mers 
feburg, war eine Eaiferlihe Pfalz; (palatium), wo bie 
Kaifer oder Mitglieder der Faiferlichen Familie haufig refidirten. 
Dies und die feften Mauern Kaifer Heinrichs des Sachen, fowie 
die Nähe der Slavengrenze, die für Handel und Verkehr fo 
wichtig wurde, hatte dieſe Stadt zeitig groß und blühend gemacht. 
Zu diefer Pfalz gehörten mehrere Gebäude Merfeburgs und 
nußbare Rechte, auch die Kramläden oder Buben (curtilia) 
in und auffer der Stadt, Niederlage und Kauffchlag, Münze, 
Zoll, Geldſtrafen u. f. w.; dies alles wurde nebft dem 
Burgmwart Merfeburg 1004 dem Stifte bei feiner Wiederher: 1004 
ſtellung zurldgegeben !). Mit der Stadt hing nun die Graf: 
fchaft Merfeburg oder Über einen Theil des großen Hosgau 
zufammen, bie feit 100% (der früheren Befiger ift fchon ges 
dacht) in den Händen eines Pfalzgrafen Burchard erfcheint, 
und mit diefem, der vielleicht aus dem querfurter Dynaftens 
hauſe war,-tritt die fachfifche Landpfalzgraffchaft (zum Unterfchied 
von den Hofpfalzgrafen, die unmittelbar an des Kaiſers Hofe 
ſtatt des Reichsoberhauptes das höchfte Recht und die Auf: 
fiht über den Fiſcus hatten) deutlicher an das Licht der Ges 
fchichte. Zur fähfifchen Pfalz gehörten auffer Merfeburg mit 
Lauchſtaͤdt noch das thuringifhe Allſtaͤdt, Walhaufen und 
die fächfifchen Pfalzftädte Grona und Werla. In dieſen biel- 
ten die Pfalzgrafen ihre’ Pfalzgerichte. Doch feheinen auch 
die Eöniglihen Schlöffer und Güter zu Magdeburg, . Dorns 
burg, Arnftadt und Sulza ihrer Aufficht mit anvertraut gewefen 
zu fein. Diefe Verwalter der-Eöniglichen Pfalzen waren fo 
alt als diefe felbft, aber die frühere Gefchichte derfelben ift 
bid auf wenige Namen eines Berno oder Adalbero 973, des 
genannten Burchard, Siegfried 1037, im Dunkeln. Ob Sieg: 


1) Diefe wichtige Urkunde vom J. 1004, bei Schultes dir. dipl. 
132. TR 
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fried der Legat, dem die Erziehung des Pringen Heinrichs, 
des Sachſen Sohn, anvertraut war (+937), ob Markgraf 
Gero vor ihm die Pfalzgraffchaft verwaltet, wie Einige be— 
baupten, fcheint zweifelhaft, wie, wer ber 995 geftorbene 
Pfalzgraf Zhiedrih, den Bifhof Ditmar nennt, gewefen. 
Von Burchard aber und feinem Nachfolger Siegfried iſt's er: 
wiefen durch Chroniften und Urkunden, und es ſcheint daß 
feit Siegfried die nun verfchwindende Graffchaft Merfeburg 
ganz mit der fächfifchen Pfalz vereinigt wurde. Dann erfcheint 
41040 Pfalzgraf Dedo, der Stifter des Klofterd Goſeck uns 
weit Naumburg, der dieſem mehrere zur eingegangenen Graf: 
ſchaft Merfeburg gehörige Orte, wie Lauchftädt, Gerbftädt 
1048 u. f. w. ſchenkt, 1048 aber die fonft Effard II. von Meif: 
fen gehörige Herrſchaft Weiffenfeld mit dem Schloß vom Kai 

fer als eröffnetes Lehen erhalt. 
1056 Auf den 1056 von einem Geiftlichen ermordeten Dedo folgte 
fein Bruder Friedrich II., der Stifter des Kloſters Sulze, deffen 
1083 junger Sohn gleiches Namens 1083 ermordet wurde (ein hoͤl⸗ 
zernes, bann ein fleinernes Kreuz mit Infchrift bezeichnete noch 
lang den Plab), und defjen Enkel Friedrich IV. an Ludwig 
dem Salier von Thüringen einen fchlimmen Stiefoater bekam, 
ber auch die Pfalzgraffchaft in die Hände eines Vetters bes 
gofedifhen Haufes, Friedrih8 I. von Sommerfchenburg 
(die Graffchaft und das Schloß diefes Namens liegen feitwärts 
- Magdeburg, unweit Helmftädt) fallen laͤſſt. Doch nannte fich 
Sriedrich noch Pfalzgraf, aber von feinem Schloffe Putelen: 
1124 dorf (unweit Wiehe und Allftadt) und ftarb um 1124. Kai: 
fer Lothar nennt in einer Urkunde diefes Putelendorfers Ge: 
mahlin Agnes (Herzogs Heinrich von Limburg Tochter) und 
feinen Sohn Friedrih. Unter den weltlichen Zeugen fteht der 
zweite Pfalzgraf von Sommerfchenburg vor Landgraf Her: 
mann (dem Winzenburger) und den zwei Markgrafen Kons 
rad und Albrecht '). Der erſte Pfalzgraf diefes Haufes + 1120, 


1) Heydenreich in feinem ziemlich confufen Entwurf der Hiftorie 
der Pfalzgrafen von Sachſen. Erfurt 1740, 4. nimmt mehrere Pfalzgras 
fen auf einmal an. Widerlegt in Weiffes neuem Muf. für die fächf. 
Geh. IT, 2. A. dv. Werfebe in feiner angeführten Preisfhrift von 
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der‘ zweite 1162, der dritte Albrecht 1180, worauf die Reſte 1162.80 
der fächfifchen Pfalz, von welcher ſchon viel vergabt und ver: 
fhenkt worden war, weil man fie auch ſchon als ein erblich 
Reichslehen betrachtete, mit dem Amte felbft in die Hände ber 
Landgrafen Thüringens fommen. 

Auf den großen Markgrafen und Vorfteher des Sorbenli: 
mes, Gero und feinen Schwager Chriftian folgte 965 des 965 
legtern und Hiddas (eine Sage laͤſſt die alte Frau nach Je— 
rufalem wandern und fih, um den Zumuthungen des bortis 
gen Herrſchers zu entgehen, die Nafe abfchneiden) Sohn Dit: 
mar, der Stiſter von Thanfmarsfeld oder Nienburg (denn 
im Anhaltifchen waren die Erbgüter), zugleich mit feinem wuns 
berthätigen und lebendig begrabenen Bruder Gero, dem koͤl⸗ 
ner Erzbifhof. Swanhild, Ditmard Gemahlin, war Her 
mann Billungs Zochter. Im 3. 978 oder 982 folgte fein 978.982 
wahrfcheinlich älterer Sohn Hodo (Odo, Udo), der den Pos 
len Miſeko fo trefflih in Refpect zu halten wuffte. Er farb 
zwifhen dem 6. Ian. und 11. Julius 993. Geroll., der 993 
Stadt und Burgmwart Nimptfch bei Guben mit mehreren 
Dörfern dem nienburger Klofter fchenkt, ift erwiefen Ditmars 
Sohn und Markgraf der Oſtmark. Unter ihm beginnen die 
blutigen Kämpfe Boleflaws von Polen feit 1002, der beide 1002 
Laufigen geraume Zeit behauptete und felbft vom Kaifer zu 
Merfeburg zu Lehen befam. Da er indeß ſich doch nicht ru= 
big hielt, fo begannen die Kriege, die das Land mit Feuer 
und Schwerdt auf's aufferfte verödeten, fodaß die Deutfchen 
im Diedefigau an der fchlefifchen Grenze einmal nur Einen 
Menfhen, einen Bienenvater trafen und erfchlagen Fonnten. 
Merkwürdig, daß die nördlichen Luitizier im Brandenburgi: 
fchen ſelbſt ven Deutfchen gegen Polen halfen und ihre Goͤt— 


den Gauen 2c. S. 104. nimmt Teti praefectoriae potestatis in Thürins 
gen (+957) als Stammvater der Gofeder an. Dann wäre auch Bifchof 
Adalbert von Bremen, ein Bruder Pfalzgraf Dedos bes Gofeders, ein 
MWettiner gewefen. — Die Urkunde von 1129 bei Schultes I, 292. ift 
auch darum wichtig, weil fie Heinrich ald Herzog anführt, alfo ben 
Streit entfcheidet, wann der Welfe (denn Heinrich von Limburg Tann 
nicht gemeint fein) das Herzogthum Sachſen bekommen habe. Vergl. 
meinen biographifchen Verſuch: Heinrich der Löwe, Hannov. 1819. ©. 41. 
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ter dem Heer vorausfchicdten. Der pofener Friede im Winter 
1006 1006 (vielleicht an demfelben Tage, wo 800 Jahre fpäter 
ein anderer verhängnißvoller Friede vom Graf Bofe gefchlof 
fen wurde) brachte die Niederlaufig an die Oftmarf und ih 
ren Markgrafen zurüd. Es war ein fchlechter Triebe, denn 
bas Gemwonnene ging bald im neuen Kriege wieder verloren. 
Vom Eörperlih und geiftig lahmen Kaifer Heinrich II., an 
deffen Größe ein fehr geachteter Militairorden nur ironiſch 
mahnen könnte, war damals Feine Hülfe zu erwarten, und 
als ein beutfches Heer beim Markgrafen zu Belgern fich ver 
fammelte, begann ed bamit, biefen Drt felbft zu plündern 
und theilmeis zu verbrennen. In einem biefer Kämpfe, die 
auf neue Frieden und neue Friedensbruͤche folgten, wurde 
1025 (Aug. 1025) Markgraf Gero im Diedefigaue felbft erfchlagen. 
Pfalzgraf Burkhard, auch dabei verwundet, brachte dem fchon 
auf dem Rüdzug begriffenen Kaifer diefe Kunde. So ſchlecht | 
hatte der vorher angeflehte heilige Mori beigeftanden. Erſt 
ber bubdiffiner Friede beendigte diefe jammervollen Verwuͤſtungs⸗ 
friege, ließ aber die Laufiß in des Polen Händen, die durch 
ihre treue Anhänglichkeit an die Deutfchen dies nicht ver | 
biente. Boleſlaw ftarb erft 1025; ein fühner, den deutfchen 
Kaifer weit überfehender Mann, nad) feiner (polnifchen>-Weife | 
auch ein Freund bes Chriftentbums. Wer zur Faftenzeit Fleifh | 
genoß, dem wurden die Zähne auögefchlagen; wer gegen dad | 
fechfte Gebot gefündigt, mit dem fchuldigen Körpergliede an- | 
! 





genagelt und ihm die Wahl zwifchen langſamem Tod ober 
zwiſchen Rettung durch ein daneben gelegtes Scheermeffer ge: 
ſtattet. 
1015 Die ältere Oſtmark regierte feit 1015 Markgraf Dit— 
1030 mar ll. bis 1030. Nach feinem Tode fiel der Pole Mifeko 
fogar bis in die Länder zwifchen Elbe und Saale, verwuͤſtete | 
_ mehrere 100 Dörfer und trieb 9000 Menfchen in die Sca 
verei (Hodos I. Sohn Siegfried, der feiner Kutte uͤberdruͤſ— 
ſige Mönd, führte ihn dabei). Damals drängte ein Graf 
Dietrich von Wettin diefe Kannibalen zuruͤck, und als darauf 
der Fräftigere Konrad der Salier Otto, den Bruder Miſekos 
unterflüßte, machte diefer Friede, verfprach Tribut und Rüds 
‚gabe der Lauſitz. Jener Dietrich von Wettin, der Herr von 





— —— — 
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Eilenburg und Enfel des Theoboricus aus dem Haufe Bus 

ziei, »fcheint nach Ditmars unbeerbtem Tode die Oftmark be: 
fommen zu haben, wurde aber ſchon 1034 von den Leuten 1034 
Markgraf Ekkards II., deſſen Schweiter Mechtild feine Ge: 
mahlin war, ermordet'). 

Shm folgte fein Sohn Dedo bis 1075, der mit in die 1075 
Kämpfe der nördlichen Luitizier hineingezogen wurde, in Wer: | 
ben (wahrfcheinlid) dem brandenburgifchen) feine Befasung 
verlor und Wilhelms von der Nordmark Tod nicht rächen 
fonnte. Sein oder feiner leidenfchaftlichen Adela Antheil an 
dem Sachfenkriege, die Ermordung feines Sohnes Dedo find 
bemerkt; nicht fo, daß Gregor VII feiner in feinen Briefen 
gebenft. Obgleich Dedo zwei Söhne, Heinrich (von. Eilen: 
burg) und Konrad hinterließ, auch im Frieden mit dem Kaifer 
geftorben war, gab diefer doch die Oſtmark feinem treuen 
Treunde Wratiflam von Böhmen, der aber nie völlig zum Beſitz 
gelangte, fo wenig wie in Meiffen ftatt des Knaben Efbert. 
Endlich gab der Kaifer fie auch wirklih Dedos Sohne Hein: 
ih (die kuͤhne Selbfibefreiung aus feiner Haft als Geifel 
war vergefjen), oder der noch verhafltere Ebert follte wenig: 
flens die Oſtmark, nach der er glüdlich firebte, nicht befigen 
oder behalten. Doch heirathete Heinrich Ekberts Schwefter 
Gertrud und gelangte fogar nach deſſen Ermordung 1090 auch 1090 
zum Beſitze der meifiner Mark, doch ohne die Oberlaufig, 
die in böhmifchen Händen blieb. Als Heinrich der ältere ftarb, 
1103, Thimo die Belehnung kaum überlebte, ſchuͤtzte Gertrud 1103 
ihren nachgebornen Sohn, Heinrich den jüngern, gegen bie 
Anfprüche von Thimos Söhnen bid an ihren Zod (1117). 1117, 
Doc bald nachher (1118 oder 1123?) vergabte Heinrich V. 1118.23 


1) Diefe Markfgrafenreihe nach den Berichtigungen der in Worbs 
neuem Archiv 1. S. 206 — 306. Die Reihe nad) dem Chron. M. Ser. 
bi Menden U, 166. giebt folgende: Chriſtian, Ditmar, Gero, Dit: 
mar II. und Hodo. — Auch feheinen mir die Gründe einleuchtend, mit 
denen er zwifchen Ditmar und Dedo noch des Lestern Vater, Dietrich 
(der comes orientalium ohnehin heifft), einfchiebt, den das Chron. Mont, 
Ser, ausgelaffen hat. 

2) Worb ©. 289. meint, Wiprecht habe die Nieberlaufig 1117 
befommen. Da war Heinrich V. gar nicht in Deutſchland. Mir ift 
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die Niederlaufig (marchia Lusicensis) dem Wiprecht, Wra- 

tiſlaws Schwiegerfohne, und nur die ältere Oſtmark blieb bei 

Heinrich II. bis 1123, wo bdiefer kinderlos, vergiftet farb. 

Mas folgte, ift bekannt. Weder Hermann der Winzenburger, 

dem die Oftmarf, noch Wiprecht, dem die meiffner Mark vom 

+ Kaifer gegeben worden, Fonnten fi) gegen Konrad, Thimos 

Sohn, und Albrecht den Bär behaupten; und nach Wiprechts 

1124.31 Tode, 1124, Fam auch die Lauſitz an Albrecht bis 1131, wo 

Heinrich von Groitfch fie wieder erlangte und ‚nach. feinem 

1135 Tode (22. Dechr. 1135) an Konrad, Markgraf von Meiffen, 

vererbte. Diefer Heinrich von Groitfch ift der erſte Markgraf 

der Niederlaufiß allein, : denn die ältere Oftmarf blieb in den 

affanifchen Händen und ging fpäter zum mittleren Herzogthum 

Sachſen über. Zum Theil in. der alten Oftmarf felbft und 

auf ihre Koften, zum Theil in der Nordmark bildete ſich aber 

noch ein Staat, ber für die Geſchichte Sachfens hochwichtig 

wird, der der Afcanier, aus, Im Schwaben: und im ſuͤd⸗ 

lichen Norbthüring= Gau lagen die alten Stammburgen und 

Befisungen Anhalt, Gröningen, Afchersieben, Ballenftäpt, 

Bernburg. Ein Graf Efiko erfcheint Mitte des zehnten Jahr⸗ 

hundert ald erweislicher Stammvater dieſes nachher fo maͤch⸗ 

tigen und blühenden Hauſes, aus dem eine Reihe Herzoge 

und Kurfürften von Sachfen hervorgegangen find. Sein Sohn 

Albrecht hatte von feiner Gemahlin Adelheid, Dttos von Or⸗ 

lamünde Tochter, zwei Söhne, Siegfried und Otto, und da 

Adelheid nachher den rheinifchen Pfalzgraf Heinrich heirathete, 

erwarb fie ihrem ältern Sohne Siegfried, der ſchon von ber 

Mutter her dad weimar=orlamündifche Erbe befaß, die Pfalz 

graffchaft bei Rhein. Bon deſſen Söhnen folgte nun. der 

eine, Siegfried, in ſeinem thuͤringiſchen, Wilhelm im rhein⸗ 

ländifchen Beſitz. Jener Otto aber, Albrechts Sohn, hatte 

das Stammland zu feinem Antheil bekommen, daher der Bals 

Ienftädter genannt, aber auch durch feine Heirath mit Eilike, 

einer der Erbtöchter ded Sachſenherzogs Magnus, reichlich ger 

glaublicher, die beiden Ereigniffe fallen in Eines zufammen, aus welchem 
Wiprechts Biograph Hofm. serr. rr. Lusat. p. 26 et 27. zwei Er: 

werbungszeiten macht; im Dunkel aber bleibt noch Manches. | 
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mehrt; daher er auch der Reiche hieß. Auf biefe fächfifche 
Erbtochter gründeten feine Nachkommen Anſpruͤche auf Sad: 
fen, die wenigſtens Heinrich, ald er den Herzog Lothar von 
Sahfen ächtete, durch Übertragung feiner Würde an Dtto 
anerkannte (1112). Zwar ging diefer Glanz fehnell voruͤber, 
aber nicht ber Anfpruch und nicht der geheime Haß gegen Lo: 
thars Schwiegerfohn Heintih den Großmüthigen und deffen 
Welfenhaus. Dttos Sohn war Albrecht der Schöne oder der 
Bär, der 1123 die dem Winzenburger verlichene Oſtmark fich 
erwarb und dazu Anfprüce, wenn das Eroberungsrecht etwa 
nicht auögereicht, don feines Urgroßvaters Eſiko Mutter ber, 
einer Zochter Hodos oder Udos von ber Oſtmark (2), aufweis 
fen Fonnte'). | | 

Doch noch auf andere Weife mehrte Albrecht feine Macht. 
Die Markgraffchaft Nocdfachfen oder die Nordmark war feit Diet: 
tichs und feit Geros Zeiten durch manche tapfere Hand gegangen. 
Lothar von Walbed und Werner fein Sohn, der Mörder Dedos 
des Wettiners (1009), hatten fie regiert, dann die Grafen Bern: 
hard J. und UI. und Wilhelm, ber der Luitiziern 1056 erlag, 
dann die Udonen und Heinriche aus dem Haufe Stade und bie 
Grafen von Ploͤtzke. Als aus dieſem legten Haufe Markgraf 
Konrad 1133 in Italien blieb, übergab Lothar die erledigte 
Mark (ein fchönes Chriftgefchen?!) Albrecht dem Bär, der fich 
hun marchio aquilonalis nannte. Neun Sahre fpäter (1142) 
erwarb derfelbe Fürft von Pribiflam (Heinrich) das branden: 
burger Slavenland, und fo ging die alte Norbmarf, die bisher 
ihren Sig zu Salzwedel hatte, in die nachherige Altmark über, 
und die Mark Brandenburg wurde für fie, mas die Nieder: 
laufig für die Oſtmark fpäter wurde, das den Namen gebende 
Hauptland. Unterdeſſen waren auch die thüringifchen Be: 
fifungen, Weimar, Gleichen, Mühlberg, Orlamünde, Lobeda, 
1140 an Albrecht zurücgefallen, fodaß er in der That den 4140 
teichften Fuͤrſten feiner Zeit fich gleichflellen und das wieder: 
verlorene Sachfen (das feinen jungen Löwen nicht laſſen wollte) 
verſchmerzen konnte. 


1) Bgl. G. X. H. Stenzels Handbuch der anhalt. Geſchichte. Deſ⸗ 
ſau 1820, ©. 12-29, 
g* 
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So ſchlieſſt ſich mit der erften Hälfte des 12ten Jahr⸗ 
hunderts die voͤllige Unterwerfung der Sorben und benach⸗ 
barten Slaven ab. Die Laufiger gehorchten indeß ſchon lange 
am rubigften. Daher muͤſſte jene entfeglihe Schilderung, ‚die 
Adelgot von Magdeburg und bie Biſchoͤfe von Meiflen, Mer- 
feburg und Zeiz u. A. um 1110 von den fehredlichen Einfäls 
ten und dem Wirthen der Slaven gegen die Chriften in einem 
ohnehin hoͤchſtwahrſcheinlich unechten Nothſchreiben an die 
weſtdeutſchen Fuͤrſten machen, eher von den norddeutſchen 
Slaven gelten. Menſchen ſchinden, ihre Geſichtshaut als Lars 
ven brauchen, langſames Kreuzigen und Abſchneiden der Glie⸗ 
der, Leibaufſchneiden, Opfern der Chriſten fuͤr ihren Gott Pri⸗ 
pegala (Priapus), Verſpottung des Chriſtengottes wird ihnen 
Schuld gegeben '). 

Ein großer Theil der Oſtmark ftand unter dem Biöthume 
von Meiffen, von deſſen Bilchöfen einer fogar noch in den 
Zeiten der Reformation und vielleicht gerade deswegen von 
Adrian VI. 1523 zum Heiligen gefprochen wurde. Benno, 
aus dem niederfächfifchen Grafenhaufe Woltenberg, fland von 
1066 bi8 1106 dem Stifte vor, und machte ſich um baffelbe 
sicht nur durch reiche Mehrung feiner. Güter, fondern auch) durch 
Einfüͤhrung eines beſſern Geſangs verdient und durch regel⸗ 
maͤßigere Viſitationen ſeines Sprengels. Bis zum J. 1086 
war er Heinrichs IV. entſchiedener Gegner und Gregors 
Freund, den er auch in Rom unter vielen Gefahren beſuchte, 
und erlitt deshalb mehrmalige Plünderung und Vertreibung. 
Daß er Schriftfteller war (eine noch vorhandene Anleitung zum 
Brieffchreiben u. f. w.) machte ihn weniger berühmt als bie 
Wunder, die er todt und lebend that und die der Gtark- 
gläubige in der Kanonifationdbulle mit Erbauung lefen wird. 
Seine Gebeine ruhen jest feit 1580 in der Frauenkirche zu 
Müncen?). Sein Nachfolger, der 11te Bifhof Meiſſens, 
war Herwig, welcher 1114 zu Wurzen, in der reichen Schen: 
tung des Grafen Efifo (995), ein Collegiatftift für Kanoniker 


1) Calles Series episc. Misn. p. 106. 


2) Calles Series episcop. Misn. p. 73—104, woſelbſt auch die 
Bulle. | 
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errichtete, wie ein ähnliches bereit zu Zeiz befand. Die 
Domherren und Kanonifer lebten damald noch im Münfter 
oder Klofter ihrer Regel treu zufammen, beforgten den Got: 
tesdienft und die mit dem Stift verbundene Schule. Kunſt 
und Wiffen jener Zeit, wie viel oder wenig ed war, biente 
der Religion, tritt aber erft im folgenden Zeitraume wie 
manches andere noch dunkele Verhältniß deutlicher hervor.‘ 


Zweite Abtheilung. 


Geſchichte Meiffens (mit Einfhluß der Lau- 
figen) und Thüringens bis zu Beider Verei— 
nigung 1123 (1130) big 1247. 


— — — — — 


Erſtes Hauptſtüuͤck. 


Geſchichte der meiffner Mark bis auf Heinrich den 
Erlauchten. 


4. Markgraf Konrad (der Große) und feine Er— 
werbungen. 


Die große Welfen- und Hohenflaufen= Zeit wird auch für 
unfere meiffner Mark bedeutungsvoll. Die feftgeftellte Erb: 
lichkeit der Mark, die Landeshoheit vorbereitend, wird von uns 
berechenbaren Folgen, Was jebt der Markgraf in feinem 
Amte thut, er thut ſich's felbft und feinem Haufe. Ohne dieſe 
Erblichkeit würde leicht die todte Hand, die nicht ſtirbt, oder die 
Kirche, die Oberhand behalten haben und endlich, an confequenter 
Politif der Bifchöfe und Äbte gebrach es nicht, alleinige Grunde 
‚befigerin geblieben fein. Auch verhinderte die Erblichkeit, daß 
allzu Schwache Zürften das Ihrige nicht ganz verloren oder auf: 

zehrten, allzu flarfe das Fremde nicht zuſehr misbrauchten. 
Eine gleihmäßigere Negierungspolitif bildet ſich; nicht Jeder 
braucht den ganzen Eyclus von Erwerbungserperimenten eins 
zelm für fi) wieder durchzumakhen, Mit größerm Nachdrud 
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trat man der Widerfpenftigfeit der Großen im Lande, denen 
nun zu fanguinifche Hoffnungen abgefchnitten waren, und vor 
allen der Geiftlichfeit entgegen. Biel Fam freilich) immer noch 
auf den Fürften an, 

— Konrad, Thimos und der nordheimifchen Ida Sohn 
und. Debos Bruder, iſt einer jener Fürften, die durch das 
Gluͤck der Umftände und durch glüdliche Nachhülfe der Ge: 
walt yon anfangs geringer Macht fich bald zu hohem Anfehn 
und Länderbefige emporzuheben wiffen, wofuͤr nachher, denn 
Gluͤck und Macht überheben gemeiner Würdigung, die Zeit: 
genoffen die Beinamen der Frommen, Reihen, Großen zu 
Spenden pflegten. Wer wie. Konrad Klöfter fiftete, Kirchen 
reich befchenfte, nah Rom und zum heiligen Grabe zog, wer 
faftete und das Fleifch zuweilen cafteiete und endlich das Ge: 
woifjen zu befchwichtigen in eine Kutte roch, hatte den ſtaͤrkſten 
Anſpruch, der Große oder Fromme zu heiffen, welche Titel da— 
mals die geiftlichen Federn allein zu vertheilen oder der Nach: 
welt wenigftens zu überliefern hatten. 

Zu der alten Stammbefisung Wettin, einer fogenannten 
Sraffchaft (weil von diefem Burgwart und Herrenfchloffe fich 
eine Reihe Männer mit Grafenämtern nannte) von zwei bis 
vier Quadratmeilen Umfang !), war die Burgwart Zoͤrbig, 
waren die Graffchaften Eilenburg und über den Giufligau, 
war die Graffchaft Brene mit Kamburg, waren thüringis 
fche, nordheimifche und braunfchweigifhe Güter hinzuerwor⸗ 
ben worden. Mit Heinrich dem jüngern von Eilenburg und 
Befiger der Stadt Leipzig ging die ältere marfgräfliche Linie 
des Haufes 1123 ab, und dem gefangenen Konrad, ohnehin 
Prätendenten der meifjner Mark, brachte die Vergiftung feines 
finderlofen Vetters (durch wen?) nicht nur feine Freiheit, fon= 
dern auf dem Kirchberg mit feinem Bruder Dedo zufammen 
die Allodialerbfchaft und für fich die Mark Meiffen vom kai— 


1) Sn einer Urkunde 1156 bei Schöttgen Leben Konrabs ©. 827, 
heifft Witin noch burchwardum. Der Name Graffchaft Fam von dem 
Range und Zitel der Beſitzer. Schöttgen ©. 100. Iäfft ihre größte 
Länge zwei, die Breite vier Meilen fein, mifht aber auch Eilenburg 
hinein, was fpätere Ermwerbung war. Ganz anders Zollmann auf 
feiner Karte. 


— 
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ferlichen Vetter Lothar ein. Diefe erſtreckte fi damals von 
Wurzen bid an die Elbe bei Mühlberg und jenfeit der Elbe 

bis an bie Eifter und Pulsnig und diefe aufwärts bis zu ih⸗ 

ver Quelle. Da die Landfhaften Budiffin und Nifani in 
böhmifch-groitfchifchem Befige waren, fo erſtreckte fich der wirk⸗ 
liche, nicht der angefprochene Umfang der Mark von der Puls: 
nigquelle herüber nur bis Scharfenberg und von da ruͤckwaͤrts 

bis an die Chemnig zwifchen beiden Mulden!). Konrad war 

fo glüdlih, alles Hausgut der Familie in feinen Händen zu 
vereinigen, denn auch Brene und Kamburg fiel ihm vor 1116 

von feinem Vetter Wilhelm, wahrfcheinlich- auch Zorgau auf 
gleihem Wege zu, welches ex (1119) mit vorbehaltener Vog⸗ 

tei dem Kloſter Reinhardsbrunn vergabte. Dedos bisheriger 
1125 Mitbeſitz im Stammgut erloſch mit feinem Tode 1125, Für 
die Verftoßung feiner Gemahlin Bertha von Groitfch foll er 

die Bußfahrt nach Jeruſalem gemacht und auf dem Rüdweg 
ſterbend eine Kreuzpartifel nach Haufe gefendet haben. Kon 

rad muffte ald Erbe den von Debo ſchon begonnenen Bau 

des Peterökloftere auf dem Lauterberge (mons serenus ) 
vollenden und daffelbe reich beſchenken. Dafür behielt er fich 

und jedesmal dem Älteften des, Haufes (alfo Seniorat, nicht 
Primogenitur) die Schußvogtei vor, und beflimmte dies Klofter 

zum würdigen Erbbegräbniß feines Stammes. So ſtanden 
auch die eintraͤglichen Vogteien uͤber die drei Stifter Meif: 
fen, Merfeburg und Naumburg =Zeiz, dann über das von ihm 
und feiner ſchwaͤbiſchen Gemahlin Ruitgard, Graf Albrechts 
(von Ravenftein?) Zochter, zu Elchingen gegründete. oder ers 
neuerte Klofter zu). Auch die Vogtei von Gerbflädt, wel: 


1) Daß ber pagus Nifani, in welchem Dresden lag, nicht böhmifch 
war, überhaupt das eigentliche Land Böhmen fich nicht dieſſeit des Ge: 
birges ober gar bis vor Dresden ausbehnte,, fieht man aus ber Vita 
Viperti Groic. bei Hofmann scır. Lus. I. p. 13. „extra hanc 
(provinciam Boemiae) pagos duos Nisen et Budesin — iinpetravit, 
Wiprecht befaß aber diefe Bauen unter böhmifher Hoheit, daher Lam⸗ 
bert v. Aſchaffenburg Meiffen allerdings in confinio Boemiae et Saxo- 

niae nennen konnte. Auch dag meiffner Bisthum ging bis an die Grenze 
des heutigen Böhmens. 


2) Über den vermuthlichen Albrecht von Ravenftein und die heilige 
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es Thon Thimo gründete und wo drei Toͤchter Konrabs 
Nonnen wurden, gehörte ihm ald Senior des Haufes. 

Sm Sahre 1135 farb Heinrich von Groitfch, Wiprechts 1135 
Sohn, und mit Ausnahme des Stammfchloffes Groitfch, wel: 
ches feine Schwefter, Wittwe Dedos, erft fpäter an den von 
ihr erzogenen Sohn Konrad, Dedo (V.), vererbte, fiel die 
pegauer und zwidauer Gegend dem Markgrafen zu. Leißnig, 
Morungen, Laufig, Coldiz, Gleisberg und mehreres Andere 
kam durch Debos an einen Grafen Rapodo (von Abenberg) 
vermählte Tochter Mechtild 1157 kaufsweiſe an Kaifer Fried: 
rich I., der Alles zu Reichskammergut erhob’). Mit der Nie: 
berlaufiß aber belehnte ihn der Kaifer. So war Konrad nun 
znarchio misnensis et lusicensis. Die Landfchaften Bus 
diſſin und Nifani erwarb er gleichfalls, jedoch fpäter, um 1144, 
und erft von Böhmen wieder. Die görliger Gegend, wo 1131 
Sobieflam, Sohn Wladiflaws, die Burg erbauete, und die 
Stadt des Getreided (Zito) oder Zittau mit der Umgegend 
waren wohl gleich) anfangs böhmifch geblieben. Um dieſelbe 
Zeit (1143) fchenkte König Konrad III. der Hohenftaufe 
ihm das dem Reiche zugefallene Gut Rochlis, eine Graffchaft, 
welche die geographifche Verbindung zwifchen Groitſch und 
Meiffen und den Laufigen trefflich berftellte. 

Konrads Unternehmungen nach auffen bezeichnen den rit: 
terlich= frommen Fürften des zwölften Jahrhunderts. In Itas 
lien (1136) zeichnete er fich bei Ancona und bei einem Streite 1136 
zwifchen den Baiern und den Leuten des magdeburger Erz: 
biſchofs aus; kaͤmpfte 1138 gegen Albrecht den Bär, ald die 1138 
fem das Herzogthum über Sachen, dem Welfen ungerecht ent: 
siffen, zugefprochen worden; machte eine oder zwei Pilger: 
fahrten in's gelobte Land und eine reihe Stiftung für dad _ 
heilige Grab (1145); trat nach dem frankfurter Reichötage 1145 
1147, wo auch der große Abt von Clairvaux (denkwürdiger 1147 
als irgend ein Geiftlicher feiner Zeit) war, mit Heinrich dem 


Bertha (die die Schneegänfe aus der Donaugegend verbannte), als X 
tern der Luitgard oder Luccardis, f. Schöttgen ©. 87. 


1) Die wichtige Urkunde vom 1. Januar 1157. Origg. Gyef. II, 
466 und Gommentar bazu Schultes dir. dipl. II: p. 129. 


« 
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Löwen: und andern Fuͤrſten einen Kreuzzug gegen die Obotris 
ten an, und feine Schuld war ed nicht, wenn wenig ausge— 
richtet: wurde; nahm fehon im Jahr vorher 1146 an einem 
Zuge gegen : Polen. Antheil, der wenigftens feinem Sohne 
Dietrich die Fürftentochter Dobergana zur Gemahlin verfchaffte, 

Auf der Ruͤckkehr von Palaͤſtina erfuhr er in Baiern, viel 
leicht ‚bei feiner. Schwefter Mechtild, daß feine Luitgard geſtor⸗ 
ben und in Gerbftädt begraben worden’ fei, Here Hojer von 
Mansfeld, vielleiht. Statthalter Konrads in feiner Abweſen— 
heit, der Died angeorbnet, muſſte faft die Leiche flehlen, um 
ſie nach Wettin und. auf den Petersberg zu liefern. Eine 
Tochter Konrad: war an König Suen von Dänemark verz' 
mähblt, der feinem Schwiegervater bei einem Befuche zumu⸗ 
thete ihn von dem mitgebrachten Prinz Waldemar von Schles⸗ 
wig auf schlechte Weife zu befreien. „Er wolle lieber ſehen“, 
entgegnete Konrad, „daß Schwiegerfohn und Tochter und Enz 
fel am lichten Galgen hingen, als feinen Namen noch in alten 
Tagen fo brandmarken. Ritterlich möge er es ausfechten, dann 
folle ihm Hülfe werden”. Später fand Suen an feinem Dofe 
drei Jahre lang Zuflucht, i 

MWelche Verbrechen Konrad durch Faften, Caſteien und 
Urmenfpenden abzubüßen hatte und in Urkunden andeutet '), 
wiffen wir glüdlicherweife nicht. Ihn aber. mahnten fie dem 
ervigen Heile einen Schritt näher zu thun. Er .beftellte alfo 
fein Hans nicht nach der Staatsflugheit der fpätern Zeit, feiz 
nem Sohne Alles zu geben, fondern. feine Habe unter Alle 
theilend. Otto befam die meiffner Mark, Dietrich die Nies 
derlaufig und das eilenburger Erbe, Dedo Rochlitz, wohlge: 
legen für das von Bertha angeerbte Groitfch, Heinrih Wet 
fin und Friedrich Brene. Die Oberlaufis fiel an den Kaifer 
zuruͤck, der Wratiflam von Böhmen mit ihr belehnte. Dann 
legte er feierlich die Waffen ab und ging als Laienbruder 


1) „Qualiter ego ad placandam iram superni judicis, quam in- 
numerabilium enoriitate flagitiorum a diebus juventutis meae heu! 
irritasse me verebar — in remissionem peccatorum meorum“, Kür 
bloße Demuth faft zu ſtark! Siehe Urk. v. 1116 in Schöttgens Kon: 
rad ©, 3235. Welchen ſchweren Verdacht Worbs äuffert, fiehe neues 
Archiv II, 197., wird manchem Hyperpatrioten nicht gefallen ! 
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(monachus ad succurrendum) . zu feinen Auguftinern: auf 
dem Peteröberge (1156). Stieg wirklich in dem 59jährigen 1156 
Fürften, wie man fagt, noch eine Sehnfucht nach. dem. Welt: 
lichen auf, fo befchwichtigte fie ie fein bald erfolgter Tod (5. 
Februar 1157) Vn 1157 


2: Die Marktgraffhaften und Hleinern ——— 
von 1157 bis 1190. 


War gleich: die ſchnell emporgebluͤhte Macht‘ des wettin⸗ 
ſchen Hauſes durch dieſe Theilung wieder etwas herabgedruͤckt, 
ſo glich ſich dies theils durch aͤhnliche Theilungen in andern 
Fuͤrſtenhaͤuſern, theils durch Wiederanfall der Länder ausge⸗ 
ſtorbener Linien, theils endlich durch die hoͤchſtwichtige Ent— 
deckung des erzgebirger Bergſegens unter Markgraf Otto wie— 
der aus, und man erlangte zeitig die Erfahrung, daß Geld: 
macht auch eine Macht und Feine der geringften fei. Auf 
Diefe große Entdeckung führte wahrfcheinlich eine fogenannte 
fromme Stiftung Dttos oder feiner Gemahlin Hedwig, Als 
brechtö des brandenburger Markgrafen Tochter, veranlafft durch 
deren Eiferfucht auf das reiche, aber durch das EN 
Söhnen entzogene peteräberger Stift. 

Auf Hedwigs Betrieb legte Markgraf Otto das zum neuen 
Erbbegraͤbniß des Hauſes beſtimmte Benedictinerkloſter Alten⸗ 
Celle bei Noſſen an der freiberger Mulde 1162—1175 an, 1162-75 
begabte es unter Eaiferlicher Genehmigung mit großen Wald: 
fireden des Miriquidiwaldes und erwarb ihm große Vorrechte, 
daß bloß die jebesmaligen Markgrafen Meiſſens Voͤgte fein; 
die Äbte allein die vollen Rechte über das Kloftereigen haben 
folten?). Später kamen nod) Zolle und GeleitösFreiheit, das 

1) Die Theilungsurkunde ift leider nicht mehr da. Weiffe I, 73. 
bemerkt, man wiffe nicht, wie und wann die Oberlaufig wieder an Boͤh⸗ 
men gefommen fei. Chn. Gottlieb Käuffer Abriß der oberlauf. Gefd. 
I.Bb. 1. Heft. S. 60. beruft fih auf Vincentii Chron. bei Dobner 
I. ad 1157, wo Friedrich I. dem Böhmen Wladiſlaw für bie gegen Mai: 
land zu leiftende Hülfe das castrum Budiſſin zurüdzugeben verſpricht. 
Pulkawa ſetzt zu dem Worte Bubifiin noch hinzu: cum ejus marchia. 

2) Anders Weiffe I, 91., der aber gerade die fchlagenden Worte 
der Urkunde für die — Bogte bei Eccard hist, sen. p. 75, 
nicht mit citirt. 
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Recht Reichölehen ohne des Kaiferd Genehmigung zu ermwer: 
ben hinzu, und gewiß hätte ſich fo mit der Zeit der Abt den 
reichsunmittelbaren Fürften gleichftellen Fönnen, wenn bas 
fttengere andfaffiat der Mark nicht obgewaltet und ihn zum 
Befuche der meiffner Landtage genöthigt hätte. 

Möglich iſt's, doch nicht erwiefen, daß man bei der Urs 
barmachung und Ausrodung des Flöfterlihen Grund und Bo— 
dens auf den Reichtum edler Metalle aufmerkfam wurde, und 
daß die Nachricht davon, wenn auch nicht eben durch goslarer 
Salzfuhrleute, die nach Celle und Böhmen zogen, erft Ges 
werke dazu aus Goslar herbeizog. Wahrfcheinlich hatten ſchon 
auf einigen Puncten die Wenden nach Eifen gefchürft, das 
freilich leicht zu finden war. Ws man aber in ber Gegend 
von Chriſtiansdorf, Berthelsdorf und Losnitz auf reiches Sil- 
bererz ftieß, taufchte Dito diefe Gegenden gegen das Städtchen 
Roßwein von Alten: Gella wieder ein, erhielt vom Kaifer 
die Belehnung mit dem Bergregal und legte durch Ummaues 
rung von Chriftiansdorf eine neue mit großen Freiheiten und 
Rechten begabte Stadt an. Go kam für dieſe Bergwaͤlder 
der neue Name Erzgebirge und auf demfelben des Erzgebirges 

1179 freie Bergftadt Freiberg auf, um 1179, wenngleich der 
Name Chriftiansdorf noch einige Jahre fortgedauert hat. 

Bei der Nähe und der Verbindung Böhmens durch ältere 
ftavifche Bewohnung mit diefem Lande, bei dem frühzeitigen 
Grfcheinen eines iglauifchen Bergrechtd in Freiberg und ber 
Beibehaltung manches böymifchen Bergbaufunftausdrudes mag 
ein Einfluß des böhmifchen Bergbaues auf den meiffnifchen 
wohl anzunehmen fein. Ein oberftier Vogt und Richter, wel: 
cher fein Recht vom Kaifer hat, erfcheint bald nachher in Freis 
berg, der mit 24 gefchwornen Bürgern dad Recht verwaltet. 
Das jus fribergense fommt öfters in Urkunden für entfernte 
Gegenden, wo man auf Silber baute, vor. Die Sicherheit 
der neuen Stadt und ihre Privilegien verfchafften ihr bald - 
immer größern Anwuchs, aber auch dem Erzgebirge eine bald 
völlig veränderte Geftalt, denn immer mehr wurde der Wald 
gelichtet, der Boden über und unter der Erde benutzt. Ge: 
winn und Beifpiel lodt, und immer thätiger wird der Menfch, 
wenn er fo fchnelle und glänzende Fruͤchte feines Fleiſſes fieht. 


* 


h 
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Dadurch flieg aber auch Meiffens politifche Wichtigkeit, und 
bald wurde es der Gegenftand der Begehrlichkeit mehr als ei- 
ned Reichsoberhauptes. Der vermehrte Landesreichthum ging 
in den Handel, für welchen zu Leipzig zwei Jahrmaͤrkte von 
Otto geftiftet wurden, in die Gewerbe und das Leben über, 
und wie der Bergbau immer einträglicher wurde, flieg Frei⸗ 
berg fpäter zu einer Refidenz und zu einer der geößern deut⸗ 
ſchen Städte von mehr ald 30,000 Menfchen empor und wurde 
endlich im 1Sten Jahrhundert eine Mufterfchule ded Bergs 
baues für ganz Europa. Schon fing Meiffen an, das früher 
an Gultur, Wohlftand und Bevölkerung weit überlegene Thuͤ⸗ 
ringen zu überflügeln. Die Dörfer, Städte, Markfgenoffen 
mehrten fich, und wenn fich auc der Bergfegen nicht immer 
treu geblieben, fo blieb doch fort und fort im Erzgebirge eine 
zahlreiche, fleiffige, genügfame, durch Sittenreinheit, Froͤm⸗ 
migfeit und Anhänglichkeit an feine Zürften ausgezeichnete 


Bevölkerung '). 


Übrigens benuste Otto die ihm durch den Bergbau zu: 
flieffienden Schaͤtze theild zur Bereicherung der Kirchen und 
Klöfter, theild zur Befeftigung mancher Städte, wie Leipzig, 
Freiberg, Eifenberg, und zu Antäufen von Grundbefig, bes 
fonders in Thüringen, worüber er aber mit Landgraf Ludwig II. 
in Krieg (nad) fpäteren Schriftftellern felbft in Gefangenihaft 
auf der Wartburg) gerieth, ‚bis die kaiſerliche Vermittelung 


„and theilmeife Rüdgabe des Gekauften den Streit entſchied. 


In noch traurigere Händel verwidelte ihn die herriſche Mark: 


1) Eine der Diction nach claffifhe Stelle über das Erzgebirge in 


«8. H. 8 Polis Hift. Taſchenbuch 1817 oder Gefch. des Königreichs 


Sachſen. Leipz. 12. I, 161— 16% Sehr gute Bemerkungen in 8, ®. 
Herings Gef. des ſaͤchſ. Hochlandes. Leipz. 1828. I. ©. 48—54. ges 
gen Klotz ſch (vom Urfprunge der Bergwerke in Meiffen. Chemnis 176%, 
der ihren Betrieb aus Böhmen ableitet). Die Sage meint, bie Buhrleute 
hätten die dortigen fchlechten Wege (alfo doch Nichts ohne Nugen !) mit 
Art und Haute bahnen müfjfen und fo das Erz gefunden. — Benust ift 
ferner eine Abhandlung (von Klosfh?): Probe einer Gef. des Berg: 
fhöppenftuhls zu Freiberg, in der Sammlung vermifchter Nachrichten zur 
fächf. Geſch. Chemnitz 1769. III. © 129. Bon den in Freiberg ans 
gefiedelten Sachſen hieß die Stadt zuerft ir noch jest ein Theil) Sad. 
fen: oder Saͤchs-Stadt. 


* 
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graͤfin Hedwig, welche die getroffene Beſtimmung, daß der 
aͤltere Sohn Albrecht die Mark, der juͤngere Dietrich bloß die 
Herrſchaft Weiſſenfels und einiges Andere bekommen ſollte, 
dem juͤngern Sohn zu Liebe umkehren wollte. Daruͤber griff 
Albrecht zu den Waffen und fuͤhrte den Vater auf das Schloß 
Dewin (Döben oder Theben bei Grimma) zur Haft. Kaiſer 
Friedrich I. gebot aber feine Freilaffung. Doc begann die 
Fehde roch einmal, und diesmal half Ditofar von Böhmen 
dem Sohne, feinem Schwager, bis der römifche König Hein: 


1189 rich VI. 1189 den Frieden zu Würzburg wiederherftellte. Ei: 


nem neuen Kampfe, den jest Dito, vielleicht des von den Boͤh— 
nen geplünderten Schatzes von 30,000 Mark wegen, felbft 


1190 beginnen wollte, Fam deſſen Zod 18. Februar 1190 zuvor. 


Seiner beiden Söhne, die ſich in der Mark folgten, ift be: 


reits gedacht. ine feiner Töchter, Sophia, heirathete den 


Prinzen Ulrich von Böhmen und in zweiter Ehe den Burg: 
graf Friedrich von Nürnberg, eine andere, N ben Prin: 
gen Dttofar von Böhmen, 


Die Niederlaufig hatte in dem gleichen Zeitraum zwei 
Brüder Dttos zu Markgrafen, Dietrich und feinen Bruder 
Dedo den Fetten von. Groitfch und Rochlitz. Dietrich hatte in 
ber Theilung des väterlichen Gutes auch den Ort Landsberg 
befommen, in welchem er das befannte Schloß erbaute, von 
bem man ihn auch Markgraf von Landsberg nannte, und bie 
Graffhaft Eilenburg. Sein, ftürmifcher Charakter machte feine 
Regierung Friegerifch, feine Ehe unglüdlich und gab fein Land 


furchtbaren Verheerungen preis. Bon Doberganen lebte er - 


lange getrennt (und fie im Klofter), und dafür mit Konrads, 
Grafen von Plögfe Wittwe, Kunigunde, die ihm ben nachhe⸗ 
rigen Bifhof von Merfeburg, Dietrich, gebar. 

‚u Gewöhnlich traf man den unruhigen Markgrafen um des 
Kaiſers Perfon, auf fenen Zügen und Fürftentagen, aber 
auch mit Heinrich dem Löwen in Medlenbürg gegen die Obo: 
triten, befonders aber mit Friedrich Barbaroffa in Stalien, in 
ber Unglüdsfchlacht von Lignano, deren Verluſt nachher der 
Welfe entgelten muffte,"und zu Venedig, wo fein Unmut) 


* 
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Hegen den ftolzen Roland oder Papft Alexander I. laut aus: 
drach und diefen ſchnell höflicher machte. Vor Allen tritt er 
dann als ergrimmter Gegner Heinrichs des Löwen auf, gegen 
ben fein Faiferlicher Vetter felbft Anfläger und Richter war, 
und zu deſſen Feinden ſich auch Otto von Meiffen und feine 
Brüder gefelt hatten. Died aber zog den Kampf in’s eigene 
Land, Dietrich der Matfgraf erbot ſich des Kaiferd und 
dei Fünfter: Klage mit Eid und Zweikampf zu erhärten und 
half die gegen den Welf gefprochene Acht volfireden. Das - 
für ſchickte ihm Heinrich ein Heer Nordflaven, wahrfcheinlid) 
uiticier und Pommern, in die Mark, welche Dietrichs Feld: 
herren fchlugen (1180), mehrere derfelben tödteten und das 1180 
Land grauenvoll verwüfteten. Die Auswanderung des ungluͤck⸗ 
lichen Zürften machte dem Kampf ein Ende, 


Im J. 1184 war Dietrich bei dem feierlichen Ritterfchlage 1184 
Heinrichs, des römifchen Königs zu Mainz, erkrankte aber und 
wurde auf den Petersberg gebracht, wo er am 13. Februar 
1185 ftarb. Auffer Landsberg hatte er auch Schilda gebaut 1185 
und das veiche Giftercienferklofter Dobrilugk zu bauen ange: 
fangen, während fein armes Volk vielleicht Fatım Obdach hatte. 
Doc) das gehörte zu einem Fürftenleben jener Zeit und ficherte 
den oft verwirkten Himmel. Sein Sohn Konrad trat in des 
Vaters Fußtapfen, blieb aber bei einem Turnier in Öfterreich, 
welches er troß des von Wichmann von Magdeburg darauf ge: 
festen Banned (fechzehn Ritter waren in kurzer Zeit in fol: 
chen Heldenfpielen, den olympifchen des Mittelalters, gefal 
len) befucht hatte. Kaum daß man ihm vom Erzbifchof ein 
chriftliches Begräbniß und doc nur an dem Eingange des pe: 
teröberger Klofterd erwirken konnte. | 


Erbe und Lehen ging nun auf Dedo den Feiften, 
Dietrichd Bruder, über. Daß er die Mark vom Kaifer Friebs 
rich mit 4000 Mark gelöfet, beruht wohl auf einer Verwechs⸗ 
lung mit einem Kauf der ehemaligen nienburgifchen Klofter: 
güter in der Laufig, die Burgwart Nimptſch mit dem dazu 
gehörigen Kreife und die Städte Tribus und Kubichow, welche 
dem Hohenftaufen in der Mark zuftändig waren, vor deffen 
Abfhlieffung ihm auch die Belehnung nicht gereicht werden. 
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mochte!). Aufferdem befaß er Groitfch, Landsberg und Eis 
Venburg. Auch er befand fich gewoͤhnlich um den Kaifer, und 
fo muffte er auch in feine Seele deffen Vertrag mit Wilhelm 
von Sieilien in Gegenwart ded Papftes befchwören. Bon 
feinem Tode wird Folgendes berichtet. Er follte eben wieber 
mit König Heinrich nad Italien ziehn und fand für feinen 
allzu fetten Körper den Ritt zu befhwerlih. Es erbot fih 
alfo ein Arzt, gewöhnlich Mönch oder Jude, das Fett ihm 
aus dem Leibe zu fchneiden. Durch diefe Eur verlor er Fett 
4190 und Xeben (13. Aug. 1190). Übrigens vollendete er das Klo: 
ſter Dobrilugt noch nicht, hatte aber fchon 1174 das Klofter 
Tſchillen (Wechfelburg) erbauet. Dort wurde er auch begraben. 
Bon feiner Gemahlin Mechtild, Goswins von Heimäberg Zoch 
ter und Schwefter des koͤlner Erzbifchofs Philipp, hatte er 
Dietrich, der fich wegen ererbter Anſpruͤhe Graf von Som: 
merſchenburg nannte, obgleich er diefe Graffchaft nie befaß, 
und Konrad, den Nachfolger in der Mark (+ 1210). Seine 
Tochter Agnes verbreitete das wettinifche Blut in fernere Län: 
der. Aus ihrer Ehe mit Berthold IV. von Dalmatien und 
Groatien (auch Meran genannt) ging Agnes, Königs Philipp 
von Frankreich, Bertrud, Königs Andreas von Ungern Ges 
mahlin und Mutter der heiligen Elifabeth, und endlich die 
heilige Hedwig, bed liegniger Heinrichs des Bärtigen Gemah— 
lin, hervor ?), 
Markgraf Konrad (feit 1190), der ein Sahr früher Al— 
brecht von Meiffen gegen feinen Vater unterflügt hatte, uͤber— 


1) So erklärt Worbs neues Archiv II, 216. diefe dunfele Stelle 
ber Annal, Vet. Cell, bei Mencken II, 396, wie mir fcheint ſehr 
paffend. Beitläufiger über diefen Kauf X. v. Werfebe nieberl. Colo: 
nien II, 658 ff. 


2) Über dieſe Berwandtfchaften die angef. Ann. Vet. Cell. u. Worbs 
n. Archiv II, 220. mit einer wichtigen Verbeſſerung des Textes. Vergl. 
die Stammtafel VIII. in des Freih. v. Hormayr ſaͤmmtlichen Werken. 
Tuͤb. 1820. I, und II. ©, 141. in der ſcharfſinnigen und urkundlichen 
Entwidelung jener ſchwierigen VBergältniffe der Andechfe, Dachauer, Me- 
rane. Daß an das voigtländifhe Meran nicht zu benfen, behauptet 
v. Hormayr mit Hrn. 9. v. Lang, fondern er nimmt Meranien als 
gleichbebeutend mit der balmatinifchen Seeküfte, S. 209. 
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zeugt von deſſen gerechterer Sache, war ein treuer Begleitet 
Heinrichs VI. auf deffen Zuge 1194 nach Genua, Galabrien 1194 
und Sicilien, wo Tankred eben geftorben war und Heinrich 
fih zu Palermo eine Krone auffegte, die er nur zu bald mit 
Schandthaten befledte, während welcher ihm das verhängniß- 
vollfte Kind jener Zeit, Friedrich IL, von Conftanzen zu Jeſi 
geboren wurde. Der Tod des großen Salahedbin ermuthigte 
1197 die Franken zu einem neuen Kreuzzug. Konrad und 1197 
der meiffner Dietrich nahmen Theil, aber Serufalem, bie 
Stadt des Heils, befamen fie nicht zu fehen. Des Kaiſers 
Tod rief ſie und alle Fuͤrſten, jetzt um irdiſch Naͤheres be— 
ſorgt, zurüd. In der unſeligen Doppelherrſchaft des Hohen: 
flaufen Philipp und des Welfen Dtto ftand er wie fein meifj: 
ner Vetter auf des Schwaben Seite; er ging felbft nach Rom, 
um Innocenz II, den fehlauen.auf den Ausgang oder das 
hoͤchſte Gebot lauernden Statthalter Chrifti, für Philipp umzu⸗ 
fimmen. — Die unter ihm vollbrachte Vollendung des do: ' 
brilugker Kloſters, deffen Güter allmälig zwei Geviertmeilen 
Land umfaflten, bezeugt feine Übernahme der Schirmvogtef. 
Dafür eroberte er Leubus in Schlefien im Kampfe mit feinem 
polnifhen Schwager Wladiffaw, deffen Befakung das Land 
weit und breit verheerte, und hing fie als Räuber auf. Der 
Derluft feiner Elifabeth 1209 zog ihn bald nach. Schon 1210 1209.10 
wurde er neben ihr in Dobrilugk begraben. Er hinterließ 
nur Töchter, felbft fein Bruder war vor ihm geftorben, und 
jo fiel die Mark, fiel Landsberg, Eilenburg, Rochlitz, Groitſch 
am Dietrich den Bedrängten und blieb faft ein Jahrhundert _ 
bei der meiffner Linie. Denn Konrads Bruder, Dietrich von 
Sommerfchenburg beigenannt, war ſchon 1207 geftorben !). 

Als Here von Groitfch (früher Propft von Magdeburg) 
hatte er die Advocatie von Pegau, deffen Abt er hart behan- 
delte (das haben die geiftlichen Hiftorifer zu bemerken nie 

1) Seiner Mutter Mechtild Water, Goswin von Heinsberg, hatte 

Friedrichs II. von Sommerfchenburg des fächfifchen Pfalzgrafen Schwefter 
Mehtild zur Gemahlin und damit Anfprühe auf jene Graffcaft auf 
Tochter und Enkel vererbt. Weiffe neues Mufeum der ſaͤchſ. Geſch. 
II. 2 Heft. S. 125. Noch anders X. v. Werſebe nieder!. Golonien 
in Deutfchland II, 653, 

Böttiger Geſchichte Sachfens I. 9 
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vergeffen!), war ein Anhänger König Philipps und Vormund 
des jungen Grafen Heinrich v. Wettin; gewaltſam entriß er auch 
dem Peteröberge eine Geldfumme, die Ulrich von Mettin, der 
Vater feines Muͤndels, dort niedergelegt, und brauchte fie als 
Reifegeld zum König Philipp nach Wirzburg, wo er finderlos 
1207 ftarb, Sunius 1207. Ä 

Etwas länger dauerte die Linie Wettin, an deren Spitze 
Konrad des Großen fünfter Sohn Heinrich geftanden, den 
(+ 1181) nur zwei Söhne von feiner Öfterreichifchen Sophia 
überlebten, Heinrich. (+ 1187) und Ulrich, der die Grafſchaft 
bis 1206 befaß. Der Lebte zeichnete fi) 1203 mit feinem 
Vetter Dito von Brene durch eine Niederlage aus, die er bei 
Landsberg und Zörbig König Ottos Verbündeten, den wilden 
Böhmen beibrachte. Bon feiner Gemahlin Hedwig, Bernhards 
von Sachen Tochter, hinterließ er den Knaben Heinrich, für 
welchen Dietrich von Sommerfhenburg vormundſchaftete, der 

1217 aber fhon im 12ten Lebensjahre (25. März 1217) am Steine 
ſtarb. So fiel die Grafſchaft Wettin und was etwa fonfl 
noch vielleicht gewaltfam erworben worben !), nach einem Ber: 
trag mit Dietrich von Meiffen, an die Linie Brene. 

Die Sraffchaft Brene, zwei Meilen von Halle, mit 
Kamburg und anderem Zubehör, war 1156 Konrads jüngfiem 
Sohne Friedrich zugetheilt worden. Friedrih (+ 1181) flif- 
tete das Klofter Buch an der Tſchopau, und die ihn überle- 
bende Gemahlin Hebwig von Böhmen aus Haß. gegen bie 
Petersberger das Nonnenklofter zu Brene. Diefe' Linie, deren 
Refidenz und Münzftadt Herzberg gewefen zu fein fcheint, 

1290 nachdem Brene ein Klofter geworden war, dauerte bis 1290 
und erwarb nach. und nach manchen fchönen Zuwachs, befon= 
ders als magbeburger Lehen (Arnoldshagen, Zrebus, ‚Löben, 
Prettin mit der Haide, Schweinis, Jeſſen, Klöden, Zwetau, 
Herzberg, Belig, Zahne, Wiefenburg, Werben, Gommern u. 
f. w.), fodaß erft durch diefen Anfall 1290 der Kurkreis in 
den Händen der aftanifchen Herzoge feine wahre Confiftenz 


1). Chron. Mont. Ser. Mencken II, 257: „priusquam haeredita- 


—— quae non usquequaque justa erat, dominatum acce- 
perit.“ 
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erhielt ), Friedrichs Söhne waren Otto (det Sieger bei 
‘Landsberg oder Zörbig, + 1203) und Friedrich IL, der Met: 
tin ererbte und zu Akkon in Afien 1221 im Tempelherrnge⸗ 
wande ſtarb. Ihre Schweſter Sophia wurde Äbtiſſin zu Qued⸗ 
linburg, hatte aber mit dem Stiftsvogt, Graf Hojer von Fal⸗ 
kenſtein (wohl derſelbe den Epko von Rebgau im poetiſchen 
Eingange des Sachſenſpiegels nennt), und mit den quedlin⸗ 
burger Buͤrgern ſo viel Haͤndel, daß ſie nach Eger vor den 
jungen König Heinrich (Friedrichs I. Sohn und Statthalter) 
vorgeladen und, als fie nicht erfchien, auf einige Zeit abgefeßt 
wurde oder in die fogenannte Privation kam. Friedrichs II. 
Söhne Dtto und Dietrich regierten gemeinfchaftlih. Nur 
Diettich (+ nach 1252) hinterließ zwei Söhne, Dietrich II. 
den Zempelheren und Albrecht, der durch feinen Sohn Kon: 
rad (j vor 1285) Großvater der beiden legten brenifchen 
Grafen Konrad, der früh flarb, und Otto wurde. Konrads 
Gemahlin, Elifabeth, war. Herzog Albrechts II. von Sachſen 
Schweſter. Otto ſicherte ſchon zwei Jahre vor feinem Tode 
in einer foͤrmlichen Urkunde, auf den Fall kinderloſen Abfter: 
bens und mit angeblicher Genehmigung feiner Erben (ber 
Meiffner?), Schloß und Stadt Wettin mit der alten Graf: 
fchaft gegen 800 Mark Silber (ftendalifchen Gewichts) dem Erz: 
bifchof Erih von Magdeburg (dem Anhaltiner brandenburgi: 
fher Einie) zu. So ging des Haufes ehrwuͤrdig altes Stamm: 
gut Wettin unwieberbringlic durch einen ſchwachen Süngling 
dem meiſſner Haufe verloren. Nur der Petersberg blieb bis 1697 
bei Sachfen. Die Graffhaft Brene aber wurde 1290, ald Otto 
zu Erfurt flarb, vom Kaifer Rudolf dem Prinzen Rudolf von 
Sachſen feinem Enkel (durch Agnes, Herzog Albrecht Ges 
mahlin und Ae8 Habsburgerd Tochter) als ein eröffnet Lehen 
übertragen. Der anmefende Land: und Matt» Graf Albrecht 
ber Entartete, miögünftig gegen feine eigenen Söhne, gab «8 
zu. Des Haufes ſtarke Säule, der erlauchte Heinrich, war 
leider fchon. vor zwei Jahren begraben worden. Der würde 
vieleicht Rudolfs fichtbarer Parteilichkeit entgegengetreten fein 
und folche Befigverfchleuderung nicht zugegeben haben. Doc) if 


1) A. v. Werfebe nicberl. Golonien IT, 969. 
9 * 
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dieſe Grafſchaft ſpaͤter mit dem ganzen Herzogthum Sachſen 
an Meiſſen zuruͤckgekommen. Nur Wettin, der Vaͤter Burg, 
fiel nicht zuruͤk. Das Erzſtift —— fie 1446 an bie Her: 
ren aus dem Winfel '). 


3 Innere Berbättniffe der Martgrafföaften, 
(1123 - 1190). 


Wie in Deutſchland überhaupt die Erblichkeit der großen 
und Fleinen Lehen fi im 141ten und 12ten Iahrhunderte ge— 
ftaltet hatte, fo war dies auch in unfern Landen der Fall. ges 
wefen. Nur in der Erbfolge der GSeitenverwandten war das 
Berhältnig mitunter ſchwankend, und bei rafıhen oder begehr- 
lichen Oberlehensherren ein Eingriff moͤglich. Die Zeiten eines 
Heinrich IV., wo ein treuer Mann ein theurer war, beguͤn— 
ftigten dies Erblichkeitsfyitem, und im öftlihen Deutfchlande 
> trat ohnehin das koͤnigliche Anfehn vor dem der großen Reichs⸗ 
vafallen merflih in den Hintergrund. Daher auch die Zhei- 
Iungen der Länder ohne befragte Faiferliche Einwilligung. Das 
Hauptlehen, eingeden? daß ed urfprünglic eine Taiferliche 
Statthalterfchaft gewefen, pflegte man aber nd ältern Sohne 
zu geben. 

Die völlige Landeshoheit war freilich — noch nicht 
ausgeſprochen. Noch hatte der Koͤnig das concurrente, im 
Wege der Berufung das hoͤchſte und beſte Recht. Wo er 
ſprach, ſchwieg der Spruch des ſtatthaltenden Vaſallen. Der 
Regel nach ſtanden die Markgrafen unter dem Reichsherzoge 
ihrer deutſchen Provinz, und wenn in der Oft: und meiſſner 
Mark died weniger fichtbar wird (in leßter am wenigften), fo 
lag ed in ber hier befonders wichtigen Stredes des Marf- 


1) Über diefe Linien, deren Geſchichte bis zu Ende hier darum forte 
geführt wurbe, damit fpäteres darauf Bezuͤgliches gleich verftändlich fei, 
ift am ausführlichften Ritter ältefte meiffn. Geſch. S. 292-852. Ru- 
dolfs, des Kaifers, Eigennutz gefteht die Belehnungsurkunde bei Ec- 
‚card hist. geneal. Sax. p. 92. „maxime tamen dietante stimulo na- 
turali, nostram prolem tenemur uberius praevenire gloria et honore“. 
Den ganzen Beftand des wettinifchen Verkaufes (denn das war eigentlich 
dieſe Donation für 800 Mark) f. urk. v. 14. Novbr. 1288 bei Schütt: 
gen und Krenffig diplomat. et scrr, hist. Germ, III, 395. 


— —— — — — 
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grafen, die Faum eine Machtbefchränfung durch den Herzog litt, 
und war vielleicht auch eine Folge der großen Macht des Marfaraf 
Gero, der ald Dur des Sorbenlimes jich weit unabhängiger hin: 
geftellt hatte. Es ift unferes Wiffens kein Beifpiel da, daß Kon: 
vad oder Otto zu einem fächfifchen Landtage berufen oder vom 
Derzoge als folchem zur Heeresfolge entboten worden wäre, 

Selbft die Regalien gingen allmälig in des Markgrafen 
Hände über; indeß, wenn man manche VBorrechte des Kaifers 
von biefem nicht auögelibt findet, mochte ed mit daher kom⸗ 
men, daß man damals überhaupt ur dunkle Begriffe über 
Zweck und Grenze Faiferlicher Gewalt hatte. Der Hof war 
noch ein wandernder, eine beftimmte und bleibende Reſidenz 
war ſelbſt Meiffen kaum. Der Markgraf lebte von feinem 
Kammergut, feinem Allode, dann von dem als Befoldung 
ihm angewiefenen Lande, dem Ertrag feiner Advocatieen, der 
Zölle, Gerichtögefälle, fpäter auch der Beden (precaria) und 
der Bergwerfe. Ein Hofftaat war eigentlich nur bei feierli- 
hen Gelegenheiten fichtbar, wo die Minifterialen, Adelfchals 
Ben und Vaſallen pflichtmäßig erfchienen. Erbhofbeamten, Truch: 
ſeß, Marfchall, Schenf und Kämmerer, finden ſich hin und 
wieder in Urkunden in Meifjen und der Laufis, fowie an den 
bifshöflichen und einigen Grafenhöfen !). 

Im Iahre 1185 wird zuerft eines Landtages zu Culmitz 
gedacht. Im DOfterlande wurden fie zu Sköhlen gehalten. Die 
Natur der Sache erfoderte allgemeine Berathungen mit den 
Großen und den Freien überhaupt. Das war uraltes Recht 
der Deutfchen. „Wo wir nicht mit rathen, wir auch nicht mit 
thaten“. Nur Verwilligungslandtage in fpäterer Form konn⸗ 
ten es nicht fein.. Aber um allgemeine Landesangelegenbeiten, 
um neue Gefege, Landfriedensbrüche, Krieg und Frieden, Theis 


1) Zoh. Gottlob Horns nüslihe Sammlungen zu einer hiftorifchen 
Handbibliothek. Leipz. 1728. 4, Der ganze erfte Theil (1—156) handelt” 
von den edeln Erbbeamten. Hieher gehört ©. 8, 88, 122. In der Laufig 
kommt ein Werner Marfchalf 1161, ein Hermann Kämmerer von Landes 
berg, in Meiffen ein Heinrich Marfchalk, ein Otto Schenk von Groitfch, 
fpätee Muͤnzer, Küchenmeifter, Truchfeffe von Borna, Kämmerer von 
Gnantftein u. f. w. vor. — Am Hofe waren -aufferdem noch Geiftliche 
als Gapellane, Schreiber, Kanzler unentbehrlich. 
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lung muſſten Alle wiſſen. Gewoͤhnlich wurde eine Heerſchau 
damit verbunden und Gericht gehalten, wo nad) dem Gegen: 
fiand die Männer gleichen Ranges und Schildes die Schöfs 
fen (scabini, scephones) waren, das Urtheil fchöpften, der 
Markgraf es ausfprach, die Schergen (scheriones, bedelli) «8 
volftredten. So Eonnte das placitum ein mallus, ein Bod— 
ding werden. Das Lebtere fiel weg, ald hohe oder Hofs 
Gerichte entftanden. Im Fleineren Bezirke hielt der Graf, der 
Gtiftsvogt, feine Provinzialverfammlung, gewöhnlich dreimal 
des Jahres, der Stadtvogt in feiner Stadt, der Schulze oder 
Banermeifter (Dorfrichter) in feiner Landgemeinde. Urfprüngs 
lich war der Minifterial unfrei, bald aber fchieden fich die hoͤ— 
bern und niedern aus; die Letzten Fonnten fogar an Kirchen 
und Klöfter verfchenft oder vertaufcht werden. 

Der Adel, dem ſich die Vafallen und Minifterialen an: 
‚ Ihloffen, fing in diefem Zeitraume immer mehr an, fich von 
feinen Gütern, Amtern und Würden erblihe Namen und et 
was fpäter auch Wappen beizulegen. Während natuͤrlich die 
Bifhöfe, Äbte, Pröpfte, die Grafen, Burggrafen, die Dyna⸗ 
ften zum hohen Adel (nobilis, edel) fich rechneten, ruͤckte der 
reiche und freie Grundbeſitzer um feiner Seltenheit, der nie 
dere Vaſall und Dienftmann um feiner Dienfte willen zum: 


niebern Adel, zum Beften und Geftrengen auf. Die Ritter: - 


würde war Auszeichnung der tapfern Fauft und jedem Freier 
anfangs zugänglich, ehe frengeres Turniergefeg auch Ahnen 
foderte. Selbft bei den Wenden hatte ein Adel, auf großen 
und freien Grundbefiß gegründet, fih erhalten, obgleich auch 
viel deutfche Adelshäufer vom wendifchen Namen ihres Adels— 
fißes fcheinbar wendiſche Namen führen. (So die Köferige, 
Könnerige, Noftige, Miltige, Maltige u. f. w.) Die Heniuza, 
Nefemufchlen oder Nyzomyfl (Heinis, Niefemeufchel) und Anz 
dere dagegen fcheinen flavifchen Urfprungs. - 
Eine Beamtung eigner Art war die Kirch ober Kaft: 
Vogtei (advocatia casae dei i. e. ecclesiae) des geiftlichen 
Stiftes, Die Wahl diefes Edelvogtes hing, wenn der Grim= 
der des Stiftes nicht befonders die Schußhoheit den. Seinis 
gen vorbehalten, von. der Wahl des Domcapitels oder des 
Conventes ab. Doch muffte, bei’Bisthimern wenigſtens, der 


nn 
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Bogt in der Regel vom Kaifer beftätigt und mit der größern Comi⸗ 
tiva (dem Gerichte über Hals und Hand) belehnet werden. Auch 
Untervögte kamen mitunter, doc zur großen Plage und Klage 
der Stifter auf. Konrad, der Markgraf, hatte wahrfcheinlich 
die Vogteien aller drei Bisthümer und aufferdem die vom 
Petersberg, von Bofau, Geroftädt. Doch that auch der mar- 
chio dei 'gratia Nichts umfonft und zog feine reiche Aus: 
richtung an Naturalien und Sporteln. 

Die Zahl der Klöfter war in diefer Zeit um einige, meift 
von ‘ciftercienfer Negel vermehrt worden. Es war eine fromme 
Politik, einen Theil feines Befisthums fo zu verwenden. Die 
Vogtei ſchien man ald die Sntereffen des Capitales an Grund: 
befiß, das man aufgemenbet, zu betrachten. Des Himmels 
war man dann ohnehin gewiß! Gern holte man bie fleiffigen 
Giftercienfer aus Walkenried,  felbft erft 1128 eine Stiftung 
vom Rheine, von Alten Kampen, her, und bei verborbener 
Kiofterzucht, wie in Schmölln, veränderte man Orden und 
Geſchlecht der Klofterbemohner oder verfeste das Klofter ganz. 
Wenn man aber bedenkt, welchen Grundbefis die Klöfter in 
Merfeburg, Erfurt, Chemnig, Pforte, Pegau, Gofed, Alten: 
Gelle, Buch, Petersberg, Brene, Dobrilugf, Bofau, Tſchillen, 
Aue an der fchneeberger Mulde (von Dtto und Dedo feinem 
Bruder geftiftet), Bürgel (1123 von Heinrich) von Groitf und 
Bertha geftiftet), hatten, der zum großen Theile erft ur⸗ und 
artbar hatte gemacht werden müffen, wie viel Hinterfaffen 
und Klofkerleute ſich mit ihren Familien wieder davon naͤhr⸗ 
ten, wie durch die Vogtei Vieles wieder der Laienhand zu 
Gute kam, wie die terminirenden Mönche felbft fih damals 
noch der Verbreitung der Religion (anftatt zu betteln) annah— 
men, und wie die gefammelten Klofterfchäge, felbft durch bie 
unbändige Zeit des Fauftrechts hindurch ziemlich erhalten, dem _ 
Staate im 16ten Jahrhunderte große Mittel zu großen Zweden 
gewährten, wenn man bebenft, daß fie faft die einzigen Con—⸗ 
fervatorien der Kunft und Wiffenfchaft gewefen, fo wird man 
jene Verachtung, jene Anficht von ihrer Schädlichkeit ſchwer— 
lich theilen, die häufig in neuerer Zeit das Urtheil über fie 
verſtimmt hat. Ein halbes‘ Jahrtauſend kann freilich viel 
veralten und unzweckmaͤßig machen. 


* 
, 


136 Bud J. Abtheilung 2, Erſtes Hauptftüd, 


Ein: reichered Leben begann in’ diefem Zeitraum allmälig 
in. den Städten. Altenburg, Chemnig, Zwickau, wo nur 
die Groitfcher eine Pfarre zu befegen hatten, waren des Reis 
ches "und flanden unter deffen Vögten. Merfeburg, Leipzig, 
Eifenberg, Naumburg, Grimma, Belgern, Bubiffin, Zittan, 
Görlis, Guben, Herzberg, Lommatfh, Meiffen, Großen- 
hayn, Eilenburg, Freiberg, Wurzen mögen die michtigeren 
Städte geweſen fein, welche bid zum J. 1200 im Bereiche 
der MWettiner nachgewiefen werben koͤnnen. Die mancher dies 
fer Städte vom Kaifer oder vom Markgraf ertheilte Marktz, 
Zoll: und Münz= Gerechtigkeit war gewöhnlich der Anfang 
ihres Aufblühns. Man fuchte fich. der Bogtei, die landesherr⸗ 
lich oder biſchoͤflich war, allmälig zu entfchlagen, und eigene 
consules oder proconsules (magistros burgensium) zur. 
Handhabung des Nechtes und flädtifcher Angelegenheiten ans 
zufegen. Weil Handel, Kunft und Gewerbe unter dem Schuß 
der Stadtmauer Fräftiger gedieh, faft jegliches Beduͤrfniß des 
Begehrlihen zu befriedigen war, eine Maſſe baaren Geldes, 
auf dem offnen Lande völlig unbekannt, hier circulirte, fehüßs 
ten und begünfligten einfichtige Zürften ihre Städte gern, 
und lieffen fih auch wohl, in ihrer Mitte wohl empfangen 
und bewirthet, Manches abfchmeicheln oder abfaufen, was bis- 
her des Fürften Necht und Amt zufam. Sie hatten bis auf 
die ofterländifchen, die nach Frankenrechte lebten, meift mag» 
deburger Recht und Satzung. Denn der urfprünglich leibei- 
gene Handwerker wurde gefreiet, oder feine Lage freiete ihn 
ſelbſt. Schon in der urfprünglichen Gemeinde war eine Ges 
meindeordnung; fie liegt ſchon im Begriffe der Gefellfchaft 
überhaupt. Der Schultheiß, eine Art Untervogt, handhabte 
fie. Die Schultheiffe mehrerer Orte mögen fonft des Gentgra= 
fen Schöppen gewefen fein. Die neue Stadtgemeinde bildete 
diefe Berfaffung nur weiter aus. Gleichartiges trat zufammen, 
Die erfien und wichtigften Handwerker, Bäder (fchon kom— 
mensimilae (Semmeln), bald auch pretiola (Brezeln), Son 
nenräder zum Fruͤhlingsfeſte, Hornaffen (dem Hornung zu 
Ehren) vor), Fleifcher, Brauer, Schuhmacher, Schneider, (ob⸗ 
gleich Gewandfnyder mehr Zuchhändler gewefen zu’ fein ſchei⸗ 
nen), bielten Zufammenfünfte, Einigungen (davon Zünfte, 
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Innungen) und festen fich felbft Brauch und AÄlteſte. So 
‘eine Corporation trachtete bald, am Gemeindewefen berathend, 
verwaltend mit Zheil zu nehmen. Auch vom Adel ſetzte fich 
Mancher um ded Genuffes oder um der Erfparung eines Burg: 
baushaltes willen in die Stadt, und gafllih aufgenommen 
firebte er bald nach einem Pla im Stadtregiment. Der Vogt 
ber Stadt wurde wohl felbft der Bürger einer), Gewerbe, 
Handel, Zölle brachten Leben und Kraft in die Städte. Die 
großen Handelöftraßen. von der Donau und dem Rhein nach 
Böhmen, Polen und der Dftfee gingen durch’3 meiffner und 
Dfterland. Der Lombarde, Cahorfienner (Kowertfche) “Jude 
handelte mit Gewürz, Specerei (pigmenta) und Geld. Ein 
Zheatrum oder Kaufhaus, Buden oder Stände (mahisiones, 
eurtilia, apothecae) fommen in diefem und dem folgenden 
Sahrhundert vor, Feine fcharlachne. Tuͤcher mit goldnen Bor: 
den aus Lund. bis zum groben Fries aus Friesland erfchienen 
bald zu Magdeburg, Naumburg und den Sahrmärften zu 
Leipzig. Die Sahrmärkte wurden aus der Kirche auf den 
Markt, der Juden wegen auf Sonntag oder Montag verlegt, 
und fpäter erhielt die gottesbienftliche Meffe, die viel Volk 
verfammelte und. Gelegenheit zum Handel gab, auch eine 
mercantilifhe Bedeutung. Des Handels Seele ift dad Gelb, 
Bon Konrad find noch Hphlmünzen (Bracteaten) da. Die 
binnen Silberbleche zerfchnitt man, wenn man Scheidemünze 
brauchte, im Ganzen wog man fie nach Pfunden von 24, fpd= 
ter nach Marken von 16 Loth, As Soloftüde kommen By: 
zantiner, die auch am Rhein und in Frankreich nachgeprägt 


1) Viele diefer Behauptungen laffen ſich freilich erft aus Urkunden 
des 13ten u. 14ten Jahrhunderts nachweiſen; bei andern kommt die Ana: 
logie zu Hülfe, die darum wohl nicht täufcht, weil gleiches Beduͤrfniß, 
gleiche Mittel, gleicher Zweck früher oder fpäter daffelbe Refultat im 
Ganzen (bei hoͤchſter Mannicfaltigfeit im Ginzelnen) herbeizuführen 
pflegen. Jedes Einzelne zu belegen, würde bie Noten in's Unendliche vers 
mehrt haben. Wer die 2 Bände von Schultes direct, dipl. durchblaͤt⸗ 
tern will, wird fchon Manches finden. Sehr fleiffig gearbeitet ijt, mit 
weriger Hülfmittein als jest vorhanden jind, K. Aug. Engelhardt 
Geh. der Kur: und herzoglichen Länder. Leipz. 1802, 2. Bde, faft 
ganz Eulturgefchichte, Wahrlich nicht bloß für Kinder, 
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wurden, vor, Gemünzt wurde (anfangs vielleicht bloß von 
Goldſchmieden) zu Merfeburg, Naumburg, Pegau, Freiberg, 
Leipzig, Zwickau, Landsberg, Grimma, Herzberg, Belgern, 
Strehlen. Den Hohlpfennig loͤſte ſpaͤter der Dickpfennig (so- 
lidus grossus, Groſchen) ab, den man in großen Summen 
nach Schocken oder Marken zaͤhlte, weil 60 auf die Mark 
geſchlagen wurden, Ein Talent und ein Pfund Silber wa- 
ven damals gleich"): Welchen Einfluß das freiberger Silber 
auf den damaligen Münzwerth und den Kaufpreis der Dinge 
hatte, finden wir leider nicht bemerkt, x 
| Wenn Handel und Gewerbe im Gegenſatz de3 Ackerbaues 
vorzugsweife den Städten, fo gehörte Kunft und Wiffenfchaft 
den Klöftern und Stiftern an. Denn unter den MWeltlichen 
und unter den Fürften findet man noch wenig Begünftigung 
derfelben. In Hinficht der Gelehrfamkeit war wie Fulda für 
Thüringen, fo Korvei für Sachfen und Meiffen von großem 
Einfluß. In Korvei war ſchon 1095 eine eigene Bibliothek, 
ob man gleic) manchmal unter biefem Worte eine vollftändige 
Bibelabfehrift fhon verftand, Bon Korvei aus wurde die mag⸗ 
deburger Stiftöfchule gegründet, und diefe wurde allgemeine 
Bildungsanftalt für unfere Gegenden. Domherr Dtrih und 
Geddo im Sohannisklofter waren die Lehrer verfchiedener Bi: 
Ihöfe von Meiffen und Merfeburg, und der korveiſche Mönch 
Windolf, ein gelehtter Mann, wurde Abt von Pegau. Nach 
Vollendung der Kloſterſtudien (wahrſcheinlich des Triviums 
oder gar des Quadriviums) pflegten Reichere Paris, ſpaͤter 
Prag zu beſuchen, fo Benno von Meiffen und Dietrich von 
Sommerfchenburg und die Söhne Ludwigs des Eifernen von 
Thüringen. Bon Pfalzgraf driedrich von Goſeck rühmte man 
es, daß er zu Fulda habe fchreiben und lefen lernen (feltene 
Künfte für einen Beltlihen, felbft für dürften, die. daher der 
Geiſtlichen als Protonotare und Kanzler gar nicht entbeh⸗ 
ren konnten) und daß er um 1055 eine Anzahl Codices, 
die Moralien, das Buch Hiob, ein Paffionale u. f. w. auf 
Eſeln habe bringen laffen. Die erſte Bibliothek des jegt fo 


1) Chn. Zac. Goͤtz Beiträge zum Groſchencabinet. Dresden 1811, 
II, S. 405s ff. ER = 
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bücherreichen Sachfens war zu Merfeburg von Wigbert 1007 
angelegt. Im 12ten Jahrhundert fol Meiffens Stiftsbiblios 
thef zu fammeln angefangen worden fein; im 13ten (1205) 
entftand mit dem Klofter ©. Afra die Schule gleiches Nas 
mend. Ein Scholaſticus und Gantor unter den Domhern 
fanden dem Unterrichte der Dom- und Stifts: Schulen vor, 
und von der Gelehrfamkeit eines folhen Mannes bing die 
Frequenz der Schule ab. Nach und nach entftanden auch bei 
den anderen Stiftern und Klöftern folche Schulen, Die Mönche 
pflegten Codices Fünftlich zu copiren, oder Nekrologien, Chars 
tularien, Miffalen, Calender, Legenden, Chroniken, Martyro: 
logien.oft wegen Koftbarkeit des Pergaments (daher auch die Abs 
brepiaturen) auf abgefchabte ältere Bücher (codices rescripti, 
Unſchaͤtzbares ging fo verloren!) zufammenzufchreiben und den 
Klöftern, mit denen fie in Verbindung ſtanden, wechfelfeitig 
zuzuſchicken. Von eigentlichen Gelehrten in dieſem Zeitraum 
iſt wenig auf uns gekommen. Benno von Meiſſen, Waltram 
von Naumburg gehoͤren dem vorigen Zeitraum, der Zeitge⸗ 


noſſe Adam von Bremen, der ein Meiſſner von Geburt ges 
weien fein fol, fogar dem eigentlichen Sachfen an, und nur 


der Biograph Wiprechtö und der gofeder und bofauer Klofter: 
geſchichtſchreiber ſind vielleicht hierher zu rechnen. Die Kuͤnſte 
fanden meiſt im Dienſt der Kirche; ob aber gerade Sachſen 
unſter Gegenden die Dome und Kirchen in Meiffen, Merfeburg, 
Murzen, Naumburg erbauet, die Statuen (von ben Leichen- 
feinen, die ziemlich alle Einen Typus hatten, iſt's weit wahr: 
feheinlicher) gehauen, die etwa vorkommenden Bilder gemalt, 
darüber findet fich Feine Kunde. Übrigens befanden ſich in- 


nerhalb der Kloftermauern auch Herbergen (domus hospitum) 


und Krankenftuben (nur mag die Heilkunde noch in den Win— 
dein gelegen haben). Selbft über die bürgerliche Zeitrechnung 
und den Anfang des Sahres war man noch nicht im Reinen. 
Mar man ed doch auch über noch weit wichtigere Dinge 
gt * 


9 Bol. Fr. A. Ebert — und Beſchreibung der koͤnigl. Bi⸗ 
bliothek zu Dresden. Leipz. 1823, Über die Nekrologien Wedekind No: 
ten zu einigen Geſchichtſchreibern d. Mittelalters III, 319. 
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So waren die privatrechtlichen Verhältniffe der Markeins 
wohner nach gar verfchiednem Recht beflimmt, welches, nir⸗ 
gends aufgezeichnet, fich bloß auf Brauch und Herkommen 
gründete, alfo der Wilfür manchen. Spielraum ließ, Sp fin- 
det man auffer den Localftatuten der Städte fächfifches,, 
fränkifches, wenbdifches, flämifches Recht, und in einer pforz 
taifchen Kipfterftreitfoche um 1181 will Gerhard non Stechau 
gar nach griechifchen (d. h. nach römifchem, jus graeco -lati- 
num) Necht behandelt fein!), Das Gewphnheitsrecht. nannte: 
man das jus publicum. Daß die Wenden ihr herkoͤmmliches 
Recht behalten hatten, für Mord, Diebftahl und andere Vers 
‚brechen mit Gelde büßen Fonnten, daß vornehme Wenden 
ganze Unterthanenfamilien verkaufen und vertaufchen Fonnteny 
zeigen die Urkunden, hing auch mit dem Begriff der deibte 
genſchaft zuſammen. 

Unter dieſer ſchmachtete auch wohl der groͤßte Theil ve 
Aderbau auf offnem Lande treibenden Markbewohner, die 
meiftend Slaven waren. Sie heiffen in Urfunden liti, leti- 
les, aldiones, smurdi, smurdiones,, Doch. hatten fie noch 
einen Schein von Bürgerrecht, indem auch bei ihnen Richter, 
villici, vorfommen. Merfwürdig ift, daß in den Urkunden 
vorkonradinifcher Zeit weit mehr von Wiefen und Weiden 
ald von Adern die Rede if. Die Iateinifhe Sprache der 
Shroniften und. Urkunden erfchwert ed, aus den wenigen hier 
her gehörigen Stellen fich ein deutliches Bild zu maden?). 
Der Beſitz war theild erblich theild perfönlich. Aufferdem war 
auch der Weinbau damald weiter vielleicht als jet verbreitet, 
wie man aud den Weinzehnten fieht. Die Winzer aber 
waren auch £eibeigene. Die Bienenzucht wurde wegen des 


1) Ehn. Schöttgen Leben Konrad des Großen S. 163. 

2) Wie verſchieden werden bie Ausbrüde curtis, curtile, prae- 
dium, biyang (conceptio, Umfaffung, Umzäunung, dann das Befriedigte, 
Umhegte felbft), dominicale (gewöhnlich Vorwerk?), grangia, area, ter- 
ritorium, mansus, (octingentos mansos, qui franconica lingua Lehen 
appellantur), huba (Hufe) mit jurnales, jugera (Juchart, Morgen 
Ader, Tagwerk), scobrones eigentlih Schober, dann aud) ein Feldmaß 
von 80 Schritt Länge und 60 Breite, gebraucht! Hätten wir lieber bie 
gleichzeitigen deutſchen Ausdruͤcke dafür, 
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Honiges (des Zuders jener Zeit), des Meths und wegen des 
Wachſes zum Firchlichen Bedarfe ſtark betrieben. Die Siegel, bie 
noch damals auf der Urkunde waren, erfoderten deffen weniger 
als fpäter, wo fie hingen und oft ein einziges ein viertel oder hal⸗ 
besPfund fchwer war. Die Zeidler (cidelarii, zydilmistir, apum 
magistri) hatten oft ihren Erwerb nur zu Lehen (Zeibellehen). 
"Zur Gultivirung des Bodens, Eindeihung der Sümpfe 
und Moräfte, worin fie Meifter waren, wurden in diefem 
Zeitraum auch fremde Goloniften aus Friesland, Flandern, 
Holland, von Albrecht dem Bär nach Brandenburg, von Bis 
fchof Udo von Naumburg in die Saalgegenden, vom Graf 
Chriſtian von Rotenburg in die goldene Aue, von Gerung 
Bifchof von Meiffen in die Gegenden von Gorin (Kühren) 
gerufen, und nad) flämifchem freieren Rechte in den Befiß der 
artbar zu machenden Streden geſetzt. Vorzuͤgliche Verdienſte 
darum hatten die fleifjigen Giftercienfer von Walfenried, welche 
die flandrifchen Golonien bei Heringen und Kelbra und Kal: 
tenhufen veranlafiten. Holändifche Neubrühe und Hufen 
zu Zribune bei Naumburg, ein Dorf Flemingen kommen 
unter Bifhof Udo, Ludwigs des Salierd Bruder, vor. Theils 
bei Süterbod, theild Magdeburg gegenüber findet man zwei 
Striche Landes, welche Fläming genannt werden, wenngleich 
Kemberg, Niemed, Brud u. a. deswegen noch nicht, wie 
Caſpar Peucer will, von Gambrai, Nimwegen, Brügge ab- 
geleitet zu werben brauchen. Man hat diefen Fläming viel 
zu weit ausgedehnt. Erwiefen flandrifch find 60 Hufen flan= 
driſchen Maßes am dortigen Eljterfluffe, die hollaͤndiſchen An= 
lagen in den anhaltifchen Dörfern Nauzedel und Nimnig, und 
vieleicht in Pafchleben, Kleutfch und Stene. In der Nieder: 
laufig fommen am Flüßchen Primsnitz flämifche Hufen an der 
Grenze des dobrilugker Kloftergebieted vor. Doch nimmt es 
Wunder, daß ein Land, welches vom Sumpfe feinen Namen 
hat, Feine weitern Spuren folcher »holändifchen Anbauung 
zeigt. Im Meiffnifchen, doch ohne Markgraf Konrads ei— 
gentlihe Mitwirkung, findet fich bloß zwifchen Wurzen und 
Luppe zu Küren, in einer allerdings fumpfigen "Gegend, eine 
flämifche Colonie, vom Bifhof Gerung angelegt. Diefe Slandrer 
(strenui viri nennt fie die Urkunde fehr höflich) hatten 18 Hufen 
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Randes, wovon zwei ber Schuß, Bauer: oder Burmeifter 
{incolarum magister). und eine die Kirche erhielt. Die übri= 
gen 15 zahlten jährlich, 30 Schillinge und für den Zipzins 
(Kornzind an die Gerichtsbehörde) 30 Pfennige. Des Bifchofs 
Bogt, jedoch mit wenigen Begleitern, hält ‚breimal Verſamm⸗ 
Yung (Bogtding?) bei ihnen; zwei Theile der Strafgefälle 
kommen dem Bifchof, der dritte dem Schulgen zu. - Im bi: 
fchöflihen Gebiet find diefe Flandrer zollfrei, haben freien 
Brod-⸗, Bier: und Fleifch-Verkauf, jedoch feinen offenen Markt, 
und find frei von aller weiteren Befleuerung durch den Bi: 
fchof, feinen Vogt oder den Villicus. In geringer Sache 
fpricht ihr Bauermeifter, in höherer der Vogt. Die freie Lage 
dieſer Menfchen, das Erbrecht für Kinder beiderlei Gefchlechts 
(erworben durch den fogenannten Kirchgang), überhaupt mos 
et haereditas flamingicalis begründet ein. nach und nad für 
alle fremde, durch freien Vertrag angefiedelte Coloniſten ‚gel- 
tendes flämifches Recht, und muffte wie für: die Örtliche Cul— 
tur fo auch für den Zuftand der flavifchen Leibeigenen nicht 
ohne wohlthätige Folgen bleiben, zumal in einer Zeit, wo 
die Kreuzzüge und die aufblühenden Städte manchen Grund: 
herrn für feine Hörigen bange machen mufften !). 

In dieſer Zeit werden wir au mit den Laufigen et 
was mehr befannt. Die frühere Eintheilung in Burgmarten, 
Gaftellaneien, Burgen, mit oder ohne Städte, blieb. Bon 
letztrer Art waren in der nachherigen Oberlauſitz Dolgowig, 
Dobrus, Zizno; in der Niederlaufig Kottbus, Lübben, Gol⸗ 
fen, Nimptſch, Zinnis; fpäter Eommen noch Priebus, Luckowe, 
Lubratz (Lieberofe), Schebelowe, Sprewenberg, Buchholz, Sun⸗ 
newalde, Zinfterwalde, Senftenberg, Lübbenau, Vredeburg, 
Trebkow, Reichenwalde, Wyſſok oder die hohe Warte bei Do: 
brilugk hinzu. Die angefehnften dieſer Gaftellane waren die 
von Kottbus und Budiſſin. Im 13ten Jahrhundert Eommen 


1) Das Hauptwerk, ungleich vollftändiger und Eritifcher als Hoche 
und Eelting, ift vom Herrn A.v. Werfebe über bie niederländifchen 
Golonien im nördlichen Deutfchland. Hannover 1815. 1816. 2 Bde. 8.; 
hoͤchſt wichtig auch durch feine gelehrten Discurfe über genealogifche, geo: 
graphiſche und hiftorifche Verhältniffe des 10-—12ten Jahrhunderts. Hie⸗ 
‚ber gehört A, 637—1023. _ 
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flatt ihrer Burggrafen von Luͤbben, Golfen, Schiedlow, alle 
deutfchen Stammes,. vor; die Familie von Ileburg waren Ders 
sen von Senftenberg, Pförten, Muffau; die Koͤkeritz von 
Landsberg; ‚die Pad, Dewin, Hodinborn brachten ihre Fa— 
miliennamen: ſchon mitz die andern begründeten fie auf neue 
Lehenserwerbungen. Die Rechtöpflege verwalteten die Caſtel⸗ 
lane in ihren Burgbezirfen, die Voͤgte in den Städten, fie 
wurde in Beider Händen erblich. Der Adel hatte Schiedägericht. 
Das Recht in Land und Stadt war. fächfifches, wahrfcheinlich 
wegen der Ausdehnung des meiffner Bisthbums über dieſe 
Länder. Ä 
Das Landvolk ging in dem Hörigkeitöverhältniffe, wie 
eö früher zu feinem wendifchen Herrn geflanden hatte, an die 
deutfche Herrfchaft Über. Aber feine Lage wurde durch. Ber: 
fhiedenheit der Sprache, Sitte, Religion und Nationalhaß des 
neuen Herrn aus Hörigkeit Leibeigenfchaft. Man erlaubte 
ſich Ales gegen fie, und Biſchof Ditmar felbft, fonft ein ver 
fländiger Mann, dufferte: „wenn. die flavifchen Bauern ge: 
borhen follten, fo müffe man fie Heu frefien laſſen wie 
Ochſen und in Zucht halten wie Efel”. Von ihren nicht ein: 
mal eigenen Hütten (Kothen) hiefjen fie Kotfaffen oder Kof 
ſaͤten, auch wohl Dedicer (dediti). Die ftädtifche Eultur er⸗ 
blühte ewft recht unter Heinrich dem Erlaudten, wo Sorau, 
Kottbus, Priebus, Guben, Lübben bedeutend werden; Nimptic, 
Zinnig, Jarina oder Gehren dagegen finken oder. verfchwinden. 

In Eirchlicher Hinficht ftand die Niederlaufig troß. ihrer 
politifchen Selbjtandigkeit unter dem. Biſchofe von Meiffen. 
Auf der Synode von Ravenna 967 mag irgend: eine mächtige. 
Fuͤrſprache Dies ‚gegen Dttos urfprimglichen Plan, der auch 
den Zehnten im Lande Lufici und Selpoli dem magbebur: 
ger Erzſtift fchenkte, durchgefest haben. Nur Sorau und Prie- 
bus ftanden. befonderd unter dem Decan von Bubiffin. Viel⸗ 
leicht vermeinte man fo Verfchiedenartiges durch Ein kirchli⸗ 
ches Band beffer zufammenhalten zu. können. Mit dem Chris 
ſtenthume Fam der Decem, der Stein fo vielen Anftoßes, ur: 
fprünglich dem Kaifer zugehörig ; eine directe Steuer, die nach 
ihrem Umfange (indem fie alles Producirte umfaſſte) und wahr: 
fheinlih auch nach ihrer Erhebung fehr drüdend war. Die 
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Pfarrfprengel, befonderd der ftädtifchen Kirchen waren anfangs 
ſehr groß, da die ecclesiae baptismales ſich manche Firchliche 
Handlung vorbehalten Hatten. Die Niederlaufig bildete ein 
Achidiaconat mit 12 Parochien, von denen manche, wie Gu⸗ 
beit, Kirchhayn, Beſkow, fpäter 28, 24, 23 Kirchen unter fich 
hatte. Eine neu geftiftete Kirche befam vom Bifchof einen 
Theil des Zehnten, welcher für die ganze Geiftlichfeit des Lan: 
des ausgeſetzt war; und einige Hufen zur Befoldung des Geift- 
lichen (Widmuth, Dotalitium). Einen Theil des Zehnten 
(Bifhofzehnten) behielt der Bifchof für fih, und befam von 
jeder Kirche einen Iahrzins von 1—6 Mark. In den Kir: 
chen bes offnen Landes, den Filialen, dienten Vicare und 
Capellane; mitunter prebigten auch Mönche. - Wenn Geiftliche 
die wendifhe Sprache nicht verſtanden, ſo lieſſen fie ſich deut- 
fche Predigten in's wendifche überfegen. Bielleicht war das 
Klofter zu Dobrilugk zur Bildung von wendifchen Geiftlichen 
mit beftimmt. 

In der Oberlaufig tritt in diefer Zeit (1144) noch 
ein Gau Zagoft („hinter dem Walde”) hervor, der an ber 
Neiffe und Queis bei Seidenberg und Friedland zu fuchen 
if. Auffer Bubiffin und Zittau wird auch Görlis als Stadt 
bekannt; anfangs villa regia mit einem villicus oder kaiſer⸗ 
lichen Maier... Hier war ein Muͤnz- und ZolsMeifter. Ur: 
kunden lehren, daß die Bauern auch bei dem Baue markgraͤf⸗ 
licher Schlöffer frohnen (Frohn⸗Herr), alfo Herrndienfte und 
Wachen thun muflten. Dem meifiner Bifchofe gehörte ein 
großer Theil des Landes, befonders längs: der Böhmengrenze, 
und einen Burchard von Kittliß, der im Zagoftlande das Kir 
chengut antaftete, that Biſchof Martin,’ der zu Mainz das 
Kreuz genommen, 1186 Gerungs Nachfolger, in den Bann. 
Die kirchliche Eintheilung der Oberlaufig führt -auffer der Prop⸗ 
flei_und. dem Decanat. von Bubdiffin neun Parochieen, Bis 
ſchofswerde, Camenz, Löbau, Görlig, Hohnftein mit Sebnik, 
a) Lauben, EIER und Seidenberg, auf!). 


1) Worbs neues Achi II, 285-818. 
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4 Geſchichte der Markgraffhaften bis zur Er: 
werbung des pleiffner und thüringer Landes 
(1190 — 1247). 


Wenn einmal ein Fürft jener Zeit gegen bie Sitte ber 
Beitgenoffen den. Geiftlihen etwas felbftändiger, kraͤftiger und 
minder freigebig gegenübertritt, vielleicht fogar an Geldſum— 
men fich vergreift, worauf fih jene Rechnung machten, fo 
fpisten gewiß die geiftlihen Hiſtoriker ihre Feder zu ſchwerem 
Schimpf und Zabel, den wir nun auf Zreu und Glauben 
hinnehmen follen. Eine Summe von 3000 Mark hatte Dtto 
angeblich) zu Seelenmefjen in Alten=Gelle niedergelegt. Als 
brecht hatte davon Kunde und nahm fofort die Summe, die ‚er 
beffer zu brauchen glaubte, vom Altar weg. So wird.er nun 
auch ald SPeiniger feines Bruderd Dietrich, dem Weifjenfels 
mit einigen Orten und der Mitbefiß einiger anderer zugefals 
len, gefchildert. Wer Anlaß zu dem Streite gab, ob Albrechts 
Ländergier ob Dietrich Unzufriedenheit, bleibt dunkel. Wir 
überlaffen Schuld und Unfchuld einem andern Richter. 

Dietrich, allein zu ſchwach, flüchtete fih an Hermanns 
von Thüringen Hof, und diefer fagte ihm Hülfe zu, wenn 
er mit feiner Tochter, der triefäugigen Jutta, fich vermähle. 
Dazu entfchloß ſich Dietrich. Nach damaligem Kriegsbraud, 
ein Schloß durch ein anderes davor gebautes zu erobern, hatte 
Albrecht auf dem Sibtenberg vor Weiffenfels einen Trotzer 
aufgeführt, wurde aber von dem nun verflärkten Dietrich hin⸗ 
weggetrieben und vom Landgraf bei Reveningen fo entſcheidend 
geſchlagen, daß er kaum auf den Petersberg und von da in 
einer Moͤnchskutte nach Leipzig entkommen konnte (1194). 1194 

Schon drohte aber dem Landfriedensbrecher Albrecht eine 
größere Gefahr vom deutfchen König Heinrich VI, dem un 
redlichften und eigennüsigften der fonft fo großen Hohenſtau⸗ 
fen. Sie zu befhwören, eilte Albrecht nach Italien zum Kai« 
fer, aber auch eben. fo ſchnell zurüd, um fich zur Gegenwehr 
zu rüften, Leipzig, Kamburg und Meifjen zu befefligen. Denn 
auf Befehl des erzürmten Kaiferd waren die Böhmen, obgleich 
Abrechts Gemahlin Sophia felbft eine Prinzefjin Böhmens, 
und feine Schwefter Adela damalige Herzogin und Gemahlin 

Böttiger Gef. Sachſens I. 10 
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Ottokar Przemiſlaws war, in die Mark mit fürchterlichem Wir 
ften eingefallen und. hatten felbft Kirchen und Klöfter nicht 
verfchont. Des Böhmenfürften fpäte Reuethränen Fonnten 

1195 freilich Nichts erfegen. Bald nachher (25. Sun. 1195) farb 
Albrecht am Gifte eines feiner Leute, an dem ihm feine So: 
phia bald nahfolgte‘). 

Dietrihb von Weiffenfels, fein Bruder, fcheint 
feine Mitbelehnung über. die Mark erlangt zu haben, und fo 
konnte ein Kaifer Heinrih VI. diefe erwünfchte Gelegenheit 
unmöglich. vorübergehen laſſen, das filberreiche Meiffen (ein 
Fang, noch einträglicher als Richard Löwenherz) ald eröffnet 
Reichölehen ſich zuzulegen. Dietrichen verfest ein Irrthum 
damals nad Paläftina, wo er Heinrichs Nachflellungen nur 
in einem Faffe, in welchem. er fi) auf's Schiff bringen ließ, 
habe entgehen koͤnnen. Er lebte vielmehr ganz ruhig als dei 
nutu comes in Wyzenvels der beffern Zeiten wartend und 

1197 brach erſt im Ian. 1197 mit Hermann und den Übrigen Für: 
1198 fen nach Paläftina auf, von wo er 1198 zuruͤckkam und 
ſich mit Hermanns, ſowie mit der Unterthanen Hülfe der Marks 
graffchaft bemächtigte. Von Zreiberg erzählt deffen neue, aber 
aus alten Localnachrichten gefchöpfte Chronik: daß die Buͤr⸗ 
ger die Faiferliche Beſatzung felbft vertrieben und zum Dank 
dafür. den meiffner. ſchwarzen Löwen in ihr Wappen befom: 
men- hätten. Ä ; 

Der Gegenkaiferftreit zwifchen Philipp dem Hohenſtau⸗ 
fen und dem Welfen Dtto IV. griff tief und zerſtoͤrend ' in 
das Mark des deutfchen Landes ein. Dietrich und fein Vet: 
ter Konrad von der Laufig waren auf des Schwaben Seite; 

fo aud. fein Schwager DOttofar Przemiflam von Böhmen. 
Als diefer aber die meiffnifche Adela verfließ, 1194 (ob wes 
gen verbotener Liebe zum edlen Herrn von Czernin, der wes 
nigftend damals um ihrer willen vertrieben wurde, oder weil 
fie ſich Enthaltfamkeit gelobt, oder wohl, weil der König nad) 
18 Sahren Adelas überdrüffig die ſchon früher geliebte unge: 


- 1) Chron. Mont, Ser. bei Mencken II, 212. Grab Albrechts 
in Alten:Gelle. Bol. Adelung in Weiffes neuem Mufeum IV. 1. 
72 ff., ber Albrecht im Sinne der Schriftſteller jener Zeit behandelt. 


x 
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riſche Gonftantia, Belas Tochter, zur Königin auserfehen, 
bleibt ungewiß), Philipp und Innocenz dies misbilligten und 
zulegt den Böhmen bannten und abfegten, trat diefer endlich 
auf des. Welfen Otto und Hermanns von Thüringen Seite 
über. . Auch der König. von England, König Ottos naher Ver: 
wandter, hatte deshalb an. ben meifjner Markgraf gefchrieben. 
So muffte Dietrich feinen "König gegen feinen Schwiegerva- 
ter und Schwager unterftügen, was den Erfolg hatte, daß 
er ſich wenigftend mit dem Böhmen wieder. ausföhnte, ob: 
gleich Adela verfioßen blieb und den Reit der Tage (+ 1211) 
in einem ihr errichteten ciftercienfer Srauenftift zu Meiffen ver: 
lebte '). 

Den unfeligen Knoten des Doppelreihd in Deutfchland 
zerhieb 1208 Dttos des fchwergereizten Wittelöbacherd Schwerdt 1208 
auf der alten Burg zu Bamberg, denn nad Philipps Ermors 
dung erfannten alle Zürften Otto IV. an. In jenen wenigen 
Friedensjahren erlofch die-laufiger Linie des wettiner Haufes, 
und Dtto-löfte jene Markgrafſchaft mit 10,000 Mark Silber 
(eigentlich: 15,000) vom Kaifer ein, und erbte aufferdem auch 
Rochlitz, Landsberg, einen Theil der Graffchaft Eilenburg und 
Groitſch. So war er jest dei gratia misnensis et orienta- 
lis marchio. Unterdeß wurde Ditod Kaiferfrönung (1209) 1209 
diefem zum DVerderben: denn mit einem Manne wie Lothar 
von Segni: oder Innocenz IH. Eonnte ein Kaifer der dem 
Reiche Nichts vergeben wollte, nicht im Frieden leben. Der 
Papft that ihn in den Bann (1210), und (unerhört für die 1210 
damalige Politif des römifchen Stuhls) empfiehlt felbft einen 
Hohenftaufen, den jungen Friedrich II. von Sicilien, den deut: 
ſchen Fürften als Gegenkönig. Auf dem REN Convent, 


1) Für Adelas unſchuld ſpricht der Muth, mit dem fie ſelbſt auf 
einen Unterſuchungẽproceß in ihrer Suche bei ihrem Bruder, den Biſchoͤ— 
fen, dem Papfte drang. Da diefer aber die Krone Böhmens nicht aufs 
Äufferfte.treiben, Ungarns König nit beleidigen wollte, ſo wurde die 
Sache durch Gommiffarialien und Gitationen nad) Rom in die Länge ge: 
zogen, wie merkwürdig fie in ihrer Rechtsform auch ift. Gelbft in den 
Decretclen lib. II. tit.XX. c. 46. ed. Peletier Leipz. Abdruck 1695. 
1705. II. ©. 10. und ®eiffe n. Muf. IV. 1. ©. 95 f- finden fi 
hieher gehörige Stüde. 

10 * 
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den Erzbiſchof Siegfried von Mainz: ald päpftlicher Legat hielt, 


erfehien auch Dietrich mit feinem Schwiegervater Hermann 
und mit Przemiſlaw von Böhmen; bald darauf fagten fie 
Otto dem Kaifer zu Nürnberg fürmlih ab. Als dieſer aber 


4212 1212 wieder in Deutfchland .erfchien und an den Sachſen und 


dem thüringer Volke Anhänger fand, trat Dietrich (März 1212) 
zu Stankfurt wieder auf feine Seite und verband. ſich ihm 
gegen Innocenz, Böhmen und Hermann von Thüringen bei: 
zuftehen, worüber. er Bürgen feiner Treue ftellte. „Hierauf 
half er Weiſſenſee belagern. Erſt als ſich ſpaͤter Otto nach 
dem Ungluͤch bei Bovines ſelbſt aufgab, gab auch er ihn auf, 
um Friedrichs glaͤnzenderen Sternen zu folgen '). 2 

Man wirft dem Markgraf Dietrich vor, er ſei zu nach— 
giebig gegen bie Geijtlichfeit geweſen; desungeachtet hatte 
er auch mit. ihr fchlimme Händel, beſonders mit Abt Siegfried 
von Pegau,.den er wegen ber Vogtei diefes Klofterd, Die ihm 
Philipp gegen des Abtes Willen zugefprochen, gefangen neh⸗ 
men und vertreiben ließ. Auch begabte er das Dorf bei Groitſch 


sh ie 


mit Markt, Zoll und Münze und, verbot allen Handel nah 


Pegau, doch gab der Papft dem. flagenden Abte Recht, und 
der. Markgraf muffte feinem Gegner. den Verföhnungsäuß - ges 
ben, um dem Banne zu entgehen... So war er au. mit. dem 
magbeburger Kirchenfürften in Fehde‘ gerathen, in deſſen Kir 
chengut er eingegriffen, mworauf;biefer den meifjner ‚und mers 
feburger Sprengel mit dem Interdict belegte. —W 
Noch bedenklicher faſt wurde der Streit, in welchen 
Markgraf Dietrich mit Leipzigs Bürgern gerieth. Ihnen hatte 
Dtto der Reiche (zwifchen 1162—1170) große Privilegien 
nach hallifhem -oder magdeburger Recht und ein eigenes 
Weichbild gegeben, eigene Gerichtsbarkeit in ihren Mauern, 
Freiheit von.allen Beden, auffer wenn. er nach Italien zum 


1) Diefer auch in rechtskundlicher Hinficht merfwürbige Vertrag vom 
20. März 1212. (Schultes II, 472)-zeigt uns einen großen Theil bes 
meiffnifchen Vafallen- und Minifterialen: Staates. Kür den Fau des 
Zreuebruches follen fich die marfgräftihen Wafallen zum Ginlager. nach 
Braunſchweig ftellen und der Kaifer 13 Söhne derfelben ald Geiſeln er: 


halten, mit denen er bis zum VBergifeltftande (bi8 auf Leben und 
Tod) falten koͤnne. u 
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Kaiſer ziehen muͤſſe. Doc, hatte Leipzig noch einen marfgräf: 

lichen Vogt (Decan), der den Blutbann, und einen Schult: 

heiß, der die Civilgerichtöbarkeit verwaltete, und endlich einen 

Billicus mit der Gerichtsbarkeit (wahrfcheinlich das judicium 

super fossatam apud Lipzk) über die. Provinztalen oder 

das platte Land.  Ditos Mauern hatten der Stadt großen 

Zulaufj Handel und Gewerbe, Wohlhabenheit und Muth. ver: 

fchafft. Da nun Dietrich in Leipzig ein geiftliches Stiftungs— 

haus für regulirte Chorherren Auguftinerordens dem heiligen 

Thomas zu Ehren (gewöhnlich Thomasklofter genannt) erbauen 

und fogar ein Nonnenklofter in deffen Nähe zu gemeinfchafts 

lichem Gottesdienft mit jenem verfeßen ließ, fürchteten die Buͤr— 

ger das Umfichgreifen geiſtlicher Gerichtsbarfeiten und Bes 

fisungen (zumal da dem heiligen Thomas fehr- bedeutende 

Dörfer und Grundftüde zugewiefen waren und ihnen Dito 

doch unbeſchraͤnktes Benußungsrecht ihrer Befigungen verftat- 

tet hatte) und feßten fich dem Bau entgegen, vertrieben. den 

Propft Hermann und erjwangen die Zuruͤckverlegung der Non: 

nen aus fo anftögiger Nähe. Ein Theil des oflerländifchen 

Adels unterftüßte die Bürger dabei und fendete fogar mit 

Borwiffen derjelben Meuchelmörder zum Markgrafen. nach Eis 

fenberg, die aber ihren Zweck verfehlten, doch wurde die Rad) 

richt von feinem Tode abfichtlich verbreitet. Cs fam 1214 u. 1214 

1215 zu einer verwüftenden Fehde, faft unter den Augen be6 1215 

jungen Königs Friedrichs, und Dietrich muſſte endlih (15. 

Julius 1216) einen merkwürdigen Vertrag eingehen, in wel: 1216 

chem er Dttos Handvefte beftätigt, Feine Feſtungswerke und 

Zwinger (Vorbuwen) anzulegen, bloß feinem Vogt, Schult⸗ 

heiß und Villicus die Gerichtsbarkeit zu verftatten und ber 

Stadt völlige Amneftie (Drvede) mit wechfelfeitiger Ruͤckgabe 

des Meggenommenen verfpricht. Diefen Vertrag verfprach Dietz 

rich vor feinen Landesverfammlungen zu Kulmen und Sköhlen, 

auch fogar vor den verfammelten Reichöftänden zu befräftigen 

und zur Sicherheit nebft Eid und Wort 50 Bürgen zu geben. 
Indeß hatte Dietrih nur aus Ohnmacht nachgegeben, 

den Triumph konnte er dem aufrührerifhen Adel fo wenig: 

als den Bürgern laffen. Mit Hülfe König Friedrichs IL, der 

1217 oder 1218 mit dem Markgraf und wenigen Begleitern 1217 


150 Bud J. Abdtheilung 2. Erſtes Hauptſtuͤck. 


in bie Stadt gelaſſen worden war, und feiner Leute die ſich 


einzeln eingefchlichen, auch aus der Sturmglode den Klöppel 
ausgehängt hatten, gelang es ihm, doch ohne Mord und Raub, 
die Bürger zu Üüberwältigen. Die Stabt verlor einen Theil 
ihrer Freiheiten wieder, ihre Mauern, Waͤlle und Graben, 
und befam dafür drei feſte Schlöffer, mit marfgräflicher Be 
fagung, von denen die Pleiffenburg noch an der. Stelle des 
einen ſteht. Der miövergnügte Adel fcheint ſich näher an Ak 
brecht, den magdeburger Erzbifchof, angefchloffen zu: haben, 
welcher bald darauf zu Tuch (Taucha bei Leipzig) ein feſtes 
Schloß erbauete, nachdem der Markgraf einige Jahre früher 


ſeine Stadt Aken an der Elbe belagert hatte). Sept kam 


der heilige Thomas auch zu feinem Kloſter. - 


| ei; 5 
Diefe Fehde beendete erft des Markgrafen Tod 17.Febr. 


1221 1221). Nach fpätern Quellen beftachen feine Gegner feinen 


Arzt mit’100 Gulden (2). Zu Alten Gelle- wurde er begra 
ben. Sichtbar befand- fi) damals die markgräfliche Gewalt 
dem Adel und dem Bürgerftand gegenüber. in einer bedenkli- 
me 
1) Die leipziger Handveſte Ottos in Vogels unvollendeten Che: 
nikon von Leipzig ©. 61. und Schultes dir. dipl. II, 166. , Der 
Vertrag Dietrichs von 1216. (eigentlich Albrechts von Magdeburg Ver 
mittlungsurfunde) in Vogels Annalen von Leipzig &. 22, Merk 
dig ift, daß im Eingange- wörtlich diefelben Pönitenzformeln vorkommen, 
wie in der oben angeführten Eonradinifchen Urkunde von 1156. über das 
Thomaskloſter Prof. Rofts Schrift 1817: Was hat die Leipziger Tho— 
masfchule für die Reformation’ gethan? und bie leipz. Eiteraturzeitung 
vom 15. Novbr. 1817. ©. 251. Chr. terrae Misn, bei’ Mencken I, 
323. nennt fie auch canonici regulares. Die Beftätigung dieſer Stif⸗ 
tung durch K. Friedrich IL. Halte ich, für unecht, weil nicht zu glauben 
it, daß binnen wenig Monaten nach Ottos Beftätigung biefelben Fürs 
ften alle als Zeugen die Partei gemechfelt haben follten , und Pfalzgraf 
Heinrich, Dttos Bruder, damals in England war. Origg. Guelf. IT; 
216. Aus andern Gründen ift auch Schultes, der die Urkunde unter 
1218 anfest, meiner Meinung, wohl auch der höchft brauchbare Verſuch 


einer Geſchichte Leipzigs vom Vicedirector Joh. Chn. Dolz, Leipzig 
1818. ©. 78—83. 


2) Daß dies der wahre Todestag war und nicht der 19, 5 


(Wachter II, 282. ter bie leipziger Angelegenheit faſt uͤbergeht), hat 


Horn im Henricus illustr. p. 31. und nach ihm Schultes II, 557. 
erwiefen. 
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chen Krifis, welche ohne Kontads feſte frühere Grundlegung 
| und des Kaifers Hülfe einen ganz andern Ausgang hätte neh: 
men koͤnnen. ‚Gedrängt-fein ganzes Leben hindurch vom Bru= 
der, von Gegenfaifern „von. böfen Nachbarn, von Papft und 
Geiftlichkeit und endlich von einem: Theil des Adeld und. der 
Bürger, fogar im Bann, und Interdict, heifft er mit Recht . 
Dietrich. der Bedrängte. | 
Mit feiner Jutta, die fich gegen den Willen ihres Brus 
ders, Ludwigs von Thuͤringen 1223 mit, Graf. Poppo XIU. 
von Henneberg vermählte, hatte Dietrich. wahrfcheinlich nur 
drei ihn Überlebende Söhne erzeugt, von denen Dietrich Bis 
fchof von. Naumburg, Heinrich Dompropjt zu Meiffen wurde, 
der. jüngfte, der. dreijährige Heinrich aber, geb. 1218, die 
Marken erhielt. Die Bormundfchaft und Regentſchaft hatte 
Dietrich- feinem Schwager Ludwig, übertragen. „ Die Landfchaft 
huldigte ihm nicht allein als folchem, ‚ fondern Ludwig erhielt 
fogar 1226, und nad) feinem Tode 1227, fein Sohn Her: 1226.27 
mann, vom Kaifer die Eventualbelehynung mit den Ländern | 
felbft, da diefe ganze Linie nur auf “einem fchwachen Kinde 
ruhte. Aber. auch Jutta mafte fih, wie von der Erziehung 
des Kindes kaum auszufcheiden war, einen Zheil der Vor— 
mundfchaft an, und ber merfeburger Bifchof bedrohte mit In: 
terdict und Bann, „wer ihn, in dem, was merfeburgifch Le— 
ben ſei, Leipzig, Grimma, Borna, Groitſch, nicht als Vor: 
mund anerfenne.: Auch mancher meiffnifhe Vaſall, wie die 
Zage der Fürftenminderjährigkeit goldne Zage für den Adel 
zu werden. pflegten, wollte mit vormundſchaften. Nach Lud⸗ 
wigs Zode in Dtranto wird auch Albrecht L., der Herzog von 
Sachen, ald Vormund von Einigen genannt. Zwiſchen Lud— 
wig und Jutta Fam es befonders über das mit ihrer zweiten 
Che verlorne fhöne Witthum zu einer fürmlichen Fehde, fo: 
daß Jutta mit ihrem Sohne das Land, verließ und fih zu 
Leopold dem Glorreichen, dem Markgrafen Öfterreichs, aus 
dem ehemals auch in Thüringen mächtigen babenberger Haufe, 
nach Wien begab und ihm ihr Witthum für 12,000 Mark 
Silbers überließ. Die Zeitbeftimmungen dieſer Ereigniſſe find 
ch dunkel; im Zulius 1225 zeichnet, Heinrich eine Urkunde 
auf dem hennebergifchen. Schloffe Straut zu Gunften des Stif— 
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tes Alten: Celle, wo fein Stiefoater Poppo felbft vor den 
geiftlichen Zeugen fteht, aber 4223 Feines Vormundes gedacht 

1228 wird, und im Jahre 1228 zu Grimma eine Schenkung an 
das Klofter Buch, in Gegenwart der ald Zeugen angeführs 
ten Fürften Leopold von Öfterreich und Heinrich von Ans 
dechs, Ottos von Merane Bruder. Einer Bormundfchaft bed 
Öfterreichers ebenfowenig ald des Sachſen Albrecht wird ges 
dacht '). | 

Wann Heinrich die Regierung felbft uͤbernommen, iſt uns 

1234 bekannt. Da er fich jedoch 1234 mit Conftantia von Öfters 
reich, Leopolds Tochter und Friedrichs des Streitbaren Schwes 
fter, vermählt, fo mag in jener Zeit die Selbftregierung anges 
fangen haben. Praͤchtig genug wurde diefe Hochzeit auf dem 
delde von Stablau bei Wien gefeiert, aber eine Störung eigs 
ner Art unterbrach der. Brautnacht Freuden. Der leidenfchafts 
liche Herzog Friedrich drang in dad Gemach des jungen Ehe 
paars und beläftigte ed fo lange, bis ed auf Ausſteuer und 
Brautfchmud verzichtete ?). 

In jenen Zagen (1229) war ein großer Theil des 1194 
vor Ptolemais geflifteten beutfchen Herrenordend der Jungs 
fran Maria dem polnifchen Herzog Konrad von der Mafau 
(Mafovien) gegen die heidnifchen Preuffen zu Hülfe gezogen. 
Diefem Ritterorden, „der fich täglich für den Herrn als ein 
unbefiegliched Schild dem Feind entgegenwirft“, hatte Heinrich 
fhon 1223 zwei Dörfer bei Domig mit dem Burgkornzins und 

1237 weltlicher Gerichtöbarkeit verehrt, und jest zog er ihm (1237) mit 
500 Bafallen zu, zeichnete fih im Kampfe mit den Heiden 


1) Die erfte Urkunde Schultes dir. dipl. II, 599, bie 2te ibid. 
638. Sein Eitat Schoͤttgen u. Kreyffig dipl. II, 277, muß II, 
177, heiſſen. | ———— NER 

2) Peter de Bineis, ber Zeitgenoffe, hat Kaifer Friedrichs IT. 
Brief an den König von Böhmen, Epp. III, 5. ed. Basil, 1566. p. 404, 
Die Feftlichkeiten, bei denen die Könige von Böhmen und Ungern und 
viele deutfche Fürften waren, fhildert von Neueren ſehr ſchoͤn Sof. v, 
Hormayr in feiner trefflichen Geſch. u. Denkwuͤrdigkeiten von Wien. 
1823. II. Bd. Stes Heft. ©. 136. Des nächtlichen überfalls gebenkt 
der edle Freiherr nicht. Ritter meiffn. Geſchichte S. 309. verwechſelt 
Heinrich d. Erlauchten mit Heinrich v. Wettin, Konrads d. Großen Sohn. 
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rühmlich aus, rüftete fogar zwei Schiffe, den Pilgrim und 
den Friedland, gegen ihre oflfeeifchen Räubereien und ließ an 
der Meereskfüfte zwei Schlöffer, Elbingen und Balga, bauen. 
Was er hier an Ruhm gewann, verlor er bald. darauf 
an Landbefiß: denn die brandenburger Markgrafen Dtto und 
Sohann fprahen die Städte Köpenid- und. Mittelmalde ar, 
die mit der Laufig an die meiffner Fhirften gekommen wareır. 
Ein Aufträgalgericht Wilbrands, des magdeburger Erzbifchofs, 
nach vernünftigem Fürftenbrauch der Zeit, entfchieb für Hein⸗ 
rich; aber eine Schlacht bei Mittelwalde gegen ihn. Die 
Brandenburger erfcheinen fpäter im Befig der Drte.. Eine 
größere Gefahr, die von den Mongolen 1241 drohte, erreichte 
glüdlicherweife die Laufig gar nicht. Der merfeburger Fürs 
flentag, wo ein Kreuzzug gegen die Mongolen berathen wurde, 
brauchte nicht zu ruͤſten, da jene mit fieben Säden abgefchnits 
ner linker Ohren und unfäglicher Beute felbft umfehrten. Im 
nächften Sahre turnirte man fchon wieder luſtig in dem meiff: 
ner Schloffe. Ä 
Dener VBerluft wurde aber durch die vorläufig unterpfänd: 
liche Einräumung des fogenannten Pleiffnerlandes reichlich erz 
fest (vor 1246). Dies unmittelbare Reichögebiet unter ums 
mittelbawen Faiferlihen Vögten (judices provinciales terrae 
Plisnensis, eine Art Landgrafen) war eine unbequeme Nachs 
barfchaft, wenn der Markgraf mit dem Kaifer im Streite 
lag. Auch flrebten dort viele edle Herren, die Burggrafen von 
Atenburg, Leißnig, Goldig, der Reichsvogt Günther von 
Grimmitfchau und Andere nad) Unabhängigkeit. Darum gab 
der große Hohenſtaufe Friedrich), den nicht bloß feine geijtlis 
hen und weltlichen Feinde, fondern auch die Gelpnoth ſchwer 
bedrängte, feiner Tochter Margarethe.bei ihrer verhängnißvollen 
Verlobung mit Heinrichd älterem Sohne Albrecht, flatt der 
verfprochenen Mitgift von 10,000 Mark, dies Land, bis ihm. 
die Untertharien das Geld felbft würden aufbringen ‚helfen. 
Doch gefchah die Einlöfung erft 1291 von’ Friedrich! Pathen, 
Rudolf von Habsburg, der den Werth des Landes wohl er 
kannte, hatte aber nur bis 1311 Beftand. So mufften jene 
Herren, nachdem fie--zumal auch durch. die. meiffnifche Erwers 
bung Thüringens umklammert wurden, wie die auch die Burge 
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grafen von Kirchberg traf; ihre „Hoheitöplane aufgeben. Auch 
daß ein Wettiner Bifchof von Naumburg war, trug dazu bei !). 
Spurlofer ging eine andere Ausficht zur Erwerbung ei: 
ned Reichölandes voruͤber. Auf dem Schlachtfeld an ber Lei⸗ 
tha endete 1246 der babenberger Stamm in. Öfterreich, und 
Friedrich II. gedachte diefes Land als ein- eröffnet Lehen einzu: 
ziehen, während Innocenz IV. Alles aufbot dies zu verhins 
dern, und fich auch wirflicy andere Bewerber dazu leicht fin: 
den lieffen. Ein Theil der Stände: Öfterreichs befchloß fich 
nach Meiffen um einen Erbfolger zu wenden, wo, wenn auc) 
Conſtantia felbft nicht mehr am Leben war. (+ 1243), doch 
ihr Gemahl und ihre Söhne lebten, und deren einen zu ex 
bitten. Bekanntlich. aber redete ihnen bei ihrer Durchreife durch 
Böhmen König Wenzel feinen Sohn Ditofar auf, und Hein: 
rich der Erlauchte hatte weder Macht noch Zeit, feine Erban: 
fprüche durchzufechten, die er vielleicht auch auf Öfterreich ar 
ein Mannlehen Faum für begründet halten. mochte. | 
1242 Heinrich hatte am legten Junius 1242 vom Kaifer Fried⸗ 
rich, der ihn ſeinen Verwandten nennt, auf Betrieb ſogar des 
damaligen Land» und Pfalzgraf Heinrich Raſpe, die Eventual: 
belehnung mit Thuͤringen, der Pfalz Sachfen und allen Eaifer: 
lichen und Reichslehen erhalten, wenn Heinrich ohne maͤnn⸗ 
lihe Erben (herede filio) fterben follte. . Am 17. Februar 
1247 1247. war dies gefhehen, und fo glaubte Heinrich jest feine 
ganze Aufmerkſamkeit von Öfterreih ab auf Thüringen wen: 
den zu müffen, zumal da auch zu diefer Erbſchaft (wie’ ge: 
wöhnlih) fih manche Mitbewerber fanden. Aber zwifchen 


1) Die Zeitbeftimmung der Verpfändung und Verlobung Habe ich 
nicht gefunden. Fr. v. Raumer Gefch. ber Hohenft. IV, 641. nimmt 
die Verlobung 1238 an, wo- Albrecht etwa brei Jahre, Margarethe aber 
nach feiner vorhergeßenden Tabelle noch gar nicht geboren war. 1246 
nennt ſich Heinrich dominum terrae Plisnensis,- 1243 noch nit. Kö: 
‚ler in den tabb. fam. Stauf. fest die Hochzeit fehr paffend, doch ohne 
Beweife 1270 an. Horn Henr. illustr. p. 181. die Verlobung 1254. 
Eine Kinderverlobung muß es übrigens gewefen fein, nah Sitte jener 
Zeit. A.0.Werfebe in den holl. Colon. II, 940 Anm. 95. nimmt 1249 
als Jahr der Verlobung an. Altenburg, Chemnitz, Zwickau, Crimmit⸗ 
hau, Schmölln, Frohburg, Leißnig follen damit; erworben worden fein. 
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Geſchicht⸗ der Landgraffchaft Thuͤringen bis zu ihrem An- 
falle an das Haus Wettin 1130—1247. 


1. Thüringens wahfende Maht und Blüthe un: 
ter den vier erfien Landgrafen 1130—1216. 
Wie Thuͤringen aus einem zerſplitterten, faſt herrſcherloſen 
Zuſtande zur Einheit eines namhaften und bedeutenden Reichs— 
fuͤrſtenthums gelangte, offenbarten ſich bald die ſegensreichen 
Folgen fuͤr die innere Anordnung, Feſtigkeit, Politik, das Ge⸗ 
deihen der Staͤdte und vielfacher Betriebſamkeit, ſelbſi fuͤr 
den ganzen Frieden der Provinz, ſoviel eben in jener Zeitzge- 
waltiger Entwidelungen und Geflaltungen im duffern und ins 
nern Leben der Deutfchen Friede bedeuten. konnte. E3 if 
bereit gezeigt,. wie Ludwig der Dritte von dem gbärtigen 
Etammvater an gerechnet, zu feinem, großen Befigthume im 
Lande man auch die fogenannte Randgrafichaft der Winzenbur- 
ger an der Leine vom Kaifer Lothar (1130) erhielt und nun 1130 
den neuen Amtötitel auch auf Thüringen ausdehnte; und wie 
er aufjer den Gütern am Rhein noch die große Herrichaft 
Heffen theils durch. die gifonifche Hedwig, theild nachher ats 
Erbe feines Finderlo8 durch Mord gefallenen Bruders Hey 
rich Nafpe gewann. Durch Lebtern fiel ihm auch die go— 
feder Vogtei anheim; die von Breitungen, Breitenau, Hers⸗ 
feld, Wetter, Spießfappel, Reinhardsbrunn befaß er fchon. 
Scine glänzende Belehnung mit den Fahnen?) hat die Aufmerk 


1) Die oͤſterreichiſche Erbfolgefache gehört im Einzelnen nicht hier: 
ber. Daß übrigens mitten in ber Regierung Heinrichs abgebrochen wirb, 
rechtfertigt fih dadurch, daß ich eine Gefchichte des Landes und micht 
bioß der Kürften gebe. Fuͤr's Land macht jener Anfall Epoche. 

2) „cum vexillorum festiva exhibitione , ‚mit Befelunge der Banyt‘. 
Ob gerade 12, um 12 Grafſchaften hetauszubringen? Lubwig erſcheint 
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ſamkeit der Schriftſteller ſo angezogen, daß ſie von ſeiner 
zehnjaͤhrigen Landesverwaltung nur wenig mehr berichten. 

Der fo vereinigten Macht des Landgrafen mochte der 
übrige Landesadel fih kaum gewachfen fühlen, gewiß aber 
über died neue Abhängigkeitsverhältniß fehr. wenig zufrieden 
gewefen fein. Darum hielt fich Ludwig am liebften und ficher- 
ſten bei feinem Eaiferlihen Vetter auf, und trat nach deſſen 
Tode auch fogleich zur hohenflaufifchen Partei und erfcheint 
in Konrads Heerlager zu Hersfeld, ald es dem unrechtmäßig 
geächteten Heinrich von Sachſen und Baiern galt. Er ftarh 


1140 am 12. Zanuar 1440 und wurde in Reinhardsbrunn begras 


deu; wo ihm 8 Jahre fpäter Frau Hedwig beigefellt wurde, 
"Auf einem Reichötage zu Worms wurde Ludwig‘ 
Fein älterer Sohn’ (noch im Knabenalter), mit der Candgräfe 
ſchaft belehnt; Heinrich Raſpe II. (Raſpenberg mag von dem 
Raſpe, „dem tapfern,“ feinen Namen) dann die übrigen 
Heinriche des Haufes von dieſem Gute wieder den Beinamen 
entlehnt haben) bekam wahrſcheinlich exft nach der Mutter Tod 


die Herrfchaft Heflen, mit welchem die hohe Gvaffchaft oder ö 


das Landgericht zu’ Maden, von welchem felbft die ziegenhay- 
ner Grafen Recht genommen, verbunden war; er foll Caſſel er 
weitert und das Klofter Ahnaburg vollendet haben. Ein drit: 
fer Bruder, Ludwig, befam einige thüringifche Alloden und 
baute Thomasbrüd. Die Schwefter Sutta wurde Wladiſlaws 
von Boͤhmen Gemahlin. 

Der Anfang feiner Regierung erfor wenig. Er trieb 
Ih am Kaiferhofe oder auf feinen Jagden herum und ließ 
feine Vaſallen, Vögte und Beamten, nach ihrer Weiſe ſchal⸗ 
ten. Endlich ſoll er auf der Jagd von einem Schmidt zu 
Ruhla gewarnt und ploͤtzlich zum geſtrengen Herrn geworden 
fein; er ſoll fogar, wie freilich nur Spätere im 15ten Jahr⸗ 
hundert erzählen, um ben flolzen Bafallen das Bauernqudlen 
zu vertreiben, eine Anzahl derfelben an den Pflug gelpannt 


häufiger faft als fein ‚Nachfolger in Urkunden; einmal kommt neben 
ihm ald Zeuge auch fein Dispenfator, Schagmeifter Siegfried vor. Schuls 
tes dir, dipl. I, 332. überf. einmal comes regionarius (bekanntlich Land⸗ 
graf) duch koͤnigl. Graf. Die Quellen u bei Schumacher Nach⸗ 
richten 3, Sammlung verzeichnet. 
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und mit der Peitfche in der Hand ein Feld bei Freiburg (dem 

Adelsacker) mit ihnen umgepflügt haben. Da that .es freilich 
Noth ſtets im Harnifh zu gehen und lieber der eiferne 
als der ermordete Landgraf zu fein. 

* Sehr folgenreic) und confequent. war feine. Vermählung 
(1150) mit Friedrichs des Einäugigen von Schwaben Toch⸗ 1150 
ter Jutta (Claritia, Clementia ift falfch, hoͤchſtens Überſetzung), 
wodurch er Schwager des folgenden Koͤnigs Friedrichs J. Barba⸗ 
roſſa wurde. Daher feine vielen Züge mit dem Kaifer: fo 

4457 und 1170 nach Polen, welches umfonft nach Unabhän: 1157.70 
gigkeit frebte; dann 1158 mit nach Italien, wo er ſich mit 1168 
Erzbifchof Reinold von Cöln überwarf und mismuthig ums 
kehrte und bald darauf mit andern Fürften das cölner. Gebiet 
anftel, aber vor dem fiarfen Heer der Bürger (120,000), wich. 
Auch an einerieben fo fruchtlofen Verbindung gegen Heinrich 
den Löwen 1166 und 1168 nahm er. Antheil, mit drei Erz 
bifchöfen , dembrandenburger und meiffner Landgraf, und half 
Neuhaldensleben und ‚Meindorf belagerm und erobern ‚:) erlitt 
aber auch dafür im eigenen Lande schwere Verwuͤſtung durch 
ben .welfifchen Löwen, der fein ehernes Sinnbild zu Braun: 
fhweig mit. gähnendem Rachen aufgeftellt hatte. Endlich ftellt 
Kaifer Friedrich felbft den Frieden her. Zu Frankfurt, Banr 

berg, Wirzburg, wo damald Bifhof Herold den Titel eines 
Herzogs von Franken und herzogliche Gewalt für * 
Sprengel erhielt. 
Als im Jahre 1460 die Mainzer ihren Erzbifchof Amolb 1160 
todtgefehlagen hatten, wurden fie auf der Fürftenverfammlung 
zu. Erfurt in den Bann gethan und ihnen gegen den von 
den Bürgern ‚gewählten Rudolf von Zähringen des Kaiſers 
Better Propft Chriftian von Merfeburg: (ob aus dem buchifchen 
oder beichlinger Grafenhaufe?) gegeben (1163), der aber ba: 1163 
mals noch dem Konrad vom Wittelöbach weichen muffte. Als 
ſich diefer aber auf Aleranders II. Seite neigte, wurde er ab» 
gefeßt, die eben aufgebaute Mauer Erfurt3 niedergeriffen und 
mancher 'andere mainzifche Ort in Thüringen zerftört. Jetzt 
gelangte Chriftian, bereits Faiferlicher Kanzler, ein Mann von 
eben fo großer Gelehrfamkeit ald tapfrer Fauſt (er fprach meh⸗ 
vere todte und lebende Sprachen und erfhlug in mancher 
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Schlacht ſein Dutzend Feinde mit dem Streitkolben) abermals 
zum mainzer Stuhl. | 
Hätte das Kirchenfchifma doch bloß auf Erfurts Mauern 
gewirkt! Der leidenfchaftliche Friedrich haſſte noch im Alexan⸗ 
der den ſtolzen Cardinal Roland und zwang die deutſchen 
1165 Fuͤrſten 1165 zu Worms dieſem Papft abzufchwören. "Das 
hat wohl Mancher gegen die beffere Überzeugung gethan. Daß 
er aus Hreundfchaft für Chriftian deſſen Zehnt und Zins in 
41170 Zhüringen wieder gangbar machte, 1170 durch Zaufch mit 
Fulda das volle Eigenthum von Kreuzburg erhielt; daß feine 
Gemahlin den Hügel bei Weiffenfee troß des beichlingifchen 
Widerſpruchs und des Gemahles offenen Befehls (der geheime 
lautete ganz anders) befeftigte und fo den Grund zu Weiſſen⸗ 
fee legte und die. Beichlinger mit Geld befriedigt wurden; 
bag Ludwig, fein ältefter Sohn, zu Erfurt 1170 vom Kaifer 
zum Ritter gefchlagen wurde, während ein anderer, Friedrich, 
Propft zu St. Stephan zu Mainz, dem Vater eine Stifts- 
ſtelle in der Bruͤderſchaft verlieh (die hohe Geiftlichkeit zum 
Freund zu haben, war auch eine Macht); daß er zwei feiner 
Soͤhne mit noch vorhandenen Empfehlungsbrief zu. Ludwig VII. 
nach Frankreich ſchickte, um in Paris alle Wiſſenſchaft zu ler⸗ 
nen, in Tagen wo man am thuͤringer Hofe darauf groͤßern 
Werth als anderswo zu legen anfing, iſt Alles von den ſpaͤ⸗ 
tern Chroniſten fuͤr nicht ſo wichtig geachtet worden, als die 
eiſerne Mauer, mit der er (in den Perſonen ſeiner Vaſallen 
und Bannerherren) fein Schloß Neuenburg umgeben haben 
fol, als er auf der Ruͤckkehr von Polen 1170 feinen kaiſer⸗ 
lichen Herrn und Schwager dort bewirthete und diefer bes 
merkte, daß dem Dirt eine tüchtigere Mauer fehle. - Selbft 
nach dem Tode noch, erzählen jene weiter, war er feinen Bas 
fallen furchtbar, indem ſie ihn 10 Meilen weit nach Rein 
hardsbrunn zu Grabe tragen mufften. Wir verwerfen es nicht 
gen als ungereimt, weil die hiftorifche Sage darum noch nicht 
Mähren ift, wohl aber ein. ſchoͤnes unverkuͤmmerliches Ei⸗ 
genthum des Volkes. Wer, was ſich Jahrhunderte im Mund 
des Volks herumgetragen, was Abglanz und Nachhall einer 
frühern Denkungsweiſe gewefen, nicht verbauen mag, foll’3 
ungenofjen laffen. Der Adelsacker, die eherne Mauer, der 
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Leichenzug haben in ſich ſelbſt nichts: Widerfprechendes. Man 
wird davon das Fegefeuer im Hörfelberg und den Ritt des 
Möndes in die Hölle auf des Teufels Rüden, um den Lands 
graf im Schwefelpful zu fehen, als Mährchen wohl auszufcheis 
den wiffen!). — Am 14. Octbr. 1172 flarb Ludwig der1172 
Eiferne. 

Einer der ritterlichften Fürften damaliger Zeit an Köwer 
und Geiſt war ſein Sohn und Nachfolger Ludwig III. (1172 
—14190): leutſelig gegen feine Untergebenen, mild gegen bie 
Armen, freigebig, doch nie unterwürfig gegen die Geifflichen; 
fireng gegen Verbrecher und Friedensftörer, fromm ald Schüßer. 
und Mehrer feiner Kirchen und ald Kreuzfahrer tapfer und 
kriegskundig, wie er es im gelobten Lande bewiefen, hieß er 
bald der Milde bald der Fromme. Bon feinen Brüdern 
war Friedrich anfangs Geiftlicher, Hermann fpäter Pfalzgraf, 
und Heinrich Raſpe IIE, Graf in Niederheffen, hersfeldſcher 
Schirmvogt und Verwalter der Hausgüter am Rhein. Bon 
den Schweftern war eine an Bernhard, den erften affanifchen 
Sachſenherzog, vermählt. 

Aber auch diefen milden Fürften muffte auf folcher Höhe 
und bei feiner nahen Verfhwägerung mit ‘den Hohenftaufen, 
bei feiner Nachbarfchaft mit den unruhigen, in Orlamuͤnde, 
Weimar, Werben nah benachbarten Aſkaniern und den allzu: 
mächtiger Belfen, der Sturm einer gewaltigen Zeit :berüh> 
ren. Auch im Innern der Landgraffchaft gab's noch) manche 
Unbill guet und manchen Stolz demüthig zu machen. Ald ein 
Srankenritter dem reinhardöbrunner Klofter Wein genommen, 


1) über die Verhältniffe mit Heinrich dem Löwen verweife ich auf 
die in meinem bivgraphifchen Verſuch: Heinrih der Löme, Hannover 
1819. &. 242—259, angeführten Quellen. Den weiter unten gedachten 
Brief des Sandgrafen an Ludwig von Franfreih ſ. b. Freher scrr. 
rer, Germ. ed. Struv. I, 426, „filios hos enim meos omnes literas 
discere proposui, ut qui majoris ingenii nec non majoris inter eos no- 
taretur discretionis in studio perseveraret. Auch möge ihm König 
Ludwig feine Verhältniffe mit dem Kaifer nicht entgelten laffen. über 
die hiſtoriſche Sage denke ich wie Rommel Geſchichte v. Heſſen I, An: 
merf. 207. Pet. v. Kobbe in feinem (fehr gwedmäßigen) Handbuche 
der deutfchen Gefch. Leipz. 1824. ©. 583, bemerkt etwas ganz Ähnliches 
wie Adelacker und Leichenzug in der braunfchweigifchen Gefchichte. 


160 Bud L Abtheilung 2. Zweites Hauptftäd. 


zerſtoͤrte Ludwig des Nitterd Schloß, und barfuß, im Leinen 
fittel, das nadte Schwerdt um den Hals, Fonnte diefer fein 
Leben kaum vom Landgrafen erflehen (daſſelbe wird auch von 
Ludwig IV. erzählt). Die ftolzen Erfurten, aufgehetzt von 
‚zwei Grafen Heinrih und Erwin (mohl ein Schwarzburger 
41175 und Gleichner), empörten ſich 1175 gegen ihn und feine Lan 
peshoheit und verwüfteten feine Güter in der Nahbarfchaft. 
Daflır zerftörte Ludwig drei fchwarzburgifche Schlöffer und 
brach der Bürger Übermuth. Der Streitigkeiten mit Dito 
dem Neichen über deffen Ankaͤufe in Thüringen ift fihon ge 
dacht. Mit dem mainzer Erzbifhof. Konrad von Wittelsbach 
fchien er. Feindfchaft vom Vater her geerbt zu haben. Heim 
rich (VI.), der roͤmiſche König, wollte (25. Sul. 1185) ') zu Er 
furt in der Dompropftei zu ©. Maria diefen Streit im Bei 
fein vieler Fürften fchlichten; ploͤtzlich aber brach der morſche 
Boden unter fo vieler Herren Laft in eine. Darunter befind- 
liche Kloafe zufammen, in welche auch der Landgraf fiel, doch, 
gluͤcklicher als der fehwarzburger, Firchberger, ziegenhayner 
Graf und Andere, die erſtickten, unverfehrt herausgezogen 
wurde. (Des ziegenhayner Gozmar III. Nichte hatte ein Jahr 
vorher Friedrich, der Propft von Stephan, welcher weltlid 
geworden, fich vermählt und mit ihr Wildungen, Kefeberg, 
Treyſſe u. a. befommen, davon er auch Graf. von Ziegenhayn 
genannt wurde.) Nachdem jenes Schiedögericht fo ſchauder⸗ 
haft zerfallen, wurde zwifchen Ludwig und dem Mainzer der 
Kampf meift auf heffiihem Boden fortgefest und endlich fieg: 
reich vom Landgrafen beendet ?). Ä | 
In auswärtige Fehden verflocht den Fürften feine hohen: 
ftaufifche Politit und Verwandtſchaft. So wollte Kaiier 
Friedrich den Söhnen des 1170 geftorbenen Markgraf Albredit 
des Bären die Graffchaft Plögfe entziehen, und Ludwig muffte, 


1) Dr. H.%. Erhard (Ihäsbare) Überlieferungen zur vaterländifcen 
Geh. Magd. 1825. 1. Heft. S. 140. fegt mit Beweis dies Jahr und 
Datum feft. . RZ. 

. 2) Weiffes Zweifel (Gefch. der kurſaͤchſ. Staaten I, 239,) in Br 
ziehung der ziegenhaynifchen. Erwerbung löft Rommel Geſch. v. He: 
fen I, 268. u. AU. ©. 219, völlig, eine Urkunde v. 1134 nennt ihn 
Tr. v. Ziegenhayn. Doc) beftand die andere giegenhaynifche Linie noch fort. 
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als fie zu den Maffen griffen, des Kaiferd Sache ausfechten, 
‚ 4173—1175, wobei auch fein eignes Land verwuͤſtet wurde, 
die Grafen von Orlamuͤnde und Werben aber Weimar, Wer: 1173-75 
ben u. a. Drte erobert und geplündert fehen muſſten. End—⸗ 
lich behielt Bernhard von Anhalt doch die Grafſchaft Ploͤtzke. 
In dieſem Streite ſieht man Ludwig noch in gutem Verneh— 
men mit dem Sachſenherzog Heinrich, und diefen mit feinem > 
Detter, Kaifer Friedrich. As aber Heinrichs Hartnädigkeit 
(die wohl in Tieferem als bloßev Habfucht ihren Grund ges 
habt) das Unglüd von Lignano verfchuldet haben follte und 
den Mund der Feinde vor dem erzürnten Kaifer öffnete, als 
Heinrich die Ladungen vor die Fürftentage (mo freilich Richter 
‚ und Beifiger Ankläger und Feinde waren) verfäumt und das 
durch die Neichsacht 1179 fich zugezogen hatte, wurde der 1179 
tapfere Dito von Witteldbach mit. Baiern, Bernhard von An: 
halt aber mit dem fehr verkleinerten Herzogthume Sachfen 
belehnt, aber auch ein Kampf mit Heinrich dem Löwen unver: 
meidlich, der nur durch der Feinde Menge einen glücklichen 
Ausgang verfprah. Auch Thüringen litt fehr durch dieſen 
Krieg, und in einem Treffen bei Weiffenfee (14. Mai 1180) 1180 
fiel, da die Thüringer feig flohen, Ludwig und fein Bruder 
Hermann mit 400 Mann in Heinrichd Hände, der fie nach 
Lüneburg und dann nach Segeberg im Holfteinifchen brachte, 
aber nach Jahresfriſt, um Fürfprecher an ihnen bei dem Kai— 
ſer zu haben, wieder entließ (1181). ! 
> Wie Kaifer Friedrich vor fünf Iahren zu feines Vetters und 
Dafallen Füßen um Hülfe in Stalien flehte, lagim Novbr. 1181, 1181 
auf dem großen Reichstage zu Erfurt, Heinrich zu des Kaifers 
Süßen um Löfung der Acht und Wiedereinfegung. Die erftere 
erhielt er und Gemähr für fein Allode, wenn er drei Sabre 
Deutfchland verlaffe. Auf diefem Reichstage übertrug nach 
Vunſch des Kaifers der Einderlofe Landgraf feinem Bruder 
Hermann die fächfifche Pfalzgraffihaft, welche nicht als eine 
Beute vom befämpften Welfen (der fie nie befefjen), fondern 
als ein durch den Tod Pfalzgraf Albrechts II. (aus dem Haufe 
Sommerfchenburg) eröffnetes Reichslehen von Friedrich auf 
dem gelnhaufer Tage (6. April 1180) dem Landgraf verlie: 
ben worden war. So war wieder ein großes Reichslehen, 
Böttiger Geſchichte Sachſens I. 11 
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wichtiger freilich dem Titel als dem Landbeſitze nach, dem 
Stamme der thuͤringer Landgrafen zugewendet worden. Wer 
konnte damals ahnen, daß man es damit auch den Wetti⸗ 
nern eventuell erworben! 

In feiner Eigenfchaft als Lehensmann und Cigenholb 
des Abts von Fulda unterftügte Ludwig, auf dem großen 

1184 Reichötage zu Mainz, 1184 die Anfprüche des Abtes Konz, 
rad auf den höhern Pla vor dem cölner Erzbifchof,, worüber 
es faft zum Bruch des Reichstages und zum Schwerdt ges 
kommen wäre. Bor jener Zeit fcheint fich der Landgraf auch 
von feiner erften Gemahlin, Margaretha von Kleve (nicht von 
Hfterreich) getrennt und fi mit Frau Sophia, König Wals 
demars von Dänemark hinterlaffener Wittwe, vermählt zu has 
ben. Shre Tochter hatte Kaifer Friedrich 1182 feinem Sohne 
Friedrich zur Frau gegeben... Als Friedrich diefe aber wegen 
vorenthaltener Mitgift wieder zurüdfchidte, that Ludwig, der 
allzutreue Vaſall, den gleichen Schimpf auch ihrer Mutter, 
feiner Gemahlin, an (1186). Seine Tochter Jutta vermählte 
er aber mit Markgraf Dietrich von Laufiß (auch von Lands: 
berg oder gar Sommerfchenburg genannt), und die erbte von 
ihm Hausgut am Rheine und in Weftphalen. 

Auf dem Reichstage zu Mainz hatte Ludwig fich mit 
dem Kreuz bezeichnet. Ein Weh- und Schredens:Schrei ging 
durch Europa, ald der große Salaheddin Ben Ejub Serus 
falem wieder gewonnen hatte. Friedrich) der Nothbart, Ri⸗—⸗ 
hard das Loͤwenherz von England und Philipp von Franfs 
reich rüfteten. Ludwig vermeinte nach fo viel weltlichen Streite 
auch für Gottes Sache noch einen guten Kampf Fampfen zu 
müffen. Er wählte ven Seeweg von -Brindifi über Cypern 

». nach Zyrus, und langte fo weit früher als die Könige (dem 
Kaifer hatte der Calycadnus, durch den er mit dem Pferde 
feste, in Eilicien den Tod zu Seleucia zugezogen) vor Akkon 
oder Ptolemais an, mit großem Jubel vom König Veit von 
Lufignan empfangen. Er zeigte fich ald des Ejubiten würs 
digften Gegner, nebft dem berühmten Konrad, Markgraf von 
Montferrat, den Abulfeda nie ohne die Beifegung: „Gott vers 
fluche ihn!" genannt. Wie er diefen Markgraf mit Veit vers 
ſoͤhnt, Ordnung im Frankenheer ſchafft, verderbliche Spaltun⸗ 
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gen beilegt, mehrmals den Oberbefehl des Ganzen führt, rit 
terlich im großen oder im Einzelfampf ſich auszeichnet, fodaß 
ihm Saladin felbft rührende Beweife feiner Achtung giebt, 
wie er der Stadt das Mühlwaffer nimmt und einen der drei 
großen Streitthürme bauen läfft, die nur dem verflärkten griechi- 
fhen Feuer nicht widerſtehen koͤnnen, wie er fich mehr an 
Frankreichs Beherrfiher ald an Englands flreitluftigen König hält 
und endlich Fränfelnd und verleumdet fich nach Cypern einfchifft, 
ohne Ptolemais Fall erlebt zu haben, und dort am 16. oder 
26. Dctbr. 1190 ftirbt, ſodaß nur feine, ausgefochten Gebeine 1190 
nach Reinhardsbrunn gelangten, lieft man in einer mit man: 
her Sage und mandhem Irrthume durchwebten gereimten Er: 
zählung aus dem Ende des dreizehnten Iahrhunderts '). 

Den Land» und Pfalz Graf Hermann I. (1190 — 
1216), zweiten Sohn Ludwigs des Eifernen, zeichnete mehr 
feine Begünftigung der Künfte und Wiffenfchaften aus, für welche 
ihm die ſchwaͤbiſche Jutta, feine Mutter, den Sinn gewedt 
und die parifer Schule gefchärft haben mochte, ſodaß den Er: 
mübeten oft noch die Bücher alter und neuerer Gefchichten bis 
in die ſpaͤte Nacht befchäftigten und mitten unter den Gräueln 
eined länderverwüftenden Krieges auf der Wartburg eine Ge: 
fenfhaft herrlicher Minnefänger zu Scherz und Ernſt um die 


1) v. Raumer Hohenft. III, 10. Yäfft ihn (wohl irrig) vor Akkon 
fterben. v. Funk Gemälde aus dem Zeitalter der Kreuzzüge. 1821. 
II, 152, Wilken Gef. der Kreugzüge IV, 287, Beide auf Cypern. 
Hierher gehört nun bie hinter Willens 4. Bd. (ald Beilage ©. 7— 
70.) epitomirte Erzählung in altdeutfchen Reimen von des Landgraf Lude 
wig Kreuzzuge, in ber wiener Bibliothek (Mifpte. z. Kirchengeſchichte No. 
159.) in 8170 gereimten Berfen. Hier werden, zum Theil gegen bie 
Gefhichte, als feine Begleiter, Pfalsgraf Hermann, Ludwigs Bruder, 
der gar nicht mitzog, Bifhöf Martin von Meiffen, ber fpäter Fam, 
bie Grafen von Kaͤfernburg, Schwarzburg, Henneberg, Wiche, Heldruns 
gen, bie Burggrafen von Magdeburg, Dewin und Arnftein als Beglei- 
ter des Landgrafen genannt. Spashaft ift V. 3498, was der Dichter die 
Schwaben, als Ludwig fie zum Ausharren ermahnt, fagen läfft: 

Sc wene (mähne) um einen Futerfac 

Er wolde einen ganzen tac 

Sich flahen mit den Heibe 

Wir wolln indes abefcheiden | 
| 11* 
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Wette gefungen haben fol’), als eine Politik, die wohl fei: 
nen Ränderbefi vermehrte, aber die Achtung vor ihm ald Menfc) 
und Fürft vermindern muffte. 

Gluͤcklicherweiſe fand der länderfüchtige Kaifer Heinrich, 
der ſchon aus Apulien dazu herbeigeeilt war, von dem Plane 
ab, fich (wie nachher Meifens) Thüringens nad) Ludwigs 
fühnelofem Zode zu bemächtigen. Hermanns Verbindung mit 
dem mächtigen Öfterreich (feine erſte Gemahlin Sophia, Wittwe 

1195 Graf Heinrichd von Wettin, war Leopolds VI. Tochter (71195), 
und feine zweite, auch Sophia, die. Ottos, des Herzogs von 
Baiern. Auch lauerte der alte Löwe noch in feiner Burg zu , 
Braunfchweig, und Italiens Angelegenheiten riefen dorthin 
zu wichtigerem Erwerbe. Es war nicht der einzige gefcheis 
terte Plan Heinrichs, denn auch der größere, die Erblichkeit 
der Krone bei feinem Haufe gegen Allodification der. Reichs: 
lehen durchzufeßen, muffte von ihm aufgegeben werben. Statt 
iener Gefahr vom Kaifer brachen aber Fehden zwifchen Her 
mann und dem mainzer und fuldifchen Kirchenfürften aus, 
wahrfcheinlicy über Beider Güter in Thüringen, über weldhe 
Hermann fich Iandgräfliche Nechte anmaßen mochte. Auch ber 
cölner Erzbifhof nahm Theil. In Heffen, bei Grünberg, 
Marburg, Frankenberg, wurde geftritten, bis die Äbte von 
Fulda und Hersfeld beim melfunger Pfaffenberg: zu Hermanns 
Bortheil vermittelten. _ Gleichzeitig hatte Hermann auch jene 
Händel mit dem meiffner Albrecht, als Schwiegervater Dies 
trichs des Bedrängten durch feine 12jährige Tochter Sutta, 
die ihrem Sohne Heinrich dem Erlauchten die fpäter jo wich 
tigen Anfprüce auf Thüringen vererbte. Albrechts Tod oder 
der gelnhaufer Reichstag und der dafelbft befchloffene Kreuz. 

1197 zug endete den meifjner Krieg. Im Mai. 1197 zog Hermann 
in's gelobte Land; viele Fürften deögleichen. Aber auffer der 
Eroberung von Berytus und der Belagerung von Tetuni 


1) Über den fogenannten Wartburgkrieg, ein poetifches Turnier, 
weiter unten, Die Quellen über diefen Landgraf in Shumahers Nach— 
sichten 6. Sammlung. Rommel Gef. v. Heffen I, 271 ff, wegen 
der heſſiſchen Angelegenheiten. Die verhältnißmäßig nicht wenigen Urs 
kunden bei Schultes IT. Daß ber junge Hermann nicht geiſtesſchwach 
gewefen, ſ. Schultes II, 505. 
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(Zorolts, Zoron?) wurde Nichts vorgenommen, weil Kaifer 
Heinrichs Tod, 28. Septbr. 1197, fehleunige Heimkehr rath: 1197 
lich machte. 

Die nun beginnende Zeit- der Doppelherrfchaft Philipps 
und Dttod brachte wie über Deutfchland fo auch über Thuͤ— 
tingen eine ſchwere Zeit. Beide Fürften buhlten auch um des 
mächtigen Hermanns Gunft, und diefer fagte fich ſtets dem 
Mehrbietenden zu. Viermal veränderte er feine politifche Farbe; 
denn zuallererfi war er für den verwandten Hohenftaufen, 
dann ſchwur er nach wenigen Tagen dem Welfen, der ihn 
auffer einer Summe Geldes auch Nordhaufen und Saalfeld 
zu Lehen gab, die er jedoch ſich erft erobern muſſte. Saal: 
feld wurde dabei geplündert und verbrannt und die Einwoh: 
ner in Feffeln fortgefchleppt.” Als aber Philipp (1199) gegen 1199 
Thüringen zog, auch Dtto nicht alles Verfprochene hielt, trat 
Hermann im Beifein König Ottokars von ‚Böhmen zu Fulda - 
wieber auf Philipps Seite über (Auguft 1199). Zu Dttos 
Schenfung fügte naͤmlich Philipp noch Mühlhaufen, Ranis 
und ein Stud des ehemaligen Drlagau hinzu (jedoch mit Vor: 
behalt der Wiedereinlöfung). Als aber Innocenz IH. durch 
den mainzer Konrad über diefen Wechfel Vorftellungen machte, 
befonderö Ditofar der Böhme (wegen der verftoßenen Meiff: 
nerin Adela) aud Philipp verließ und zu Merfeburg vom 
päpftlichen Legaten die Krone empfing, trat auch Hermann 
wieder zu Dtto über. Dafür brach Philipp (1203) mit einem 1203 
Heer in Thüringen ein, und wenn dem’ Lande auch die Böh: 
men zu Hülfe kamen, fo waren diefe faft ſchlimmer ald die 
Feinde felbft. Selbft Nonnen wurden an Pferden herumge— 
fchleift und gefchändet. Aber auch Ottos eigner Bruder Hein: 
rich 309 damals dem Landgrafen zu, ſodaß Philipp fich nad) 
Erfurt werfen muſſte. Bald aber entkam er von da nad) 
Sachſen und führte 1204 ein neues Heer nach Thüringen, 1204 
machte einige mächtige Vafallen, die Hohenftein, Heldrungen, 
Käfernburger, Vocftädter dem Landgraf untreu und belagerte 
MWeiffenfee. Die abermals für Hermann gekommenen Böh: 
men riffen gar mit ihrem Raube aus. So muflte Hermann 
zu Schteröhaufen fich Philipp unterwerfen und Geifeln ftellen. 
Gern hätte Innocenz den Landgraf zu neuem Zreubruch ver 
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leitet, und wahrfcheinlich wäre diefer endlich auch erfolgt, wenn 
1208 Philipp nicht 1208 (21. Sun.) das befannte Ende auf der Als 

tenburg. gefunden hätte, Nun war freilich mir Otto anzuer⸗ 

kennen. Als aber Innocenz ſelbſt ſeinen Muͤndel Friedrich 
von Sicilien den deutſchen Fuͤrſten anempfahl, war Hermann 
wieder der Erſten einer, der auf den Conventen von Bamberg 
und Nuͤrnberg fuͤr Friedrich ſtimmte und Otto verließ, dem 

Erzbiſchof von Mainz an ſeinem Hofe Schutz und Zuflucht 

gewaͤhrte gegen Otto, und ſpaͤter ſelbſt (1213) dem neuen 

Koͤnige nach Mainz entgegeneilte. Doch hatte Otto den Kampf 
1212 nicht aufgegeben; ſein Truchſeß Gunzelin uͤberrumpelte 1212 

Nordhauſen und Muͤhlhauſen, fand Anhang bei einigen Vaſal⸗ 

len Ludwigs, und ſelbſt Rotenburg bei Kelbra, Salzungen 
und Weiſſenſee (doch ohne das Schloß) fielen in Ottos Haͤnde. 
Freilich muſſte diefer, nach Beatrix Tode von vielen feiner Ans 
bänger verlafien, die Belagerung und den ganzen Kampf in 
Zhüringen aufgeben, um dem Gegenkoͤnig felbft fein Schwerdt 
zu zeigen. Die fpätern Unternehmungen berühren Zhürins 
gen nicht. 

Für feinen 11jährigen Sohn Ludwig (ein älterer, Her⸗ 
mann, mag, wenn auch nicht an Geiſtes- doch an Körpers 
Kräften zu ſchwach zur Succeffion geweſen ſein) ließ ſich der 
Landgraf 1211 durch feierliche Gefandtfchaft an den König 
Andreas von Ungern deffen vierjährige Tochter Elifabeth ers 
bitten und fie auf der Wartburg erzichen. Dann ftiftete er 
1214 das fchöne ciftercienfer Nonnenklofter zu ©. Katharina 
in Eifenah, wo er fich auch begraben ließ, und vergrößerte 
diefe Stadt durch mehrere Gaffen (Sudengaffe) und befonders 
dadurch, daß er die drei Sahrmärkte vor die Thore verlegte 
und fo den Bau von Vorſtaͤdten veranlaffte. Sonft befuchte 
er noch den hohenftaufiichen Friedrich zu Gelnhaufen, wahrte 
feine Befigungen in Heffen und an der Kahn gegen die nafs 
fauer und folmfer Grafen, wie Thüringen gegen Hermann 
| von Drlamünde, begabte noch manches Stift und flarb zu 

1216 Ende 1216 (nicht 1215) zu Gotha, vielleicht ein Opfer feis 
nes Wanfelmuthes. Auffer Hermann und Ludwig hatte er 
noch Heinrich IV. Rafpe (der auch Landgraf wurde) und 
Konrad zu Söhnen, weicher Hochmeifter des deutſchen Ordens 


2 


Innere Verhaͤltniſſe der Landgrafſchaft Thuͤringen. 167 


wurde. Von ſeinen Toͤchtern zweiter Ehe gedenken wir der 
Irmengard, vermaͤhlt an Graf Heinrich von Anhalt, dem ſie 
Siegfrieden, einen ber Bewerber der 1247 eröffneten Land- 
grafichaft, gebar. Selbſt Philipp von Frankreich bewarb fich 
(1210) um eine feiner Zöchter, wenn er ihn damit beim Papfte 
von feiner dänifchen Ingeburg losmachen koͤnne. 


2. Innere Verhaͤltniſſe der Landgrafſchaft Thuͤ— 
ringen und der den Landgrafen gehoͤrigen 
Beſitzungen. 


Unter den Regierungen der landgraͤflichen Brüder Luds 
wig III. und Hermann. hatte Zhüringen feinen Gulmina- 
tionspunct erreicht, der nicht bloß in Aufferer Macht und Aus: 
dehnung, fondern auch in innerer Durchbildung und Cultur 
gefucht werden muß. Die vom vierten Heinrich Rafpe ges 
tragene Gegenkrone war theild nur eine Folge davon, theild zu 
fehr das Werk gereizter Hierarchie und fo vorübergehend, wie 
Merfe und Handlungen der Leidenfchaft es immer zu fein 
pflegen, daß fie faum wahren Glanz auf das Land zurüd: 
firahlen Fonnte. 

Der Fürftentitel eined comes patriae oder provincialis 
ging allmälig in den des landgravius, auch wohl universa- 
lis Thuringorum comes (Gefamt= Allgraf der Thüringer), 
bedveutfam über. Denn immer mehr war die Hoheit diefer 
Ludowinger über alle thüringifche Grafen und Herren befeftigt, 
wenigftens nicht ungeftvaft diefelbe mehr angetaftet worden. 
Die von Friedrich II, 1235 zu Mainz ausgefprochene Landeshos 
heit der deutfhen Fürften in ihren nun aud) förmlich als erblich 
anerkannten Reichslehen Fonnte faum noch mehr Gewicht hin 
zufügen. Von einem Unterordnungsverhältniffe der Landgra: 
fen, die endlich auch Pfalzgrafen wurden, unter die Herzoge 
von Sachſen (oder fuͤr Heſſen unter Franken) konnte keine 
Rede ſein, und kein Beweis iſt dafuͤr da. Vielmehr hatten 
und uͤbten die Landgrafen alle Vorrechte der Herzoge in zwei 
großen Landgerichten, dem bei Mittelhauſen und auf dem 
Leineberge, und vor ihnen muſſten die Grafen Recht nehmen; 
ſie uͤbten ſelbſtaͤndige, nicht von Herzogen gebotene Land⸗ und 
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Heeres:Folge und bas Wahlrecht, erhoben die allgemeine Steuer 
und, Reichöbebe, bie Landesbede auf dem eignen Gute, hatten 
Sol: und Münzs Recht, einen herzoggleichen Hofftaat, und 
führen bie vom Reiche erhaltene Blut» oder Landes: Fahne 
ald Zeichen herzoglicher Würde. Ihr. Heerfchild war derfelbe 
mit dem ber Herzoge. 

Sehr verfhieden waren freilich die Befigestitel diefer Fuͤr⸗ 
fien. Unmittelbared Neichölehen war bie Landgraffchaft felbft 
und bie damit verknüpften Herzogsrechte. Shr Spruch war 
ber höchfte der Provinz, nur bei dem Kaifer felbft ging man zu 
höherem und befferm Recht. Allode war dagegen ber große 
Grundbefig, den Ludwig der Bärtige durch Kauf und Schen> 
fung am Thüringerwalde zuerft erworben, faft jeder Nachfol- 
ger reichlich ‚gemehrt hatte. Geiftlich Lehen dagegen waren 
bie zahlreichen und einträglichen Advocatien über Stifter und 
Klöfter, ſoweit diefe nicht vom Landgraf felbft aus dem 
‚Haudgut geftiftet und die Schirmvogteien dem Gründer und 
feinem Haufe vorbehalten waren. Ein wichtiges Allode war 
ferner durch Heivath und, Exbfchaft die Grafſchaft Gudensberg 
oder Niederheffen geworden, wo Münden, Gaffel, Guden® 
berg, Felsberg, Melfungen, Rotenburg, Homburg, Witzen⸗ 
haufen, Schmalfalden, Frankenberg, Marburg, Theile des 
Stifts Wetter, Allendorf, Gruͤnberg, der Hermannſtein bei 
Wetzlar u. ſ. w. die wichtigeren Orte waren. Aber auch Ho⸗ 
heitsrechte, wie das allgemeine Gericht, Schirmvogteien (uͤber 
Hersfeld, Breitenau, Wetter, Spießkappel, Herren = Breis 
tungen, Frauenſee), Landfolge und Zölle befaß der Thüringer 
in Heffen, vielleicht ald Überreſte des alten fränfiihen Herz 
sogthumes, und darum gleich nach der Ausfcheidung von 
Thüringen wieder jelbftandiges Territorium und Fuͤrſtenthum. 
Selbſt das große Landgericht von Maden, ein Gaugericht, 
hatte landgraͤfliche judices provinciales und deutet dar: 
auf hin !). Naͤchſtdem befaß das landgräflihe Haus entwe: 
ber von lothringifcher (oder hefienfonradinifcher ?) Abftammung 
ber noch dies- und jenfeit des Rheins das Schloß Bilftein 
mit Zubehör, das Schloß Wiedhe, Wied, beide Schlöffer 


1) Vgl, Rommel G.v. H. J, 24 u. An. ©. 194, 203, 214, 294 
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Windel, die Stadt Braubach am Rhein, die Herrfchaft Roſpe, 
verfchiedenes Eigen im Naffauifchen an der Lahn, welches 
alles durch Erbtöchter oder Kauf an dad Haus Sayn oder 
an das Erzſtift Cöln, fiel oder an Stifter vergabt wurde '). 
Der Umfang diefer auf den älteren Sohn oder Bruder 
erblichen und Feiner Theilung unterworfenen Landgraffchaft ers 
firedte fih (ohne Heffen und den Befig am Rhein) von der 
Werre bis an den Harz, das Gericht im Leinegau mit inbes 
griffen, von da bis an die Unftrut und Saale, und im Süs 
den bid Saalfeld und an die hennebergifche Grenze?). Die 
Grafen von Mansfeld, Hohnftein, Stollberg bekannten fich 
gegen Heinrich den Erlauchten, als Vaſallen der Landgrafen 
von Thüringen; der wenige Grundbefis, welchen die fachfifche 
Pfalz bei ihrem Anfalle an Thüringen noch in fich faflte, war 
zum größten Theil ſchon im Bereich der Landgraffchaft, und 
wahrfcheinlich dies eine Urfache mehr, fie diefem Haufe zu 
verleihen. Die königlichen, von Hermann I. erworbenen Städte 
Muͤhlhauſen, Nordhaufen, Saalfeld traten nach dem Abgang 
ber Ludowinger aus dem thüringifchen Verband heraus; nur 
daß fie, wenigftens Nordhauſen, vor dem thüringifchen Land⸗ 
gerichte zu Recht flehen muflten. 
Der Landgraf felbit refidirte meift auf feiner Wartburg oder 
unter derfelben zu Eifenach, wo Hermann begraben wurde, oder 
auf der Neuenburg bei Freiburg. Bei feierlichen Gelegenhei> 
ten umgaben ihn die vier Erbhofbeamten und Minifterialen, 
die Marfchälle von Eberöberg (Eckardsberge), die Kämmerer 
von Fahnern, die Schenken von Bargila und die Truchſeſſe 
von Schlotheim. Zur Führung der allgemeinen Gefchäfte 
brauchte er fatt aller fpätern Dikafterien und Gollegien einen 
Kanzler, der damald nur noch Schreiber oder Protonotarius 
hieß, dann einen Schagmeifter (dispensator) und vielleicht 


1) f. Weiffe neues Mufeum der fächfifchen Gefhichte IV. 1. Heft. 
©. 47-57, | 

2) Die fogenannte Legenda patroni Germaniae S. Bonifacii bei 
Menden I, 832-866, aus dem Ende des 18ten Zahrh. giebt ©. 849. 
eine circumferentia terrae Thuringiae und eine Befchreibung des mit: 
telhauſer Landgerichts, welche leicht das Wichtigſte an diefem Fragm. iſt. 


} 
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Kaͤmmerer; unter Ludwig IV. kommt noch ein zweiter Schrei⸗ 
ber vor. 

Daß die Großen des Landes ſich nur ungern und ge— 
zwungen der landgraͤflichen Hoheit unterworfen hatten, ſieht 
man freilich aus den häufigen Verſuchen, die fie zur Herſtel— 
Jung des frühern Zuftandes machten, und in biefer Hinficht 
ſcheint fich in Meiffen die marfgräfliche Gewalt und das firen= 
gere Landfaffiat befjer bewährt zu haben. Leipzig fpielte Erz 
furts Rolle nur einmal, unter Dietrich und mit fchlechterem Er⸗ 
folge. Doc hatte die landgraͤfliche Gewalt eine Stüge an 
dem allgemeinen Zandgerichte Thüringens zu Mittelhaufen, eis 
ner Anftalt, welche neben ihrer gerichtlichen Wirkfamfeit auch) 
eine politifche hatte. 

Zu Mittelhaufen, nördlich von Erfurt, wurde jährlich drei⸗ 
mal, im Sanuar, nach Pfingften und im Herbſt, unter. dem 
Vorfiße des Landgrafen, der fih 6 Beifiger aus dem hohen 
Adel und mit diefen vereint noch 6 andere Angefehne und 
Rechtskundige wählte, die ihm zu beiden Seiten faßen, vor 
offner Schranne im Namen des Kaiferd nach Landrecht ein 
Gericht gehalten. Unter freiem Himmel (nach uraltdeutfchem 
Brauche) wurde zu jeder Sitzung von dem Inhaber der dazu 
auögefegten zwei Hufen zu Elrleben eine Bühne erbaut, mit 
breterner Umfaffung, doch fo, daß man bie Richter vom Kopfe 
bis zur Schulter fehen mochte, der Eingang war von Oſten; 
nur ein wohlbewachter Schlagbaum hielt den Andrang zu flür= 
mifcher Parteien ab. Die Bänke und Stühle waren mit Zeps 
pichen und Kiffen belegt, welche der Abt von ©. Peter zu 
Erfurt (und nicht umfonft) zu liefern hatte. Der Landgraf 
hielt den weiffen Stab der Gerechtigkeit in der Hand. Die 
Beifiger oder Schöffen fchwuren dem Landgraf recht zu rich 
ten, diefer (wahrfcheinlich ein für alle Mal dem Kaifer bei 
der Belehnung mit der Blutfahne) dem Kaifer; denn es 
war des Kaiſers Recht. Dem Gerichte ſchwur der Herold 
(praeco) oder Gerichtöbote, ein anfäffiger unbefcholtener Dann, 
die Befehle zu vollbringen und die Ladungen (edicta) früh 
nad) Aufgang, Abends gegen Untergang der Sonne, nicht aber 
Nachts und Mittags zu vollziehen. Er faß auf einem Kiffen 
vor dem Landrichter. Mittelhaufen und Ried Nordhaufen was 
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ren zum Unterhalte des Gerichtd angemwiefen und hieſſen von 
ber vorbeiflieffenden fchmalen Gera die Graffchaft an der ſchma⸗ 
len Gera. Nach jeder Hauptfisung wurden die Gefege und 
Privilegien der Landfchaft Thüringen vorgelefen, 3. B. daß 
alle Anfäfjigen im Lande und fremde chriftliche Kaufleute mit 
ihrer Waare in des Kaifers Schuß und Friede fein, nur die 
Adeligen in Waffen und beritten, überwiefene Verräther und 
MWiderfacher des Landgrafen und feines Gerichts mit Pferden 
zum Gericht gefchleppt, geviertheilt und die vier Theile auf 
eben fo viel Rädern nach allen Gegenden des Landes hin auss 
geftellt werden follen u. f.w. Auffer diefem allgemeinen Land» 
gerichte gab es noch vier Dingftühle (Vogtdinge), zu Gotha (mit 
der Sraffchaft Gleichen und dem Synodalfiß oder Ruralcapis 
tel Ohrdruf), zu Thomasbruͤck (wozu die Graffhaft Kirchberg 
und Synodalfis Sechaburg), zu Weiffenfee (wozu die Graf: 
Ihaft Beichlingen und der geiftliche Sprengel von Bebra) und 
zu Buttelftädt (wozu die Graffchaft Käfernburg und der geift: 
liche Sis ©. Maria zu Erfurt). Diefe VBogtdinge waren alle 
' vom Landgrafen abhängig, wurden aber bloß von Voͤgten 
und ihren Beifigern gehalten; doc) galt der Spruch des eis 
nen für alle vier und des Landgerichts über alle. Aufferdem 
find deutliche Spuren vorhanden, daß auf den Situngen des 
Landgerichts, welchem ein alter Malberg oder ein großes Gaus 
gericht des ſuͤdthuͤringiſchen Pagus zu Grunde gelegen zu ha⸗ 
ben fcheint, daher es (freilich irrig) bi8 auf Karl den Oro: 
ben hinaufgeführt wird, auch) Landtagsverhandlungen im Sinne 
jener Zeit, Berathungen über Landesangelegenheiten vorgenoms 
men worden find. Die Gelegenheit war die befte, und felbft 
der vorfommende Name, gemeiner Landtag zu Mittelhaufen 
(vulgare placitum in M.), deutet darauf hin. Man findet 
fonft nur einer einzigen Nitterverfammlung zu Kreuzburg ges _ 
dacht, wo aber Ludwig der Fromme vor feinem Kreuzzug eis 
gentlich nur vom Lande Abfchied nahm, um ed nicht wieder 
zu fehen. Ein anderes häufig damit vewechfeltes Inſtitut, 
das große thüringifche Kandfriedensgericht, tritt erſt in ber 
zweiten Hälfte des 13ten Jahrhunderts in's Leben. Daß aber 
jene 12 Beifiger des Landgerichted eben die 12 Grafen This 
ringend gewefen, und daß in jener Übereinftimmung der Sys 
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nobalfige und Vogtdinge ber Urfprung der geiftlichen Oberges 
richte zu fuchen, mag bis auf genauere Nachweifungen noch 
bezweifelt werden. Das Recht nach welchem geſprochen wurbe, 
war feit den Ottonen wahrfcheinlich das ſaͤchſiſche, zuſammen⸗ 
gefloffen aus uralten NRechtögewohnheiten und dem, was feit 
Sahrhunderten von den Gapitularien fi nationalifirt haben 
mochte. Die Untervögte, Schultheiffen, Stadtgerichte, die 
Kloftervögte für das geiftliche Wittyum waren, fo feheint es, 
die unterfte, die vier Vogtdinge die mittlere, das Landgericht 
die höchfte Inftanz. Die lebten Spuren des Landgerichts fin= 
den fich im 14ten Jahrhundert; durch eine Menge Eremtio- 
nen (immer die Ankündigung einer finkenden Rechtöanftalt) 
der Städte, geiftlichen Gebiete und durch die fpätern ſoge— 
nannten Hofgerichte in der Nefidenz des Landgrafen ging es 
endlich leider ein und machte einem fremden Rechte und 
dem gefchriebenen Verfahren endlich Platz. Schon 1255 muffte 
die Hegung der Landgerichte vom König befohlen werben. 


Mit der oberften Gerichtsbarkeit würde wohl auch die Land⸗ 


grafenwuͤrde allmälig zerfplittert worden fein, zumal da bie 
Landgrafen fo viele Gerichtölehen vergabten, die aber mit den 
Landgerichten der Großen des Landes (plebiscita) durch de— 
ven Voͤgte nicht zu verwechfeln find, wenn nicht die Untheil- 
barkeit und Primogenitur, wenigftens eine ſchon im voraus 
geregelte Erbfolge, zeitig vorgebauet hätte. Auch war eine 
gute Juſtiz eine tüchtige Stüge der Herrfchaft, und von Lud— 
wig dem Frommen ausdrüdlicy bemerkt, daß er vor dem Kreuz- 
zuge fein Land mit „reblichen Amptleuten“ befeßt habe. Diefe 
Voͤgte ſtanden den Iandgräflichen Alloden vor und hatten neben 
der Suftiz auch die Erhebung der Gefälle zu beforgen. Auf ähnliche 
Meife walteten die Grafen und Herrn in ihrem Lehen oder Eigen '). 

1) Daß in jener Bonifaciuslegende Altes und Neues fonderbar zu= 
fammengeworfen worden, haben Andere fehon bemerkt. Zum Lesteren ge: 
hört wohl auch die Notiz, daß auch der Freibote (friboto) von Kirch— 
heilingen, beffen Amt fpäter in der Familie der Schorbrände erblich wurde, 
auf dem Landgericht fein Recht habe üben dürfen. Gute Bemerkungen 
und Literatur über das „hoͤchſte Gericht‘, tribunal landgraviatus, sum- 
ımum provinciale judicium u. f. w. zu Mittelhaufen in Geh. RR, von 
Graſſhof commentat, etc. de Mulhusa p. 84. Er bemerkt, daß erft 
1230 diefes Landgerichts urkundlich gedacht werde, daß es aber auch zu 
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=. Sehr reiche Grundbefiger in Thüringen waren auch die 
Klöfter, deren fich gegen 30 bereit3 in diefem Zeitraum fins 
den, die mit mehr als 12 Graffchaften, mehr ald 20 Herrs 
fchaften und noch mehr Edelleuten, die bloß einzelne Dörfer 
inne hatten und fi) davon nannten, die Ariftofratie des Lanz 
des bildeten. Bon allen war Reinhardöbrunn, deffen Abte 
Hermann Papft Lucius 1183 felbft die eigene bifchöfliche Mi— 
tra für fih und feine Nachfolger ſchickte, gewiß das reichfte 
Klofter, dem auch Torgau gehörte; dan das von Sizzo von 
Käfernburg (dem Stammvater der nach feinem Tode ſich bilden> 
den Fäfernburger und ſchwarzburger Grafenlinien) 1143 geftiftete 
Georgenthal (mit Benebdictinern von Morimond befeht), wel 
ches gegen 500 Hufen Land befaß, dann Dldisleben mit 350 
Hufen. Zu den Klöftern jener Zeit, meift Giftercienferordeng, 
gehören Ichteröhaufen, Capellendorf, Volkerode (Pforte), Heus⸗ 
dorf bei Weimar, das Marienjlift und ©. Nicolas zu Eife: 
nach, Roßleben, Rohra, Mildenfurt, die Schotten zu Erfurt, 
die Klöfter Laußnitz, Sittihenbah, Remiſſau, ©. Georg zu 
Naumburg, Paulincel, Bürgel, Homburg, Heßlar, Sceip- 
litz, Frauenſee. Diefe Klöfter, die nur ihren Beſitz vermehs 
ven, nie vererben, theilen und mindern Fonnten, denn felbft 
die gierigften Vögte griffen gewöhnlich nur Einkünfte, nicht 
den Gapitalfto€ an, waren auch in Thüringen für Landcultur, 
fir Künfte und Wiffenfchaften wichtig geworden, waren bie 
Schatzkammern des Landes (die nur zu oft durch Nothbeden 
angezapft wurden) und damit freilich auch ein Gegenftand der 
Begehrlichkeit und des Angriffes von Manchem, der ohne Mühe 
zei werben, leben und nicht arbeiten wollte. Das ſchlimmſte 
Recht, welches befonders in ber Zeit des thüringer Erbfolges 
krieges auffam, das Recht des Stärkern und der Zauft, hat 
auch in Thüringen weit ärger ald in. Meiffen gewüthet, und 
der erlauchte Heinrich nachher manchen Tag deshalb gehalten. 

‚Kein Übel aber ift fo alt und tief, daß nicht das rechte 


Gofferftäbt, Gotha, Eckardsberge, Allersborf gehalten worden fei. Die 
Behauptung von dem Urfprunge der geiftlichen Obergerichte hat Herr 
Shuisco Fr. Sachſe Handb. des großherzogl. ſaͤchſ. Privatrechts. Wei: 
mar 1829, &.27, der hier wohl zu viel aus jener Legende folgert, fonft 
aber auch für jene Zeit manche treffende Bemerkung macht. 
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foecififche Heilmittel fich oft gleich daneben finde. Gegen 
geiftliche und weltliche Ariftofratie tritt ald Schug und Pallas 
dium der Freiheit der immer Eräftiger werdende Bürger: 
ftand in Thüringen auf, wenngleid feine Blüthe erft den 
folgenden zwei Jahrhunderten angehört. Unter den Städten 
Thüringens hatte ſich wohl Erfurt am früheften aus der villa 
zur eivitas, zur ftädtifchen Gemeinde herangebildet, wenn auch 
im Aiten Jahrhundert viele Einwohner noch wenig mehr als 
Bauern und Leibeigene gewefen zu fein fcheinen. Erfurt hob 
fich theild durch feine Lage in der Mitte Thüringens, theils 
durch feinen Firchlihen Zufammenhang mit Mainz und feine 
zahlreiche und wohlhabende Geiftlichkeit, theils als aͤlteſte Re— 
fidenz thüringifcher Fürften, durch frühzeitige Ummauerung 
und Sicherheit, theild endlich durch feinen Handel. Des Hans 
deld wegen hatten fich viele Niederländer und Frieſen dahin 
gezogen, aber auch jene Schmarogerpflanze am Stamme bed 
chriftlichen Europa '), die Sudenfchaft, mit welcher e8 zu zahl 
reichen Reibungen Fam, ſodaß, genährt durch die Zeiten der 
Kreuzzüge, 1221 eine völlige Verfolgung derfelben ausbrach. 
Auch die Menge von Kirchen und Klöftern (felbft einzelne 
Bürger bauten Kirchen in der Stadt) dafelbft, fpricht für Erz 
furts damalige Größe, obgieich dieſe oft Veranlaffung zu Strei: 
tigkeiten zwifchen dem Landgrafen, dem die Landeshoheit zu= 
ftand, und zwifchen dem mainzer Kirchenfürften als Erbheren 
ber Stadt wurde. Nicht bloß dem Landgrafen, auch dem 
Mainzer, der oftmald dafelbft feinen Si& genommen, wenn 
am Nheine politifche Stürme mwütheten, widerfeßte fich die 
mächtige Stadt und Fam deshalb 1244 in's Interdict, ſodaß 
fie fi) von allen ihren Geiftlihen und Mönchen verlaffen fah, 
bis der Streit verglichen war. Manchmal legte auch der Erz - 
bifhof Soldaten in die Stadt, und wenn er feine Anmaßun: 
gen zu weit trieb, fchlug der Landgraf auf feine eigenen Muͤn— 
zen?) das mainzer Rad, welches Willigis, des Wagners Sohn, 


1) Wer wie der Verf. in Franken lebt, wird biefen Ausdruck Here 
ders wohl zu würbigen wiffen. 

2) Nicol. Vogt rheinifh. Sagen II, 356. Shumader VI, 41. 
Mit den Münzen mag es Mitte des 12ten Jahrh. fih wie in Meiffen 
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982 (mit der Unterfchrift: Willigis, Willigis, deiner Herkunft 
nicht vergiß) zum Wappen des Erzftiftes erhoben hatte. Doch 
kommt erft um die Mitte des 13ten Sahrhunderts ein von 
Gerhard I. von Mainz verwilligter Stadtmagiftrat vor, der 
aus zwei Rathömeiftern und 12 Beifikern beftand, welche jes 
doch nur die Sorge für die Polizei und die Vollftredung ges 
gichtlicher Ausfprüche hatten. Darüber mögen nad) und nad 
die lanbeöherrlihen Voͤgte und Schultheiffe in Abgang gekom⸗ 
men fein, wie biefe früher fchon zu Ende des 13ten Jahrhun⸗ 
dert3 fih auch in Mühlhaufen verlieren und Fatt ihrer ma- 
gistri consulum und consules erſcheinen. In Gotha und 
Heiligenftadt (erft 1230 angelegt) konnte dies noch weit wes 
niger fo zeitig der Fall fein, weil hier Fein Streit der Grund» 
herrſchaft obwaltete, obgleich das Letztere von Mainz aus ges 
gründet wurde. Weimar heifft zwar noch 1244 Villa, muß 
aber doch ſchon früher, da mehrere Geiftliche und Pröpfte an⸗ 
geführt werden, eine Stadt gemwefen fein. Dagegen hatte fich 
unter dem Schuß der Wartburg und der Landgrafen Eifenach 
fchnell emporgehoben, an deffen Mauern die umliegenden Dörs 
fer jedes fein Stud gebauet haben follen. Befonders biühten 
dort viele jtädtifche Gewerbe, denen bald eigene Gaffen anges 
wiefen wurden, und der Handel. Gab e3 doch ſchon am Ende 
des 10ten Sahrhundert3 einen Streit zwifchen den Äbten von 
Hersfeld und Fulda über die Schifffahrt auf der Hörfel bei 
Eiſenach. Eigentlicher Autonomie oder ganz vom Landesherrn 
unabhängiger VBerfaffung und Verwaltung, felbft Gefesgebung 
in allgemeinen Angelegenheiten, wie zu jener Zeit ſchon die 
Keichsftädte meiftend genoffen, erfreute ſich damals feine einzige 
thüringifche Stadt, da Erhebung zur Stadt oder Ertheilung 
des Stadtrecht3, gemeiniglich mit Markt, Münz: und Zoll 
Gerechtigkeit zugleich, nur die erſte Grundlage ftädtifchen Wes 
fens, keinesweges aber ihre völlige Ausbildung im felbftgefchaf: 


verhalten haben. Der Gebrechlichkeit und Abnusung wegen galten bie 
Hohlpfennige, denarii bracteati, die auch wohl gewogen wurden, in ber 
Regel nur ein Zahr, die erfurter menigftens nur von einem Sacobitag 
zum andern. Einige vom Gegenkönig Heinrich Raſpe. ſ. Chr. Jar. 
Goͤtz Deutſchlands Katfermünzen des Mittelalters, Dresden 1827. tab. 
xrısm. vergl. Galletti thüring. Geſch. II, 354. 
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fenen ftatutarifchen oder Weichbildörechte war. Noch wurde 
der Vogt, der Schultheiß, vom Heren beftellt oder wenigfiens 
beftätigt, fo fpäter auch die zwei Rathömeifter, die häufig am’ 
der Schultheiffen Stelle traten, von denen der Eine dem Rath, 
der Andere dem Gericht vorftand. Rathömeifter kommen aber 
auch, wie in Eifenadh, neben dem Schultheiß vor. Von dem 
Ausfpruch der Schöppen einer Stadt fand auch Berufung an 
die einer andern flatt, wie Orlamünde fih auf den Rath von 
Jena, diefe Stadt auf den von Gotha, Buttelflädt auf den 
von Weiffenfee berufen haben. In Zhüringen befamen die 
Stadtfchöppen von Eifenach bald fo großes Anfehn als die mag= 
deburger in Sachſen, ja die Landgrafen Hermann, Heinrich 
und Albrecht der Unartige befahlen fogar für ganz Zhüringen 
die Nechtserholung bei den eifenacher Schöppen'). 

Man forach auch hier nach dem landläufigen allgemei= 
nen Sachſenrecht, und trug es fpäter nach dem Vorbilde der 
‚Magdeburger unter dem Namen des eifenacher MWeichbildes 
zufammen, weldes aus dem Kettenbuch, Schöppenbud und 
Srevelbuch beftand. Auch Weifjenfee und Kreuzburg waren 
nicht ganz unbedeutende Städte, da fich die Landgrafen öfs 
ters dort aufhielten. Sn Gotha fliftete Ludwig IV. eine Ho— 
fpitalanftelt, deren Urfprung dem Drient und deren Verfegung 
nad) Europa den Kreuzzügen zugefchrieben wird, deſſen Ver— 
waltung er den Brüdern des Lazaritenordens übergab. Lanz 
genfalza befam erſt 1211 eine Mauer. Dagegen waren Arn= 
ftadt und Ohrdruf zwei der älteften Orte Thüringens. Die 
Städte wuchfen übrigens auch dadurch, daß fich viele Flücht- 
linge aus leibeignem Stande (hospites) in ihnen niederlieſſen 


1) Item dicimus, quod omnes aliae nostrae civitates et illa oppida, 
quae pertinent ad dominium nostrum et principatum, ex antiquo jura 
sua requirant apud praefatos cives nostros de Ysenach et recursum 
ad ipsos habeant aliquas recipiendo sententias difficiles et obscuras, 
Paullini syntagma rer. et antiquit, Germ. p. 39. in der merfwürbdi« 
gen Privilegienrenovation Albreditd des Unartigen für Eifenah von 
1233 oder im eifenacher Schöppenrecht Pars V, 102, 103, „Aber bye 
in bem Lande zu Döringen ſzo beruffen fich alle bye Stete, bye in ber 
Herrfchaft des Lantgrafen zcu Döringen gelegen fint keyen (gegen) Yſe⸗ 
nad), wan dye Förften fye von alder damit begnebet Han ꝛc. Vgl. Th. 
Er. Sachſe im a. W. ©. 29. 
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und nach Jahresfriſt nicht zuruͤckgefodert, frei und Bürger 
waren. Bon Aus und Pfal-Bürgern, die wahrfcheinlich vor: 
handen waren, haben wir noch Fein Zeugniß gefunden. Wohl 
aber ließ fich der Sicherheit wegen auch Adel in den Städ: 
ten nicder und befam mit der Zeit Antheil am Stadtregi- 
ment. Die Leibeigenfchaft in den thüringifchen Städten wich 
im 12ten Sahrhundert völlig, und felbft auf dem offenen 
Lande milderte und verringerte fie fich fehr, indem fehr Biele 
unter ben milderen Krummftab kamen, es auch für’3 Seelenheil 
zutraͤglich gehalten wurde, vor ſeinem Tode eine Anzahl Men— 
ſchen frei zu laſſen, und die Kreuzzuͤge und Staͤdte gleich⸗ 
falls das Ihrige beitrugen. Auch die Vermehrung der Men: 
fchen felbft that nothmwendig das Ihrige, weil die Leibeigenen 
im Preife fanken und man viele Andere fand, die fogar noch 
gegen eine jährliche Abgabe den Acker baueten. Auch Eonnte 
man in den Städten wohlfeiler und beffer Faufen, was fonft 
der Leibeigene hatte arbeiten müffen. 

Überhaupt bemerft man in der Zeit ber Kreuzzüge einen 
unverkennbaren höhern Auffhwung der wefteuropdifchen Menſch⸗ 
heit, der fich in gar verfchiedenen Geftalten und Geftaltungen 
fund that, auch, weil er faft Alles durchdrang, Fund thun 
muffte. Am fichtbarften wird er in der Vollendung der duf: 
feren und inneren Erfcheinung des Nittertyums, aus wels 
chem fich bei fichtbarer Einwirkung der Religion noch firen= 
gere, gefchlofjne Corporationen, die großen Nitterorden von 
©. Johann dem Barmherzigen, vom Tempel und den deut: 
Then Herren (die auch für Thüringen und Heffen [feit 1201] 
hochwichtig werben) herausbildeten. Man glaubte fich in je= 
ner Zeit Faum genug thun zu koͤnnen. So entftanden damals 
auch die ftrengeren der Mönchsorden. Naͤchſtdem zeigte ſich diefer 
erhoͤhete Geift befonders in der Kunft, und hier wieder befon- 
ders in der Baus und Dicht-Kunſt. Won der erftern und ih: 
ren Leiflungen mögen die Kirche zu Sangerhaufen, Reinhards: 
brunn, Paulincele, Haina, die treffliche Eliſabethkirche zu 
Marburg (feit 1235) und der etwas fpdtere Dom zu Er: 
furt, aber aud) die früher gebaute Wartburg Zeugniß geben '). 


1) 3. D. Fiorillo Geſch. der zeichn. Künfte in Deutſchland I, 
Böttiger Geſchichte Sachſens I. 42 4 


t 
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Bon der Dichtkunft ift es fcheinbar noch glänzende. Nach: 
dem fchon Heinric von Veldeck, der deutſche Bearbeiter der 
„Ensid“ Virgils, fih um's Jahr 1170 vermuthlid bei der 
Landgraͤfin Margarethe, gebornen Graͤfin von Kleve, am Hofe 
Ludwigs III. aufgehalten, hatten um's Jahr 1207 ſechs be= 
ruͤhmte Minnefänger an Hermanns Hofe auf der Wartburg 
nach Ritterart poetifche Wettkämpfe (die Kiefer oder Merker 
mochten den Grieöwärteln analog fein follen) zu Scherz und 
Ernft angeftellt. Hochgefeierte Namen nennt man unter ih: 
nen: Heinrich von Risbach, der tugendhafte Schreiber oder 
Kanzler Hermanns, der zum Schild geborne und geftrenge 
Walter von der Vogelweide, Reinmer von Zweter, Wolfram 
von Efchilbach, ein Schweizer, Biterolf, vom landgräflichen 
Hofgefinde, und Heinrich von DOfterdingen, die Letzten oder der 
Reste allein eifenacher Bürger, nach Neuern aber ein Schwabe. 
Diefer DOfterdingen, der in einer Duelle auch miles, alfo 
rittermäßig genannt wird, trat gegen die andern fünf auf, und 
man feste feft, daß ber im Gefange Üiberwundene vom Stem⸗ 
pfel (Scharfrichter) aufgehenkt werben folle. Durch wenig ehr= 
liche Mittel fei Ofterdingen, der den Herzog von Öfterreich, 
den glorreichen Leopold VII. über alle Fürften feiner Zeit im 
Lied erhob (mährend die Andern den Landgrafen befangen), 
endlich für befiegt erflärt worden und habe fich gegen den 
Strafvollzug nur unter den Mantel der Landgräfin flüchten 
tönnen. Dann habe er den berühmten Meifter Klinfor aus 
Siebenbürgen ald Schiedsrichter geholt, der mit der Hülfe bö- 
fer Geifter felbft mit den fünfen fang und fie endlich mit 
Dfterdingen verfühnte. So die fpätere Erzählung der Chro— 
niften. Das Hiftorifche an der Sache ift, daß bis auf jenen 
Teufelskuͤnſtler Klinfor alle jene Minnefänger eriftirten, in Ge= 
dichten fich verewigten, auch einen Wettftreit angeftellt haben, 
denn Chroniken des 13ten und 14ten Jahrhunderts gedenken 
feiner oͤfters; fehmerlich aber 1207 oder 1208 und noch un= 
wahrfcheinlicher in den Gefängen, die jest unter dem Na- 
men des Wartburgkriegs vorhanden find. Wahrfcheinlih wurde 


443—508. Über die marburger Kirche f. Zufti Vorzeit, 1824. mit 
Abbildungen. Ä 
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bas Factum bloß aufgegriffen und in etwas fpäterer Zeit mei: 
fterfängerifch behandelt, verändert und vermehrt. Vielleicht ges 
reicht es gerade den fonft fo belobten Meiftern nicht zum Nach: 
theil, wenn dieſe Strophen nicht alle von ihnen find. Aber 
immer war biefer auch nach Zhüringen und von da nach Meiffen 
(denn auch Heinrich der Erlauchte dichtete) verpflanzte Min: 
negefang eine Föftliche Frucht einer einmal aufgeregten geifti- 
gen Erhebung über die Zeffel der Hierarchie und Feudalarifto- 
Fratie, denen damit ſchwere Wunden gefchlagen wurden, eine 
Erhebung der Geifter, die fih in romantifch= frommen faft 
unglaublichen Ritterthaten, im Kampfe um die Heilftätten 
der. Menfchheit, ja in einer umgekehrten Völkerwanderung wie 
in jenen Domen und Münftern, gleichfam verfteinerten Epo— 
pöen des Mittelalters, und in jenen poetifchen Erguͤſſen duf: 
ferte, deren viele in Kraft und Einfalt, in Treue und oft 
wunderfanter Milde gleihfam in Worten gebauete Altäre und 
Heiligthümer waren. In diefem Sinne brauchte der Gefang 
fo wenig einzuwandern, als die Nachtigall ihr Lied zu lernen, 
das Höchfle was man Fannte und verehrte, war heimifch in Ort 
und Zeit. Hochgeehrt war ber Sänger, da auch Könige und Kaifer 
fangen; dad Gemüth nahm willig auf, was das Gemüth gegeben; 
nicht geforfcht und recenfirt fondern gefühlt, nicht bezweifelt 
fondern geglaubt wurde in den Regionen des Gefühls und 
der Phantafie. Segt iſt's freilich nüchterner, gelehrter in den 
Köpfen, aber leerer in den Herzen worden '). 


1) Sch befige nur den unvollftändigen Abdrud im Maneffe II, 1 
—16. Wer der Hauptfache nad) Alles zufammen haben will, was in neuerer 
Zeit von A.W. Schlegel, Zeune, Docen, Grimm, Görred, Mone, Hagen, 
K. Schreiber, von genannten und ungenannten Recenfenten über ben Wart⸗ 
burgkrieg gefchrieben worden ift, den vermeife ich auf bie fleiffige und 
kritiſche Schrift bes Hrn. Prof. Aug. Koberftein (zu Pfortay über 
bas wahrfcheinliche Alter und die Bedeutung bes Gedichtes vom Wart- 
burgkriege; in den Mittheilungen aus dem Gebiete hiftorifch- antiqua- 
rifher Korfchung, vom thür. ſaͤchſ. Vereine für Erforſchung bes vater: 
ländifhen Altertfums 2. Heft, S. 1-68. Naumburg 1823. 4. Ko: 
berftein fucht die Meinung zu begründen, daß biefe Dichtung ihrem 
großen Theile nach fchwerlic vor dem britten Viertel bes 18ten Jahrh. 
entftanden fein Eönne, ohne bie Wahrheit einer zu Grunde liegenden 
Thatſache damit zu leugnen. Vgl. au Dr. Wachter II, 239—248. 

F 12 % : 
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3. Die legten 30 Sahre thüringifcher Selbflän: 
digkeit, 1216— 1247. 


Wenige Tugenden giebt es, welche die. Gefchichte nicht 
dem Sohne Hermanns, dem Landgraf Ludwig IV. dem 
Heiligen zuſchriebe. Seine tapfere Fauſt machte Löwen ſanft⸗ 
muͤthig, und den reizendften Lodungen zur Unfeufchheit wis 
derftand er männlid. Seine Mäßigfeit an der Tafel ging 
fo weit, daß er nicht einmal die Kieblingsfpeife der Thuͤrin— 
ger, geröfteten Hering mit Bier, fich vergönnte!). Seinen 
Adel hielt er in Schranken und feine Klöfter fchirmte und 
fhüßte er. Er wird koͤrperlich und geiftig als ein feltner 
Mann gefchilbert, des Ritterthums in Thüringen edelfte Blüthe. 
Daß er gleich im 16. Jahre (geb. 1200) die Regierung an 
getreten, wird glaublich, weil er 1218, „im zweiten Jahre feis 
nes Fürftenthumes, principatus nostri” unterzeichnet. Zu ©. 
1218 Georg in Eifenady ward er 1218 zum Ritter gefchlagen, und 
biefem Schlage machte er Ehre gleich in der Fehde mit dem | 
1249 mainzer Erzbifchofe (1219), der nicht allein behauptete, fein 
Bater fei im Bann geftorben (vermuthlich war im Doppel: 
reihe Ottos und Philipps eine ſolche Sentenz einmal ergan= 
gen, oder dem hoͤchſt eigennügigen Siegfried war’3 um ein 
Stud Geld zu thun), fondern diefen auch auf den Sohn aus—⸗ 
dehnen wollte. Mit dem Schwerdte Löfte er den Bann für 
fi und feinen Vater. Der weife Abt von Fulda hatte die 
41221 Verföhnung geftiftet. Im Jahre 1221 fchritt er endlich zur 
Vermählung mit feiner Elifabeth, die er als feine Gattin dann 
den Ungern zeigte. Merkwürdig ift, daß er (vielleicht zu oder 
nach diefer Reife) 100 Mark von Gefarius von Löwenberg 
leihen muffte, für welche Schuld fich eine Anzahl Grafen als 
Vafallen eidlich hatten verbürgen müffen. Der georgenthaler 
Abt ſchoß das Geld, für 10 Hufen Landes, die zu dem Wit⸗ 
thum der Mutter Sophia mit gehörten, vor. 
Die Dormundfchaft für das Kind von Meiffen, die even- 


1) Überhaupt fanden die Thüringer im Ruf ber Maͤßigkeit. Das 
Sprichwort mag aber neuer fein: Halec assatum Thuringis est bene 
‘ gratum; ex solo capite faciunt sibi fercula quinque, 
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tuelle Huldigung der dortigen Bafallen, die Händel mit dem mer⸗ 
feburger Biſchof und mit der Schwefter Jutta, deren Anhang fich 
endlich unterwerfen ‚muffte, find befprochen. Das mehrte feine 
Thaͤtigkeit von Heffen (wenn er diefes nicht etwa feinem Bru: 

der Heinrich zugetheilt hatte) bis an Schleſiens Grenzen, in: 

dem er hier eine Landesverfammlung (wie 1222 zu Delitfch 

im Ofterlande), dort ein Schieds= oder Land» Gericht hielt, 

hier einen Thurm (wie in Leipzig) niederreiffen ließ, dort eine 
feindfelige Vafallenftadt in Brand ſteckte, hier ein Schloß ero— 
berte (wie Tharant), dort ein anderes erbaute (wie Schauen: 
forft zwifchen Orlamuͤnde und Rudolftadt gegen den ihm feind- 
feligen Graf Hermann von Orlamünde). So gefellte er zum 
rothen und filbergeftreiften Löwen von Thüringen den fehwar- 

zen meifjnifchen im goldnen Zelde, den ſchon Dietrich der Be: 
drängte führte. In den Handeln zwifchen Graf Heinrich von 
Schwerin und König Waldemar dem Dänen war er (1224) 1224 
mit Friedrichs II. Sohne Heinrich zu Bardewid, um zu ver: 
mitteln, und mit einem Heere 1225 vor Lebus, um dieſe 1225 
damals polnifche Stadt für die Beleidigung feiner Kaufleute 

zu züchtigen. Er gewann diefelbe und auch Schloß Reichen: 
baby. Dann ging er nach Mähren und zwang Herzog Leo: 

Hold von Öfterreich und Dttofar Premiflam von Böhmen 
Frieden zu fliften. Das folgende Jahr, 1226, fieht ihn 1226 
und feinen Bruder Konrad in Cremona, wo er, im Falle der 
meifiner Heinrich flürbe, mit diefem, dem laufiger und pleijf: 

ner Zand (2) belehnt wurde. Dem Herrn von Salza brad) 

er einen Bergfried (Martthurm) auf dem Altenberg und half 
1227 zu Achen Frau Margareth von Öfterreich, des römifchen 1277 
Königs Heinrich Gemahlin, Frönen. 

Das alles ftillte feinen Thatendrang noch nicht. Zum 
hoͤchſten Schmerz feiner Elifabeth nahm er auch das Kreuz, 
hielt eine Verſammlung feiner Ritter und Vaſallen zu Kreuß- 
burg und gebot ihnen abfchiednehmend Frieden. Die Eleiz 
nen Schulfinder von Reinhardsbrunn hob er auf den Arm und 
füffte fie, Die Mönche feiner Kloͤſter befuchte er und bat um 
ihren Segen. Seinen Brüdern empfahl er, zu Schmalkalden, 
Frau Elifabeth, und Heinrich Raſpen noch befonders die Ver: 
wefung feiner Länder. Viele feiner Vaſallen und auch fein 
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Gapellan und Biograph Bertholdud und Konrad von Mars 
burg zogen mit ihm, 24. Junius 12277. In Stalien fand er 
den großen Kaifer Friedrich, aber zu Otranto den Zod, am 
11. September 1227 (nicht 1228), wahrfcheinlicher an Fie⸗ 
ber ald an Gift:). Der Patriarch von Ierufalem gab ihm 
die legte Ölung. Nach Reinhardsbrunn (dev Abt durfte fich 
die fhönen Seelmeffen nicht wie bei Hermann feinem Vater 
entgehen laſſen) trug das Maulthier feines Herrn Gebein, 
Elifabeth war Mutter von drei Kindern, Hermann II. gebo⸗ 
ren 1223, Sophia 1224 und Gertrud 1225. Über den vier 
jährigen Hermann nahm Heinrih Rafpe die Vormundſchaft 
und führte die Regierung; in Heſſen hatte er wohl bloß die 
Hohelt-und fein Bruder Konrad die Guͤterherrſchaft; die Erz 
ziehung Hermanns leiteten beide Zürften. Sophia heivathete 
1241 den Herzog Heinrih von Brabant; Gertrud flarb als 
AÄbtiſſin des Nonnenklofterd Altenberg bei Wetzlar. Ludwig 
felbft hat ohne förmliche Kanonifation wegen feiner Eigen» 
fchaften den Beinamen des Heiligen erhalten; vielleicht trug 


1) über die oben erwähnte Belehnung mit der terra Brisciae (Plis- 
siae) f. Wedekinds Anmerkk. 1821. Heft I. Nr. 9. II. ©. 88. Aber 
was Wedekind überfehn hat, terram Brisciae quantum expugnare 
valeret et suae subjicere potestati, zu erobern, war nicht nöthig, 
wenn es das pleiffner Land (die Reichsdomaine) bedeuten follte. Dagegen 
begannen bamals wirklich die Kämpfe mit den heidniſchen Preuffen, ge— 
gen die auch Heinrich von Meiffen nachher zog. Es wäre alfo doch fo 
ungereimt nicht, wenn Gapellan Berthold fagt: in Prüffenlande, 
Friedrich IT. Fonnte ihm wohl eine Belehnung über das künftig zu ero— 
bernde Preuffen geben. — Daß Ludwig 1227, nicht 1228 geftorben (wie 
Rommel und Andere), geht deutlich aus Urkunden hervor, Schultes 
Il, 623, und aus dem reinhardsbrunner Jahrsgedaͤchtniß feines Todes. 
ebend. 646. v. Raumer Hohenſt. IF, 419, bringt aus Honor Regeften 
im vatican. Archiv die Notiz bei, daß Ludwig für den Kreuzzug (wahr 
ſcheinlich zur Ruͤſtung in geldarmer Zeit) aus ber Kreuzfteuer (Sala— 
dingzehnten?) 4000 Mark vom Kaifer Friedrich, Leopold v. Öfterreih gar 
10,000 erhalten habe, wofür er — zu Haufe blieb. — Daß nur bie päpft= 
lihe Partei Friedrich die Vergiftung Ludwigs, die allerdings Capellan 
Berthold andeutet, der freilich die Folgen ber heiffen ——— in 
Italien nicht kennen mochte, und die Aneignung ſeiner Verlaſſenſchaft 
Schuld giebt, und daß Fein wahres Wort daran iſt, bemerkt Raumer 
428 mit vollem Rechte. i Ä 
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fpäter der: Volköglaube die Heiligfprechung der Elifabeth auf 
ihren Mann mit über. 

Das Gotteslamm, welches der fcheidende Ludwig feis 
ner Elifabeth auf feinem Siegelring verehrte, war ſchon längft 
ihr Symbolum gewefen. : Durch ihr ganzes Leben von den 
fchweren Erfahrungen der früheften Jugend an, wo fie in 
Zhüringen die fehredlihe Ermordung ihrer Mutter Gertrud 
durch einen ungrifchen Magnaten 1213 erfuhr, zieht fich ein 
Zug der Schwermuth, der in fo religiös angeregter Zeit Leicht 
bi$ zur Schwärmerei gedeihen Fonnte. Sie ließ des Nachts 
fih zum Gebete und Geiffeln weden, bauete am Fuße der 
Wartburg ein Hofpital, fpeifete täglich 900 Arme und fpendete 
befonders in einer Theurung ſo reichliche Hülfe aus, daß man 
ben Landgraf darauf aufmerkfam machte, „Laſſt fie in Got— 
tes Namen thun und fpenden was wir haben, dafern wir nur 
die Wartburg, Eifenah und die Neuenburg behalten.” Jetzt 
begannen die Zage des erfehnten Märtyrthums. Ihrem Schwa- 
ger Heinrich fagt man nad), daß er fie von der Wartburg 
vertreiben und auch den Eifenachern fie aufzunehmen verbie— 
ten ließ). Nach Ungern zurüdzufehren oder eine zweite Ehe 
einzugehn verweigerte fie beflimmt. Nachdem aber Rudolf von 
Bargula, der ehrenwerthe Mann, zu der Seele Heinrichs nach— 
drüdlich ein Wort der Ehre gefprachen und eine Verföhnung 
zwifchen dem eigennüßigen Schwager und ihr geftiftet und bie 
Auslieferung der Mitgift fowie ein jährliches Einfommen von 
300 Mark ausgewirkt hatte, zog fie fich in die als Wittwenfig 
ihr eingeräumte Stadt Marburg zurüd, 1230. Dort erbaute 1230 
fie ein. Krankenhaus und leiftete felbft den Kranken die ekel— 
hafteften Dienſte. Sie widmete die Hofpital dem heiligen 
Franz von Affifi, der der frommen Fürftin feinen Lumpen: 
mantel verehrt haben foll, wie die Franzifcaner fie auch für 
die Stifterin der Zertianerinnen (oder der Chorfrauen der 
dritten freieren Ordnung) halten. 

Auf ein fo. geftimmtes Gemüth muſſten die Lehren und 
Predigten ihres Beichtvaterd Konrad ‚von Marburg, eines fin: 
flern Zeloten, mächtig wirken, der eine volllommene Herrfchaft 


1) Auctor de Landgraviis ap. Pist. ed. Struv. I, 1323 sqgq. 
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über fie ausübte und fie endlich zur Heiligen felbft Förperlich 
tyrannifirte. Sie wollte es fo; ihr winkte hinter der Selbfle 
vernichtung die Märtyrerfrone und ihm der Ruhm, eine Hei⸗ 
1231 ige gefchaffen zu haben. Am 19. November 1231 flarb Elis 
fabeth im 24ften Jahre ihres Lebens, und nun gefchahen am 
ihrem Grabe in der Franzifenscapelle, die fie geftiftet, Wun— 
der über Wunder, ſodaß Gregor IX. auf Konrads Anzeige 
davon ihm und zwei andern Geiftlichen die Unterfuchung ders 
1235 felben übertrug. Im 3. 1235 wurde fie zur Heiligen ge: 
fprochen und der Todestag der Tag ihrer Verehrung, und 
Kaifer Friedrich IL. in Gegenwart einer großen Anzahl Fürs 
1236 ften, natürlich auch der thüringifchen, öffnete am 1. Mai 1236 
zu Marburg den Stein ihrer Gruft und fehmüdte die neue 
Heilige mit einer goldnen Krone, und über ihrem Grabe ers 
hob fih von da an binnen 50 Sahren durch Landgraf Konrad 
ihren Schwager und feine deutfchen Ordensritter der herrliche 
Dom, und unter ihm ein mit Recht noch heute bewundertes 
Denkmal bildhauerifcher Kunft und frommer Freigebigfeit. (Die 
Rejormation hat auch diefe Heilige aus ihrer Gruft verfcheucht, 
indem Landgraf Philipp die Gebeine herausnahm und in eis 
nem Futterfad an eine unbefannte Stätte tragen ließ. Der 
Kopf ift jest in Breslau, und die feltenften der vielen huns 
bert Edelfteine und Perlen fowie einige der filbernen Figus 
ren am Grabmal hat eine fremde Gewaltherrfchaft im neuns 
zehnten Sahrhundert zu Caſſel der Heiligen ftehlen laffen. Das 
war ber Zobten legte Herrlichkeit.) 

Meifter Konrad erlebte ihre Heiligfprehung nit. Er 
fand einen andern Ausgang, ohne ein anderes Monument, als 
bas er fich in dem Fluche der Deutfchen ſtiftete. Wahrfcheins 
lich aus dem adeligen Gefchlechte derer von Marburg, einer 
Seitenlinie der Schenken von Schweinöberg, flammend, war 
er von Innocenz ald Kreuzprediger (1215), dann für feinen 
Eifer zum Kloftervifitator, Keßerrichter oder Inquifitor Deutfchs 
lands ernannt worden, ohne jedoch felbft Dominicaner zu fein. 
Sn Goslar, wo der Propft, in Erfurt (mo vier des Feuertos 
des flarben, 1232), in Strasturg, wo 80 auf gleiche Weife 
ermordet wurden, im Naffauifchen, wo ein ganzes Dorf uns 
terging, in Marburg felbit hat er fich, diefer religiöfe Robes⸗ 
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pierre, feines Namens Gedaͤchtniß genugfam geftiftet. Ein 
irdiſcher Vortheil trieb ihn nichtz er bereicherte ſich nicht mit 
der Habe der DVerurtheilten, er wollte nur die Seelen retten. 
Dem Würgen des Volkes hatte man geduldig zugefehen; doch 
als er einen Graf von Solms fich ſchuldig zu bekennen zwang, 
auch an ben edlen Grafen Heinrich von Sayn, der eine Ens 
kelin Landgraf Ludwigs ILL. zur Gemahlin hatte, fich wagte, 
wurde er endlih 30. Julius 1233 in der Gegend von Kaps 
pel unweit Marburg von einigen-Edeln, vermuthlich Heinrichs 
Mannen, todtgefchlagen und neben ber heiligen Elifabeth, feis 
nem Beichtlinde, begraben. Bor der ſcheußlichen Inquifition 
aber war Deutfchland fortan gefichert. Die Schüler des Dos 
minicus, die Spürhunde ded Herrn (domini canes), befamen 
anderswo weit reichlichere Arbeit und Ausbeute *). 

„Weil Heinrich, Ludwigs Bruder, der dältefte unter ben 
damaligen Landgrafen war, folgte er in dem Fürftenthum,‘ 
fagen faft einflimmig die thüringer Chroniſten. Wirftich wird 
auch in den nächiten Urkunden Heinrichs, des vierjährigen 
Kindes Hermanns Il, gar nicht gedacht, ob er gleich vom 
Kaifer, wie fein Vater, die Anwartfchaft auf Meiffen 1227 
erhalten hatte. Wahrfiheinlich hatte fi) Heinrich Tyüringen 
als ein VBormundfchaftstehen ertheilen laffen. In die erften 
Sahre dieſer vormundfchaftlihen Regierung fallen die Zerftös 
rung des nacht Reinhardsbrunn gelegenen und dieſem Klofter 
großen Schaden zuflgenden Raubfchloffes Eytersburg (nicht 


1) Auffer den bekannten Quellen ber Eccardſchen und Struv— 
fen historia de Landgraviis Thuringiae, der Vita S. Elizabethae 
vom Thüringer Sheodoricus (bei Canisius lectt. ant. IV, 118 sqq.) 
und Rohte, vgl. befonders Rommel Gefde-v. Heſſ. S. 280—303 u. 
Anm. 333 u. ff. Wachter 285336, Das Wichtigſte unter den Neues 

‚ren hat indeß Hr. ODER. JZufti zu Marburg theils in ber Vorzeit (z. 
B. 1824, woraus die Notizen über die Spoliirung bed nach Gaffel 1810 
— 1818 gebrachten Monumentes) theild in feinem Leben der heil. Elifas 
beth, Zürich 1797, und vielen andern größern und kleinern Auffägen ges 
geben, welhem Gärtner, Shmerbaud u. %. (vergl. jen. Lit. tg. 
1823, 89) faft zu gewilfenhaft wörtlich das Shrige entnommen. Die 
Kanonifationsbulle Gloriosus in majestate bei Harzheim concil. Germ. 
I. p. 587. 
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Ettersberg bei Weimar) ') 1228, dann Viſelbachs, des dem 
gleichifchen Grafen zugehörigen Schloffes, das diefe einer 
Räuberbande eingeräumt hatten, von welder 23 bamals 
enthauptet wurden. Die Grafen ächtete Der Kaifer; ihre Vog— 
tei über Erfurt verkaufte Landgraf Heinrich dem mainzer Erz= 
bifchof für jährliche 40 Mark. Selbft der Himmel zürnte ih- 
nen. Im 3. 1231 zuͤndete ein Blitzſtrahl die drei Schlöffer 
Wachfenburg, Gleichen und Mühlberg auf einmal an! oder 
galt es vielleicht der bekannten Doppelehe des Grafen Ernſt? 
die. fich fo lange im Munde der Menfchen trug, bis man aus: 
gemittelt hat, daß der Leichenſtein mit den zwei Weibern in 
der Peteröficche Erfurts dem 1494 geftorbenen Grafen Sieg: 
mund, ber zweimal nach einander vermählt geweſen, gehört. 
Faſt hätte 1233 Konrad, Heinrihd flürmifcher Bruder, 
Herrn Siegfried IIL. den Eppenfteiner, Erzbifchof von Mainz, 
ermordet (der Dolch war ſchon gezüdt), ald er in Erfurt Zeuge 
war, wie Siegfried den wegen verweigerter unrechtmäßiger 
Befteuerung zur Kicchenbuße verdammten Abt von Reinhards⸗ 
brunn ſchon zum dritten Tage blutig geiffelte. Doc kam es 
wenigftend, wenn auch nicht zum Mord des Kirchenfürften, 
doch zu einer in Heſſen geführten Fehde, An welcher Konrad, 
gereizt durch freche Zroßweiber, die von den Mauern ihn auf 
das frechfte höhhten?), Fritzlar erftürmte und Heiliges fowie 
Unheiliges, Einwohner, Kirchen, Häufer, Alles niederbrannte. 
Hierauf that ihm der Papft in den Bann; Konrad aber zog 
nach Rom und muffte, um erlöft zu werden, zu Fritzlar öffent- 
lich Kirchenbuße thun. Dann trat er 1234 in den deutjchen 
Orden und wurde nach Hermanns von Langenfalze Tod (1236) 


1) Schultes dir. dipl. II, 341. meint den acht Meilen von Rein- 
hardsbrunn gelegenen Ettersberg bei Weimar, aber das in praejudicium 
adjacentis coenobii Reinhardsbrun constructum der Quellen wider: 
legt died. Ort und Name find verfchwunden. 


2) Es gehört zur Sitte und Unfitte jener Zeit: „vestibus elevatis 
pudibunda sua ostenderunt,‘“ oder in Gerftenberger noch naiver: 
„und hingen ere nadenden erße umer die tzunnen (Binnen) und rufen en 
zu, daß fie darin flohen“ (sit venia verbo). Über die Gleichiſche Dop: 
pelehe f. Plac, Muth de bigamia comitis de Gleichen, Erfurti 
17883, 8. 
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Drdensmeifter. Als Friebendvermittler zwifchen Gregor IX. 
und dem Kaifer flarb er zu Rom 1240 und ruht in Marburg. 
Um’s Jahr 1237 fommt endlich neben dem Landgraf Hein: 
rich auch fein Neffe und Mündel Hermann II. felbft zum Vor: 
fhein. Er wurde nämlid damals mit Kaifer Friedrichs II. 
Zochter Margarethe zu Afchaffenburg verlobt, heirathete aber 
Furze Zeit darauf flatt ihrer, die dann Albrecht des Unartigen 
von Meiffen unglüdliche Gemahlin wurde, Ottos von Brauns 
fchweig Zochter Helena, deren Bruder Albrecht fpäter für Thüs 
ringen fo wichtig wird. Doch feheint fi) Hermanns Regie: 
rung faft mehr auf Heffen und den Eandgerichtöfprengel an 
der Leine ald auf das eigentliche Thüringen bezogen zu has 
ben, wie er fi) dominum terrae ad Laynam nennt!) (dies 
Landgericht am Leinenberg fiel fpäter an die Welfen).. Das 
gegen erwarb Heinrich Rafpe von der quedlinburger Äbtiſſin 
die Mark Duderftadt 1241. As Herr von Heffen erneuerte 1241 
Hermann der Stadt Gaffel ihre verloren gegangenen Rechte 
und Statuten, wobei der Ausbürger gedacht wird. Nach einer 
heffifehen Chronif gerieth er mit dem Adel in eine Fehde, weil 
feine von feinen Amtleuten und Amtöfnechten hartbedrüdten 
Bauern fich in die Dörfer der Junker oder Edelleute zogen. 
Er ließ daher mehreren ihre Dörfer verbrennen. Im Laufe 
diefer Fehde ftarb er Einderlos am 2. Jan. 1242, und man warf 1242 
den ziemlich allgemeinen Verdacht einer Vergiftung theils auf eine 
Hoffrau, Bertha von Seebad) (Seeburg), theils auf Heinrich 
Raſpe, theils auf Heinrich von Meiffen. Seinen Wunſch, neben 
feiner Mutter Elifabeth in Marburg begraben zu werden, erfüllte 
Heinrich fein Oheim nicht. Er wurde nad Reinhardsbrunn 
gebracht. Zürchtete er etwa die Wiedererweckung durch bie 


1) Siehe die Urkunden in den Originibus Guelf. IV, 73, der prae- 
fatio. Aber Scheidt will die terra ad Laginam zum Lande an der 
Lahn, alfo zum marburger Gebiete machen, und bedenkt nicht, daß dies 
im comes Hassiae mit enthalten ift. Wer denkt aber auch, daß Scheidt 
aus Hyperpatriotismus, um dies Leineland und das Geriht den Welfen 
zuzumenden, in feiner Urkunde Manches anders lad! Der befferg Tert bei 
Schminke monumenta Hass. II, 400, zeigt beutlih, daß Hermann 
das Land an ber Leine hatte. Wer nody einen Zweifel hat, dem wird end: 
ih Wend heſſ. Landesgefchichte II, 727, denfelben loͤſen. 
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todte Wunderthäterin? Aber follte Heinrich, damals felbft noch 
finderlos, an feines Haufes Untergang felbft Hand haben an: 
legen wollen? 

So lebte vom Mannsſtamm der Ludewinger nur nod 
ber Einderlofe Heinrich Raſpe. Sein Leben griff in die all 
gemeinen Neichdangelegenheiten mächtig, oft gewaltfam ein, 
Als der mächtigften deutfchen Fürften einer und Friedrichs 
Freund erfor ihn diefer für feine Abweſenheit (und wie we; 
nig gönnte fich der große Hohenftaufe feinen Deutfchen!) zum 
Reichsverweſer (sacri romani imperii per Germaniarm procu- 


_xator). Aber eine unverfuchte Treue und Zreundfchaft gilt fo we: 


nig als eine unverfuchte Zugend überhaupt, und dem Berfucher in 
und auffer ihm hat Heinrich nicht widerflanden. Als der 99jäh: | 
ige Gregor IX. (welch' ein Säculum hatte tiefer Graf von | 
Segni gefehen!) und nah 16 Zagen auch Coͤleſtin geftorben | 
war, trat Sinibald Fiefco Graf von Lavagna ald Innocenz IV. 
auf den päpftlichen Stuhl, und erfah fi den thüringer Hein: 
rich zum Gegenkönig gegen den Ghibellinen; durch Heinrich 
folte Friedrich flürzen. Von neuem donnerte der Bann vom 
feilen Igoner Goncilium aus gegen Friedrich (der freilich den 


Deutſchen eine befjere Art zu glauben und zu leben verheifien 


1246 


haben fol). Den eidentbundnen Fürften wurde befohlen ei: 
nen neuen König zu kuͤren; aber viele, auch die Heinriche 
von Meiffen und Zhüringen, fchlugen die gefährliche Ehre aus. 
Als aber dem Lesteren Innocenz gewaltigen Zufluß aus ſei— 
nen Caſſen eröffnete und fonft jegliche Hülfe verhieß, fo rief 
er aus: „fo will ich denn gehorchen und wuͤſſte ich auch, 
daß ich Fein Jahr mehr leben follte.” Der Handel wurde 
abgefchloffen, und 25,000 Mark Silber, meift in England 
aufgetrieben, langten an. 

Am Himmelfahrtstage 1246 wählte eine große Anzahl 
Kirchen⸗ und wenige Laien-Fürften zu Hochheim unweit Witz 
burg den Landgraf zum bdeutfchen König. -Die Feinde nann⸗ 
fen ihn den Pfaffenkönig, denn zu deren Werk und Werkzeug 
war er herabgefunfen. Auf feiner Seite fochten in ihrer Weife 
auch die großen Bettelorden, damals noch des Papites Leib: 
vegimenter. Seine Schidfale als König gehören der deutfchen 
Geſchichte an, Sein Sieg bei Frankfurt 5. Aug. 1246 über 
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Kaifer Friedrichs Sohn, den König Konrad IV., verftärkte 
feinen Anhang. Auh Mailand und die Lombarden rüfleten 
für ihn. Aber bei Reutlingen wies ihm das Glüd den 
Rüden; überhaupt waren die Städte den Hohenftaufen, ihren 
Beförderern und Freunden, günftiger. So Iehnte ſich auch Er: 
furt gegen den mainzer Siegfried auf. Als Heinrich die Be: 
lagerung von Reutlingen aufgegeben hatte, wandte er fich 
nad Ulm. Dort wurde er eben fo wenig aufgenommen, und 
fein durch Hunger und Kälte gefhwächtes Heer von Konrad 
geſchlagen, er felbft, fagt man, verwundet). Da gingerauf - 
die Wartburg zurüd und ftarb dafelbft am 16. oder 17. Febr. 
1247 furz vor der vom Papft ihm zugedachten Krönung, am 1247 
Blutfluſſe. Neben feinem Vater im Katharinenklofter bei Ei: 
fenad fand fein Körper, neben der heiligen Eliſabeth fein 
Herz feine Ruheſtaͤtte. Er wurde mit Helm und Schild bes 
graben, denn mit ihm endete der letzte Ludewinger. 

Obgleich Heinrich von drei Gemahlinnen (die erfte Eli— 
fabeth, ob eine Braunfchweigerin? die zweite Gertrud von 
Öfterreich, die dritte Beatrir von Brabant, Herzog Heinrichs 
Tochter, der Sophien, Heinrihs Nichte, felbft zur Frau ges 
nommen) Feine Kinder hatte, fchien doch durch jene Anwart: 
Schaft, welche Heinrich der Erlauchte, als Schwefterfohn Nas 
fpes, am legten Julius 1242 von Benevent aus, auf ausdrüd: 
liches Geſuch vom Landgrafen, vom Kaifer erhalten hatte, ge= 
forgt. Aber die Begehrlichkeit nach folcher Erbfchaft war 
flärker als die Sicherheit eines Diploms, und es erwies fich 
abermals, daß mit den Leidenfchaften ver Menfchen Fein dau= 
ernder Contract zu ſchlieſſen fei. 

Drei Jahre nah ihm flarb der Hohenftaufe Friedrich. 
Wie darauf für das deutſche Reich, fo Fam jetzt für Thuͤrin⸗ 
gen eine troftlofe Zeit eines Interregnums, ein großer, mit 
Feder und Schwerdt geführter Erbhandel, der endlich Hefien 


1) Was Matt. Paris, der Engländer, S. 478 von einer Schlacht 
erzählt (f. Wachter II, 369.), welche Konrad bei der Stadt gewann, 
wo Heinrich gekrönt werten follte und wenige Zage vor der Krönung, 
ift und bleibt dunkel. Vielleicht ift biefe Schlacht eine Verwechslung mit 
der bei Ulm. Auch Hr. v. Raumer Hohenft. III; 220, hält diefe ganze 
Nachricht für unwahrſcheinlich. | 
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von Thüringen auf immer löfte, Thüringen mit Meiffen ver: 
einigte, und fo die thiringifche Selbftändigkeit beendete, wenn 
es auch hin und wieder feine eigenen abgetheilten Fürften, doch 
aus wettinifhem Stamme, hatte. Gewann ed auch im maͤch— 
tigen Verein mit Meiffen größere politifche Feſtigkeit und 
manche tüchtige Inflitutionen, fo war ihm der rechte frifche 
Lebensfeim, der wahre Silberblid des Lebens, auf Jahrhun⸗ 
derte genommen. Denn über Alles geht bei Einzelnen und 
Staaten die Selbftändigfeit. 


Dritte Abtheilung,. 


Steigende innere und Auffere Kraft der 

wettiniſchen Fürften und Länder. Erwer— 

bungen, Zheilungen und Berlufte 
von 1247— 1423 (1428). 


Erfies Hauptftüd, 


Geſchichte der vereinigten Länder bis zur Veräufferung 
der Niederlaufig 1247—1303, und zu Friedrichs 
des Gebiffenen Tod 1324. 


1. Heinrich der Erlaudte und fein Krieg um 
Thüringen. 
Es iſt eine wunderbar bewegte Zeit, von welcher wir in bie: 
fem ganzen Beitraume vom dreizehnten bis funfzehnten Jahr: 
hunderte felbft für unfere Länder zu fiorechen haben, der Zeit: 
raum der unmittelbaren Folgen der Kreuzzlige, der auf's höchfte 
fteigenden Hierarchie und der nach oben in ein beutfches 
Staatenfyftem, nach unten in das fchreiendfte Fauftrecht fich 
auflöfenden Feudalariftofratie. Als die deutfche Königss die 
römifche Kaifer- Würde nach dem blutigen Untergange der Ho: 
benftaufen (wer mag es leugnen, daß die Sirene Stalien fie 
von Deutfchland als dem rechten Standpunct ab und in’s 
Berderben lockte)? eben weil das Deutfche in ihnen aufzuhören 
drohte, zu verfallen fchienen, als eine gefeß= und herrfcher: 
Iofe Zeit heranbrach, das ftärffte Recht das Recht der Stärke 


N 
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wurde, muſſte Eines den Fürften der einzelnen beutfchen Staas 
ten allmalig deutlich werben, daß alle Rettung nicht vom 
Keiche, welches danieder lag, fondern aus dem Innern ber 
einzelnen Staaten herausfommen, daß jeder Deutfchland in 
feinem eigenen Staate retten müffe. Umfonft würden ſich in= 
deß manche Zürften bei den immer loderer werdenden Vaſal⸗ 
Ienbanden nad einem feften Kerne in ihrem Bereiche umge 
fehen haben, würden zum Theil bei der Zerfplitterung ihres 
Hausgutes und den feigenden Bedürfniffen (bei und nad) den 
Kreuzzügen) von Nothbede zu Nothbede und zu Veraͤuſſerun⸗ 
gen und Verwilligungen haben greifen und dabei fih Des 
müthigungen gefallen laffen müffen, wenn nicht ein Gegen: 
gewicht gegen den Abel in den beutfchen Städten und ihrem 
vom Adel und Rittertbum weg dem Fürften fich mehr zuneis 
genden Intereſſe fich gebildet hätte. In dieſe Städte flüch 
tete fich die bürgerliche Freiheit, dad Geſetz, der Handel und 
Derkehr, der auf das Nüsliche gerichtete Sinn. Dagegen 
lebte die höhere Kunft und das Wiffen in den Klöftern und 
Stiftern und beider Schulen fort; aber auch die Zeit war 
da, wo man auf noch höheren Anflalten des Auslandes grö- 
Bere als die gewöhnliche Wißbegier nach Zrivium und Qua— 
brivium zu befriedigen begann, und endlich neben der geiftlis 
chen noch eine befondere Gelehrfamkeit, für Recht und Ges 
fundheit entftehen fah. Als Alles, Adel und Zunft und Geift: 
lichfeit, eine gefchloffenere Form annahm, fchloß fih aud das 
Wiffen zur Wiffenfchaft, die Summe zu behandelnder recht: 
licher Berhältniffe und heilfundlicher Erfahrungen, bisher nur 
Aggregat, zum Syſtem. Am fpäteften lieffen fich die Mönche 
und Juden die Heilpraris entreiffen; weit eher wurde die 
Rechtskunde zum gelehrten Wiffen, weil Kirche und Fürft ge— 
fliffentlih zwei fremde ihnen günftigere Rechte aus Stalien 
einheimifch zu machen ſuchten. Ein Staats» und Fürften- 
Recht entwidelte ſich praktiſch, eigentlich mehr aus der Nega— 
tive, aus der Gollifion, als aus pofitiven Saͤtzen. Den 
Staat als erbliche Befigung zu vergrößern, war jebt Fami- 
lieninterefje; die Sorge, ihn nit an's Reich zurücfallen zu 
laſſen, erzeugte flaatsrechtlihe Verträge aller Art, deren Ge: 
währ dad Neichöoberhaupt zu übernehmen pflegte, welches bei 
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der Wahlverfaſſung des Reiches, alfo ohne Buͤrgſchaft der 
Beibehaltung der Krone bei dem eigenen Haufe; für feine 
Hausmacht das Ähnliche wünfchenswerth fand. Wie viel aber 
bei offenkundigen Anwartfchaften und Erbverträgen noch zwei— 
felhaft fein oder zweifelhaft gemacht werden fonnte, wie viel 
noch immer die Gewalt dem Elaren Buchſtaben zu Hülfe om: 
men und entfcheiden helfen mufjte, zeigt der berühmte thuͤ⸗ 
zingifche Erbfolgefrieg. 

Die Perfonen welche bei diefem merfwürdigen Grbfolge: 
flreit berudfichtigt werden müfjen, find folgende Kinder und 
Enkel Landgraf Hermanns I. *): Juttas (feiner älteften Zoch: 
ter erfter Ehe und mithin der Halbfchwefter des legten Land: 
grafen) Sohn Heinrich, der Erlaudte;z dann Sophia, 
Herzog Heinrichs I. von Brabant Gemahlin, die Enkelin Her: 
manns von feinem Sohne zweiter Ehe, Landgraf Ludwig dem 
Heiligen, und deren jüngere Schwefter Gertrud, Äbtiffin zu 
Altenberg bei Weblar (nach Anderen zu Altenburg) und endlich 
Siegfried von Anhalt, ein Enkel Hermanns von feiner 


1) Folgende Tabelle, bie nur die wichtigften Namen enthält, wird die Sache 
deutlicher machen: 
Ldof. Hermann J. 1190 1216. 
1. Sophia v. Ofterreidh. 
2. Sophia v. Baiern. 


— 2. 4 2 2. 
Jutta. edgf.kudwig Edaf. Hein» Konrad, Groß: Irmengard, 
1. Dietrich v. Meiffen. IV. +1227. ri Rafpe meiſter d. dtſch. Gem.Gf.Hein: 
2.Poppov.Henneberg. Elifabeth die IV. König Ordens 1240. richs v. Anhalt. 
1. 2. Graf Sieg: 
Heinrid Hermann Ldgf. Hermann Sophia Gertrud *) friedv. An: 
d.Grl.1218 v. Henne: II.1233-1242, Gemahl. Her: Äbtiffin zu Al halt. 
—1253. berg. Helena von zog Heinrichs tenberg bei | 
Braunfgmweig. dv. Brabant Wetzlar 
on... 41234, + 1897. 
— — — 
Heinrich d. 
Kind +1308. 
*) Gtatt biefer fegen Andere — Übtiffin von Kitzingen. Eccard 
genealog. Sax. p. 839. . 
Böttiger Gefchichte ae I. 13 
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Tochter (zweiter Ehe) Irmengard, die an Graf Heinrich von, 
Anhalt vermählt geweſen war. Zür Heinrich den Erlauchten 
fprach feine vom Kaifer (1242) erhaltene Eventualbelehnung 
mit der Landgrafihaft Zhüringen, der fähfifhen Pfalz und 
Alem was Reichslehen war. Dies entfchied aber nicht über 
die Alloden, über welche nur die Nähe der Berwandtfchaft den 
Ausfchlag geben Fonnte. Allein gerade darüber war die Ans 
fit ganz getheilt-') und ift noch jest getheilt. Rechnete man 
nad) der in Zürftenhäufern fpäter eingeführten, damals aber 
ſchwerlich ſchon zur Regel gewordenen Linealerbfolge, welche 
bloß auf die Nähe der Stämme und Linien Rüdficht nimmt, 
und geht man wie billig bis auf Hermann I. hinauf, fo war 
wenigftend Heinrichs Necht dem, der Übrigen gleich, "und da 
ed bei Stammgütern vom Water abgeleitet wird, mochte e3 
nicht im Wege ſtehen, daß feine Mutter bloß halbbürtige 
Schwefter des legten Landgrafen war. Dagegen hatte Sophia 
alle Rechte der geraden und Gradualerbfolge und, Heinrich 
Raſpe als Erblaffer betrachtet, das flr fih, daB Brus 
derskinder Schwefterfindern, die vom Hauptftamme ſich abfons 
derten, im Lehenrecht vorgezogen werden. Sophia machte 
alfo Anſpruͤche auf Heſſen und auf die alte durch Ludwig den 
Bärtigen gegründete Grbgraffchaft der Ludewinger und bie 
übrigen nach und nach erworbenen oder Stammgüter des Hau: 
ſes. Den Iandgräflichen Zitel führte fie nach Geburtörecht, 
doch nicht ausschließlich. | 
Auffer Beiden machte noch Siegfried von Anhalt, der 
Stifter der alten zerbfter Linie und Herr von Deffau, Kös 
then, Koswigk u. |. w., der auf dem Schloſſe Reine faß, 


1) „Da ſprochin eglige Furſten, der tochter foen were nehir zu dem 
Lande dann der ſweſter ſoen, darmidde wart frauwe Sophia getroiſt. So 
ſprochin etzliche: die Lande werin uß Kunnig Hinrichs munde geſtorben, 
der eyn Lantgrave geweſt wäre, der erbete die Rand mogelicher uff fi 
ner ſweſter foen, wan uff fins bruder tochter foen, darmidde wort Mara: 
grave Hinrich getroift u. ſ. w.“ f. Gerftenberger aus ber borin: 
ger Chroniden in Schminfe monum. Hass. II, 414, Schade, daß nicht 
die ganze Stelle Plag finden Kann, fie verdiente es auch um der bamali: 

„gen Verwandtfchaftsbegriffe willen. Halbbürtige Gefchwifter heiffen: „eyn⸗ 
halb geſwiſtere.“ 
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welches fpäter die Elbe verfchlungen, noch, Erbanfprüche an 
die Allode (ſchwerlich an die Landgraffchaft), die er auch we⸗ 
gen feiner Mutter Irmgard her wohl: machen Fonnte, und 
überfiel, von feinen Brüdern unterftüst, Dldisleben und die 
Stadt Weiffenfee (Zul. 1249); Dagegen fol Hermann von 
Henneberg, der edle Dichter, mit der Herrſchaft Schmalkal⸗ 
den, die wenigſtens 1262 im Beſitze jenes Haufes, und Äb— 
tiffin Gertrud mit Geld befriebigt worden fein. Heinrich aber 
ſetzte ſich fogleich in den Befiß der Land: und der Pfalz⸗Graf⸗ 
ſchaft, was wohl kaum anders geſchehen konnte, als daß er 
auch die Alloden mit beſetzte, wobei er aber Widerſpruch er⸗ 
fuhr, und wendete ſich dann gluͤcklich gegen die Anhaltiner. 
Die getreuen Ritter und Städte von Heffen und felbft manche 
thüringifche Vaſallen erklärten fich für Sophia und ihr drei⸗ 
jährige Kind, und der alte. Herzog von Brabant fäumte nicht 
für die Anfprüche feiner Gemahlin Sophia und feiner Toch⸗ 
ter Beatrix, Raſpes Wittwe (dieſer auf ihr Witthum), in 
Heſſen perſoͤnlich aufzutreten und ſelbſt den Titel eines Land⸗ 
grafen von Thuͤringen anzunehmen‘). Doc kam er nicht 
nach Thüringen ſelbſt und ſtarb 1. Febr. 1248, wodurch So: 1248 
phia weniger vor ihrem fanften Stieffohn Herzog Heinrich, 
als deffen ehrgeiziger burgundifcher Gemahlin, Brabant ver: 
ließ. Die Lage biefer heldenfinnigen Frau war traurig. Dex 
braunfdhweiger Otto riß Münden, das Landgericht an der 
Leine, die duderftädter Mark an ſich, und überfiel die Land: 
haft an der Werre, erftürmte Efchwege. Siegfried IIL, Erz: 
bifchof von Mainz, erbaute Burgen gegen Marburg, foderte 
die mainzer Lehen in Zhüringen und Heſſen ab und ſprach 
bei ihrer Verweigerung gegen Sophia und Heinrich von Meif- 
fen den Kirchenbann (1248). Kein Kaifer und Fein Reiches 
gericht, Fein höheres und befferes Necht war da; auf dem 
Schmwerdte oder auf frieblichem Vertrage ruhte die Selbfthülfe. 
Sophia ging mit dem Kinde nach Heffen. 


1) Rommel Gef. v. Heffen IL. ©.16. u. Anmerkk. S. 9. Wenn 
man ganz unparteiifch fein will, muß man auch die hefjifchen Geſchicht⸗ 
fchreiber vergleichen. Es zeigt ſich, daß bie Sache wirklich nicht fo auf 
platter Hand liegt, wie Manche wähnen. * 
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Auch Heinrich hatte ſich mit einer Zahl thüringifcher Gros 
Gen im Lande herumfchlagen müffen und brachte fie nach ei= 


nigen Treffen bei Mühlhaufen, Tonna und Gotha, wobei 


Rudolf von Vargula und der firchberger Burggraf auf feiner 


4249 Seite waren, endlich zu Weiffenfels (1. Jul. 1249) zu einem- 


— 


Anerkennungsvertrag, verſprach ihnen den ruhigen Genuß ih⸗ 
ver gegenwärtigen und kuͤnftigen Lehen zu gewaͤhrleiſten (wa- 
randiam faciet), fie auszulöfen, wenn fie im Kampf für ihn 
gefangen würden, nicht eher Frieden zu machen, als bis fie | 
das etwa Verlorne wieder hätten, und ſich mit den Anhalti— 
nern zu vergleichen oder Schiedögericht zu nehmen. Dafür 
erkennen die Grafen und Herren von Käfernburg, Rabend- 
walde, Schwarzburg, Beichlingen, Hohnilein, Stollberg, Hel- 
drungen u. A. ihn ald ihren wahren Herm und Landgrafen 
von Thüringen an, wollen die neu erbauten Burgen brechen 
und ohne Falſch und Arg dem Landgrafen fein Land befehügen 
helfen, mit denen die im legten Zxeffen auf feiner Seite was 
ven gute Freundfchaft halten, bei neuem Streite unter fie 
Recht von ihm nehmen, die Gefangenen ledig geben, bis auf 
den Treffurter und die bei Gotha Gefangenen, welche Urfehde 
fhwören ſollen ). _ | 

Nicht, nur die Großen Heſſens (wahrfcheinlih auf dem 


Kandgericht zu Maden), fondern auch einige thüringifche Städte 


und Schlöffer, 3. B. Wartburg und Eiſenach, erkannten So— 
phien an, und Heinrich begab ſich vom Landgericht zu Mit: 
telhaufen zu ihr nach Eifenah. Hier Fam man wahrfcheinlic,, 
um nicht das flreitige Land eine Beute Anderer werden zu 
laffen, dahin überein, daß Sophia ihrem Vetter Heinrich die 
VBormundfhaft, Wartburg und Heffen auf zehn Sahre „zu 


getreuer Hand“ übergab, oder bis ein Kaiſer- oder Zürften- 


1) Der Vertrag bei Horn Henr. ill. p.808, No. XVI. Die an: 
bern Hauptquellen für dieſen Erbftreit find Anonymi chron. Erfor- 
diense bei Schannat Vind. lit. I. hieher p. 100—106; bie hist. de 
Landgrav. Thur. bei Pistor-Struv. 1.'1328—1331, und die Anna- 
les breves de Landgr. Thur, bei Eccard hist. geneal. p. 429 —437, 
Gerftenberger in Schminte Mon. Hass, I. ift hoͤchſt naiv zu-Ie: 
fen und fchöpft aus frühern thür. u. heſſiſchen Chroniken. Engelhaus, 
Riedeſel u. f. w. | 
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Recht die Sache entftheiden werde. Auch der Bannſtrahl trug 
wohl zu biefem Frieden bei, der von den folgenden Erzbifchd: 
fen Chriftian und Gerhard wiederholt und Getzt erft, wie es 
fcheint) mit dem Interdict verftärft wurde. Da’war wohl 
Einigkeit vonnöthen! Doc dauerte Bann und Interdict bloß 
Drei Jahre, indem Gerhard felbft wieder in anderer Sache vom 
päpfilichen Legaten Hugo ercommuniciret und bamit jene Maß: 
regel aufgehoben wurde. Gerhard verlieh nun Heinrich 1254 1254 
jene Stiftslehen in beiden Landen von neuem, verlieh wahr: 
ſcheinlich damald auch das ftiftiiche Erbmarfchallamt an Hein: 
rich, der ihn mit, 70 Pferden in Erfurt empfing und ihm den 
Steigbügel hielt, und ging einen Landfrieden ein, deffen Hand: 
haber Friedrich von Zreffurt fein ſollte. Um viefelbe Zeit 
empfing Heinrich auch zu Merfeburg vom deutfchen König Wil 
beim (von Holland) die Belehbnung mit den neuen Ländern. 
Dies alles mochte Sophien für die Nechte ihres Sohns be: 
forgt machen; fie eilte nun nach Thüringen und hob die für 
Hefjen angeorönete Verwaltung des Markgrafen auf, der aber 
Eiſenach, Wartburg und Gudensberg in Heffen zurüdbehielt. 
Wenigftens verweigerte Eiſenach Sophien die Öffnung. Diefe 
aber, „wante fye was eyn frenge wohlgeherget wyp unde 
was von Huger Vernunft unde wiſſheyd,“ hieb felbft mit eis 
ner Art in das Georgenthor und wurde endlich eingelaffen. 
Bon ihrem guten Rechte überzeugt, fuchte fie ihres Gegners 
Gewiffen durch eine Art von Goftesurtheil anzurühren und 
ud ihn in die ©. Katharinenfirche, um dort nebft 20 Eides⸗ 
helfern aus feinem Anhange fein Recht auf Thuͤringen und 
Heffen mit einem Eide auf ©. Eliſabeths ihrer Mutter Ribbe 
zu beſchwoͤren. Auſſer ſich aber wurde ſie, zerriß ihre Hand⸗ 
ſchuhe und jammerte, als Heinrich lachenden Muthes (und die 
Zwanzig mit ihm) ſein gutes Recht beſchwor. Da beſchloß 
ſie nach maͤchtiger Huͤlfe ſich umzuſehn und Gewalt mit Ge⸗ 
walt abzutreiben. Da fie auf ihren Münzen mit einer Le— 
hensfahne erfcheint, fo mag fie jet erſt ihre Anfprüche auf ganz 
Thüringen ausgedehnt haben, obgleich dies Andere leugnen 1); 
1) G. W. v. Günderrode ſaͤmmtl. Werke. Leipz. 1788. II, 427. 
Weifſe fähf. Gef. I, 276. — Dagegen Rommel, Hundesha— 
sen u. A. leugnen, dab Sophia ganz Thuͤringen angefprochen habe. 
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Umfonft hatte fich fchon früher Sophia an ihren herzogs 
lichen Stieffohn von Brabant um Hülfe gewendet, umſonſt 
fi dem rheinifchen Städtebunde angefchloffen; jet fiel ihr 
Blick auf den mächtigen Herzog Albrecht den Großen von 
Braunfchweig; ald Pfand des neuen Bundes gab fie ihm die 
eigene Tochter Elifabeth zur Frau und verlobte mit deſſen 
Schwefter Adelheid ihren zehnjährigen Sohn, den Knaben von 

1254 Heſſen (1254). Jetzt gab Heinrich wenigftens den Gudens—⸗ 
berg zuruͤck; von den thüringifchen Alloden wich Heinrich nicht. 
Der Erbtruchfeß v. Schlotheim, fein vielgeltender Rath, er: 
Härte ihm: „und wenn er mit einem Fuß im Himmel, ‚mit dem 
andern auf der Wartburg wäre, fo müffe er jenen lieber als 
biefen wegziehen!" Albrecht behieli nun die Landfchaft an ber 
Werre und ruͤckte mit einem Heere gegen Thuͤringen, in -wels 
chem Heinrich theils feinen Sohn Albrecht, theild feinen Stief: 
1256 bruder Hermann von Henneberg zu Statthaltern ernannte (1256). 

So beginnt nun in der Nähe der Wartburg, wo 50 

Sahre früher ein Kampf ganz andrer Art gehalten worden fein 

1256-63 fol, im Jahre 1256—1263 Thüringens fiebenjähriger Krieg, 
ein halb Sahrtaufend (und welches?) vor dem berühmteren bes 
achtzehnten Jahrhunderts. Eiſenach hatte Sophia durch Lud⸗ 

wig von Velsbach in ihre Hände gebracht. Man baute neue 
Burgen, und im Raume weniger Stunden waren ein Dutzend 
Schlöffer von Heinrichs oder von Albrecht3 Partei befebt. 

Eins fuchte man durch dad andere zu gewinnen; die Malits 

ten=, Eifenacher: und Frauenburg, der Metelftein, die Klemme 

in Eifenady waren für Sophia, die flolze Wartburg, der Rus 
bolfftein, der Kalenberg u. a. für den Markgraf. Selbft der 

Abt von Reinharböbrunn erhob die alte Schauenburg aus ih- 

ven Zrümmern und gab fie Hermann von Henneberg. Wenn 
Heinrich fie wieder brach, gefchah ed wohl, um fie dem Braun⸗ 
Schweiger nicht in die Hände fallen zu laſſen. Es war ein 
Burgenkrieg. Doc wurde auch Kreuzburg von dem Brauns 

1259 fchweiger belagert und verbrannt (1259). Dagegen gewann 
fpäter Heinrich die Stadt Eiſenach und übte unmenfchliche 
Rache an-dbem Velsbach aus, indem er ihn mit einer Blide 
(Wurfmafchine) mehrmals von der Wartburg gegen die Stadt 

zu fchleudern ließ. „Und das Land gehört doc) dem Kind von 
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Brabant!" foll er noch fterbend gerufen haben. Sophien traf 
noch anderes Unglüd. Ihr ftarb die Tochter Elifabeth, die Her: 
zogin von Braunfchweig; ‚deren Gemahl felbft muffte Thüringen 
verlaffen und Margarethen von Dänemark zu Hülfe ziehen; 
Marburg wurde von einer Feueröbrunft verheert, und Wer— 
ner von Eppenſtein, der fchlaue Erzbifchof von Mainz, fprach 
über fie, ihren Sohn und Schwiegerfohn den Bann, und über 
Stadt und Land, das ihr anhing, das Interdict. Mit Eife: 
nach zugleich fiel auch der Metelftein. | 
Das Kind, fir welches Sophia folchen fehweren Streit 
unternommen hatte, war unterbeß zum 18jährigen Süngling 
herangewachfen und führte nun wie feine Anfprüche im Sie: 
gel (ald von Gottes Gnaden thüringer Landgraf und Herzog 
von Brabant), fo auch mit dem Schwerdte feine Sache felbit, 
zuerft verbündet mit Gottfried von Ziegenhain gegen Erzbi- 
ſchof Werner von Mainz und deſſen Anhang, den er zu eis 
nem Vergleich vermochte, worin die mainzifchen Lehen in Hefs 
fen und Thüringen, in Leßterem die Gerichte von Berge, Alpe, 
Thomasbruͤck (andere folten binnen Jahresfrift erſt ausgemit⸗ 
telt werden) ihm wieder zugefprochen wurden (1262). Jetzt 1262 - 
hatte auch Albrecht wieder freie Hand, nach Thüringen einzu⸗ 
dringen. Der Markgraf Heinrich wich vor der Übermacht nad) 
Böhmen, um dort Mannfchaft anzuwerben. Seine Söhne 
Abrecht und Dietrich erwarteten zu Leipzig des Vaters Rüd- 
Fehr. Mit den Grafen von Schwerin, Eberſtein und Hein⸗ 
rich von Anhalt, Albrechts Schwager, ſeinen auf einem luͤne⸗ 
burger Turnier gewonnenen Freunden, drang Albrecht in die 
Stifter Merſeburg und Naumburg vor und bezog dann ein 
verſchanztes Lager zu Beſenſtaͤdt bei Wettin. Da uͤberfiel der 
treue Rudolf von Vargula, mehr als einmal der Retter 
Thuͤringens und des Ruhmes ſeiner Fuͤrſten, mit einigen Hun⸗ 
dert tapferer Geſellen und des Markgrafen Soͤhnen, die er 
dazu ermuthigt hatte, am 29ften October 1263 die Feinde 1263 
noch vor Tage: um 9 Uhr nach blutigem Kampfe waren ber 
verwundete Herzog und die Grafen, waren 9 Burgherren, 12 
andere Freiherren, 550 Ritter und Knechte, 1000 Pferde ges 
fangen und ber Krieg war geendet; denn alles Berlorne in 
Thüringen wurde fehnell wieder gewonnen. 


⸗ 
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Theuer muſſten ſich die Gefangenen loͤſen, am theuerſten 
der Herzog, nach langer Gefangenſchaft in Merſeburg. Er 
zahlte 8000 Mark (durch erhoͤhete Salzſteuer aufgebracht) und 
trat die bisher beſetzt gehaltene Grafſchaft an der Werre wies 
der ab, mit Witzenhauſen, Eſchwege, Allendorf, Wanfried, 
Sontra, Fuͤrſtenſtein, Arnftein!). Dieſe wurden Sophien 
und ihrem Sohne nebſt Heſſen uͤberlaſſen, und ſie verzichtete 
dafür auf alles Lehen: und Stamm⸗Gut in Thüringen. Am 


1264 31. Octbr. 1264 unterzeichnete fih Heinrich von Heſſen zum 


legten Dal Landgraf von Thüringen. Nur den Zitel- Land: 
graf führte er fort, den er fpäter auch auf Heſſen übertrug 
(1292). Um alles nody obwaltende Mistrauen zw verfcheu: 


hen, zogen Herzog Albrecht und der junge Landgraf Albrecht 


von Thüringen und andere Fürften gemeinfchaftlic) nach Preuf: 
fen den deutfchen Rittern zu und verdienten fi) dort ben 
goldnen Nitterfporen (1265). Vorher aber wurde noch, da— 
mit das große Trauerfpiel in Freuden ende, jenes berühmte 
Zurnier zu Norbhaufen abgehalten, in dem ein filberner Baum 
mit filbernen und goldnen Blättern und goldnen Früchten die 
Preiſe bot. Wer getroffen auf dem Pferde fich erhielt, befam 
aus fchöner Hand als Dank das Blatt von Silber, wer den 
Gegner aus dem Sattel flach, ein goldenes. Das hat mit 
Tanz und Schmaus acht Zage lang gewährt, und Ähnliches 
hat fpäter auch Merfeburg und Meiffen 1265 und 1268 ges 
fehen ?). 

So trat Heffen aus dem thiringifchen Verband heraus 
und blühte nun felbitändiger, Fräftiger zu einem fchönen deut- 


1) Es follen acht Shlöffer und Städte fein, aber über einige iſt 
man zweifelhaft. Rommel II, Anmerkf. 22. Daß Bielftein und Ziegen 
berg, welche Weiffe Geſch. d. kurſ. St. I, 280 nennt, nicht darunter 
waren, weifet Rommel nah. Eine völlige Erbverbrüberung zwifchen 
Meiffen (richtiger wohl Thüringen) und Heffen ift damals nicht geſchloſſen 
worden, hoͤchſtens ein Schutzbuͤndniß. Doc) fehe man zum Zahre 1373, 


2) Die ältefte, nachher gewaltig aufgepuste Nachricht vom „Turnei 
zum fildernen Baum” in den Annal, Vet. Ce!lens. bei Mencken scrr. 
rer. Germ. IL, 405. Weder Zahl und Namen der Säfte noch Zahr 
und Zag find angeführt. Wahrfcheinlich zwifchen 1263 und 1265. Bat. 
auch Buͤſching Nittergeit und Ritterweſen I, 348. (Leipz. 1823). 
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fhen Staat empor, der noch vielfach mit Thüringen und Meif- 
fen in Berührung kommen follte, und feiner alten Gemeinfchaft 
eingedenE durch eine Erbverbrüberung mit Meiffen zu gegen: 
feitiger Erbfolge ſich fpäter vereinigte. 


2. Marke, Pfalz: und Land: Graf Heinrich der 
Erlauchte oder Praͤchtige, ſein Haus und 
ſeine Zeit. 


Mit der Erwerbung der ſaͤchſiſchen Pfalz und der thuͤringi⸗ 
fchen Landgraffchaft rundete fich der Laͤnderbeſitz des wettinifchen 
Haufes zu einem höchft anfehnlichen Staate ab, der nad) dem 
damaligen Areal nur von dem öfterreichifchen Kändernerus (da 
auch Kärnthen, Krain und die Steiermark dazu gehörten), aber 
gewiß nicht von dem Patrimonialftaat der Wittelsbacher und 
an Volkszahl von Feinem deutfchen Staate übertroffen wurde. 
Sest war nach Heffens Abfcheidung das Land von der Werre 
bis zur Dber, von dem böhmifchen Gebirge bis zum Harz in 
Einer Hand vereinigt. Rechnet man die durch Handel und 
Bergwerke fo gewachfene Geldmacht diefes Staates hinzu, fo 
hätte man von nun an auf eine ganz andere Entwidelung 
bes Landes und eine andere Rolle fihlieffen follen, die Meiſ— 
fens Fürften fortan fpielen würden. Hier wäre ein fefter Kern 
in Mitteldeutfchland allein gewefen, eine Bormacht gegen Böh- 
men und Polen, die Kaiferwürde würde man feinem Frem- 
den ferner zu verkaufen gebraucht haben! Aber ein einziger 
unglüdlicher und doch natürlicher, in der Zeit und Sitte be: 
gründeter Gedanke Heinrichs vernichtete Alles. Heinrich theilt 
und bricht dadurch nicht allein die ganze Staatöfraft der wet: 
tinifchen Länder, fodaß nah 40 Sahren ſchon ein Hauptland 
verloren war, fondern er erfchüttert auch das Hauswefen und 
zerrüttet die Familie des Fürften. Leider herrfcht noch über 
Grund und Zeit der Theilung großes Dunkel. 

Heinrich) hatte von feiner Öfterreichifchen Conſtantia, welche 
1243 fiarb, 1240 feinen dltern Sohn Albrecht, 1242 den 
zweiten Dietridy erhalten. Nach faft fechs Sahren vermählte 
er fich auf’5 neue mit Agnes von Böhmen, der Tochter Kö: 
nigs Ottokar Przemiflaw, welche 1267 oder 1268 farb, ohne 
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ihm Kinder geboren zu haben. Da heirathete er die ihm un; 
ebenbürtige Elifabeth von Maltig, eines Minifterialen Tochter, 
welche aber erft zugleich mit Friedrich, dem Sohne, den fie 
dem Markgrafen gebar, vom Kaifer Rudolf zu Znaym 1278 
mit den Vorrechten einer freien und edeln Geburt und ber 
Erbfolge in Reichölehen aus Faiferlicher Machtvollfommenheit 
begnadet werden muffte!), Dem ältern Sohne erfter Ehe, 
der mit Margarethe, der Tochter Kaifer Friedrichs, um’s Jahr 
1246 verlobt und 1254 vermählt und damit in den unters 
pfändlichen Befig des Pleiffnerlandes gekommen war, hatte 
ber Vater bereitd fchon früher die Verwaltung Thüringens 
‚anvertraut, und ließ es ihm, da ed den Thüringern wünfchends 
werth fein muffte, ein eigenes Land zu bleiben, auch bei der 
Theilung, ald dad Hauptland, das dem Älteſten gebühre. Da⸗ 
mit blieb die fachfifche Pfalzgraffchaft verbunden. Der zweite 
feiner Söhne, Dietrich, erhielt das DOfterland oder das zwis 
fhen Elſter, Mulde und Saale gelegene Land und damit Leip⸗ 
zig, welchem er große Freiheiten gab; bie meifiner und lau= 
figer Markgraffchaften behielt fih Heinrich) vor Da Mark 
graf Dietrich feinen Si zu Landsberg nahm und man pers 
fönliche Titel auf den Grundbefiß überzutragen pflegt, nannte 
man Dietrich aud Markgraf von Landsberg. Dem dritten 
Sohne dritter Ehe, Friedrich dem Kleinen, feste Heinrich ſpaͤ⸗ 
ter einige Städte, darunter Dresden, Hayn, Tharant und 
Radeburg aus. Daß die Theilung nicht erft 1265, fondern fchon 
1262, noch vor dem völligen Befchluß des Erbfolgekriegs ges 
macht worben fei, feheinen Urkunden zu bezeugen, in denen die 
Söhne Regentenhandlungen in diefen Ländern vornehmen. 
MWahrfcheinlich waren ihnen auch diefe Länder fehon feit 1262 
zur Verwaltung übergeben und wurden dann 1265, nach bes 
endigtem Streite, ihnen auch förmlich abgetheilt, fodag nun 
der Vater felbft nur noch den Zitel Markgraf von Meiffen und 
der Laufig führt. 

Wenn aber Heinrich, der kaum 50 Jahre zählte, ſich da- 
mit etwa gemächliche Ruhe und Erholung von vielen Anftren: 
gungen bereitet zu haben meinte, wenn er dem Genuffe fei- 


1) Hornii Henr. Illustris. Frankf. u. Leipz. 1726. 4. p. 342. 
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ner Macht und Pracht in glänzenden Turnieren und Hofhal⸗ 
tungen fich wibmete oder fo vielen Ländern allein faum vors 
fiehen zu Fönnen glaubte, fo ärndtete er doch nur zu bald vom 
ältern Sohne Undank und damit Verdruß und Kummer ein. 
Broifchen. Albert und Dietrich brach bald nachher (1268?) eine 1268 
fo heftige Irrung aus, daß Beide Heere gegen einander fuͤhr⸗ 
ten. Ihr Oheim, Bifchof Dietrich von Naumburg, verſoͤhnte 

ſie endlich, ohne jedoch der Urſache des Streites in einem 
Briefe zu gedenken, in welchem er damit ſeine Abweſenheit 
bei der Weihung der Marienkirche zu Pforta entſchuldigt. 
Eben fo wenig ift die Urfache des Streites, wenn er nicht 
Folge des frühern mit dem Bruder war, bekannt, in welchen 
Albrecht mit, feinem eigenen Vater 1270 gerieth, dem er nach: 1270 
her in einer feierlichen Urkunde verfprechen mufjte ihn und feine | 
Raͤthe nie zu verfolgensober gefangen zu nehmen, feine Städte 
und Schlöfjer nicht zu erobern, auc mit feinem Bruder nicht 
gegen ihn fich zu verbinden‘). Noch entehrender wie gegen 
Bruder und Vater benahm fi Albert (den man nachher den 
Ausgearteten genannt) ‚gegen feine eigene Gemahlin Margas 
rethe und deren Kinder, Heinrich, Friedrih und Diezmann 
(oder Dietrich den jüngern). Die edle Kaifertochter wurde ges _ 
gen ein Hoffräulein, Kunigunde von Eifenberg, welcher Al 
bert feine Liebe» zugewendet, zurüdgefegt und verfolgt, und 
folte endlich von einem Eſeltreiber ermordet werden, der 
ihr aber den Plan verriet. Am 24. Junius 1270 ents 
floh die hohe Fürftin, nach einem ſchmerzlichen Abfchied von 
ben Kindern (von dem der zweite Sohn den Beinamen mit 
der gebiffenen Wange führt), an Striden aus der Wartburg 
herabgelafjen, nach Fulda und Frankfurt, wo die Bürger ihres 
großen Vaters, des Bürgerfreundes, noch in Ehren dachten, und 
farb dafelbft noch 1270, verfolgt von jenem unglüdfeligen 
Geſchick, welches faft alle Hohenflaufen traf und zwei Jahre 
früher (1268) den legten männlichen Sproß des Haufes, Konz 


1) Pertuchii chron, Portense ed. II. Lips. 1739. 4. II, 169. 
ber Brief des Bifhofs von Naumburg. Der Vertrag zwiſchen Heinrich 
und Albert bei Wilh. Er. Tentzel vita Friderici adınorsi bei Men- 
cken scrr, rer. Germ, II, 914, wichtig auch in-Beziehung an ben da⸗ 
maligen Rechtszuftand. | 
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rain, mit Dietrich von Landsberg junger Tochter Brigitte 

fehr früh verlobt und 1266 zu Bamberg: vermählt'), auf dem 
Scaffot zu Neapel enden ließ. Bor der neuen Stiefmutter 
(1272) Kunigunde, der Unwürdigen der Ehren, ſchuͤtzte Diet: 

rich von Landsberg die unglüdlichen Knaben Friedrich und 
Diezmann, die er zu fih nahm, fowie der Markgraf Hein: 

rich feines älteften gleichnamigen Enkels Befhüßer wurde und 

ihm fpäter die Verwaltung des Pleifjnerlandes übertrug, der 
1774 Mitgift feiner unglüdlichen Mutter. Seit 1274 erfcheint 
Heinrich als Herr diefes Gebiets, feit 1281 auch Friedrich als 
1275 Pfalzgraf von Sachſen. Doch fhon 1275 brach neue Fehde 
zwijchen Albert und Dietrich dem Landsberger aus. . Auf 
Dietrichd Seite focht diesmal der Erzbifchof Erih von Mag: 
deburg; aber Beide wurden bei Tennflädt in Thüringen von 
Abrecht überfallen und vertrieben, da fühnten fich beide Theile 
aus; einige. Sahre fpäter indeß wurden Dietrich und des weis: 

lich ausgebliebenen Alberts Sohn, Friedrich, und ein Burggraf 

von Leißnig mit vielen ihrer Mannen (fie hatten dem Erzbi- 
[hof und feinem Bruder Markgraf Otto von Brandenburg 

zur Belagerung eines Schlofjes zuziehen follen) hinterliftig vom 
Erzbiſchof gefangen genommen. _ Friedrich entkam, Dietric) 
löfte fich mit fehwerem Gelde, verwüftete dann aber auch das 
Erzſtift und zerflörte Taucha bei Leipzig, Werben, Köthen. 
Vorher hatten Albrecht und Dietrich) dem König Dttofar von 
Böhmen, ihrem nahen Verwandten, gegen Rudolf von Habs- 
1276.77 burg beigeftanden, waren aber auch 1276 und 1277 in den 
zwifchen Beiden gefihloffenen Frieden mit aufgenommen wor- 
1281 den?). Bald darauf (1281) entfpann fich neuer Kampf zwi: 
hen Albert dem Entarteten und feinen eigenen Söhnen. Al- 

bert hatte den mit feiner Kunigunde von Eifenberg vor der 
Verehelichung erzeugten Baflard, Albrecht oder Apig, entwe⸗ 


1) ſ. Url. in Aettenkhover Gef. der Herzz. v. Baiern. Re 
gensburg 1767. 8. ©. 178. Brigitta muß noch ganz Kind gewefen fein, 
wenn man nadjrechnet. 

2) Über die magbeburger Fehde vgl. einige abweichende Nachrichten 
in einer Stelle der magdeburger Schoͤppenchronik bei Bedmann Hift. 
des Fürftenth. Anhalt. Zerbft 1810. Kol. II. Theil 5. ©. 88. Über Rus 
dolf v. H. f. Adelungs Direct. ©. 132. 153. 
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der durch die Trauung als Mantelkind oder durch Faiferlichen 
Befehl, nicht nur. legitimiren Iaffen, fondern fuchte auch mit 
hoͤchſt ungerechter Begünftigung deffelben diefem ven künftigen 
Beſitz des Landes zuzuwenden. Die ächten Söhne mufften 
ſchmaͤhlich darben und zum Nöthigen das Geld von Klöftern 
und Stiftern zufammenborgen. Das war eine fehwere Zeit 
für dad ohnehin damals durch Überſchwemmungen, Feuers: 
brünfte, Hungerönoth, Seuchen und Wölfe vielfach heimge— 
ſuchte Thüringen. Die Vafallen ergriffen fir und wider ihm 
ihre Schwerdter. Friedrich der Gebiffene!) wurde von einem 
Graf von Käferndburg in einem Gefecht bei Weimar gefangen, 
und fein Bater ließ ihn in einem Thurm der Wartburg ſchmach— 
ten, bis nach Jahresfriſt Alberts mitleidigere Diener felöft die 
Flucht erleihterten (1281), Ohne diefe Fehden wide viel- 
leicht einer der jungen Fürften, als Söhne der hohenftaufifchen 
Margarethe, nach Oberitalien gezogen fein, wohin die dor 
tige ghibellinifche Partei ihn einlud. Iſt's doch noch unge: 
wiß, ob Konradins von Schaffot herabgeworfener Handfchuh 
vom Truchſeß Waldburg nicht nah Thüringen flatt nach 
Lragonien hatte gebracht werden follen?)! Sn folcher Zeit 
allgemeiner Aufregung hatten auch die Erfurter fchweren Streit 
mit ihrem geifllichen Herrn, dem Erzbifchof Werner, dem be: 
ruͤhmten Eppenfteiner, und kamen darüber dritthalb Jahr in’s 
Snterdict- (1279—1282)5; endlich ließ er fich fir 1000 Mark 
feinen Amtszorn ablaufen. Bald darauf erregte ein erfurter 
Bürger, Vollrad von Gota, einen neuen Aufftand des Poͤ— 
bels gegen die Reichen und Vornehmen. Einige Jahre fpd- 
ter, 1287, fuchte Erzbifhof Heinrich von Mainz, der Mino: 
rit und Schwarzkünftler, einen allgemeinen Frieden in Thuͤ— 
ringen zu fliften, aber er dauerte nur kurze Zeit. 

Das Ende diefer Unruhen fahen drei Fürften des wetti- 
nifchen Haufes nicht, die damals im Raume weniger Sabre 


nacheinander farben. Im Sahr 1283 verfhwindet Albrechts 1233 


1) Das Chron. 8. Petrinum Erfordiense bei Mencken III, 292. 
nennt Dietrih. Vgl. Wachter in der jen. Lit. Zeit. 1827. April 27. 


2) Bergl. v. Raumer Gef. d. Hohenft. IV, 617. 624, nur daß 
dort Kunigunde von Eifenberg, nicht Sfenburg gelefen werben muß. 


» 
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bes Entarteten Sohn Heinrich, ber wegen bes ihm vom Va— 
ter (aber unerweislich) entriffenen Pleiffnerlandes der Ränder: 
loſe geheiffen haben foll, und Diezmann erfcheint nun mit 
dem Zitel vom Pleiffnerlande; dann ftarb, wahrfcheinlich 1283 
1284 oder 1284, der gute alte Oheim Dietrich von Landsberg, dem 
feine brandenburgifche Helena Friedrich Zutta ald Sohn und 
Erben vom DOfterlande und Landöberg hinterließ. - Sein Bei- 
name fol vom Stammeln feiner Zunge abgeleitet werden; da 
er aber auch in fürftlihen Urkunden Zuta, fonft auch der 
Zeute heifft, fo mag der deutfche Mann den beutfchen Nas 
1236 men fich felbft beigelegt haben. Im I. 1286 ftarb ferner 
jene thüringifche Fredegund, die eifenberger Kunne, die fo viel 
Unheil in das Finftenhaus gebracht. Damals fcheint Albrecht 
mit feinen Söhnen wieder in Frieden geweſen zu fein. Ob 
bei dem Tode feiner Kunigunde- eine; menfchlichere Ruͤhrung 
durch feine Seele ging, ob Kaifer Rudolf damals ſchon in 
Zhüringen gewefen und zur Suͤhne gefprochen, bleibt unbe: 
fimmt, wenn auch von Einigen behauptet. "Wohl aber war 
Rudolf im Jahre 1289 (im October) anf einem großen Reiche: 
tage zu Erfurt, wo er fehr ernfilich Aufrechthaltung des Land: 
friedend gebot, eine Menge zu Ilmenau gefangener Räuber 
binrichten und (1290) 66 Raubfchlöffer durch die Erfurter 
und feine Leute brechen ließ. Dann mag der Streit über bie 
meifiner Erbfolge ihn befchäftigt haben. 

Denn aud) dad alte würdige Haupt des wettinifchen Hau: 
ſes, Heinrich der Glänzende oder Praͤchtige ) (vielleicht hat 
man nur biefes durch illustris ausdruͤcken wollen, was die 
barbarifche Verdeutſchung zu Erlaucht und in der Berftärfungs- 
form zu Durchlaucht umgefchaffen), war nach bittern Erfah 
rungen, vielleicht auch nicht ohne Neue über jene allzufrühe 

1288 Theilung, am 15. Februar 1288 zu Dresden geftorben, wel: 
ches damals fich erft zu heben anfing, und in Alten=Gelle 


1) Man hat illustris auch damit erklärt, daß «8 einen Selbſtleuch⸗ 
tenden, von keinem Andern ſein Licht Entlehnenden bedeutet. über die 
ſelbſt den Kaiſer in Erſtaunen ſetzende Pracht Heinrichs ſ. Sifridus Pres- 
byter bei Pist.Struv. serr. ır. Germ. I, 1048 a. Einen andern 
Beinamen Lomar von einem Lieblingsworte, vielleicht foviel wie Meffer, 
führt Worbs neues Archiv II, 257. an. 


x 
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bei den Vätern begraben worben. Er hatte weit. über 50 Jahr 
regiert, wie Keiner vor ihm und nur Ein größerer und ehr: 
würdigerer ein halb Sahrtaufend nach ihm, und eine Zeit geſe— 
ben, die reich an vielfacher Entwidelung und Geftaltung war. 
Eine der füßeften Früchte jener Zeit hat auch er gefoftet. Er 
zählt mit unter den 140 Minnefängern Deutfchlands. Hein: 
rich fah den Fall großer, nah verwandter Häufer, nachdem 
in feinen früheften Sahren die dänifche Übermaht in Nords 
deutfchland bei Bornhövede gebrochen worden war, den Uns 
tergang der Babenberger in Öfterreih 1247, der Hohenftau: 
fen 1254—1268, mit ihnen den Untergang der Herzogthümer 
Schwaben und Franken; er fah die gewaltige Kataftrophe Dt: 
tofard von Böhmen 1278, deffen Tante, Agnes, feine Ges 
mahlin gewefen, ein Fall, welcher dem habsburgifchen Haufe 
feften Fuß und große Hausmacht in Deutfchland, aber auch 
Deutfchland feftere Formen gewährte; er fah die Entftehung 
jenes. Ritterftaates an der Oſtſee (und hatte felbft, fowie feine 
Söhne fpäter daran mit Theil genommen), aus dem einft in 
ganz veränderter Form ein Königreich hervorzugehen beftimmt 
war, welches nur zu einflußreich auf die wettinifchen Befiguns 
gen werben follte, während auf einer andern Seite die Afcas 
nier in Brandenburg fich zu immer gefährlichern Nachbarn der 
Mettiner, felbft in der Oberlaufig, mächtig verftärkten. Cr 
fah das Erkalten für die chriftlicheromantifche Idee, das ge: 
lobte Land zu befißen, und felbft das veizende Italien verlor, 
nachdem won den Deutfchen furchtbare Erfahrungen dafelbft 
gemacht worden-waren, an Werth für Deutfchland, feit der 
Habsburger mit klarem Sinne erkannt hatte, worin feine Bor: 
gänger gefehlt und daß es eine Löwenhöhle fei, in welche, man 
viele Fußtritte hinein und wenige heraus wahrnehme Er 
fah die hohe Kraft eines von den Hohenftaufen fo ſchoͤn als 
Hug gepflegten Bürgerftandes fchon in einzelnen Städten reich 
und mächtig und noch weit gewaltiger in zwei Confoͤde— 
tationen, wie der rheinifche Städtebund um 1255 und die 
Hanfa waren, wenn auch gerade die Landesverfaflung den 
meifiner Städten feinen Antheil an jenen Bündniffen verſtat⸗ 
tete. Er fah die höchfte Blüthe des Ritterthumes, eine Pflanze, 
die während der Kreuzzuͤge durch das edle Feuer der Religion 
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zu folcher Höhe getrieben war, aber mit deſſen Erlöfchen all» 
mälig auch wieder zu verwelken anfing; und nicht fern waren 
endlich auch die Zeiten, wo zuerft in Stalien das Studium 
ber Alten neu erblühen und ſich auch Deutfchland mittheilen 
ſollte, wo ſchon die Kunſt die edle Vorlaͤuferin geweſen war, 
in innerem Zuſammenhange mit dem Geiſt der Forſchung und 
freimuͤthiger Beurtheilung kirchlicher Dinge, wie er ſich in den 
Juͤngern des Petrus Waldus in den Thaͤlern der Walliſer 
und an den Ufern des mit Blut gefaͤrbten Tarn ſchon ange— 
kuͤndigt hatte, in inniger Verbindung mit dem Sinken der 
Hierarchie, die mit Wiſſenſchaft und Forſchung ſich nicht ver— 
traͤgt und da erbleicht, wo ihre Lichter leuchten. 


3. Die Zeiten hoͤchſter Verwirrung und Gefahr 
für die Selbftändigfeit der wettinifhen Xänder. 


Bon den Ländern Heinrich$ des Erlauchten war nur noch 
die Mark Meiffen, mit Ausnahme jener an Friedrich den Klei- 
nen oder von Dresden (1287) gewiefenen Striche vorhanden !), 
welche Albrecht und feines verftorbenen Bruderd Dietrich von 
Landsberg Sohn, Friedrich Tutta, erben konnten, da die laus 
ſitzer Markgraffchaft von Heinrich dem letztern ſchon im vors 
aus, vielleicht 1287, übergeben worden war, wahrfcheinlich 
um den Süngling gegen des Oheims Begehrlichfeit ficherer 
zu ftellen.. Auch fcheint Albrecht mit Tutta anfangs Meiffen 

1289 gemeinfchaftlich regiert zu haben; da aber am 1. San. 1289 
— Albrecht zu Rochlitz an feinen Sohn Friedrich, den Pfalzgra- 
fen, ohne daß Zuttad als Mitbefißers dabei gedacht wird, 
eine Anzahl Städte, Freiberg, Schloß und Stadt und das 
Gebirg mit allen Nutzungen und Nechten, Großenhayn, Dr: 
trand, Radeburg, Wahrenbrüd, Mühlberg, Torgau, Belgern, 
Dommisih, Schilda, abtritt2), fo muß Li; vorher Zutta 
abgefunden gewefen fein. | 


1) Die Eriftenz noch eines Sohnes dritter Ehe, Hermann, ber 
bloß mit Alimenten in Alten: Gella bis an feinen Tod unterhalten wor: 
ben fein foll, ift problematifch. 

2) Dieje Urkunde f. bei Joh, Gg.Leb, Wilke Ticemannus. Lips. 
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Friedrich der Kleine, der ſich gewöhnlich Herr der dresd⸗ 
ner Pflege (dominus territorii dresdensis) und nur einmal 
meifjner und öfllicher Markgraf, Fürft und Erbe des Landes 
Laufig nennt, verkaufte (mahrfcheinlid um nicht in Abhängig: 
keit oder gar in Streit mit Landgraf Albrecht, feinem Stiefs 
bruder, leben zu müffen) am 5. Febr. 1289, wie eine merk: 1259 
würdige, lange und echte, Urkunde *) erweift, feine Markgraf: 
thümer und die Laufiß, befonders aber. fein Meiffnerland und 
namentlich das Schloß Scharfenberg, Stadt und Schloß Dres: 
den, die Schlöffer Dohna, Tharant, Borfchenftein, Frauen: 
berg, Lauenſtein, Sathan, Radeberg, Wehlen, Liebenau, 
Mutſchen, Lichtenwalde, Sachjenberg; die Städte Pirna (Per- 
ne), Dippoldäwalde, Sayda, Großenhayn, Radeburg u. m. a. 
an den König Wenzeflaw von Böhmen, der ihm dafür alljährlich 
4500 Mark Silbers, beinahe 90,000 FI. zu entrichten, und die 
Orte Fürftenberg, Polis, Landesfron, Ortha (Wartha im 
Glatziſchen?), Mauth, Sebin, Hoenftein und Zwittau in Maͤh— 
ven (nicht Zwidau) und die Vogtei über Leutomifchl lehnweis 


1754. 4. Urf. No. 56. Diefer Vertrag war durch den unten erwähnten 
Krieg zwifchen Albrecht und Friedrich dem Gebiffenen erzwungen ; daher 
jenes Midtrauen, jene Claufeln und Gauteien, jene Verpflichtungen für 
Albrecht und feine Vafallen zum Einlager in Hayn oder Zeig. Eine an: 
dere Urkunde vom 11. Sept. 1239 ebendaf. No. 60. bezeugt, daß Zutta, 
ber Ausfteller derfelben, mit feinem Vatersbruder Albrecht zugleich Meiſ— 
fen geerbt, aber ihm, ba dem Lande eine mehrfache Herrfchaft zu bes 
ſchwerlich falle, feinen Zheil mit, baarem Gelde und mit Anweifimg ans 
derer Bejigungen abgefauft, endlich auch Friedrich dem Kleinen fein Erbs 
theil (pro unione terre) um ſchweres Geld abgehandelt habe, zu beffen 
Aufbringung ihm fein ehrwürdiger Gevatter (compater) Bifhof Withigo 
von Meiffen 14 Lotenzehnten u. f. w. von den Stiftsunterthanen in je: 
nem Lande zu erheben erlaubt habe. 

1) Frz. Mart. Pelzels wichtige Abhandlung über die Herrfchaft 
ber Böhmen im Markgrafth. Meiffen, in den Abhandl. der böhm. Ges 
Teufhaft der Wiffenfchaften f. d. 3. 1787 (Prag 1788, 4.) in der biplo- 
mat. Abthlg. S. 39—74, enthält ©. 68. jene Urkunde v. 5. Febr. 1289, 
Die rudolfifche Beftätigung vom 12. März 1289 zu Eger in Fr. W. 
v. Sommersberg scrr. ır, Siles. I, 940, £eipz. 1729. Fol. Ich 
habe im Terte Friedrich den fogenannten Stammler bloß Tutta genannt, 
um Verwechslung mit dem gebiffenen und dem dresbner Friedrich zu vers 
meiden. ! 

Böttiger Gefchichte Sacfens L 14 


’ 
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abzutreten und alle diefe Orte zu einem. Fürftenthume zu er: 
heben verfprach. Darauf ging Friedrich nach Eger und ließ 
dort MWenzeflav durch Kaifer Rudolf, defien Schwiegervater, 
mit diefen meiffnifchen Abtretungen belehnen. Aber bei weis 
tem nicht Alles kann wirklich Wenzeln übergeben worden fein, 
theild weil, wie bei Hayn, Pirna, Ziefenau, Borfchenftein 
und Sayda, frühere Lehensverhältniffe der damaligen Lehends 
inhaber nicht zu .befeitigen waren (Wenzel muffte Pirna vom 
meifiner Bifhof Withigo kaufen und das verfegte Borfchen- 
ftein und Sayda felbft einlöfen), theils weil ſich Tutta der 
ganzen Veraͤuſſerung widerſetzte und einen Kauf mit Fried— 
rich dem Kleinen uͤber ſein Erbe ſchloß. Doch hatte Friedrich 
Tutta große Noth das Geld aufzubringen und ſtarb ohnehin 
1291 ſchon 1291, ohne von ſeiner baieriſchen Katharina Kinder zu 
hinterlaſſen, worauf wahrſcheinlich jenes Erbe, wenn es Tutta 
anders ſchon bezahlt hatte, wieder an Friedrich den Kleinen 
zuruͤckgefallen iſt, und nun erſt muͤſſen Dresden, Radeberg, 
Tharant, Dippoldswalde, Wilsdruf, Liebenthal u. a. O. wirk⸗ 
lich Wenzeln eingeräumt worden fein, zumal da dieſer um 
1294 1294 Friedrich dem Kleinen (der die Luft verloren haben mochte 
unter Slaven und Böhmen zu leben) die Drte urkundlich als 
böhmifche Lehen giebt, und zwei Brüder von Schönburg fich 
verpflichtet befennen dafür Sorge zu tragen, daß diefe Lehen _ 
* gleich nach Friedrichs Tode wiederum an Böhmen zurüdfielen *). 
Allein troß dem ernannte nachher Friedrich der Kleine feinen 
Neffen Friedrich den Gebiffenen, mit dem er fich ausſohnte 
zu ſeinem Erben. 
So Friedrich der Kleine von Dresden und ſein Antheil, 
Den andern Theil der meiſſner Mark theilten Albrecht und 
Friedrich Tutta. Aber auch Albrechts Söhne, Friedrich der. 
Gebiffene und Diezmann, verlangten einen Theil der große 
väterlichen Erbſchaft. Ihr Nechtötitel darauf, wenn einer war, 
ift wenigftens nicht befannt. Es Fam zu mehreren Kriegen. , 
Diezmann glüdte es im erften die Laufig dem Zutta zu ent 
1) Sieher gehören die Urkunden bei Calles ser. epp. Misn. 207. 

(von 1292) und die nad Pelzel in’s Zahr 1294 zu fegende Urkunde der 


fhönburgifchen Brüder in Ludwig reliquiae Manuscr. VI, 31. Doch 
ift noch nicht Alles ganz Har. 


- 
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reiffen (Ende 1288); im zweiten Friebtich dem Gebiffenen 
feinen Vater Albrecht gefangen nach Landsberg abzuführen, zu 
dem rochliger Vertrag !) und damit zu jenen fchon erwähn: 
ten bedeutenden Abtretungen zu zwingen.‘ Allein als Albrecht 
nun anfing feine übrigen Befigungen in Meiffen an Zutta 
loszuſchlagen und mit den thuͤringiſchen daſſelbe Spiel zu 
treiben, konnten feine Söhne unmöglich ruhig zufehn und er: 
zwangen einen neuen Vertrag zu Eiſenach (5. Aug. 12902), 
wo Albrecht Nichts mehr zu veräuffern oder feinem Sohne 
Apig zuzumenden und zu vererben verfprach ald nach dem 
Willen feiner Söhne. Am folgenden Tage ſetzte fich Albrecht 
mit feinem Neffen Zutta zu Erfurt, wo eben der römifche 
Koͤnig Rudolf Hoftag hielt. Vielleicht hatte Tutta feinen bei: 
den Vettern, Friedrich dem Gebiffenen und Diezmann, feine 
unbeerbten Länder zugefagt und damit den Oheim tibergan: 
gen und zum Streit gereizt. Allein ob auch Rudolf felbft 
fein Siegel mit an die Bergleihungsurfunde hing, an einen 
bauernden Frieden war bei der wilden Leidenfchaftlichkeit Al— 
berts nicht Zu denken, der aller tüchtigen Gefinnung gegen 
Kinder, Verwandte, Unterthanen entbehrte und nur feinen 
; Apiß, vielleicht um feiner hoffnungsvollen (!) Ühnlichkeit mit 
ihm, liebte. Der Vater hatte ihm zu feinem Unterhalte Zenne: 
berg (als Refidenz) und andere Schlöffer ausgefegt. - Bon da : 
aus machte er eines Tages eine Streiferei in das benachbarte 
reinhardsbrunner Kloftergebiet, um den dortigen Bauern ihr 
| Bieh hinwegzutreiben. Aber Mönche und aienbrüder, Ge: 
finde und Bauern, vom Abt fchnell aufgeboten, nahmen dem 
Räuber Alles wieder ab, und Apig wäre, hätte ein Mönch 
nicht vorgebeten, mit einer Heugabel erjtochen worden. Da 
eilte er heulend nach Wartburg zu dem Vater und Elagte fein 
Misgeſchick. Sofort befahl Albrecht dem gothaifchen Vogte, 
Seinrich von Mila, dem Klofter und feinen Unterthanen alles 
Hab und Gut hinwegzunehmen. Als man aber den Befehl 
vollziehen wollte, war Nichts zu finden, da vom Vogt, der 


820. Anmerk, 2, 
2) Wilke Tieemannus LXX, p. 98. Über den erfurter Vergleich 
cbendaſ. S. 92, des urkundenbuchs. 
14 * 
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einen Sohn im Klofter hatte, ſchnelle Warnung vorausgeſen⸗ 
det war. So erzählt der alte eifenacher Kanonikus Sohann 
Noth oder Rohte (+ 1434), deffen Chronik, wenngleich mit 
zitternder Hand und durch's Glas gefchrieben, vom 14. Jahr: 
hundert an wichtig und glaubhaft wird '). 

Nach Zuttas Tode 16. Auguft 1291 nahm Friedrich der 
Gebiffene von feines Vetters Ländern ben größten Theil des 
Meifnerlandes (foweit nicht Tuttas Wittwe Katharina und 
Tochter Eliſabeth darauf angewiefen waren und mit Aus: 
nahme des an Friedrich den Kleinen von Dresden zurüdfals 
Ienden Gebietes), Diezmann das Dfterland in Befiß, wahr: 
fheinlich nach einer: von. Tutta ſchon getroffenen Verfügung. 
Die Laufik beſaß Diezmann bereits. Albrecht hatte Diesmal 
wirflih Necht (freilich bei einem folchen Manne muffte Alles 
wie Unrecht ausfehen!), wenn er die gefegmäßige Erbordnung 
damit als verlebt anfah und jene Theilung gar nicht aner: 
kannte. Er verband fich alfo, allein feinen Söhnen Faum ge 
wachfen, mit den Grafen von Anhalt und ven Markgrafen 
Dtto IV. und Konrad von Brandenburg und verkaufte. ihnen 
fogar die fogenannte Mark Landsberg mit Delisfch und Sanger: 
haufen, und wie es fcheint die fächfifche Pfalz oder Lauchftädt und 

1291 Alftadt (1291). Zwar gewann Diezmann (mit feinem Bru⸗ 
1293 der) einen großen Sieg über Die Brandenburger (1293), be: 
fam auch einen Markgraf Sohann gefangen und ließ für dies 
fen Sieg in der Thomaskirche zu Leipzig einen neuen mit 


5 m Einkünften ausgeftatteten Altar errichten; allein foweit man 


durch das Dunkel jener Zeit hindurchzufchauen vermag, blies 
ben fpäter doch die vom Bater verkauften Länder für ihn 
verloren. j 

Doch war der alte Albrecht über feiner Söhne anfang: 
liched Kriegsglüd fo wüthend, daß er nach Nürnberg eilte 
und dem neuen römifche Könige Adolf (dem Naffauer) die 
ganze Verlaſſenſchaft Zuttas und felbft die Landgraffchaft Thuͤ⸗ 
ringen, (doch wie aus fpätern Regentenhandlungen ſich fchliefs 
fen läfft, mit Vorbehalt auf Lebenszeit) um 12,000 Mark 


1) Leider bloß im Auszug vorhanden bei Mencken serr. rer. G. 
II, 1749. über ihn Adelung Direct. ©. 200, 
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Silber verkaufte‘). Kurz zuvor hatte noch König Rudolf 
das Pleiffnerland, welches Heinrich dem Erlauchten unterpfänd- 
ih für 10,000 Mark eingefegt worden, wieder eingelöfet 
(1291), welches nun König Adolf um diefelbe Summe 11. Mai 
1292 dem böhmifchen König Wenzeflav, deffen Tochter Jutta 1292 
Adolfs Sohn Rupert heirathen follte, verpfändete?). Adolf 
bezahlte die viel zu geringe Kauffumme für Thüringen mit 
den englifchen Subfidien König Eduards und glaubte den 
Kauf eingehen zu müffen, weil feine Hausmacht bedeutend 
damit verftärkt würde, wenn dieſe Erwerbung auch anfänglich 
nur für dad Reich gemacht fein follte, eingehen. zu bürfen, 
weil Albrechts Söhne für Zuttas hinterlaffene Länder die Bes 
Vehnung nachzuſuchen verabfaumt hatten. Auf die Weigerung 
der jungen Mavfgrafen (man hatte fie Durch den nachherigen 
Ohberftfriedensrichter Gerhard von Bruberg aufgefodert), die Län: 
der zu übergeben, drang Adolf (September 1294) mit einem 1294 
Heere in Thüringen ein. Die Erz: und Biſchoͤfe von Mainz 
(dem die Berftärkung feines Neffen Adolf damals noch am 
Herzen lag), Trier, Straßburg, Coftnis, Bamberg, Wirzburg, 
Dfalzgraf Rudolf, Graf Eberhard von Wirtemberg u. 2%. 
hatten Zuzug geleiftetz einige Städte und Herren unterwar: 
fen fich freiwillig, andere wurden unterworfen oder geächtet. 
Die Truppen haufeten fürchterlich, und Adolf fah häufig durch 
die Finger (wie bei der Unthat mit zwei alten Weibern, die 
man ganz entEleidvet, dann mit Pech befchmiert, in Federn 
gewälzet und fo fortgejagt hatte); die Mühlhäufer wagten of: 
fenen Aufruhr dagegen, dem der König Faum entfam. Am 
20. December war Adolf ſchon zu Leipzig, nachdem die Neuen: 
burg, Groitfh, Pegau, Borne in feine Hände gefallen wa— 


1) Die Schlaht zwifhen Diezmann und den Brandenburgern muß 
im Sommer 1293 ftattgefunden haben. Um jene Zeit war Adolf in 
Nürnberg, zu welchem Albrecht ging (die Annal. Vet. Cell. b. Mencken 
JI, 403. lafjen ihn an den Rhein geben). Das englifche Buͤndniß wurde 
erſt 1294 abgefchloffenz; die Zahlung 'wird alfo erſt 1298 erfolge fein. 
Sehr gute und gründliche Bemerkungen in Hrn. v. Günderrode Leben 
Adolfs; fämmtl. Werke I. ©, 58. 

2) Eine gruͤndliche Unterfuhung darüber und was zum pleiffuer 
Land gehörte, in Wilke Ticemannus p.251 sq., ber jedoch Eoldig und 
Leisnig nicht zur terra plisnensis rechnen will. 
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ren. Jetzt aber zog er ſich an den Rhein zuruͤck, und Fried⸗ 
rich und Diezmann eroberten das Verlorene wieder. Dafuͤr 
1205 kam Adolf im Sommer 1295 zuruͤck, verbrannte Kreuzburg, 
drang von neuem in’s Dfterland und belagerte (1295—1296) 
Freiberg, vor welchem ein ganzer Kriegshaufe in einen Schacht 
geftürzt fein fol, Die Stadt vertheidigte fih 16 Monate lang 
unter Nicolaus von Haugwitz, bis ein ungerathener Bürgers: 
fohn dem Feind den Weg durch einen ſchlecht verwahrten 
Waffergraben in die Stadt zeigte. Das Schloß wurde ends 
lich durch Hunger zur Ergebung gebracht (oder durch Unters 
grabung der Mauern), und gegen das Eöniglihe Wort wurs 
den. 60 der tapferften Vertheidiger enthauptet, die Übrigen 
nur gegen Friedrichs freiwillige Abtretung der Stadt Meiffen 
und feiner übrigen Städte und Schlöffer an Adolf gerettet *), 
In fchredlicherer Lage war das wettinifche Haus und fein 
Befistyum noch nie gewefen. Das Haupt des Haufes ver: 
fchleudert feine Länder, unnatürlich gegen feine ächten Kinder 
wuͤthend; diefe find faft Feiner Stadt mehr mädtig, in fleter 
Gefahr durch Gewalt oder Lift Freiheit oder Leben zu verlie— 
ren, ein roher Feind in allen wichtigen Pläben, alle Hülfs: 
quellen abgefchnitten! — Markgraf Friedrich hatte unflät und 
flüchtig (zwifhen 1296 und 1297) herumirren müffen und 
fol fogar in der Lombardei gewefen fein, wo ihn, den Sohn 
der Hohenftaufin, einige Städte ald Herrn anerkannt hätten 2); 
doch befand er fih auh am 19. Mai 1297 wieder in Prag 
bei Wenzelö Krönung (wo Adolfs Sturz ſchon eingeleitet wurde), 
aber wahrfcheinlic in trauriger Geftalt, da er nicht einmal 
ein eigenes Pferd gehabt und Unterhalt von einigen Freun⸗ 
den erbeten haben foll, und nicht Alle hatten auch wie ber 
edle Freiberger Haberberger ihrem unglüdlihen Herrn gleich 
einen ganzen Schmeljguß Silber anzubieten, wie Andreas 


1) Manche Localfage ift gut benust und gewürdigt in K. W. He: 
ring fähl. Hochl. I, 95 ff. (Leipz. 1828). Zu Abolfs Rechtfertigung 
muß aber auch bemerkt werben, daß er die Schaͤnder der rafpenberger 
Nonnen alle entmannen und ben Plünderern einer Kirche die rechte Hand 
abbauen ließ. 

2) Annales dominicanorum Colmarienses b, Urstisius scrr, rer. 
Germ. II, 29. und Abelung Direc. ©. 142, 
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Moller, Freibergs tüchtiger Chronift, erzählt. Diezmann hielt 
fi in jener troftlofen Zeit in der auch nicht unangefochtenen 
Lauſitz auf. Als aber Adolf felbft, von einem Gegenkönige bes 
droht, Meiffen verließ, vertraten Gerlach von Bruberg (Breus 
berg) als oberfter Sriedensrichter mit 12 Friedensconfervato: 
ren in Thüringen, Graf Heinrich von Naffau als Landrichter 
im Meiffner: und Pleiffner-Lande feine Stelle. Da bemäch: 
tigten fich die bedrängten Fürften wieder mancher Städte und 
Sclöffer und nahmen fogar den Graf Heinrich felbft gefan- 
gen. Adolf konnte ihn nicht erlöfen, nicht einmal wiederfom: 
men. Seine Sonne war im Untergehen. Er blieb am 2. Ju: 
lius 1298 in der gelnheimer Schlacht, und Albrecht, der fchau: 1298 
derhafte Sieger, trat als König auf. | 
Wenn fi) von jener Zeit Wenzeflam von Böhmen als 
Keichögeneralftatthalter für Meiffen, Laufig und Pleiſſnerland 
beträgt, als folcher dem meifjnifchen Adel feine wohlerworbe: 
nen Privilegien und Vorrechte urkundlich beftätigt, fo ift es 
wahrfcheinlicher, daß er von Albrecht-ald noch von Adolf mit 
diefem Amte bekleidet worden ift, und ift auch nicht von je: 
ner Verpfandung der meifiner Mark zu verftehen, welche für 
40,000 Mark von Albrecht zu Gunſten Wenzels von Böh: 
men (1304) vorgenommen wurde. Denn in König Albrechts 
erften Regierungsjahren fcheinen fich die jungen meiſſner Fürften 
wieder des größten Theiles ihres Landes bemächtigt zu haben, und 
felbft mit ihrem Vater wieder in ein leidliches Vernehmen ge: 
fommen zu fein, fodaß Diezmann, nad) Andern Friedrich und fein 
Dater Albert, auf des Königs erſtem Reichstage zu Nürnberg 
erfcheinen, vielleicht: um feine Anſpruͤche an die dem Reiche 
von Adolf erworbenen meifjnifchen Länder ihm auszureden oder 
ben fchlimmeren Plan, diefe feinem Better, dem Herzog So: 
hann von Öfterreich oder Schwaben, feinem nachherigen Moͤr— 
der, zuzutheilen (worüber es, ald Menzel damit unzufrieden, 
dem Markgrafen von Brandenburg, feinem Verbündeten, Meif: 
fen, Hayn, Oſchatz, Grimma pfandweife überließ, 1304 zu 1304 
einem heftigen Kampfe zwifchen Wenzel und Albrecht Fam, 
deffen aber die inländifchen Chroniften Faum gedenken) !). 
1) Chron. Claustro-Neoburg. in Pez scrr. rer. Austr. I, 477. u. 
Pelzels Abhandi. &.60. (f. S. 209. Anmerf. 1.) 
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Doch davon mochte der Koͤnig wenig hoͤren wollen. In die— 
ſen etwas ruhigeren Jahren entfuͤhrte Friedrich der Gebiſſene, 
nach dem Tode ſeiner Agnes von Kaͤrnthen, ſeine Stiefſchwe— 
ſter Eliſabeth, oder eine Tochter erſter Ehe der Eliſabeth von 
Arnshaugk, mit welcher Albrecht nach der eiſenacher Kunigunde 
Tode ſich vermaͤhlt hatte, erlangte aber endlich auch die Ge— 
nehmigung ſeines Vaters und ſeiner neuen Stiefmutter und 
erwarb mit ihr Ziegenruͤck, Triptis, Auma, Neuſtadt an der 
Orla und ein Viertel von Sena, und von feinen Vater er— 
hielt er in einem Vergleiche Weiffenfee abgetreten. Das Jahr 
diefer Ausfühnung und Heirath und des in jene Zeit fallen: 
ben Todes von Apitz ift unbeflimmt; ed mag zwifchen 1299 
und 1303 gewefen fein. 

Noch aber follte Fein Friede fein. Die drei Städte Ei- 
fenach, Kreuzburg und Frankenſtein hatten fich eine Art Reichs⸗ 
unmittelbarfeit errungen und follten nun zu ihrer frühern 
Pflicht zuruͤckgefuhrt werden. Da foderten fie den König Ak 
brecht auf, feine Anfprüche auf Thüringen ald Adolfs Nachz 
folger geltend zu machen, fowie er auch bereits Meiffen an 
Wenzeflav von Böhmen für 40,000 und biefer wieder für 
50,000 Mark an Dito, Hermann und Waldemar, Markgra= 
fen von Brandenburg, verpfändet hatte, die nun ihres Theis 
les wieder Meiffen zu erobern anfingen. Als nun Friedrich 
und Diezmann, vorgeladen auf dem fulbaifchen Hoftage, nicht 
erfchienen, wo der König jener Städte Klagen hören wollte, 
1306 wurde gegen fie Acht und Krieg erklärt (1306). Albrecht 

brach felbit von Böhmen nad) Meiffen auf, ohne jedoch mehr 

zu thun ald zu fengen und zu brennen. Dagegen erleichterte 
die Schwiegermutter Clifabeth dem Schwieger- und Stief- 

Sohne die Gewinnung der Wartburg felbft, und von Der Zeit 

verblieb fie ihm, denn der Vater begab fih nach Erfurt und 

nahm, wahrfcheinlich von feinem Sohn gezwungen, feinen Ans 
theil mehr an der Regierung '). Nun belagerten aber die Ei: 


\ 


1) Dies muß nad dem 3. Zul. gewefen fein, denn an dieſem Zage 
verkaufte Landgraf Albrecht dem Fürft Heinrich von Heſſen dad Geleit 
yon Eifenad bis zur Werre, Rommel Gef. v. Heffen IT, 83. und 
Anmerkk. ©. 53. nad) einer Urk. im ziegenhayner Gefammtardiv. 
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fenacher, die Mühlhaufer, Erfurter, Nordhäufer, unter dem 
Befehl eines von Wildenow, die Wartburg. Da glänzt durch 
das öde, wirre Zoben der erzumpanzerten Herzen ein fchöner 
Zug von Friebrihd Vaterliebe durch. Eben war ihm ein 
Zöchterchen geboren, und in der hart umlagerten Wartburg 
war fein Geiftliher. Da reitet er bei Nacht mit 10 feiner 
Dienfimannen, dem Kinde und der Amme heraus in den 
Wald nah Reinharböbrunn zu; vafch und zahlreich der Feind 
ihm nad. Das Kind fchreit und will geftillet fein und 
Lafjt fi nicht bedeuten. Trotz der Gefahr, man hört bereits 
die Feinde, wird Halt gemacht und das Kind gefäugt, die 
Männer umftehen es mit ihren Wehren: „das Kind fol’s nicht 
entbehren, ob auch wir gejaget werden, und ſollt's auch das 
thüringer Land Eoften!” Die Feinde verloren die Spur und 
der Zug Fam glüdlich auf dem Tenneberge an, und Abt Her= 
mann von Reinhardsbrunn taufte die Fleine Eläbeth !). Ends 
lic) wurde aud die Wartburg entfegt und faft ganz Thuͤrin⸗ 
gen Friedrichs des Gebiffenen. 

Defto drohender wurde die Gefahr im Meiffner: und 
Dfter = Lande, wohin jest "Albrecht felbft vorbrach mit einem 
Heere von Nheinländern, Batern und Schwaben. Aber das 
Gluͤck war bei der beffern Sache: denn am legten Mai 1307 1307 
ſchlugen bei Luda, unweit Altenburg, Friedrih und Diez 
mann, nachdem fie am Morgen vor der Schladt in Leipzig 
gebeichtet und das heilige Mahl genommen, den König fo 
entfcheidend, daß es noch lange fprichwörtlich im Munde bes 
Volkes blieb: „ed wird dir glüden wie den Schwaben bei 
Luͤcken,“ und nun bie meiften Städte wieder zum Gehorfan 
gebracht werden Fonnten. Der pflichtvergefjene Abt von Pe: 
gau fah in den Flammen feines Kloſters und feiner Stadt 
Diezmanns fchredlihe Nache und verlor alle weltlichen Rechte 
und Gerechtigfeiten. Den Kaifer felbft rief fehwere Sorge 
nad) Böhmen, wo fein mit Wenzeflavs IV. (+1305) Wittwe 
vermählter Sohn Nudolf nach Wenzeflavs V. Zode zwar bie 
Krone (1306), aber bald auch Gift (1307) befommen hatte 
und am 4. Julius 1307 ſtarb. Diefer Zod und die Schlacht 

* 


1) Rohte bei Mencken II. S. 1769. 
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von Lucka vernichteten Öfterreichd damaligen Plan zu einer 
Deutfchlands Freiheit vernichtenden Übermaht. Im Befiß 
von Öfterreich, Steiermark, Krain, von Böhmen und Maͤh— 
eh, Meiffen, Ofterland und Thüringen, wer hätte ihm dann 
noch wiberfprechen und widerftehen Eönnen? Und wie dem 
König Albrecht bisher alle feine Plane gefcheitert waren, die 
bolländifchen Graffchaften, Böhmen, unfere Länder zu erwers 
ben, die unmittelbare Nachfolge auf dem Königsthrone Fried- 
rich dem Schönen zu fichern, fo fcheiterte endlich auch fein 
Vegter, die Herftelung des burgundifchen Königreiches, an 
dem Freiheitsfinn fchlichter, aber Eräftiger Männer auf den 
Hochgebirgen um den vierwaldftätter See, und feine Rache 
an ihnen dur Johanns von Schwaben, feines Vetterd, nie 
zu rechtfertigende That am 1. Mai 1308. So fchloß fih auch 
fein zweite Auge mit feinem Leben für immer zu, und von 
jenen freien Bergen bis zu unferm Freiberg athmeten viele 
Voͤlker freier auf. 

1307 Doch ging das Jahr 1307 nicht zu Ende, ohne noch dem 
Haufe Wettin eine ſchwere Wunde gefchlagen zu haben. Als 
am 25. Decbr. Diezmann im Thomaskloſter zur Chriftmette 
war, fprang ein Unbekannter auf ihn zu und brachte ihm eine 
tödliche Wunde bei. Keine Marter erprefite dem Thaͤter den 
Namen deß der ihn gedungen. War es Rache für Pegau 
oder war ed Haß der hier und da, befonders in Altenburg 
nod mächtigen Kaiferlihen?' Aber auch nicht unmöglich, daß 
die ganze Ermordung mehr ein Argwohn bei einem unge: 
wöhnlid, ſchnellen Zode Diezmanns, oder eine Sage mehr als 

1308 eine Thatſache ift!). Am 22. Mai 1308 nahm Friedrich (da 
ber 78jährige Albert, fein Vater, fich der Regierung faft ganz 
entfhlagen, aucd wenig Anfprüche an Diezmanns Verlaſſen— 
Ihaft, welche Friedrich zufiel, gemacht zu haben fcheint), jetzt 
alleiniger Herr der Länder bis auf die Pflege Dresdens und 


1) Abelungs Direct. ©. 145. Wachter in der jen. it. Zeit. 
1827, 73. Die Hauptftelle des Sifrid. Presbyter b. Pistor-Struv, 
I, 1055. fol ein fpäterer Zufag fein. Daß die bekannte Grabfchrift 
(Mencken II, 489, wo aud) ber neue Leichenftein v. 1542,), bie Eomifch 
anfängt Tfez ego sum Mannus etc., nicht von Dante Alighieri, fondern 
von Erafmus Stella fei, f. Adelung Direct. ©.146. 147. 


N 4 
En —. 
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Friedrichs feines Stiefoheimd Erbtheil und was etwa noch in 
böhmifchen Händen war, wie Pirna, Borfchenftein, Sayda 
u. f.w., wie die übrigen fi) unterwerfenden Städte auch das 
lange woiderfpenftige Eifenach zu Gnaden wieder an. Auch 
der neue römifche König Heinrih VII. von Luremburg, nach— 
dem Erzbifhof Peter von Mainz (Hichfpalter, der gemwefene 
Arzt und Erzieher ded Johannes Parricida) und Graf Ber: 
thold von Henneberg die Anfprüce des Reiches auf Meiffen 
und Thüringen unterfuchet und Friedrichs Rechte feierlich an⸗ 
erfannt hatten, verzichtete darauf. Daſſelbe bekräftigte Hein- 
richs Sohn Johann, ald Reichöftatthalter feines Vaters dief: 
feit der Berge (Alpen), der erfte der neuen und auch für uns 
fere Länder fo wichtigen Dynaftie der Luremburger in Böh- 
men, Mähren und. der Oberlauſitz!). Bald darauf (1311) 1311 
wurde auch das Peiffnerland (Altenburg, Zwidau und Chem⸗ 
nig mit feinem Zubehör) dem Land» und Mark-Graf Friedrich 
vorläufig auf 10 Jahre wieder übertragen, jedoch mit Wie: 
dereinlöfungsrechte bon 2000 Mark: zu 56 prager Diepfenni- 
gen oder Grofchen (grossi) auf die Marf. 

Nur eines Landes der Wettiner wird in den Titeln Fried⸗ 
richs ſowie in den obigen Urkunden nicht mehr gedacht: dies 
iſt die Niederlauſitz, welche nach Dietrich des Landsber—⸗ 
gers Tode nicht ohne Streit an Friedrich Tutta und von die— 
ſem 1288 an Diezmann übergegangen war. Daher wurde 
auch die Laufiß zum Theil Schauplag jened Krieges, welchen 
die brandenburger Markgrafen, denen Albert 1298 die Laufig, 
Landsberg?) und Anderes verkauft hatte, mit den Brüdern 
von Meiffen führten (1292 u. ff.). Das von jenen belagerte - 
Luckau wehrte fich aber fo tapfer, daß fie ablieffen und vor- 
erft mit dem Zitel diefer Mark zufrieden vor Großenhayn 30: 
gen, wo fie aber Diezmann fo empfing, daß fie auch hier 


1) Die Urkunden hierüber f. Mencken II, 956 und 957. Die 
Urkunde wegen des Pleiffnerlandes ebendaf. ©. 960. 

2) Was zur fogenannten Mark Landöberg gehörte, z. B. Schloß 
Landsberg, Stadt und Schloß Delitfch, Riedeburg, Shopa, die Schloͤſ⸗ 
fer Lauchſtaͤdt, Schafftädt, der alte Hof, f. Worbs neues Archiv IT, 
266. aus Gerken vermifchte Abhandl. II. ©. 177. (die ich nicht nach⸗ 
leſen Eonnte.) 
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wichen und nur mit den Grafen von Anhalt verftärkt zuruͤck— 
Fehrten. Die neue Schlacht (1293) brachte der leipziger Tho— 
maskirche jenen neuen Altar ein, deffen fchon gedacht ift. Lands⸗ 
berg und Sangerhaufen verblieben aber -boch den Branden- 
burgern, bie vielleicht fogar Verwandtfchaftsanfprüche machen 
fonnten, wegen Brigitten, Dietrich von Landsberg Tochter, 
Konradins von Schwaben Braut und endlih Markgraf Kon: 
rads von Brandenburg Gemahlin '), Ä 

Schon im 3. 1298 muß Diezmann einen Gedanken an 
die völlige Veräufferung der Laufig gehabt haben, da er (2. 
Mai) den Gubenern, feinen flandhaften und treuen Bürgern, 
die Verficherung ertheilt, daß er, jemals aus gerechtem Grunde 
genöthigt Guben zu verpfänden, zu verkaufen oder fonft zu 
veräuffern, Died nur an einen Fürften thun werde. Im 
Sahre 1300 hatte er eine freundfchaftlihe Zufammenkunft mit 
dem brandenburger Marfgraf Dtto mit dem Pfeile, beftätigte 
1301 den Gubenern noch alle ihre Freiheiten und Worrechte; 
die leßte Liebe die er ihnen erweifen Eonnte, bei denen er ſich 
fo oft und viel aufgehalten hatte. Seine Kriege und Leiden 
hatten ihn in eine ſchwere Schuldenlaft geftürzt, aus welcher 
nur die Beräufferung eines ganzen Landes ihn retten Fonnte; 
dazu beftimmte er das entlegenfte, die Niederlaufik. Daher 
ſchloß er im Auguft 1301 mit Erzbifhof Burkard von Mag- 
beburg dahin ab, daß er ihm die Laufig mit allen feinen eis 
genen Gütern und Rechten in derfelben für 6000 Mark ab: 
trat, fogleich aber als Lehen zurüderhielt und fo den Nieß- 
brauch (dominium utile) für Lebenszeit behielt, worauf es an 
den Erzſtuhl gänzlich fallen folle. Allein. wiewohl der Mag⸗ 
deburger den Kaufſchilling bezahlte, gelangte er doch nie zum 
wirklichen Beſitze, weil die in dem Vertrage erwaͤhnte Ceffion 
des Fuͤrſtenrechts (principatus) an der Lauſitz an den Kaifer 
und von diefem an den Erzbifchof von Letzterem nicht gefo— 
dert, und fo die oberlehensherrliche Einwiligung des Kaifers 
fehlte, daher ein fpäterer Erzbifchof Albert vom Kaifer Karl IV,, 


1) Worbs neues Archiv II, 267 fest dies als Vermuthung ſcharf⸗ 
ſinnig auseinander, nur konnte Konradin mit Brigitten wegen ihrer Qu: 
gend höchftens verlobt fein. 
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bamaligem wirklichen Befiger der Laufis, die Kauffumme, doch 
als bloße Gnade, zurüderftattet erhielt '). 

Am 29. November 1302 beftätigte Diezmann der Stadt 
Licberofe ihre von Heinrich dem Erlauchten erhaltenen Privi- 
legien, und fchon ein Jahr darauf, 28. Novbr. 1303, fchreibt 
ſich Markgraf Hermann von Brandenburg Markgraf der Laufiß, 
indem ihm und feinem Better Dtto IV. von der ottonifchen 
Linie 1303 und 1304 Ludau und was dazu gehört, von der 
Spree bis an die ſchwarze Eifter, alles Übrige aber an die 
drei Marfgrafen Dtto, Iohann und Waldemar von Branden- 
burg verkauft worden war. Nach des Einderlofen. Diezmann, 
der fich zulegt meift nur Herr von Groitfch gefchrieben hatte, 
Zode heirathete feine geliebte Gemahlin Frau Jutta, Ber: 
tholds von Henneberg Zochter, den Marfgraf Dtto von Brans 
denburg ?). So fiel nach 166jährigem Befige die Niederlaufig 
aus dem wettintifchen Länderumfang heraus. Welche Schick— 
fale und Fürften liegen aber dazwifchen, wie verändert aber 
war die Geftalt Deutjchlands und der wettinifchen Länder, 
als nah) 333 Jahren Kurfürft Sohann Georg I. feierlich wies 
der in den Befiß beider Laufigen eingewiefen wurde (30. 
April 1636)! 

Briedrich dem Gebiffenen Fonnten als Erben Diezmanns 
folche Länderverlufte nicht gleichgültig fein, zumal da die Bran— 
denburger die glüdlicyen Erwerber waren, die noch überdem 
durch die böhmifche Verpfandung (1304) im nominellen Bes 
ſitze der. meifiner Mark (dev Sache nach wohl nur von Meifs 
fen, Freiberg (Bergwerke) und einigen andern Bezirken) was 
ven, wenngleich Kaifer Heinrich VIL. auf die Reichsanfprüche 
auf Meiffen und Thüringen durch feinen Sohn Sohann von 
Böhmen verzichtet hatte. Auch in Thüringen war Manches 
von Albrecht früher verfchleudert worden, was Friedrich nicht 
gut geheiffen hatte und wieder zurudzubringen fuchte. So ge 
vieth er faſt zu gleicher Zeit in zwei fehr bedenkliche Fehden, 


1) Vergl. Weiffe Gefch. der Eurf. Staaten II, 40. MWeitläufig 
in Worbs neuem Archiv II, 277 ff. Die vechtsgefchichtlich fehr merks 
würdige Urkunde bei Wilke Ticem. No. 122, 

2) Worb a. a. D., vergl. K. 9. 8. Poͤlitz Geſchichte d. preuff. 
Monarchie, Leipz. 1818. ©. 64, mit einigen Abweichungen. 
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die ihn, den vielbedrängten Mann, um feine Freiheit und 
faft um feinen gänzlichen Beſitz im Meifner: und Ofter-Lande 
zu bringen drohten. 

Nachdem Friedrich, in Folge einer freilich nicht dauernden 
Ausföhnung mit feinem Stiefoheim Friedrich dem Kleinen, von 
diefem zum fünftigen Erben der dresdner Pflege ernannt wor- 

1309 den war und als folcher fhon 21. Julius 1309 der dresd⸗ 
ner Stadt alle Rechte und Privilegien eventuell beftätigt, „den 
Burgermeifter, die geſchwornen Burger und die Stad gemeine 
zu Dresden in feinen Schirm getrumelich genommen‘ hatte”), 
wandte er ſich nah Thüringen, wo bie Stadt Erfurt, die 
Reſidenz feines Vaters, eine gerechte Züchtigung zu verdienen 
fhien. Theils hatte der alte Albert durch die einfeitige Übers 
laffung einer Menge Gerichte und Vogteien in den umliegen= 
ben Dörfern fich ziemlich unrechtmaͤßig bereichert, theils aber 
mehrere Schlöffer Iandgräflicher Lehensleute ſich zugeeignet, 
theils endlich ziemlich unverholen nach Reichsunmittelbarkeit 
zu trachten angefangen. Unter andern foderte Friedrich ber 
Stadt die von feinem Vater wiebderfäuflic für 160 Mark abs 
getretene Grafſchaft an der fchmalen Gera wieder ab, weil 
feine Vafallen meinten, daß Städte und Bürger Feine Ritter: - 
leben („Lehinguthe, dy Nittern unde Knechtin gemachit we⸗ 
ren’) erwerben und befigen Eönnten. Der Landgraf fhnitt 
der Stadt die Zufuhr ab, und diefe brach dem Landgraf eis 
nige feiner benachbarten Schlöffer. Died betrachtete Friedrich 
fonderbarerweife ald einen Landfriedensbruch und befchied num” 
die Bürger vor fein Landgericht zu Mittelhaufen, obgleich fie 
von Rudolf dem Kaifer und vom alten Albert von aller frem— 
den (?) Gerichtsbarkeit gefreiet waren. Doch Fam eine lange 
Proceffion von Geiftlihen, Mönchen und Schülern, aber bie 
Bürger felbft hinter diefen fo zahlreich und bewehrt, daß ber 
Landgraf floh, um fi auf eine zweite beffer vorzubereiten, 
und als fie auf diefer wirklich erfchienen, ließ er fie durch feine 
bereit gehaltenen Reiſigen theils fangen theils mit Zaunpfäh: 
Ien in die Stadt zurüdtreiben. Nun ſtaͤrkten fi die Bürger 


1) Wilke Ticemannus. Urf. No. 167., wo Friedrich der Kleine 
(analog mit den Markgrafen von Landsberg) Markgraf v. Dresden heiffer "+ 
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wieder durch Buͤndniſſe mit Mühlhaufen, Nordhaufen, dem 
Graf Hermann von Weimar. Selbft Sohann von Böhmen 
foderte die Reuffen von Plauen, Gera und Weida als Reiches 
vögte auf, der Stadt zu helfen. Der Krieg fhien noch aus: 
greifender zu werden, ald Friedrich (1310) auch den Abt von 
Fulda für feine dem Kaifer bei Beſetzung Thüringens ehe 
mals geleifteten Dienfte züchtigen zu müffen glaubte, wovon 
ihn jedoch die frohe Nachricht abhielt, daß feine Elifabeth ihm 
zu Gotha ein Knäblein geboren, welches, als fein älterer Sohn 
Sriedrich der Hinkende 1315 flarb und Friedrich von Dres: 1315 
den, fein Stiefgroßonfel, ihm 1316 im Tode folgte, unter 1316 
dem Namen Friedrich des Ernfthaften der Stammhalter des 
ganzen wettinifchen -Haufes wurde. Der Kampf mit Er 
furt und deſſen Verbündeten würbe vielleicht weit- fchneller zu 
Ende und die übermüthige Stadt gedemüthigt worden fein, 
wenn fi) Friedrich nicht feit 1311 in eine zweite bedenkliche 
Tehde mit dem Markgrafen Waldemar von Brandenburg ges 
ftürzt hätte. | 
Die Gefchichte diefed zweiten Krieges ift nach Urfprung, 
Zeit und Verlauf noch immer dunkel. Vielleicht zu Roftod 
von mehreren Zürften befchloffen, wurde diefer Krieg nach 
Weiſe jener Zeit mehr durch Raub, Mord und Brand als durch 
eigentlihe Schlachten geführt, denn felbft die Gefangennehs 
mung des Markgraf Friedrich vor Großenhayn (1312 Jan.), 1312 
welches Waldemar gewonnen hatte, war vielleicht Feine Folge 
i Hacht, ſondern einer Unvorſichtigkeit des Meiſſners, 
h ohne Begleitung nad Großenhayn wagte!). Er 
 Zangermünde gefangen abgeführt. Dies war bie 
ie Friedrichs Feinde in Thuͤringen, zu denen auch die 
sfeld. und Fulda traten, zu immer weiterem Um- 
fen. Darum ging, um Thüringen nicht ganz einzus 
biißen, Friedrich den harten Vertrag von Zangermünde mit 
den Markgrafen Waldemar und Sohann 13. April 1312 ein. 


1) Die verfchiedenen Anfichten von biefem Ereigniffe fiehe Fr. v. 
Braun monatl. Auszug aus ber Gefch. ber Eur- und fürftlichen Häufer 
zu Sachſen. Langenfalza 1780. 4. III, 367, mit ſechs ſtarken Bänden 
noch unvollendet. Gute Bemerkk. und Literatur über diefen Krieg fiehe 
Polis a. a. O. S. 86, 
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Er verforach mit feinem Sohne Friedrich dem Lahmen ſich 
aller Anfprüche auf die Marfgraffchaft Laufig, Die Mark Lands: 
berg und das Land zwiſchen Elbe und Elſter (DOfterland) zu 
enthalten, trat ab Großenhayn, Zorgau und Ortrand mit Zus 
behör und verfprach für die darauf haftenden Echulden und 
wegen des Brautfchages Der Iandgräflihen Tochter Elifabeth 
(für Albrecht von Anhalt: Köthen, Waldemars Scwefterfohn) 
und fir die Kriegsfoften und Schaden 32,000 Mark Silber 
brandenburgifchen Gewichtes in drei Jahren zu bezahlen, und 
fette zur Sicherheit der Zahlung Grimma, Döbeln, Rodlit, | 
Geithain, Nauenhof, Leipzig und Oſchatz ein!) Am 2. 
April befennen die Confuln von Leipzig, daß fie den Bram 
benburgern bereits gehuldigt haben. 

1312 Als Friedrich im Julius 1312 vertragsmäßig und nicht | 
durch einen Magnus Nehfeld, der davon den Ehrennamen | 
Lofer erhalten habe (welcher aber ſchon vorher vorhanden), ges 
waltfam in Freiheit gefegt worden war, nahm er den Krieg 
in Thüringen wieder auf, zuͤchtigte die hochwuͤrdigen Herren 
von Wilnau und Hutten, Äbte von Fulda und Hersfeld, dur 
MWegnahme ihrer thüringifchen Befigungen (zugleich eine War: 
nung für den mainzer Erzbifchof, der die alten längft verſchol⸗ 
Ienen thüringifch = mainzifchen Lehen wieder geltend machen 
wollte) und ließ fie theuer genug wieder einlöfen. Mit [we 
rem Gelde büßten auch Mühlhaufen und Nordhauſen, und 
bie Hungerönoth im eingefchloffenen Erfurt zwang endlich den 
Stadtrath. zum Vergleich (1315) auf Verluft der albertinifchen 
Gerechtfame und Privilegien, oder Bezahlung mit weit höhe 
ven Kauffummen und einer Strafe von 10,000 Mark. Die 
Graffchaft an der fchmalen Gera mochten fie noch 8 Jahre 
für 300 Mark behalten ?). wi 

Diefen Ausgang hatte der alte Landgraf Albert, ſchuldig 





— 


1) Adelung Direct. ©. 150 ff. giebt gegen feinen Plan diesmal 
bie Reihenfolge u. Auszüge ber hieher gehörigen Urkunden aus Gerken 
cod. dipl. I. Die gleich zu erwähnende Befreiungsgefchichte aus dem chron. 
terrae Misn. ift unerwiejen. 

2) Die fpätern Schickſale diefer nach mehrmaligem Wechfel 1485 für 
immer eingelöfeten Grafihaft ſiehe Weiffe II, 47. Der fpäter er 
wähnte weiffenfelfer Vertrag bei Ludewig rell. Mss, IX, 678. 
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oder unfchuldig an diefen Händen, nicht mehr erlebt. Ver: 
Ihwenderifh, wenn Vorrath dawar, darbte er bei trodnem 
DBrod, wenn dieſer aufgezehrt und fein Kleiner Hofftaat von 
9 Perfonen ſich bei Bürgern zu Gafte lud. In fo veräct: 
licher Lage möchte man ihn. gern bedauern, wenn der Gedanke 
feiner Unthaten und einer gerechten Vergeltung nicht jede 
Milde des Urtheils verfcheuchte. Er, der Entartete, ftarb am 
13. November 1314 74 Jahre alt in Erfurt, ein Überläftiger 1314 
für Alle! 

Aber ſchon war der brandenburgifche Streit von neuem 
ausgebrochen. Der Landfriede mit Brandenburg vom 12. Zu: 
lius 1313 auf zwei Iahre, während deſſen ſich Sohann von 
Brandenburg noch immer meifiner Markgraf fchrieb, war ab: 
gelaufen. Auch nahm Waldemar nach Friedrich des Dresd— 
ners Zode 1316 deſſen Länder eigenmaͤchtig in Beſitz. Da 1316 
blieb Friedrich der Lahme 1315 durch einen Pfeilfchuß bei der 
Belagerung des Schloffes Zwenka. Endlich kam aber am 
1. Sanuar 1317 zu Weiffenfels ein Hauptvergleich zu Stande, 1317 
dem zufolge die Schwefter Johanns von Brandenburg dem 
Sohn des Landgrafen verlobt werden und Meiffen und Frei: 
berg zur Mitgift bringen, Döbeln und Rochlitz als Leibgeding 
erhalten, der Befig von Dresden, Hain und Tharant dem 
Brandenburger bleiben follte (die Heirath fand jedoch nie ftatt). 
Zu Magdeburg kamen beide Fürften perfönlich zufammen und 
vollzogen die Bedingungen, mit Ausnahme der Ehe. Doch 
wurde Meiſſen und Freiberg wirklic dem Wettiner übergeben. 
Was aber noch von Meiffen in brandenburgifhen Händen 
blieb, fiel 1319 bei den großen Verwirrungen, die Waldemars 1319 
und Heinrich des lekten affanifch=brandenburgifchen Kurfür- 
fien Tod (1319, 1320) erzeugte, bis auf Landsberg und bie 
Lauſitz, die ſich freiwillig an Böhmen anfchloß, wieder an 
Friedrich den Gebiffenen zuruͤck. 

Einen heil der noch dem Landgraf zugemeffenen Lebens: 
zeit füllen fortan Belagerungen widerfeglicher Burgen, Zerſtoͤ— 
tungen frecher Raubnefter aus, dann ein Zug vor Magdeburg 
dem unruhigen Erzbifhof Burchard IIT. (von Schraplau) zu 
Hülfe. Weife verglich Friedrich Stadt und Bifchof, umd der 
Kaften in welchem fie den geiftlihen Herrn auf dem Zohanz 

Böttiger Gefchichte Sachfens I. 15 
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nisthurm verwahren wollten, blieb leer. (Später entging der 
ungewigigte Fürft feinem Schickſale dennod) nicht, da er 1325 
von den Bürgern im Gefängniß mit Keulen erfhlagen wurde) '). 

Sonft wurde 1318 noch ein Bund von Friedrich mit 
Landgraf Otto von Heffen zu Eiſenach perfönlich abgeichloffen, 
und Friedrich verfprach feine 12jährige Elifabeth, geboren und 
getauft unter Krieg und Sorgen, dem von Heinrichs Söhnen, 

‚den ber Vater oder die Braut erwählen möchte. Beide hei= 
fifche Brüder, Heinrih und Ludwig der Grebenfteiner, ſollen 
fich fogar in ganz gleicher Kleidung zur Bräutigamdwahl bes 
geben haben. Elifabeth wählte Heinrich II. (1321), und faft 
von Stund’ an haffte Ludwig feine Schwägerin und verleum= 
dete fie, daß die unglüdliche Frau 1339 nach Eifenadh zu 
ihrem Bruder floh und nimmer wiederfehrte?). Seinen Sohn 
Sriedrich aber verlobte der Mark: und Land» Graf mit Ma= 
thilde, Ludwigs des Baiern Eaiferlicher Tochter, und ſchickte 

deshalb die fhon an feinem Hofe erzogene Zochter Sohanns 
von Böhmen heim’). 

Das vielbewegte Leben diefes Landgraf Friedrich, der von 
der Stunde an, wo die hohe Mutter Margarethe den fchmerz= 
lich ſchweren Abfchied von ihm nahm, nur wenig ruhige Sahre 
genoffen hatte, ging noch fehr traurig aus. Er fiel in den legten 
Jahren in eine Art von Schwermuth, die ein geiſtlich Schaus 
fpiel der eifenacher Mönche von den fünf Elugen und fünf 
thörichten Jungfrauen in ihm veranlafft haben fol. Ein 

1322 Schlagfluß (30. April 1322) nahm ihm den "Gebrauch der 
Zunge und der andern Glieder. So muſſte der fonft fo freu= 


— 


1) Joh. Chr. v. Dreih aupt Beſchreibung des Saalkreiſes. Halle 
1749. Bd. I. S. 61. Kuͤrzer und ohne Urkunden bei J. C. F. Berg⸗ 
bauer, Magdeburg u. ſ. w. (1800). I. ©. 19. 

x 2) Die Quellen bei v. Braun III, 378 und Rommel Gefd. v. 
Heffen II, 112. und Anmerkk. 81, 

3) Hrn. Herings (Saͤchſ. Hochland I, 104.) Gründe, daß bie Zu— 
ruͤckgeſchickte Johanns von Brandenburg Schmwefter gewefen fein 
müffe, überzeugen mich noch nicht hinlaͤnglich. Weswegen z0g denn z. B. 
Johann v. Böhmen Gdrlig wieder ein? Die Urfache mag die Unterftügung 
der Feinde des Kaifers in Stalien duch Sohann den Böhmen gemwefen 
fein (Kabricius). 


= 
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dige Kriegsheld drittehalb Jahre das Lager hüten; Feine Kür: 
bitte frommer Priefter, ‘Feine Spende an Kirche und Klofter, 
fein anderes Mittel half. Die edle Elifabeth nahm Graf Hein: 
rich XVI. zum Mitvormund für den 13jährigen Sohn. End: 
lich erlöfete der Zod am 16. oder 17. November 1324 den 1394 
Gsjährigen müden Greis. Sein Grabftein vom Meifter Ber: 
thold von Eifenad in Reinhardsbrunn ift noch der alte echte 
(denn nur die frühen 1290 vom Feuer zerflörten muffte 
der Bildhauer Poftar erneuern). Im Fürftentalare, das treue 
Schwerdt in der Rechten, das Haupt mit einer Kranzfrone 
bedeckt und auf einem Kiffen das zwei Engel halten und un: 
ter einem Ciborium neben . welchem zwei Engel Rauchfäffer 
fchwingen. Schild und Helm mit den meiffner und thuͤrin⸗ 
ger Löwen halten zwei Knaben zu feinen Füßen. Vielleicht 
find die Engelpaare eine Anfpielung auf einen alten frommen 
Vers, der wohl verdient nicht vergeffen zu werden: 

Sch will heynt fchlafen gehn; 

Zwoͤlf Engel folln mit mir gehn: 

Zween zu Haͤupten, 

Zween zur Seiten, 

Zween zu Fuͤßen, 

Zween die mich decken, 

Zween die mich wecken, 

Zween die mich wieſen 

Zu den himmliſchen Parabiefen '). 


4. Zur inneren Gefhichte der wettinifhen. 
Zander, 1247—1324. 


Die fchweren Länderverlufte des wettinifchen Haufes wa: 
zen eine unbeftrittene Folge von Heinrichs des Erlauchten un: 


4) Tentzel vita Frid, admorsi b. Mencken II, 998, wo auch 
die Abbildung des Stein. — Sch muß fürchten den mir zugemeffenen 
Raum überfchritten zu habem Aber theils ift Vieles in diefem Fuͤrſtenle⸗ 

« ben fo dunkel, daß man es nicht mit zwei Worten abthun kann, theils 
ift und bleibt er eine der anſprechendſten Geftalten unferer Gefchichte, 
ber noch ein gang anderes Gemälde auf ber Folie feiner Zeit verdiente, 
Und was ift denn alle Gefchichte, wenn fie nicht den merfwürdigen Men: 
fchen dem Leſer menſchlich näher führen darf? 

45 * 
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ſeliger Theilung. Von einigen Gebieten nimmt der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Sachſens traurig auf immer, von andern auf 
Jahrhunderte Abſchied. Nach ſolchem Abgange darf der Hirt 
die Heerde zählen; oft lernt er dann erſt dad Verlorne recht 
kennen und fchägen. Es fei vergönnt auch von dem zu 
forechen, was Andere ald für lange Zeit verloren weniger 
beachtet haben. — 
Niederlauſitz oder ſpaͤtere Oſtmark. As Diez— 
mann fie im J. 1301 an den magdeburger Erzbiſchof verfaus 
fen wollte, wurbe ihr Umfang etwas genauer beftimmt. Sie 
begriff das Land von der ſchwarzen Elſter bis zur Oder, von 
da bis zur Stube (Schlaube) und zum Bober, das Land Sa— 
rowe (Zara?) bis zur Grenze Polens und des bubdiffiner Ge— 
bieteö, und damit die Städte und Schlöffer Priebus, Triebel, 
Golfen, Zudau, Guben, Lieberofe (Lubraz), Schidlo, Sprem= 
berg, Pilgen, Buchholz, Sonnewalde, Zinfterwalde, Senften= 
berg, Kalau, das neue Schloß bei Kohebufch (Kotbus), Lüb- 
benau, Friedeberg, Schenkendorf, Treſkow, Zinniz, Reichen 
walde, Gering3= (Reines:) walde.  Fürftenberg wird 1316, 
Lübben (bis 1319 zum Klofter Dobrilugk), Bärnwalde, Teus 
pis, Storfau, Beſkow, Peitz, Elfterwerde, Müdenberg, Lies 
benwerde, Cottbus mit den Burgen Forfte und Treſkow, Kirche 
hayn (1235), Dahme, welches nachher an Magdeburg gelangte, 
meift erft fpäter genannt. Alle diefe Drte kommen in Urkun⸗ 
den bis 1350 vor. Sehr reich waren einige der verhältniß- 
mäßig wenigen Klöfter, indem zu DobrilugE gegen 60, zu 
dem von Heinrich dem Erlauchten angeblich gegründeten Neus 
Celle 50 Dorfer auffer vielen Fleineren Beſitzthuͤmern gehörten. 
So kommt noch ein Frauenklofter zu Guben und ein Manns 
Flofter zu Sorau (1298), ein Minoritenflofter zu Cottbus 
gegen 1307 vor. Auffer den fchon in einer frühern Überſicht 
angeführten Edeln erfcheinen jeßt die Schenken von Schen— 
fendorf, die Herren von Strele, Turgow, Biberftein, die 
Schwarzburg, Kittlik, Sliven, Cottbus, Minfwis. Im 
13ten Sahrhunderte gehn die Titel der Gaftellane immer mehr 
in den ber Burggrafen über. Die Herren von Ileburg hatten 
12 ihre Gerichtäbarkeit zu Senftenberg „ſchon von Alters‘ 
ber. Die Städte Famen immer mehr empor, und e3 war 
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Politik der Landesherrn fie zu begänftigen, da fie Schoß, Bing, 
Geleit vermehrten, die Gerichtögebühren fich mit der Zuſam⸗ 
mendrängung ber Menfchen häuften. Heinrich begünftigte die 
Städte fehr. In Ludau hielt er fich oft auf und gab ihm 
den erſten Viehmarkt, Lieberofe befam Holzungs: und Jagd⸗ 
Recht und Schifffahrt auf den Raduz- und Schwielow:Seen. 
Diezmann gab ihr die Biermeile. Sie durfte ihre Thore bis 
auf 10 Ellen Breite weiter machen. Lübben befam eine wich: 
tige Salzniederlage. Der Handel mit Schlefien und Polen 
vom innern und mittlern Deutfchland ging durch die Nieder 
Taufig. Guben verwandelte feine Gemeinweiden in Wein-⸗ und 
Hopfen : Gärten. ' 

Die Gerichtsbarkeit Fam bald vom Landesheren in ber 
Grundherren Befig, wie bei den reichen Herren von Slburg. 
In den Städten wurde bie Gerichtöpflege erblich in gewiſſen 
Familien; daher die Stadtrichter damald Erboögte hiefjen. 
- Auch die Klöfter brachten diefelbe an ſich. Streit zwifchen 
Adeligen fchlichteten diefe felbft durch Compromiß auf ein ebens . 
buͤrtiges Schiedsgericht. Das Recht des Einlagerd (ad ja- 
cendum) fommt mehrmals vor. Der Sacfenfpiegel galt als 
Sammlung der Gefebe und Rechtsgewohnheiten, der Richt: 
fteig als Proceßordnung. Localgewohnheitsrechte hatte jeder 
Ort und ſchirmte fi dabei. Die Güter waren faſt alle Le: 
ben; die Domainen fehr gefchmälert durch Schenkungen und 
Berleihungen. Die Markgrafen hatten auffer Sporteln, Zoll, 
Geleite und Bede auch noch den Wein: und Honig-ehenten. 
Auf dem Lande war der Hufenzind gebräuchlich, eine Art 
Grundfteuer, die auch wohl precaria, petitio genannt wurde. . 
Der Ochfenkopf war Landeswappen !). 

Die Niederlaufiß Fam, nach Ausfterben der Anhaltiner, zu: 
gleich mit der Mark Brandenburg 1324 an das Haus Wit: 
telsbach, an Ludwig, den Sohn des deutfchen Königs.- 

Die Oberlauſitz (wie fie fpäter hieß) fland in dieſem 
ganzen Zeitraume nur noch in Firchlichem Zufammenhange mit 


1) um bie Eitate nicht zu fehr zu häufen, bemerfe ich, daß man in 
Wilke Ticemannus die Belege fämmtlich und urkundlich findet, Auch 
Worb neues Archiv IT, 285 ff. ift benust. 
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Meiffen; denn nach Markgraf Konrads (des Großen) Tode fiel 
diefes Land an Wladiflav von Böhmen zurüd, den Friedrich 
der Rothbart damit belehnte. Schon vorher aber hatten bie 
Biſchoͤfe von Meiffen, zu deren Sprengel ed gehörte, ſich da— 
felbft ungemein bereichert und befaßen faft das ganze füdliche 
Grenzland von der Neiffe bi3 zum Queiß, und wahrfcheinlich 
den ganzen Queißfreis felbft, weil man gern Güter, deren 
Befi durch böfe Grenznahbarn gefährdet war, der Kirche 
überließ, die mit ihren geiftlihen Waffen fie beffer zu wah— 
ven und zu ſchuͤtzen wuſſte. Natürlich aber hörten nun 
die Streitigkeiten zwifchen den Herzogen oder Königen von 
Böhmen und den meifiner Bifchöfen nicht auf, und 1213 
wurde eine Commiſſion aus gefchwornen laufiger Landfaffen 
zur Unterfuchung der Grenzen zwifchen der böhmifchen und 
der bifchöflichen Laufiß angefegtz da aber nach Polen hin auch 
die böhmifche Grenze unberichtigt war, fo muſſte auf diefer 
Seite die Sache unerledigt bleiben). Wahrfcheinlich in dem: 
felben Jahre 1213 wurde vom Bifchof Bruno II., einem Herrn 
von Baruth, das Gollegiat: oder Dom:Stift zu Budiffin uns 
ter einem Propfte, Decane gegründet, welches 1355 auch eine 
Gantoria erhielt, zur Bildung fünftiger Lehrer unter den Wen: 
den, mit einem Scolasticus und Cantor?), 

Die Oberlaufis hatte unter böhmifcher Hoheit auffer dem 
meiffner Bisthum noch eine Menge größerer und Eleinerer 
Grundherren und erblicher Dynaften, die ſich oft auf Koften 
des bifchöflichen Eigens zu vergrößern ftrebten, ſodaß felbft 
des Biſchofs Bannſtrahl nicht immer genugfam ſchuͤtzen mochte. 

Als aber im Sahre 1234 die Tochter König Wenzeflavs, 
Beatrir, fih mit Markgraf Dito III. von Brandenburg ver: - 


1) In Worb neuem Archiv II, 819—857 findet man bie gründ: 
lichfte Erläuterung ber oberlaufigifchen Grenzurfunde v. 1215. Aber 
deutlich wird darum noch lange nicht Alles; nur fo viel fieht man, daß 
mit Ausnahme von Zittau, welches böhmifch war, und Friedland, wel: 
ches bifhöftich, die heutige Suͤdgrenze ziemlich auch die damalige war. 

2) Ehn. Gottlieb Käuffer Abriß der oberlaufig. Geſchichte., Goͤr⸗ 
tig 1802. I. 1. Heft. ©. 89. Käuffer führt aber nach Heinrich von 
Groitſch 1136 gleich (mit Übergehung Markgraf Konrads von Wettin) 
Sobieflav und Wladiſlav als Inhaber der Oberlaufis an. 
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mählte, fo wurden von ihrem Vater die Städte Bubdiffin und 
Goͤrlitz, Lauban und Löbau mit ihren Gebieten, alfo der größte 
Theil der Oberlaufis, zu ihrer Mitgift beftimmt und an Bran- 
denburg abgetreten, womit fpäter (1252) Kamenz und Ruhland, 
welche Dito nach dem Tode feiner Mutter Mathilde, Tochter 
Markgraf Konrad von der Laufiß (nicht von Meiffen) erhielt, 
vereinigt wurden. Die zittauer Pflege aber blieb bei Boͤh— 
men. In dieſem großen von Böhmen bis Pommern reichen: 
den anhaltinifh=brandenburgifchen Länderverein, zu dem auch 
das Gebiet Landsberg, Sangerhaufen und. die Niederlaufig 
famen, blühten die Städte der Oberlaufiß durch. Handel und 
Verkehr. Diefe wurde nun in zwei Kreife, den görliger und 
budiſſiner, eingetheilt (das Loͤbauerwaſſer, Zupata, von feiner 
Duelle bis zum Einfluß in die Spree machte die Grenze beis 
der Kreife), fodaß Baugen, Löbau, Königsbrüd und halb 
Hoyerswerda der Linie Sohanns, Goͤrlitz, Lauban, die Lands⸗ 
ron, Schönberg und die andere Hälfte von Hoyeröwerba der 
Linie Dttos von Brandenburg zufiel, Zol und Münze aber 
beiden Theilen gemeinfam blieb (1266 oder 1268).. Kamenz 
wurde noch 1318 durch Kauf hinzuerworben. 

Als aber im 3. 1320 mit dem faum muͤndig gefprocher 
nen Markgraf Heinrich die ganze Dynaftie ausſtarb, fiel die 
Dberlaufis an König Sohann von Böhmen zurüd, dem fich 
Budiffin und Kamenz fowie der ganze weftlihe Theil des 
Landes fehon bei Heinrichs Lebzeiten angefchloffen hatten. Da: 
gegen hatte fich des öftlichen Zheiles, Görlis, Lauban u. f. w. 
Herzog Heinrich von Sauer bemächtigt und Zittau pfandmeife 
inne; als ein Sohn Bolfos und der Beatrir (Dtto des Lan: 
- gen, von Brandenburg Tochter), glaubte er Anſpruͤche darauf zu 
machen fich berechtigt. Doch überließ Heinrich diefen Beſitz 
gleichfalls den Lurenburgern in Böhmen. Erft im 3. 1346 
war die ganze Oberlaufiß wieder vereinigt. Da traten im 
Gefühle ihrer Macht und *politifchen Bedeutung (dem foges 
nannten Lande gegenüber) die ſechs Städte, Bubilfin, Gör- 
litz (Stadt feit 1131), Löbau (1239), Lauban, Kamenz (1255), 
Zittau mit Genehmigung des böhmifchen Landvogted zu med 
felfeitiger Vertheidigung in einen engen Bund zufammen, wo: 
von fie nachher gewöhnlich die Sechsſtaͤdte hieffen. Yon 
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kleinern Landſtaͤdten kommen Hoyerdwerba, Königsbrüd, Mus 
ffau, Pulsnitz, Reichenbach, Seidenberg u. a. vor. Nachdem 
der blinde und abenteuerlihe Sohann in der Schladht von 
Greffy 1346 den gewünfchten Tod gefunden, wurde Karl, 
fein Sohn, König von Böhmen, dem ed ald König Deutfch» 
lands 1347 auch gelang die Niederlaufiß zu erwerben, fodaß 
jest feit Konrad dem Großen von Meiffen beide Länder nach 
200 Jahren wieder Einem Herrn gehorchten und nun in ben 
großen böhmifche maͤhriſch⸗ ſchleſiſchen Nerus mit gehörten. 
Im zwölften und dreizehnten Jahrhunderte hatten boͤh⸗ 
mifche Voͤgte (Advocaten) zu Budiſſin, Görlis, Löbau, Reis 
chenbach, Weiffenberg ihren Sig gehabt, zur Verwaltung und 
Juſtiz; in Görlig war fogar ein Vogt und ein Erbrichter zu= 
‚gleih, die nad) magdeburger Rechte fprachen, bei welchem 
Heinrich von Sauer die Görliger zu laſſen verfichert hatte. 
As eine Art Lehnscurie Famen ſchon 1268 zwei Judicia vor, 
zu Bubiffin und Görlig, zu deren erfierem Löbau, zum letz⸗ 
teren Lauban gehörten. Über beide Judicia war ein befondes 
er Vogt gefeßt, fpäter vereinigt unter Böhmen nur ein Ges 
fammtvogt. Um 1249 kommt aber auch die erfte Spur eines 
böhmifchen judex provincialis terrae Budissinensis vor, 
aufferdem auch ein Gaftellan oder Burggsaf der Stadt, in 
welcher der Neihe nach die Bewohner des offenen dazu gehös 
rigen Landes die Wache halten mufften. In den Dörfern 
waren villiei und nuncii. Die Obedienzdörfer des meifiner 
Stiftes verwaltete diefes ſelbſt. Zahlreich war fchon der da— 
malige Adel der Lauſitz. Es kommen im dreizehnten und vier— 
zehnten Sahrhundert die Gefchlechter der von Noftiz auf Plifch- 
kowitz, Landskron, Bor, Haugwitz, Penzig, Godow, Spils 
ler, Sylitz, Kittlitz, Gersdorf, Kamenz, Baruth, Pulsnitz, 
Schreibersdorf, Metzradt, Sahr, Seyffrizdorf, Wirſing, Po— 
nikau, Kottwitz, Rochow u. a. vor. Gerade der zwiſchen 
Johann und Heinrich von Jauer ſtreitige Beſitz trug Staͤdten 
und Adel manches ſchoͤne Vorrecht ein; ſo verſprach Johann 
nie das Land zu veraͤuſſern oder zu verpfaͤnden, die Ritter 
bloß innerhalb deſſelben oder auſſerhalb gegen den gewoͤhnli— 
chen Sold aufſitzen zu laſſen. Er verlieh Budiſſin, als Haupts 
ftadt des Landes, das Recht, daß die Güter innerhalb einer 
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halben Meile, für Erbgüter angefehen und nur von dem Rich 
ter in der Stadt zu Lehen gereichet werden follen; gab Löbau 
bas Vorrecht, felbft Adelige wegen Schulden bis zu deren 
Bezahlung zu verhaften. Görlig befam die wichtige, aber auch 
Drüdende Waidniederlage, die Zollfreiheit, die Bier- und Hand» 
werfs: Meile. 

Sm 14ten Jahrhundert tritt ſchon der Unterfchieb zwis 
fhen Land und Städten viel merflicher hervor, auf welchen 
fih fpäter die ganze DVerfaffung und Vertretung gründete. 
Unter dem erftern verftand man aber zundchft die unmittelbar 
vom Landesheren gereichten Güter, die zu Ritterdienft vers 
pflichtet waren. Die Inhaber folder Güter fanden vor ben 
1268 zu Budiffin und Görlig gebildeten föniglichen Gerichts⸗ 
böfen. Reichen Befiß hatte auch die Geiftlichkeit im Lande, 
befonders die Klöfter, wie das Giftercienferjungfrauen-Stift zu 
Marienftern (1264) und ein ähnliches zu Maria Magdalena 
in Lauban. Aufferdem kommen noch die Franciſcanerkloͤſter 
zu Goͤrlitz, Budiffin, Lauban und Löbau bis in die Mitte ded 
14ten Sahrhundert3 vor. Zum Bau der Kirchen wurden von 
den päpftlichen Legaten fchon Ablaßbriefe ausgegeben). Die 
an die Brandenburger von Albreht dem Entarteten verfaufte 
Mark Landsberg und Pfalz Sachſen (in ihren Reften 
Lauchftädt und Allſtaͤdt) Famen als Witthum an Agnes, bie 
Wittwe ded Erwerbers Heinrich, die Schweiler Ludwig des 
Baiern. Ws ihre Tochter Sophia den Herzog Magnus von 
Braunfchweig Heirathete, belehnte eventuell Kaifer Ludwig dies 
fen Herzog und feinen Bruder Otto erblid mit Landsberg 
und der jegt zum erſten Mal fogenannten Pfalz Lauchflädt 1341. 
Später aber machte auch Erzbifchof Dito von Magdeburg An: 
ſpruͤche, eroberte Lauchftädt und verkaufte es an den Bifchof 
von Merfeburg. Die übrigen Güter der Pfalz Lauchſtaͤdt und 
Landsberg Famen 1347 an Meiffen zurüd, 

Meiifen, Thüringen und Oſterland waren nur 
in den legten 10 Jahren wiederum vereinigt worden und er—⸗ 


1) Käufer im angef. Werke belegt die meiften dieſer Notizen 
mit Urkunden, die, foweit fie mir zugänglich waren, nachgeſchlagen wur⸗ 
ben. Vergl. auch Sam. Groffer laufig. Merkwuͤrdd. Leipz. 1714. Fol. 
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freuten fich damit wieder eines Gefammtfürften, wenn aud 
noc) Keiner Gefammtverfaffung, die ihnen eigentlich nie mehr 
zu Theil geworben ift, denn ihre Wiedervereinigung war nicht 
von Dauer, und fo fonnte auch an eine innere Bereinigung 
und Verſchmelzung diefer Provinzen und ihrer Verwaltungen, 
der fich vielleicht fogar Adel und Städte gleich fehr woiderfegt 
haben möchten, kaum ernftlih Hand angelegt werden. Nur 
was die unwibderftehliche Zeit felbft fortbildete, gedieh. Jedes 
diefer Länder bildete eine Landfhaft wie im territorialen jo 
im repräfentativen Sinne für fih, Die thüringifchen Land: 
tage wurden gewöhnlich zu Erfurt, Eiſenach, Weiffenfee, Mit 
telhaufen gehalten; von oflerländifchen Fommen wenig Spu— | 
ren vor, doch fpricht die Vermuthung für Leipzig, als Dr 
derfelben; ob noch meiffnifhe zu Kulmen, Lommatjch oder 
Dresden und landöbergifche zu Delisfch in diefen 80 Iahren 
gehalten worden find, wie der ehrliche Geſchichtſchreiber der 
Stadt Dresden, U. Wed, wenigftens fünf aufführt, fteht da: 
hin !). AS Friedrich der Gebiffene nad) Diezmanns Tode 
die thüringifchen und ofterländifchen Bafallen zufammen (1308) 
nach Erfurt befchied, war dies gewiß eine Ausnahme von der 
Regel; aber es zeigte.fih auch dabei in ber erften entfernten 
Theilnahme thüringifcher Städte an den Verhandlungen, daß 
das Ganze von der Noth felbft herbeigeführt worden mar, in 
dem damals Friedrich auch auf ihren guten Willen gar fehr 
rechnen muſſte. | 
Seit Heinrich dem Erlauchten oder Praächtigen hatte fich 
der Hofftaat der Fürften fchon vermehrt. Er kommt frei: 
lich nur noch unter dem Namen des Hofgefindes vor und 
beftand in der Regel noh aus Minifterialen mit erblichen 
Hofämtern. Dem Hofe war ein Hofmeifter vorgefeßt. Der 
befte Schmud des Hofes waren die edeln Herren und Ritter, 


1) Nah A. Wer Befchreibung und Vorftellung d. Refibenz Drei: 
ben. Nürnberg 1680. Fol., fheint meiftens auch die Tabelle in Dan. 
Gottf. Schrebers Nachricht von Land- und Ausſchuß-Tagen v. 1185 
—1787. 3te Aufl. Dresden 1793. ©. 160. gefertigt. Hieher würben ge 
hören: zu Sföhlen 1218; 1253, 1254, 1259 zu Colmen; 1262 od. 1265, 
1238 u. 1250 zu Leipzig; Delitih 1222, Lommatſch 1271, Dresden 
1275. — Vergl. Weiffe Zufäge dazu, Leipz. 1799. ©,7. 
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die fich gewöhnlich um den Fürften aufzuhalten pflegten, zus 
mal in jenen friegerifchen Jahren, wo an eine ordentliche Hof: 
haltung fowenig ald an eine bleibende Refidenz zu denken 
war. Die eigentlichen Negierungsgefchäfte beforgte noch der 
Fuͤrſt allein, mit Berathung erfoderlichen Falles durch die 
eben anwefenden Vaſallen; für die Ausfertigung kommt ans 
fangs nur noch ein Protonotarius (oberfter Schryber) mit eis 
nigen Scriptoren vor. Gemeiniglich war dies des Lefens 
und Schreibens wegen (ald clericalis) ein Geiftlicher. Er 
fand alfo der Kanzlei und dem Siegel vor, Ein eigentlicher 
Kanzler findet fich erft 1317, ein Abt Albrecht von Pegau, 
bei Friedrich dem Ernften vor, als curiae cancellarius et 
rector, mit einem Protonotar und Scriptoren unter ſich ). 

Das Heer beftand noch aus der frühern Kehensmiliz zu 
Pferde. Es war ein „teitender Krieg." Man zählte nach 
Faͤhnlein, Lanzen oder Gleven, indem die vornehmeren Va: 
fallen ihre Hinterfaffen beritten mitbrachten oder andere Kap: 
pen und Knechte mit ſich führten. Wer einzeln Fam, hieß 
ein Einfpänniger. Diefe Mannfchaft wurde, obgleich fie nach 
fächfifhem Lehenrecht 14 Monat auf eigene Koften dienen 
follte, doch. gewöhnlich vom Fürften unterhalten. Vom Fuß: 
volke war damals noch wenig die Rede. Es bildete fi am 
erjten in den Städten aus und gewann erit fpäter durch die 
Anwendung des Pulverd und in den Zeiten des Huffitenkrie: 
ges feine größere Wichtigkeit. 

Die Finanzen der Fürften gingen noch immer zum 
größern Theile aus den Kammergütern ein, dann ‚aus den 
vielen Zöllen und Geleitsabgaben, die fo bedeutend waren, daß 
Albrecht 1289 feine Söhne Geleite und Zölle mit einander 
theilen läfft, ohne die 900 Mark, die ihnen ſchon im voraus 
auf Zoll und Geleite angewiefen wären. Unter den Zöllen, 
die wegen ihrer ungeheuren Anzahl in Deutfchland ſchon im 
13ten Jahrhundert der Engländer Thomas Wide miram in- 
saniam Germanorum nannte, kommt das Ungelt (Ohmgeld, 
Getränkfteuer?), der Vyecoll (Viehzoll, gleichzeitig mit der 
baierifchen Kloſtyr oder Klauenfleuer), die Wegemit vor, Der 


1) 3.8. Horn fähf. Handbibliothek. Lpz. 1730. 4, VI. 571-588. 
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fürftenberger Oderzoll war fehr einträglih. Der Gefhoß und 
Urbete ald Grumdzind wurde von den Häufern bezahlt; daher 
auch die Bürger die Erwerbung der Häufer durch Geiftliche 


fehr ungern fahen, weil diefe den Schoß nicht zahlten. As | 


Grundfteuer fommt die annua pensio, census mansorum, 
dann, eine Menge Naturalzinfen von Dünfel (ador), Weizen, 
Gerfte, Hafer, Hopfen, Wein vor. Eine allgemeine Bede 
wird erft 1350 verwilliget. Die frühern gingen bloß einzelne 
Provinzen fir momentane Zwede an. Auch dad Judenſchutz⸗ 
geld trug dem Landesheren bedeutend ein, z. B. 1368 gegen 
1000 Fl. Heinrich der Erlauchte entwarf ſchon 1268 eine 
eigene Judenordnung, welche zugleich eines der aͤlteſten Bei: 
foiele von Zerritorialgefeßgebung ift, und 1330 gab Kaifer 
Ludwig feinem Schwiegerfohne Friedrich dem Ernften ein le: 
benslängliches Privilegium über alle Juden in den drei Laͤn⸗ 


bern, fowie in Erfurt, Mühlhaufen und Norbhaufen, von 


den Juden Steuern (steuras) und Eollecten zu erheben. Spä- 
ter heiffen fie felbft Kammerknechte unferer Zürften!). Auch 
das Bergregal war fchon nicht unbedeutend. 

Was die Rechtsverwaltung anbelangt, fo ging dieſe 
in oberfter Inſtanz vom Landesheren aus. In Streitigkeiten 
feiner Großen fprac) er im Manns oder Schied8-Gericht. Schon 
zeigt fich eine Spur von einem Hofgerichte bei den Fürften (nad) 
dem Borbilde von dem an Kaifer Friedrich IL. Hofe), und viel: 
leicht war der camerarius judex der Vorgänger der nachmalis 
gen Hofrichter. Landgerichte wurden in einzelnen größeren Be: 
zirken abgehalten, deren eins das unterm rothen Thurm zu 
Meifjen gewefen zu fein fcheint. Dagegen fprachen in ben 
Städten die fürftlihen Voͤgte und Scultheiffen zu Recht. 
Mit den Rittergütern wurde ſchon nicht felten die Patrimo: 
nialgerichtöbarkeit verbunden, daher auch ihr Beſitz in bürger: 
lichen Händen urfprünglich ungefeglih war (burgenses de- 


nn Ne un Suiten ie — Wine! See un Pr. 


bere jurisdictionem et advocatias minime possidere, Alle‘ 


1) Über die Wegemit f. Paullini annal. Isenac. p. 59. Item 
nullus burgensium pretium quod vulgariter dr. Wegemieth de cur- 
ribus dare debet. über andere Steuern Wilke Ticemannus 245 sq. 
Über die Juden die Urkunde in Fr. Rudolphi Gotha diplom. eff. 
u. £eipz. 1717. fol. V. p.209, 
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bie nicht von Nitterart find, follen des Lehenrechtes darben). 
Aber feit Anfang des 14ten Sahrhundertd wurde es Politik 
der Fürften, die Bürger Rittergüter erwerben zu laffen, als 
Gegengewicht gegen den allzumächtigen Adel '). 

Wie die fehwarze Farbe eigentlich die völlige Abweſenheit 
aller Farbe oder alles Lichtes ift, fo war das Fauftrecht die 
Abwefenheit alles Rechtes. Sein furchtbares Überhannnehmen 
in den Zeiten des großen Interregnums fehuf, da die gebo— 
tenen Landfrieden ohne Macht die „Brüche und Werren” zu 
firafen blieben, verfchiedene Gegenmittel, befonderd in den 
großen Städtecorporationen am Rhein und in Niederbeutfch: . 
land. In Thüringen geftaltete fich eine andere Vorkehrung, das 
fogenannte judicium pacis oder Friedensgericht, welches auf 
einem freien DVertrage der Fürften mit den Großen bes Lans 
des und einigen Städten beruht zu haben fcheint. Das erfle 
Mal wird es 1281 genannt; es befland aus einem Richter 
(entweder und gewöhnlich der Landgraf felbft, oder ein von 
ihm ernannter Graf), der „Hoyptman des Fredis in deme 
Lande zu Doringen,” capitaneus pacis generalis terrae Thu- 
ringicae heifft, und 12 Beifigern (conservatores pacis, die 
Zwölf ober dem Frieden des Landes geforn, die Czwoͤlffe defs 
felbin Friedes pflegiv), welche aus einigen Grafen, 4 Minis 
fterialen, 2 Bürgern von Erfurt, 1 von Mühlhaufen und 1 
von Nord haufen beftanden und alle 3 Jahre wechfelten. Sie 
verbanden fich, allen Friedensftörungen im Lande vorzubeugen, 
die vorgefallenen auszugleichen, verfuhren gegen die Friedends _ 
brecher mit Acht und deren Erecution (thaten fie aus dem 
Frieden in den Unfrieden), ftraften mitunter auch ſolche die 
dem Bunde nicht beigetreten waren, wie fi) einmal der Kurs 
fürft von Mainz durch den Kaifer von einer folchen Strafſen⸗ 


1) „‚quod ipsi bona feodalia quae quiritibus (foviel ald equitibus) 
proprie debentur, emere, vel quovis alterius contractus titulo recupe- 
rare valeant.“ Schneider leipz. Chronit Bud IV. ©. 220. Diefe 
Urkunde ift von Ludwig dem Baier auf ausdrücdliches Verlangen Fried⸗ 
rich des Ernften 1329 vor Pavia (wo auch der berühmte wittelsbachifche 
Hausvertrag gefchloffen wurde) gegeben, 24. Zunius. Alle etiva entge- 
genftehenden Rechte und Gewohnheiten wurden aus Eaiferlicher Macht 
vollkommenheit ausdruͤcklich niedergefchlagen. 
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tenz entbinden ließ. Auch zogen fie mitunter Sachen vor ih: 
ten Spruch, die Faum dahin gehörten, weil man den Unter: 
ſchied zwifchen diefem Landesgericht und dem landgräflichen 
um fo weniger fefthalten mochte, da in beiden der Landgraf 
präfidirte, auch der Drang der Zeit Manches entfchuldigen 
muſſte. Die Koften beftritten Die welche Beifiger zu wählen 
befugt waren; der Drt des Gerichts war verfchieden. Es ift 
fogar auch zu Mittelhaufen, aber auch zu Erfurt, Gotha, 
Meiffenfee gehalten worden, und fiegelte unter eigenem Sie: 
gel, dem thuͤringiſchen Loͤwen, mit dem Namen des Friedens⸗ 
hauptmanns in der Umſchrift. Gegen das Ende des 14ten 
Sahrhundert3 verlieren fich die Spuren feiner Eriftenz '). 
Diefe Zeiten innerer Verwirrung waren auch den Stäbd: 
ten günftig; und wenn fie vorher wenigftens in Meiffen noch 


nicht zu der Freiheit und Gelbftändigfeit anderer deutfchen 


Städte gelangt waren, fo waren jetzt durch diefe Zerruͤttum— 
gen im Fürftenhaufe die Banden des Landfaffiates etwas locke— 
ver geworden. Ein großer Vortheil war es zundchft für fie, 
daß die Vogtei oder das Gericht des Fürften in den Städten 
. zuweilen erblih an Bürger oder Magiftrate verliehen wurde, 
fodaß die Magiftrate nicht bloß die Verwaltung, fondern auch 
bie Gerichtöbarfeit befaßen. Aufferdem wurden felbft vom 
fürftlichen Stadtoogte die Bürger ald Schöppen gebraucht, 
und nicht felten ein ftädtifches bleibendes Collegium, in wel- 
chem ſich gerade dadurch eine deſto größere Kunde und Rechts 
praris erzeugte. So wurden folche Schöppen auch von Frem— 
ben befragt. Naͤchſt den magdeburgifchen und hallifchen zeich- 
neten fir) bie leipziger und freiberger aus; Letztere auch da⸗ 
durch, daß ihr Stuhl zugleich als hoͤchſtes Gericht in Berg: 
werksſachen galt, bis er erft fpäter beim Entjtehen einzelner 
Bergämter zur Natur einer Iehrenden Behörde in Bergwerks- 
angelegenheiten zuruͤckkehrte. Auch zu Meiffen und — 
werden Schoͤppenſtuͤhle aufgefuͤhrt. 

Unter den Staͤdten welche in dieſem Zeitraum eigene 


1) Mart. Schamelius in der Sammlung vermiſchter Nachrich⸗ 
ten zur ſaͤchſiſchen Geſch. Chemnitz 1770. 8. IV, 209 f- meift aus v. 
Graffhof de Mulhusa. 
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Geſetzgebung, Rechts- und Gericht5-Verwaltung (Stadtrecht 
im engern Sinn) erhalten, fteht Eifenach oben an, da Land: 
graf Albrechts Urkunde von 1283 nur eine Beltdtigung der 
frühern Privilegien der Iudowingifchen Landgrafen war. Die 
mühlhaufer Statuten find um's Jahr 1250 niedergefchrieben, 
auch ift im ihnen noch von gerichtlihem Zweikampf und der 
Seuerprobe als gerichtlichen Beweismitteln die Rede. Weiſ— 
fenfee erhielt 1265, Erfurt 1289, Freiberg 1294, Görlig 
1304, Nordhaufen 1308 die feinigen!). Bei Streitigkeiten 
zwifchen Rath und Bürgern griff dad Landgericht oder der 
Fürft felbft ein, und folhe Streitigkeiten blieben felten ganz 
aus, weil der Antheil am Negimente zu wünfchenswerth er: 
fhien. Zu Mühlhaufen hatten fich die Patricier defjelben 
ausfchliefflich bemächtiget. In Norbhaufen kam es 1324 zwi: 
fhen den Zünften und dem Rathe zu blutigen Irrungen und 
Zwiften. In Erfurt brady 1310, als Friedrich der Mark: und 
Land = Graf eben in Fehde mit ihr begriffen war, ein Auf: 
ftand der Bürger gegen den Rath, der bloß mit Sunfern be— 
fegt war, aus; Adlige, welche die Erzbifchöfe von Mainz dort 
zur Vertheidigung der Stadt angefegt hatten. Überdem hat: 
ten die Sunfer die Bürger auf das fehnödefte mishandelt, ei= 
ner derfelben einen Bürger mit Sporen geritten, einen ans 
dern ermordet; man befchuldigte fie, die Einkünfte der Stadt 
zu verfchwelgen, und wie fie dem Bürger das Leben nicht 
aönnten, als wenn er Geld geben oder gegen den Feind zie— 
ben folle. Am Tage wo der Rathswechſel vor fich gehen 
follte, ftürmten die Bürger das Rathhaus und wollten den 
neuen Rath nicht eher verfündigen Laffen, als bis einige aus 
ihrer Mitte in denfelben aufgenommen worben feien. Nach 
langen Berhandlungen erlangten fie endlich (ohne einen Aus- 


1) Ein Verzeichniß der Statuten fächfifher Städte |. Adelung 
am Schluß deö Directorium. Die eifenaher Statuten bei Paullini 
annal. Isenac. p. 57. machen freilich begreiflich, wie Bürger übermüthig 
werben koͤnnen. Die angeführten erfurter und freiberger find nur Samm⸗ 
lungen und Beftätigungen. So auch die nordhauſiſchen, ſ. E. G. För: 
ffemann urkundl. Gef. der Stadt Nordhaufen. Halle 1827. 1. Heft; 
enthält die Statuten felbft noch nicht. Über die erfurt. Statuten W. A. 
Heinemann Erf. 1821. 8. (kenne ich nicht). 


\ 
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zug auf den mons sacer), daß fie fi 4 Bumftmeifter oder 
Tribunen erwählen durften, welche wenigftens an ber Thüre 
des Sitzungsſaales Zeugen der Verhandlungen fein, intercebis 
ven, doch nicht mit befchlieffen follten. Dies muſſte auch der 
Erzbifchof von Mainz, an den fich beide Zheile wenbeten, bes 
ftätigen '). | 

Mahrfcheinlich machte das Aufblühen der Städte, in Ver: 
bindung mit der Abkühlung jener religiös geiftigen Aufregung, 
welche Urfache und Begleiterin und Folge der Kreuzzüge war 
(nur no in den um 1260 zum erſten Malin Thüringen fich 
zeigenden Geifflern, welche Bifchof Dietrich von Naumburg 
ruͤſtig befämpft haben fol, zeigt ſich ein wuͤſter Nachhall bers 
felben), daß die Zahl der Klöfter fich nicht weiter im Ver 
haͤltniß mit früheren Zeiten mehrte. Auch war weit weniger 
Land mehr zu verfchenfen. Auffer den ſchon angeführten lau: 
fißifchen find nur Grünhayn 1238, Nimtfchen vor 1258 und 
einige Bettelmönhsflöfter zu Leipzig und Dresden anzufüh- 
sen. In dem Nonnenklofter von Seuſelitz (geftiftet 1268) 
befchloß Gertrud, Heinrich des Graufamen von Ofterreich Toch— 
ter, ihre Zage (1288); die Frau wunderbarer Schikfale, die 
Kaifer Friedrich II. Hand ausgefchlagen, dann in drei Ehen 
nad) Böhmen, Baden und Rußland vermählt war, die Mut: 
ter des unglüdlichen Friedrich von Baden, welcher mit feinem 
Konradin zu Neapel blutete. Aufferdem hatten die deutfchen 
Ritter eine Commende zu Dommitzſch und die Tempelherren, 
deren Rolle ſchon um 1312 gewaltfam endete, einigen Befit 
-wie die Häufer zu Droyffig (2), Goͤrlitz, Leutersdorf und Rohr 
in unfern Ländern gehabt. Defto fleiffiger wurden ftatt der 
Klöfter Spitäler angelegt, wie das berühmte S. Maternifpi- 
tal in Dresden und das ähnliche zu Freiberg und an andern 
Orten. 

Was die Gelehrfamkeit in jenen 60 —80 Sahren be: 
trifft, fo war die Zeit wohl fchwerlich geeignet Kunft und 
Wiſſen Fräftig zu unterflügen. Die Klöfter zu Alten Gelle 


. 1) Joh. Maur. Gudenus hist, Erfurtensis, Duderstadii 1675. 8. 
p. 80-88. 8. Herzog Geſch. des thür. Volkes. Hamb. bei Perthes 
1827. ©. 333. hat Specialien, die ich in dem Chron, Erfurt. S. Pe- 
trinum, Rohte im Variloquus u. ſ. w. nicht gefunden habe. 
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und Pegau und das auf dem Petersberge bei Halle, deſſen 
Chronik 1225 endet, mögen als Sitze der Gelehrſamkeit in 
Meiffen und Ofterland gegolten haben. Bon ben erften bei: 
ben weiß man wenigftens, daß fleifjig Bücher abgefchrieben 
wurden. Bon Schriftjtelleen höhern Ranges blühte Feiner in 
jener Zeit. Ein Capellan Berthold, welcher des Landgraf 
Ludwig des Heiligen Leben befchrieb und deſſen Neifebegleiter 
nach Italien war, ein Dietrich, angeblich von Apolda; wel: 
her wie Konrad von Marburg über die heilige Elifabeth 
gefihrieben, Sifridus Prefbyter zu Meiffen oder Pegau 
(+ 1308), der eine allgemeine Chronit vom Anfange der Welt 
bis 1306 verfaffte, die unbekannten Berfaffer der erfurter, 
pegauer, alt= cellifchen, reinhardsbrunner Jahrbücher, felbft 
Hermann von Bibra (41332) der Domdechant zu Erfurt, 
der die alten Gerechtigkeiten des mainzer Stiftes über Erfurt 
fchrieb, uͤberſteigen das Mittelmäßigfte nicht, während Heffen 
damals feinen wadern Sohann NRiedefel hatte, dem wir 
felbft in Gerftenbergers Auszuge foviel verbanfen. 


Zweited Hauptitüd, & 


Geſchichte der wettinifhen Länder vom Verluft der Laufig 
und Friedrih& des Gebiffenen Tode an bis zur Erwer— 
bung des Herzogthumes Sachſen und der Kurwürde 
1324—1423, 

k 
4. Friedrich der Ernfte, letzter alleiniger Beſitzer 
der wettinifchen Länder; feine und ihre Kraft, 
(1324—1347). 


Der vierzehnjährige Land» und Mark» Graf ftand bis 1329 

unter der Vormundfchaft feiner Mutter und zugleich des Gras 

fen Heinrich X VI. von Schwarzburg bis 1324, wo dieſer als 

Anführer meiffnifchsthüringifcher Hülfstruppen zur Eroberung 

Brandenburgs für Ludwig blieb, und des Grafen Heinrich XU. 
Böttiger Gef. Sachſens I. 16 


94% Buch J. Abtheilunge8. Zweites Hauptſt uͤck. 


1329 Reuß von Plauen. Im Jahre 1329.von ſeinem kaiſerlichen 
Schwiegervater fuͤr volljaͤhrig erklaͤrt, vollzog er num zu Nürns 
berg die Vermählung mit Mechtild von Wittelsbach; und er— 
hielt ftatt der 10,000 Mark Mitgift die Städte Mühlhaufen 
und Nordhaufen verpfändet, die aber erft durch die Reichsacht 
zur Unterwerfung unter die wettiniſche Hoheit und Advocatie 
gezwungen werden muſſten. Letztere wurde auch uͤbet Goslar 
ausgedehnt 1). Zugleich wurde auch das meiſſniſche Pfand⸗ 
recht auf das pleiſſner Land wiederholt beſtaͤtigt und befeſtigt. 

Manche Handlungen des Fuͤrſten möchten Zweifel an 
feiner Herzensguͤte erregen, allein wahrfcheinlich find nicht alle 
nähere Umftände derfelben befannt.: Er belehnte 1328 feinen 
zweiten Vormund fir feine Dienfte mit Ziegenrud, Zriptis 

1332 und Auma, foderte fie ihm nachher 1332 wieder ab und 
ließ fie ihm endlich nur unterpfaͤndlich. Auch drang er ber 
Mutter Elifabeth, die ihm doch die in Rubolfs von Sachfen 
Hände gefommene Nieberlaufig wieder zu verfchaffen gefucht 
hatte, von ihrem Leibgedinge Weiffenfeld (nach Andern Weif- 
fenfee) ab und ließ fich einen Eaiferlichen Neftitutionsbrief für 
alle ihm in feiner Minderjährigkfeit zugefügte Schäden geben. 
Dagegen nahm ihm König Iohann von Böhmen Görlig, zur 
Mitgift feiner zuruͤckgeſchickten Tochter gehörig, und einige an: 
dere meiffnifche Erwerbungen in der Oberlaufig weg (1329). 
Doch legte eine Erbeinigung oder wechfelfeitige Hülfszufage 
auf Lebenszeit gegen alle Zeinde, mit Ausnahme des deut: 
ſchen Reichs und Königes, die nachher noch öfter wiederholt 
wurde, die Sache bei; wenigftens kann man Friedrich nicht 

1334 beweifen, daß er unmittelbaren Antheil an dem Verſuche 1334 
Görfi wieder zu Überrumpeln und an dem Treffens bei Ra: 
diſchau bei Goͤrlitz, wo eine meiffnifch gefinnte Partei gefchla: 
gen wurde, genommen habe ?). 


1) Die nordhauſiſchen Verhältniffe, der Unterſchied zwifchen Reichs: 
vogtei und Reichsfchultheiffenamt fehr genau bei Weiffe I, 54. Noch 
1486 und 1558 erfcheinen die Kurfürften von Sachſen als Schutz- und 
Eandes:Fürften von Norbhaufen. 


2) Doch mufften die meiffner Fürften noch viel Anhang in der Ober: 
laufis haben. f. Chr. Knauth in der Samml. vermifcht. Nachr. zur ſaͤchſ. 


— — — a — — — — — —— — — — — — — — — — - 








Lin nn. — — — 


Sriedbrid ber Ernfte (1324—1347). 243 . 

Das Verhältnig mit, Heffen und dem dortigen Landgraf 
Heinrich II. (dem Sohne Ottos und Enkel jenes Heinrich des 
Kindes, für welchen die thüringifche Sophia, feine Mutter, 
Heffens Selbftändigfeit begründet hatte), war noch damals wie 
es zwifchen zwei Schwägern fein fol. Damals beruhte dag 
meiffnifch=thüringifche Fürftenhaus noch auf Friedrich allein; 
fchon hatte diefer (wahrfcheinlich 1377), nad) Sitte jener Zeit, um 
die unbeerbten Länder nicht Dem Reiche als eröffnete Lehen zu: 
ruͤckfallen zu laffen, mit feinem andern Schwager, Ludwig von 
Brandenburg, über wechjelfeitige Vererbung Meiffens und Bran- 
denburgs für den unter ihnen zuerft unbeerbt Verfterbenden fich 
vereiniget, vielleicht auf Kaifer Ludwigs Geheiß vereinigen 
müffen. Wahrfcheinlich war die Veſte Gleisberg, das Faifer: 
liche Kammergut, der Lohn des damaligen reuffifchen Vor: 
mundes für jene Erbverbrüderung, die dem Brandenburger 
vortheilhafter als dem Meiffner (nach damaligen Ausfichten) 
war. Selbſt für das Pleiffnerland befam der Kurfürft von 
feinem eigennuͤtzigen Vater befondere Anwartfchaft. Für Thuͤ—⸗ 
ringen aber erbverbrüberte fich Friedrich mit feinem andern 
Schwager, dem Landgrafen von Heffen (Anfang 1329); aber 
Kaifer Ludwig erließ 23. Julius 1329 einen Eaiferlichen Be: 
fehl, der diefen thuͤringiſch⸗ heſſiſchen Vertrag aufhob, als ihm 
nachtheilig, der für das Befte feines Haufes zu forgen verpflichtet 
fi). Friedrich follte wahrfcheinlich nach des Kaifers Plan 
nur eine Vormauer gegen das mehrfach gereizte Böhmen fein; 
aber auch möglich, daß Friedrich diefe Rolle durchſah und 
auch die brandenburgifche Erbverbrüderung aufhob ?). | 


Gefh. Chemnig 1768. II, 263 —279. vom Siege der Görliger bei Ra: 
difchau. 

ü 1) Weiffe II, ©. 59. vermuthet fehr fharfiinnig, daß Ludwig der 
Kaifer im brandenburgifchen Erbvertvag nicht bloß Meiffen als Gegen: 
land für Brandenburg, fondern lieber den ganzen wettinifchen Länder: 
nerus, mithin auc Thüringen dafür anfehen mochte. Wenigftens wurde 
der Brandenburgifche auch auf Thüringen mit ausgebehnt, Ludew. rell. 
MSS. IX, 679. 1 

2) Horns Abhandlung darüber in Fr. Chr. Schminde monu- 
menta Hassiaca. IH. Vol. Cassel 1750. 8. p. 1—116. Rommel ©. 
v. Heffen II, 131. u. Anmerkk. 97. nimmt an, man habe damals die 
Erbverbruͤderung wieder aufgegeben. 


16 * 
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Ein großer Segen für die wettinifchen Länder war Deren 
Vereinigung in Einer Hand auch darum, daß man weit nach- 
drüdlicher mancher innern Fehde entgegentreten Fonnte. An 
der Werre in der Gegend dreier Fuhrten lag ‚die alte Burg 
Nortmannftein und darunter die Stadt Dryfurt oder Treffutt, 
von der ſich das edle Gefchlecht der ZTreffurt nannte Ihr 
großer Beſitz ald Herren non Spangenberg, Dorla und Dünz 
werde, auch zuweilen der Vogtei von Mühlhaufen, genügte 
ihnen nicht; räuberifch fielen fie dem mainzer, 'heffifchen und 
thüringifchen Fuͤrſten in's Land, verbündet mit den Herren 
von Kunemunde und Anden. So hatten fie" auch die edle 
Frau von Gotha, die „fchynbare fürfame Frau Eltzabet,“ be 
unruhigt, bis der tapfere Vogt der Landgräfin Wittwe, Fried: 
rich von Wangenheim, 1327 ihrer etliche gefangen nahm und 
drei Herren von Kunemunde jeden mit einer Kage an ben 
Galgen hängen ließ. Umfonft weinte die alte Mutter blutige 
Thränen. Endlich zogen die Verweſer des Erzftifts Mainz, 
Balduin von Trier, Heinrich von Heffen und Friedrich von 
Thüringen felbft gegen Zreffurt (13299, brachen die Burg 


und befesten zu gleichen Theilen die Stadt, mit drei VBögten 


und Burgmannen, und erhoben fie mit der Vogtei Dorla zu 
einer Ganerbfchaft oder einem gemeinfam zu vertheidigenden 
Gefammteigenthum. Spangenberg verblieb dem Heffen '). 
Wie wenig noch den Erfurtern ihr Muth gebrochen war, 
zeigte eine Vorladung derfelben vor den Stuhl von Mittel: 
haufen, in Sachen einer Widerfeglichkeit gegen den Erzbifchof 
von Mainz. Die Erfurter kamen fo ftarf und gerüftet heran, 
daß der Landgraf wich, fich aber mit den Mainzern vereinte, 
während jenen Städtern die Grafen von Weimar, Käfernburg 
und Beichlingen beiftanden. Nachdem diefe gezlichtigt waren, 
belagerte man Erfurt, welches 300 Knechte geworben und mit 
ihnen der Nachbarfchaft, wie Krannichfeld, großes Unglüd 


bereitet hatte. Endlich vermittelte Frau Elöbeth von Gotha 
1336 die Unterwerfung der Stadt 1336. 


Bald nachher gebot der Landgraf, der auf Geheiß feines 


1) Daß dieſe Fehde nicht 1339 fondern 1829 ftattgefunden, ſucht 
Schultes in direct, dipl. II, 581. not. ****) zu erweifen. 
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Schwiegervaters dem englifchen Könige Eduard III. (mit dem 
Friedrich durch den Kaifer verfchwägert war) Hülfe gegen Phis 
lipp von Valois nach Frankreich zuführen follte, einen allge 
meinen Landfrieden in Thuͤringen bei Strafe der Acht und 
ftiftete ein allgemeines Friedendgericht zur Aufrechthaltung des 
Gebotö, dann machte er fein Teſtament und zog (auch feine 
Kanzlei begleitete ihn) in die Picardie. Hauptfchlachten fielen 
nicht vor, da der Franzofe ihnen auswich; doch muß ſich Fried: 
rich fonft rühmlich ausgezeichnet haben, da ihm für feine 
Tapferkeit die Ritterwürde zugedacht wurde. Die Ehre, ihm 
den Nitterfchlag (den letzten Überreft des ehemaligen Probe= 
fampfes des Kinappen, diefer militaitifchen Probedisputation, 
analog dem Meifterftüde der Zunftgenofjen) zu ertheilen, wurbe 
dem alten Thüringer Friedrich von Wangenheim. ald dem Held . 
zu Theil, der nie in einer Schlacht geflohen feis Am andern 
Tage erhielt der Landgraf in der Meffe den Ritterfegen, zog 
nicht lange nachher mit Reliquien und Kleinodien reich bes 
fchentt zur Heimath zurüd „unde machte do czu Sjenache fy: 
nen Volgern eyne fchone wertfchaft ).“ | 
Sein Ausgreifen in die allgemeinen europäifchen Ange: 
Vegenheiten war nur vorübergehend gewefen. Er hatte im eis 
genen Lande noch vollauf zu thun, wo, wie ed ſchien, feine 
großen DBafallen mit ihm über den Umfang der landgräflichen 
Macht, die jest bei folcher Einheit ded Regiments und Ber: 
wandtfchaft mit dem mächtigften deutfchen Haufe der Wittelö- 
bacher weit nachbrüdlicher werden mochte, gar nicht einverz 
flanden waren. Auch war Friedrich der Mann nicht, der fi 
viel bieten ließ. Wie einige Jahre früher die Predigermönche 
zu Erfurt dem von Johann XXII. gebannten Kaifer Ludwig 
weber fingen noch läuten wollten, ſchloß er fie in ihrem Klo: 
fter ein und ließ fie hungern; da fangen fie! So ritt er 1342 1342 
einmal durch Erfurt mit Pfeifen und Pofaunen, wie damals 
Kürftenbrauch war, als eben auf dem Rathhaufe dev Graf 
von Weimar einen Tanz hielt und vom Fenfter herab den 


1) Auffallend ift, daß Konrad Mannert, vor Kopebue und 
Sterr der preiswürbigfte Biograph des Kaifers (K. Ludwig der Baier, 
Landshut 1812, 8.), bei der Schilderung diefes franzöf. Krieges unfers 
Landgrafen gar nicht gebenkt. — Rohte bei Menden I], 1783. 
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Landgraf fehr unehrerbietig mit einem: „Fritz, wohin gehft 
du?“ begrüßte. Ähnliches foll auch der. tapfere Graf Günther 
von Schwarzburg, der Sohn des ehemaligen Vormundes, ge: 
äuffert haben. Doch dies war bloß Folge der übeln Stims 
mung, ſchwerlich der eigentliche Anlaß der fchweren Grafens 
fehde felbft. | 
Daß Friedrich die Städte gegen den Adel begünftigte, 
große Güter zur Verminderung der Macht des Adel Faufte, 
die Echwarzburger im eben erfauften Befig von Frankenhaus 
fen anfocht, gehört in feinen Plan, über Zhüringen gleich 
ſtrenge Landeshoheit wie über das Meiffnerland zu üben. Biel: 
leicht entftand damals die Übereinkunft der thüringifchen Gra— 
fen, Feine Güter durch Kauf dem Landgraf oder andern fürft- 
lichen Perfonen zuzumwenden, deſſen der fehwarzburgifche Ges 
ſchichtſchreiber Jovius gedenkt. Sie mochten fürchten, daß ein 
großer Confolidirungsproceß bei der flarfen Macht der Land⸗ 
grafen leicht diefen zu Sinne fommen Fünne Die Grafen 
warben und rüfteten. Die Grafen von Hohenftein, die Reuf: 
fen, der Mainzer traten auf ihre Seitez Erfurt war für den 
Landgraf. Städte und Dörfer ſanken in Afche. Zwar brachte 
1343 der Kaifer 1343 eine „volle Sühne‘ zu Stande, die aber ih- 
1344 ren Zwed fo wenig erreichte, daB 1344 der Kampf von neuem 
anhob. Da verlor (unter der Form eines Kaufes) Graf Hein: 
rich von Weimar feine Herrfchaft Orlamuͤnde; dann wurde 
vor Arnftadt, der fchwarzburgifchen Stadt, gefämpft, Rudol- 
ſtadt geplündert, Schauenforft und Kahle erobert, doch Dorn 
1345 burg nicht gewonnen. Endlich erfauften 1345 die Verbüns 
beten den Frieden durch Abtretung von Kahle und andere 
Opfer. Eine andere Fehde Friedrihs und anderer Fürften 
gegen den mainzer Erzbifchof Heinrich von Virneburg unter: 
blieb, weil dieſer die gegen ihn bereits gefchloffene Verbin: 
dung ſchlau zu trennen wulflte'). 


1) Weitläufig bei Rohte, Jovius (Chron. Schwarzburg.) in 
Schöttgen u. Kreyfig diplomataria et scrr, Altenb. 1753. 3 Vol, 
fol, I, 335 sq. u. aus ihnen bei Heinrich, Weiffe, befonders Her: 

“309 ©. 350-362, doch nicht ohne einige Unrichtigkeiten. Hier Fam es 
mehr auf ben Zweck des Krieges ald auf jede einzelne Rauferei an, Über 
Heften Rommel ll, 137. 
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As ihm im Sabre 1346 einer der drei Herren von Salza 1346 


feinen dritten Theil an Langenfalza verkaufte, wollte der Erz: 
bifchof von Mainz, der von den andern Brüdern ſchon die 
zwei Drittel an fich "gebracht hatte, den thüringifchen Mitbefis 
nicht dulden und ließ. es auf eine. Belagerung der Stadt 
durch Friedrich ankommen. Der Landgraf, von den Mauern 
berab ſchwer beichimpft, ſchleuderte felbft den erften Seuerpfeil 
hinein und fo kamen über 1000 Menfchen in den Flammen 
um. Da die Mainzer die Bürger nicht aus den Thoren liejjen, 
ftürzten fich viele der Letzteren vor der ungeheuren Gluth in 
die Brunnen oder Stadtgraben. 

Jetzt verglich fich der Erzbiſchof auf den Mitbefit zu glei- 
chen XTheilen, 16. Auguft 1346. Nach 40 Jahren erwar: 
ben. Friedrichd Söhne auch die andere Hälfte). Im fol 
genden Iahre Faufte Friedrich dem Herzog Magnus von Braun: 
ſchweig das Fürftenthum Landsberg und Delitfch und was 
von der fogenannten Pfalz Lauchflädt noch übrig war, Riede— 
burg, Altenhof für 8000 Schock ſchmaler Groſchen ab 2). 
Menn damit wieder ein älteres, in böfer Zeit verlorenes Be: 
fisthum zum wettinifchen Fürftenhaufe Fam, war einige Jahre 
früher ein VBerfuch zu einer ganz neuen Erwerbung gemacht 
worden. : Auf einem Qurnier zu Eifenach erfchien 1343 der 
veiche Graf Heinrich von Henneberg, der Herr der Pflegen 
Koburg und Schmalkalden (der fogenannten neuen Grafſchaft), 
mit feiner Tochter Katharina. Um diefe, die eine reiche Mit: 
gift zu erwarten hatte, obgleich noch zwei Schweſtern gleich- 
falls abzufinden waren, warb der Landgraf für feinen gleich: 
namigen Sohn. Da aber der Landgraf der Ausfteuer nicht 
genug bekommen konnte, brach die Unterhandlung ab. End: 
lich gelang fie auf der Wachſenburg und noch 1344 wurde 
die Ehe zwifchen dem jungen Friedrich (III. oder dem Stren: 
gen) vollzogen. Aber über die Auslieferung der Mitgift ent: 
fanden Ireungen, die bald zu einem fürmlichen Kriege wur: 
den, zumal da die neu vermählte junge Landgräfin dem Va— 


1) Es kamen, fagt der Auctor hist. de Landgr. Thur. bei Pistor.- 
Struv. I, 1346. 16 Schod und 18 Menfhen um, Andere 18 Schod 
und 16 Menfchen. 

2) Gottlieb Horn Handbibliothek II, 222—230. 
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ter wieder zuruͤckgeſendet wurde. Beim hennebergifchen Schloſſe 
Scharfenberg wurde der Landgraf geſchlagen und faß gefangen. 
Dies machte den Thüringer etwas nachgiebiger, fobaß man 
wiederum fich verföhnte, 1346. Der junge Landgraf erhielt 
endlich 1353 nach feiner Schwiegermutter Jutta Tode und 
nach einer troß mancher wenig edeln Maßregel nicht zu ver 
meidenden Theilung mit feinen Schwägern, Graf Eberhard 
von Wirtemberg und Burggraf Albrecht von Nürnberg, bie 
‚Sclöffer und Städte Koburg, Neuftadt, Sonneberg, Neus 
haus, Schallau, Straut (ſchon einmal in Heinrich) des Er- 
lauchten Sugendgefchichte genannt) und Rodach. So faffte 
das wettinifhe Haus im eigentlichen Franken Platz. Die an 
Nuͤrnbergs Burggraf vermählte Hennebergerin war früher dem 
andern Sohn des Landgrafen, Balthafar, beflimmt geweſen 

(1343), aber die Sache hatte fich wieder zerfchlagen'). Die 

fchleufingifche Linie, welche die alte Grafichaft Henneberg bes 

faß, ſtand damals unter Johann I. | 

Die Ausfshnung des Landgrafen mit dem SHenneberger 

war das Werk der alten frommen Frau von Gotha, Elifas 

beth von Arnshaugk, welche noch immer bis zu ihrem Tode 

20. Auguft 1359 zu Gotha ihren kleinen Hofftaat, einen Vogt, 

Hofmeifter, Geheimfchreiber, Kapellan und Minifterialen hatte. 

Hoͤchſt folgenreich aber wurde bald derauf der am 11. Det. 


4347 1347 plöglich fich ereignende Todesfall Kaifer Ludwigs für 


Friedrich, feinen Schwiegerfohn. Wer zulegt noch einen Ge: 
genkänig (Karl von Mähren oder Böhmen den Lurenburger) 
ſich gegenüber fehen, fehon dreimal vergiftet, täglich vor dem 
Effen Gegengift einnehmen muffte, wer durch den Bann des 
Papftes, der feit diefer Zeit keinen deutfchen König mehr ge 
troffen, der offenen Gemeinfchaft mit der Kirche entbehren 
mufjte, konnte vielleicht eine glänzende, doch keine frohe Res 
sierung gehabt haben. Und doch wird der Befieger Friedrichs 
von Öfterreih, der große Mehrer baivifcher Hausmacht mit 
Niederbaiern, Zirol, Brandenburg, Holland u. f. w., ber 
Bürgerfreund, der Erfchütterer der Hierarchie ftet3 mit Ruhm 


1) Joh. Abo. Schultes biplom. Geſch. des aräfl. Hauf. Henne: 
berg. Hildburgh. (1788). 2 Bände, 4. I, 149-162, 
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und Achtung genannt werben möffen. Die baierifch: branden⸗ 
burgiſche Partei ſuchte nach einem Gegenkoͤnig gegen Karl IV. 
Englands Eduard III. ſchlug die angebotene Krone aus. Der 
Landgraf Friedrich, als Ludwigs Schwiegerſohn durch Mech: 
tild, welche auch 1348 verſtarb, der Sproͤßling der Hohen: 1348 
flaufen, die noch nicht ganz verffungen waren, am wenigften 
in Italien, befam den Antrag, und mit ihm wurde, dem ans 
fangs nicht Abgeneigten, zu Zrankfurt unterhandelt. Aber er 
hatte Grund, auf Karl Drohungen mit Reihdacht und päpft: 
lichem Bann und fein Gefchen? von 10,000 Mark Silbers 
mehr als auf eine Krone zu geben, deren Befiß bei Böhmens 
Macht nur zweifelhaft erfcheinen Fonnte. Daher lehnte er dad 
Anerbieten ab und warnte auch zu Dresden feinen ehemalis 
gen Gegner Günther von Schwarzburg das Gleiche zu thun, 
er verband fich fogar förmlich mit Karl IV. Wäre Günther 
doch dem guten Rath gefolgt! Nah 6 Monaten war der 
ritterliche, kriegsfreudige Mann eine Leiche. 

Auch Friedrich, hätte er die Krone angenommen, würde 
fich derfelben nicht lange erfreut haben. Er flarb fchon im 39ſten 
Sahre feines Lebens am 18. November 1349 (nad) Andern 1349 
irrig ſchon am 2. Februar) :) und wurde in der von ihm 
dem heiligen Andreas zu Ehren erbaueten Gapelle zu Alten: 
Celle begraben. Zraurige Dinge gingen. feinem Tod voran 
und nach, Ein furchtbares Erdbeben am 25. Sun. 1348, wel: 
ches Berge erfchüitterte und Städte verwüflete; der auf genues 
ſiſchen Schiffen nach Europa gebrachte ſchwarze Tod, welcher 
auch die wettinifchen Länder, befonderd die feit ben Kriegen 
überfüllten Städte heimfuchte, fodaß aus Erfurt in 6 Mona: 
ten 12,000 Menfchen in einem benachbarten Dorfe, Nufeffen, 
in 3 großen Gruben nach und nad) verfcharret wurden; eine 
Verfolgung der Juden, die die Peft durch Bergiftung ber 


1) Ein über den wahren Todestag geführter Streit |. Blätter für 
lit. Unterh. 1828. Nro, 172 u. 199. und Wachter Forum der Kritik. 
Altenburg 1829. I, Nro. 2. &. 86. entſcheidet fih für den 18. Novbr. 
Man fehe bie Urkunde vom 29. Zunius bei Buder Sammlung verſch. 
meift ungedr. Schriften. Frankf. u. Leipz. 1735. ©. 194. und nod zwei 
andere in Schöttgen inventarium, die fehwerlich von feinem gleichna: 
migen Nachfolger find. 
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Brunnen veranlafit haben follten-und deren in Erfurt allein 
gegen 6000 umgebracht worden fein follen; und zuletzt die an= 
fangs lächerliche, dann efelhafte und bedauernswerthe, und 
‚endlich verbrecherifhe Wuth der Flagellanten. oder Geiffler. 
Wenn die Natur aus ihren Schranken tritt, mag: auch der 
Menfchengeift fi) in den feinigen kaum halten Laffen. 

Auffer vier Söhnen, deren bie folgende Gefchichte geden⸗ 
fen muß, hinterließ der Land» und Mark-Graf. Efifabeth, Ge: 
mahlin des Burggrafen Friedrich von Nürnberg, durch ihn 
Mutter des erften. zollernfchen Erwerbers der Mark Branden- 
burg und fomit Stammmutter der nachherigen - Könige von 
Preuſſen, und Bentrir, u mit Bea IV,, Grafen 
von Anhalt. 


2. Die wettinifhben Länder unter den Söhnen 
und Enkeln Friedrihöll. des Ernften bis zur chem— 
nißer Zheilung 13. November 1382, 


Landgraf Friedrich hinterließ von feiner wittelöbachifchen 
Mechtild 4 Söhne, Friedrich den Strengen von 17, Baltha- 
far von 13, Ludwig von 9, Wilhelm von 6 Jahren. Einer 
Bormundfchaft für den älteflen wird nicht gedaht. Da ein 
Erfigeburtsrecht noch nicht gefeßlich begründet war und das 
Theilen der deutfhen Staaten, die man ſchon faft ganz als 
Erbgut betrachtete, herfümmlich war, würde wahrfcheinlich auch 
eine folhe ſchon jegt zu Stande gefommen fein, wenn nicht 
die alte gothaifche Großmutter und wadere Räthe für eine 
gemeinfchaftliche Regierung der drei Brüder (Ludwig war zum 
geiftlihen ‚Stande beflimmt) gewefen wären. So regierte 
Friedrich der Strenge für fi und feine Brüder, und noch 
1356 am Sonntage Subilate verglih man fich darüber. von 

‚neuem feierlich zu Gotha. Es war ein Bruderwort was da 
geiprochen wurde: „Ihr Ding follte Ein Ding feyn, und ihre 
Lande Einem als dem Andern zu Gebote ftehn und unterthä- 
nig fein. Nimmer wollten fie ſich fondern noch theilen im 
jesigen und Fünftigen Befiß; auch einander gehorfam und be: 
rathen fein zu Frommen ihrer Land und Leute, ohne ihre ge— 
kornen Räthe ihre Herrfchaften nicht verleihen noch vergeben, 


—i— — | ——— — — 
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und alle Aufläufe und Zwietracht a jene gütlich entfcheis 
den laſſen '). 

Die Politif der Fürften trat jest entfchieden auf böhmis 
fche Seite über, die Erbeinigung mit diefem Lande wurde 
mehrmals erneuert. Karl IV. gewährte ihnen auch eine Ger 
fammtbelehnung mit ihren Ländern in verfchiedenen Urkunden 
zu Bubdiffin, und nennt ‚darin das Dfterland, Das Land zu 
Dleiffen, die Graffchaften Orlamünde, Rochlig und Groitfch, 
die Mark Meiffen mit ihren Burggraffchaften, Herrſchaften 
und Ländern, die Herrfchaften Eifenberg (Eilenburg?) und 
Zorgau, die Pfalz Lauchftädt (die Urkunden über Landsberg 
und Thüringen find verloren) und „mit allen Wiltpanen als 
des römifchen Reichs obrijter Jägermeifter und die Folge der 
Sayt (Jagd) uff allen Welden in denfelben Landen und Gra— 
vefchaften und andern ſynen Ummajefjen die Volge czu wes 
ven uff finen Hölgern, Förften, Hayden und Welden u. f. w.“ 
Da diefes Amtes in diejer Urkunde nur voruͤbergehend gedacht 
wird, mag es ſchon Friedrih der Ernſte vom Kaifer Ludwig, 
der auch ein Reichöfähndriche und ein Kronenwärter= Amt ers 
fchuf, erhalten haben. Übrigens wurde dem Landgraf Fried: 
ri) in diefen Urkunden die Vormundfchaft über feine Brüder 
auf 10 Jahre zugefprochen ). Das Oberjägermeifteramt, ein 
erbliches wenn gleich Fein Erzamt, übte auch der Landgraf auf 
dem Hoftage zu Meb 1356 gleich nach den Functionen der 
Kurfürften aus, indem er mit dem Grafen von Schwarzburg 
als Unterjägermeifter (subvenator) unterm Schall der Wald: 
hoͤrner mit 3 Jagdhunden einen Hirſch und ein wildes Schwein 
auf. die Tafel trug. Über der höhern Kurwürde Fam es nach: 
ber in Vergeffenheit bis 1661 und 1708, wo es neben ber 
jelben erneuert wurde. 

Die Regierung Friedrihs und feiner zwei Brüder war 
eine faft ununterbrochene Kette von Erwerbungen und Krie: 
gen, oft Eins die Folge nur des Andern. Es lag im Sinne 


1) 3. Gottlob Horns Lebens: und Helden = Gefhiähte Friedrichs 
des Streitbaren. Leipz. 1733. 4. ©. 104. Cine Urkunde darüber habe 
ich nicht gefunden. 

2) (Heydenreihs) Entwurf einer Hift.der Pfalzgrafen zu Sad: 
fen ©. 190. und Rudolphi Gotha dipl. V. 212. vgl. Weiffe II, 85. 
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jener ihre Kraft austobenden und zufchlagenden Zeit. Die 
Macht verführte zur Gewalt, und in den Rechtsbegriffen felbft 
und im Befigestitel war Manches oft fo ſchwankend, grenz 
ten Recht und Unrecht oft zu nahe aneinander, um nicht vom 
Worte zum Schlag, von der Feder zu der Waffe zu führen. 
Mie die Erwerbung der Pflege Koburg durch Kathari: 
nend von Henneberg, der jungen Landgrafin, Hand eingelei: 
tet 1344 und 1353 vollendet worden: fo fuchte der Landgraf 
nun auch die Voͤgte von Plauen wieder um Ziegenrüd, Zrip: 
tis und Auma zu bringen, welche Städte ihnen nur unter: 
pfändlich eingeräumt feien. Nach verſchiedenen Kämpfen 1354, 
4357, mifchte fih auh Böhmen fir den Landgraf in bie 
Sache, und fo mufften endlich die Vögte nicht nur die ſtrei⸗ 
tigen Städte, fondern auch noch viele andere Befisungen, 
3. B. Mühltrof, Adorf, Paufa, unter der Form eines Tau⸗ 
fched gegen einige Lehen dem Landgraf überlaffen. Als im 
Sahre 1397 die plauifchen Voͤgte ausftarben und Ronneburg, 
Schmölln, Werda, Vogtöberg an die Meifiner fielen, fo fcheint 
dies auch eine Bedingung von 1357, welche die Übermacht 
bictirte, gewefen zu fein. Wenn die Verpfändung der Nie 
berlaufig von dem brandenburgifchen Markgraf an Friedrih um 
1360 nur etwa einen Ajährigen Befig derfelben nach fich führte, 
da KarlIV. das Wiedereinlöfungsrecht an fich brachte und 
auch übte, fo waren dafür die Erwerbungen von Zörbig, dem 
uralt:wettinifchen Eigen, von den Herren von Pouch durch Kauf, 
und dem Haufe Nebra, Zub, dem halben Geriht von Ries 
1358 deburg vom magbeburger Erzbifchof; waren 1358 von ben 
Erben Heinrichs XVIII. von Schwarzburg Dornburg, Wind: 
berg, Lobdaburg nebft den Lehen an Zautenberg, ſtatt des 
vom Landgraf angefprochenen Frankenhaufen bleibender. So 
1367 benusten die FZürften 1367 als Lehnsherren ihr behauptete 
Verkaufsrecht, um die Erwerbung der Schlöffer Wachfenburg, 
Schwarzwald und Piebenftein zu erzwingen. Wichtiger als 
die Heine Erwerbung des Schloffes Elgersburg 1365 von ‚Hen- 
neberg war ber Ankauf eines alt=thüringifchen Befigthums, 
der Stadt Sangerhaufen, vom Herzog Magnus von Braun 
ſchweig 1369 für 8000 Schod Grofchen. | 
Schon 1350 hatte Landgraf Friedrich an der Fehde fir 
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nes heffifhen Nachbars Heinrich gegen Heinrid von BVirnes 
burg, Er:Erzbifhof von Mainz, von feiner Liebe zum Trunk 
Burßmann genannt, Antheil genommen; dann im Jahre 1359 
an der heffifchen Fehde gegen den übermüthigen Abt von Fulda, 
Heinrich VII. vom Haufe Kralubz; 1365 zugleich mit Gerlach 
von Naffau, dem Enkel König Adolfs und Erzbifhof von 
Mainz, und den Städten Erfurt, Nordhaufen und Mühlhaus 
fen, gegen den Herzog Albrecht von Braunfchweig, grubenha= 
gener Linie, der fein Schloß Salz der Helden, davon er auch) 
der Herzog von Salze hieß, mit feiner Kanone (der erften 
der wir zu gedenken haben) tapfer vertheidigte, verwüftend in 
Thüringen eingefallen. war. Friedrich eroberte die Schlöffer 
Hindenburg, Windhaufen, Lichtenftein und behielt fie auch im 
Frieden. . Damals fand der Landgraf an der Spitze eines 
vereinten Heeres von 8000 Gleven! Nicht minder nahm Friede 
rich auf Seiten Heffens an der Fehde gegen Otto den Tapfern 
oder Quaden von Braunfchweig- Göttingen (den das Volk 
nur den wüthenden Hund zu nennen pflegte) Theil, der Ans 
fprüche oder nur Hoffnung -auf Heffen zu haben vermeinte, 
Otto ftiftete insgeheim einen großen Bund mit dem Abt von 
Hersfeld, 8 Grafen und faft 2000 Adeligen von. der Eibe 
bis zum Rhein, deſſen Bundeszeihen ein Stern, golden für 
die Ritter, filbern für die Knappen, auf. Schild oder Helm 
der fonft am Steigbügel getragen wurde, Bundeshauptmann 
war, Graf Gottfried von Biegenhain, der Stern aus feinem 
Wappen entlehnt. Wie Eduards von England Anſpruͤche auf 
Frankreich die Stiftung des Hofenbandes 25 Jahre früher, 
veranlafften jest braunfchweigifche auf Heffen, vielleicht eben 
fo viel oder wenig begründet als jene, den Sternbund. Dagegen 
waren die Städte den Landgrafen Heinrich und Hermann von 
Heffen treu, welche nun Landgtaf Balthafar von Thüringen 
zu einem Hülfsbündnig bewog. Wie leicht hätte auch bei 
der Stimmung des thüringer Adels und bei dem allgemeinen 
Gonföderationsgeift jener Zeit der Bund ſich auch nach This 
zingen verbreiten können. Im diefen Tagen gemeinfamer Ges 
fahr, wo man mit: den Köpfen der Hydra zu flreiten ſchien, 
gedachten zu Eſchwege 9. Sunius 1373 die zwei beffifchen 
(Heinrich der Eiferne und Hermann ber Gelehrte, fein Neffe) 
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amd die drei thuͤringiſchen Landgrafen jener frühern Erbver— 
brüderung, der einft Zubwig ber Baier entgegen geweſen war, 
welche, da das heffifhe Haus auf ſchwachen Füßen ſtand, 
wie der Quade wohl ermeffen hatte, deffen Hoffnumgen mit 
einem Mal vernichten und ein fefteres Band um beide Fürften: 
haͤuſer ziehen follte. Ottos Anfprüche wurden auf ewige Zei: 
ten ausgefchloffen. Die fünf Fürften verbürgten fich für ihre 
gefammten gegenwärtigen und zukünftigen Staaten, brü— 
derliche Unterftüsung in jeder Gefahr und mit Ausfchlieffung 
aller weiblichen Anfprüche (dies traf den Braunfchweiger als 
Sohn der-Elifabeth von Heffen), wechfelfeitige Erbfolge für das 
überlebende Haus, erklärten die Länder für unveraufferlich, Die 
Unterthanen aber bei dllen ihren Nechten und Gewohnheiten 
zu fhüßen- Der’ Kalfer Kart IV. betätigte diefen Vertrag 
feierlich am 13. December zu Prag, und Hermann von Hef: 
fen wurde mit dem Meiffner- und Thüringer = Land fürmlich 
belehnt.” Da des Kaiferd Sohn Wenzeflav, der neue Mark: 
graf von Brandenburg; die Beitätigungsurkunde mit uns 
terfchrieb,, fo fcheint er damit die frühere brandenburgifch: 
meiſſniſche Erbverbrüderung für aufgelöfet betrachtet zu haben. 
Erft bei der dritten Erneuerung zu Naumburg 1457 wurde 
auch das Haus Brandenburg mit aufgenommen. Die Für: 
ften lieſſen ſich nun in den gegenſeitigen Staaten huldigen ). 
Der Sternenbund wurde aber mit vereinten ‚Kräften beider 
Häufer befämpft und allmälig unterbrüdt. A 
Unterbeß hatte fich fchon wieder Stoff zu einer blutigen 
-. in Thüringen ſelbſt geſammelt. Der zum geiſtlichen 


— 3. Gg.Estor : origg. juris publ. Hassiaci. Jen, 1758. 4. p. 
119, Die verfchiedenen zufammengehörenden Urkunden geordnet bei Rom: 
mel Gefd. v. Heff. II, 192, Anmerkk. 144. — K. Ed. Vehse de 
pacto confraternitatis Saxo-Hassiacae. Lips. 1825. 8, ift p. 16. ber 
Meinung, daß bei dem Frieden zwifchen Heinrich dem Erlauchten und 
Sophia 1265 zwar Feine förmliche Erbverbrüderung gefchloffen, aber doch 
der Grund dazu gelegt worden fein koͤnne (wobei die bekannte Stelle, die 
allein dafür fpricht, in Senftenberg Sel. jur. et hist. III, 335. ge: 
würdigt. wird). p. 22. wird der Vertrag von 1329 nur für einen ein: 
feitigen zu Gunften Heffens gehalten, wie auch aus der beigefügten Ur: 
kunde p. 20, hervorzugehen fcheint. 
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Stande beftimmte Bruder der Landgrafen, Ludwig, hatte 1358 
das Bisthum Halberftadt und 1366 das bamberger erhal: 
ten. Nun farb 1373 der fanfte Sohann von Luremburg, 1373 
Erzbifchof von Mainz, des Kaifers Meffe, und während das 
Gapitel Adolf Graf von Naffau zu feinem Nachfolger wählte, 
ging Ludwig, der fih in Mainz ein wergnügliches "Leben 
träumte, wie er denn ein großer Freund des Tanzes war umd 
davon Saltarellus hieß, nach Frankreich zum Papft Gregor ME 
und erhielt von ihm (1374) die Provifion des Erzftuhls Mainz, 1374 
mit Einftimmung des Kaifers. Allein Adolf hatte den groͤß— 
ten Theil des Erzftiftes auf feiner Seite, namentlich auch die 
Städte Erfurt, Nordhaufen und Mühlhaufen, das ganze Eiche: 
feld umd ‚die noch immer mächtigen Grafen von Gleichen, 
Schwarzburg, Hohnftein und Stollberg. Sofort rüdte Fried: 
rich zu Gunften feines Bruders gegen Erfurt (1375), ſelbſt 1375 
der Kaifer erfchien in feinen Lager, Achtete die Stadt’ und 
bie Grafen von Gleichen, ließ fich aber. endlich gegen eine 
Summe Geldes, die freilich den Namen einer Geldftrafe vr: 
hielt, nachgiebig finden und bewog Friedrich zum Abzug und 
endlich zu einem Waffenftillitand ‚bis 1377, nach deſſen "Ab: 1377 
lauf der Streit von neuem begamı.. Der neue Papſt Urban 
wollte Ludwig zum Patriarchen. von Ierufalem und: Bifchof 
von Gambrai ernennen, worauf dieſer aber ' nicht einging 
Endlich wurde Ludwig, da er ſich gar nicht gegen Adolf be— 
baupten konnte, mit dem Erzbisthume Magdeburg "abgefuit: 
den (1381). Als er aber Faftnacht 1382 einen Tanz zu Galbe 1352 
an der Saale veranftaltet hatte, brach Feuer auf dem Stadt— 
hauſe aus, und Ludwig, um einer Dame, die er retten wollte, 
nicht auf den Rod zu treten, that ‚einen falfchen Schritt iind 
brach den Hals (17. Febr. 1382) *). So ging der erfte Wet: 


1) über die erfurter Fehde f. die Historia de Landgr. Thuring. 
bei Pist.-Struv. I, 1352. über den salto mortale des geiftlichen 
Saltarellus fiehe Rohte bei Mencken II, 1810. Do begreiff her 
eyne erbar frowin an synen arm unde liff mit der yn deme de- 
renge dy treppin abe, unde alzo meynit so trete her uff erin rog, 
unde begonde snabin, unde schoz mit er dy treppin abe unde quam 
uff synen koph unde vil sich tod, unde dy frowe blip lebinde u. ſ. w. 
Etwas anderd Chron. terrae Misn. Mencken II, 334. 
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tiner der eine’ geiftliche Kurwürde erlangt hatte, ruhmlos un⸗ 
ter. Beſſer gelang. ed fpäter mit einer weltlichen. 

Gegen die kleinen Pladereien und Räubereien hatten ‚die 
Brüder fchon 1368 vorgefehrt, daß Balthafar im Ofterlande 
und Wilhelm in Meiffen fie mit gewaffneter- Hand abftellte. 
Die Räuber die man fing wurden gehenft, die Raubfchlöffer 
die man überwältigte zerftört. Um jene Zeit that Balthafar 
auch einen Zug nad Frankreich, dem Könige von England 
zu Hülfe, und holte fi) wenigftens den goldnen Sporn (1367); 
Wilhelm aber ging im nächften Iahr in die Lombardei, um 
feinem Kaifer gegen die Vifconti in Mailand beizuftehen. Bon 
beiden Zügen ift aber weiter Nichts bekannt. In das Jahr 
1366 fallt aber auch Wilhelms VBermählung mit des Kaifers 
Nichte, Eliſabeth, Johanns von Mähren Tochter, die ih: 
rem Manne 6000 Schod: breiter prager Grofchen zubrachte, 
wogegen er ihr 12,000 zum Leibgeding verficherte. Acht Jahre 
fpäter, vermählte fi Balthafar mit Margarethe, Burggraf Als 
brechts von Nürnberg Tochter, und brachte dadurch die Äms 
ter und. Städte Heldrungen, Hilbburghaufen, Eisfeld, Er: 
mershaufen und Ummerftadt, bie fpäter (1440) mit der Pflege 
Koburg vereinigt wurden, ein. 

Die neuen Erwerbungen, die kaum gemeinfchaftlich zu 
benugen waren, veranlafiten endlich 5. Julius 1379 eine fo: 
genannte Örterung auf zwei Jahre, oder eine Theilung der 
Hauptländer, die bloß zum Behufe abgefonderter Benußung, 
nicht zu völliger Zrennung und Auöfcheidung gemacht: war, 
daher auch die wichtigften Regierungsrechte, höchffe Gerichts: 
barfeit,. Ausfchreibung von Steuern oder Beben, Veräuffe: 
rungen und Verleihungen, Kriegsankuͤndigungen, Bergwerke, 
Münze gemeinfchaftlich blieben. Nur die Schulden an bie 
Juden wurden zu gleichen Theilen jedem zugewiefen'). Die 
Eintracht der drei Brüder wurde erft durch den Tod des äl- 
teften gebrochen. Er hatte fein Haus beſtellt; Katharinen 
feste er die Pflege Koburg und Weiffenfeld aus und verord: 
nete fie zur Bormünderin feiner drei mit ihr erzeugten Kinder, 


1) f. Luͤnig Reichsarchiv Pars Spec, Cont. II. p. 191. — Bol. 
MWeiffe II, 104 weitläufiger. 
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Friedrich (nachher der Streitbare geb. 29. März 1369), Wil 
beim (1370) und Georg (1380). Die älteren mufften fich 
eidlich verpflichten ihrer Mutter treu und gehorfam zu blei— 
ben und, auch „wenn fie zu ihren Sahren‘ gekommen wäs 
ren, nur fie zu ihrem Vormund zu erfiefem Wenige Wochen 
nachher farb Friedrich dee Strenge (gegen feine Bafallen, 
Feinde und. gegen Räuber), der Freundholdige (gegen 
feine nähern Umgebungen) genannt, am 26. Mai 1351 im 1351 
5often Lebensjahr an der Gicht, vielleicht einem Erbftüd vom 
Bater her, und war der lebte Fürft des Haufes, ber in Alten: 
Gelle ‚begraben worden '). 

Da nun jest, mit" Ausnahme des magbeburger Ludwig, 
fünf Land» und Mark-Grafen vorhanden waren und die Schwie⸗ 
rigkeiten einer Gejammtregierung zu groß werben mochten, fo 
ſchritt man am 13. Novbr, 1382 zu Chemnig flatt der bio: 1382 
Gen Örterung zu einer förmlichen Theilung, wobei der bishe— 
ige Nusungsbefis im Ganzen die Grundlage bildete. Meiſ— 
fen behielt Wilhelm jest als völlig abgetheiltes Land, Thuͤrin⸗ 
gen Balthafar, Ofterland und Landsberg die drei Söhne Fried: . 
vichs des Strengen. Nur noch Freiberg und die Bergwerfe 
blieben. in. Gemeinfchaft. Der neuerworbene vogtländifche 
Beſitz gehörte nebft einigen thiringifchen Städten: noch zum 
‚Ofterland ?). Von diefem Jahr 1382 an find mit Ausnahme 
der wenigen Jahre von 1440—1445 die wettinifchen Länder 
nie wieder vereinigt regiert, aber fchon feit 1349 eigentlich 
nicht mehr von einem einzigen durften allein verwaltet wor⸗ 
den.” So war das feltne- Beifpiel einer faft 3Ojährigen brüs 
derlichen Einigkeit eine verlome Erfahrung. 


1) Horn Friedr. d. Streitbare. ©. 651. No. 5. Bemerkungen 
über den fcharfen Unterſchied über Euratel u. Zutel f. Weiffe II, 107, 

2) Horn im angef. Buch ©. 658. No. 13. Die einzelnen Jedem 
zugefallenen Orte ſchreibe ich darum. aus ber Urkunde nicht ab, weil oh— 
nehin durch die Haupttheilung von 1485 der Befig wieber verändert 
wurde, 


Böttiger Gefchichte Sachſens I. 17 
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3. Die drei wettinifhen Hauptländer und Für: 
ftenlinien bis zur Erwerbung Sachſens und der 
Kur durch den DOfterländer Friedrich den Streit: 
| baren (1382—1423), 


König Wenzeſlav von Böhmen, des 1378 geftorbenen 
Karls IV. Sohn und Nachfolger auf dem deutfchen Thron, 


1383 reichte fämmtlichen Prinzen ihre Länder zu Nürnberg 1383 


zu Lehen. Die drei ofterländifchen Fuͤrſten behielten ihre Laͤn⸗ 
der im gemeinfamer Hand und vermehrten ihren Befig auf 
* manche Weife. So kauften fie zum Klofter- Saalfeld aud) 


1389 Schloß und Stadt gleiches Namens hinzu (1389), ebenfo 


Altenberg bei Iena 1393, dann Schloß Leuchtenburg mit Kahla 
und Roda 1396 und das Amt Königsberg in Franken, und 
im Jahre 1400 die Schlöffer Schmölln, Ronneburg und Werda 
(ledtere vom Hochflift Naumburg). 

Warum die Oheime der drei Fürften, Wilhelm und Bal⸗ 
thafar, mit einander einen befondern Erbvertrag 1387 und bie 
Dfterländer ganz auszufchlieffen fuchten, ift unbekannt. Allein 
Friedrich und Wilhelm II. (Georg lebte damals ſchon nicht 


1403 mehr) erzwangen ſich 1403 die Aufnahme in denfelben und 


genofjen auch das Gluͤck beide Linien zu überleben und zu 
beerben, daher fie auch darum ald Hauptlinie zu betrachten 
find. Wie fi) Friedrich der Streitbare hier mit Nachdruck 
bewiefen und feinen Zweck erreicht: hatte, fo bezeichnet gleiche 
Kraft feine ganze zulegt noch mit einem Kurhute gezierte: Res 
gierung. An Gelegenheit zu Aufferungen innerer Kraft und 
Energie und äufferen Nachdrudes konnte es theild bei ber 
etwas gefpannten Stellung der Fürftenlinien untereinander, 
theild bei ber damaligen Eiferfucht. geiftlicher und weltlicher 
Stände des Reichs gegen einander, bei dem noch keinesweges 
gebeugten Fauftrecht, bei ven fich immer mehr reibenden Con⸗ 
füberationen der Städte, Ritter und Fürften, theils felbft bei 
den engen Verbindungen mit fremden Fürften, in deren Feb: 
ben auch die erbvereinten und erbverbrüderten nicht müffig 
bleiben konnten, nicht fehlen. | 

Da aber von biefen Linien die meiffnifche Wilhelms 
des Älteren zuerft 1407 ausſtirbt, fo mag von ihr zuerft die 
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Rebe fein, zumal da von ihr kaum mehr als einige Erwerbun: 
gen zur bemerken find. Voruͤbergehend war die nur unterpfänds 
liche Überlaffung der Mark Brandenburg von ihrem damaligen 
Beſitzer, Jodoc (Iobft) von Mähren, an Wilhelm („den mäch: 
tigen Borfteher der. alten und neuen Mark), da die Einlö: 
fung ſchon 1398 erfolgte. Voruͤbergehend war gleichfall die 
Bereinigung der großen böhmifchen Herrfchaft Niefenburg für 
40,000 Mark von Böfen (Bofo) von Niefenburg auf Wie 
berfauf ‚erworben (1398 — 1459). _ Dagegen wurde damals 
als bleibend dem meifjnifchen Haufe erworben (1404) die Herr: 1404 
ſchaft Colditz für 15,000 Mark von den: davon benannten 
Edlen ‚Georg und Albrecht, die bereits (1402) ihre um Ei: 
lenburg (Schloß und Stadt befaß er fchon) gelegenen Beſitzun⸗ 
get den meiſſner Fürften für 12,000 Schock Groſchen abge: 
treten hatten. .. Die coldiger Erwerbung war nicht unbedeu⸗ 
tend, weil auffer Schloß und Stadt noch 52 Dörfer dazu 
gehöret hatten, welches "Alles Thimo von Goldis im Jahre 
1368 vom jungen König Wenzel als ihm aufgetragenes Le: 
ben: zurüdempfangen hatte, in einer Zeit wo dieſe Luren: 
burger überhaupt im Meiffnifchen und Ofterlande große Er- 
werbungen an Landen und Rechten zu machen und felbft das 
meiffner Bisthum unter das prager Erzftift zu bringen bemüht 
wäaren!), die aber nun nach und nad unter Begünftigung 
der ſinkenden Staatskraft Böhmens zuridgebracht wurden. 
Eine für den ruhigen Beſitz von Dresden hochwichtige Er: 
werbung machte Wilhelm durch die Eroberung der vielleicht 


1) Die Gefch. dieſer ehemals Wiprecht von Groitſch gehörenden, 
bann mit feiner Enkelin an den Grafen Rabodo von Abensberg gefom: 
menen und durch biefen an den Kaifer als Reichsgut veräufferten Herr: 
haft f. Weiffe Muf. ber fähf. ©. IT. 1. Heft. No. 5. Bol. aud) 
Frz. M. Pelzels fchon angef. Abhandlung über die Herrſchaft der Boͤh⸗ 
men im Markgrafthum Meiffen in ben Abhandlungen der böhmifchen 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften, 1787. &. 64, wo die von ben Luxenbur⸗ 
gern gemadhten Erwerbungen nach den Urkunden angeführt find. Wie 
kräftig ſich Wilhelm als Vorfteher der Marken in Brandenburg, in Ber: 
bindung mit Albrecht von Schwaben und den Herzogen von Mecklenburg, 
für die innere Orbnung in ben Marken gegen die fogenannten Stelmeifer 
ober abeligen Räuber benahm, Lenzen eroberte u. f. w. ſ. Pölis ©. 
v. Preuffen ©. 103. 

17* 


ie: 
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fchon von König Heinrich dem Sachſen angelegten Burg Dohna, 
welche den nach ihr benannten mächtigen Burggrafen (eigents 
Uich meiffnifchen Vafallen, obgleich fie unter Böhmen: flehen 
mochten) gehörte und ber Mittelpunct fehr bedeutender, bis 
nach Dresden (ihr Hirfchgeweih prangte felbft an ber dresdner 
Brüde, wo ein Theil des Brüdenzolles ihnen’ zufland): bin 
fich erſtreckenden Befigungen war. Sie befaßen den König: 
flein, Wefenftein, die Städte Auerbach (im Vogtland), Dis 
bein, Königsbrüd, Muffau, Oſtritz, Werba (bei Zwidan), 
Rabenau bei Tharant, wo ſich eine befonbere Linie derfelben 


feftgefeßt hatte, das ganze leibniger Amt (fpäter fogenannte | 


dresdner Religionsamt) mit Lodwig, hatten ihre Ataͤre und 
Begräbnißcapelle zu Alten Gelle, hatten dad Muͤnz⸗ und 
Berg: Regal zu Dippoldöwalde und einen. berühmten Schöp- 
genftuhl, mit ihren Vaſallen befegt, von deren Gütern we- 
nigftend 14 befannt geworden find. Man rechnete auf 33 
ihnen zugehörige Drte, Städte und Schloͤſſer. Sie benugten 
aber ihre Macht häufig zu Raͤubereien und Pladereien der 
Umgegend, vorzüglich gegen die marfgräflichen Vaſallen, und 


m — 0 Ü Dw— —————— ——— —— — — 


machten. den Handel auf der boͤhmiſchen Straße hoͤchſt un⸗ 
fiher. Darum verband fi Wilhelm mit feinen ofterländifchen 


Bettern, eroberte Dohna, welches der Leipziger Bürger Druck⸗ 
ſchuh zuerft erſtieg, und Königftein 1402, ſchleifte das erſte 
und vereinigte den ganzen Befis der Burggrafen, von denen 
Jeſchke (Sohann Jascko), der Vater, im Gefängnif geflorben, 


der Sohn auf Befehl des Kaiferd Sigmund, zu dem er fich 


geflüchtet hatte, in Ungern fpäter hingerichtet worden fein. fol. 
Wilhelm erhielt dagegen vom Kaifer die Belehnung mit den 
bohnaifchen Gütern. Die Äbte von Alten-Gelle bekamen als 
Patronatöherren die leibniger Pflege‘). Faſt um diefelbe Zeit 


1) Auffer den bei Weiffe IT, 130. angeführten Quellen vgl. bes 
um bie Numiſmatik, befonbers die fächfifche, durch mehr ‚als 50jaͤhri⸗ 
ges Stubium hodjverdienten Mag. 8. F. W. Erbftein numifmatifche 
Bruchſtuͤcke in Bezug auf fächfifhe Geſchichte 9—11. Bruchſtuͤck. Dres 
den 1828. ©, 25—43, Solche Schriften zeigen, wie viel ‚auch heute 
noch aus der Muͤnzkunde hiſtoriſcher Stoff herauszumängen fei, Doch 
muͤſſen auch noch Reſte des Burggrafengefchlechtes uͤbrig geblieben ſein; 
ſ. Sammlung vermiſchter Nachrichten zur ſaͤchſiſchen Geſchichte IX, 216, 
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wurde auch die benachbarte Stadt Pirna (1404) pfandweife 
vom König Wenzeflav für 3000 Schock Grofchen erworben, 
und von Ian von Wartenberg das Städtchen Gottleube. Bei 
mehrern andern Unternehmungen erfcheint Wilhelm bloß als 
Gehülfe feiner Betten oder anderer Fürften, 3.8. bei der Abs 
feßung Wenzeflavs, wo Wilhelm für Ruprecht den Gegenkoͤ— 
nig war; bei einem Angriff auf Wenzeflav in Prag felbft, den 
er als Berbindeter feines Schwagers Iodoc von Mähren un: 
ternahm. Bon deffen Schwefter Elifabeth (fie ftarb 1400, und 
zu ihrem Andenken ftiftete er zu Dresden, Meiffen und Seu: 
ſelitz mehrere Atäre und Seelengeräthe) hatte er, fowie auch 
von feiner zweiten Gemahlin Anna von Braunfchweig Feine 
Kinder; er flarb am 10. Febr.1407 und ‚wurde im meiffner 1407 
Dom begraben. Trotz feines Einen Auges (das andere brannte 
ihm der heilige Benno von Meiffen, der ihm im Traum er⸗ 
fchien, aus!) fah er ſtets feinen wahren Bortheil ein „unde her 
was benimit vor den wiften Forften, den dußfche Land hattin.“ 
Die andern drei wettinifchen Fürften flritten fi geraume 
Zeit über die Theilung von Wilhelms Ländern, weil fie zwar 
über Zerlegung derfelben nach zwei Linien, aber nicht über das 
einig ‚werden fonnten, was jeder noch voraus verlangte; da— 
zu kam, daß auch die Schwefterföhne des Verftorbenen, die 
Burggrafen Johann und Friedrich von Nürnberg, Anfprüche 
mächten, worliber fich die meiffner Fürften fogar an die päpft- 
liche Curie wandten, endlich aber 1415 die nürnberger Burggras 
fen mit 24,000 rheinifchen Gulden befriebigten. Der Vergleich 
zwifchen den beiden Linien oder der naumburger Hauptreceß 
vom 31. Zul. 1410 vertrug ſchon vorher die eigentlichen Erben, 1410 
Diefen Receß, ja feines Bruderd Wilhelms Tod felbft 
hatte Balthafar von der thüringifhen Linie gar nicht 
mehr erlebt. Auch er war ein glüdlicher Erwerber gewejen. 
Im Jahr 1385, wo ihm feine Margarethe, die ihm die fchöne 
bennebergifhe Mitgift zugebracht hatte, Burggraf Albrechts 
von Nürnberg Tochter, feinen Erben Friedrich den Friedfertigen 


Wie ein Adelstanz auf dem Stabthaufe zu Dresden, ein aus Eiferſucht 
geftelltes Bein und eine Ohrfeige den erften Anlaß zur bohnaifhen Fehde 
gaben, fiehe K. A. Engelhardts Erdbeſchreibung von Kurſachſen. 
Leipzig 1804. III, 283. 
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gebar, war ber lebte Graf von Käfernburg in Paldftina ges 
florben und zu Georgenthal mit Schild und Helm begraben 
worden, Da erbte der Landgraf dieſe alte Graffchaft. Wie 
unficher indeß in jener Zeit jeder Befig war, zeigen Die vielen 
Bündniffe, durch welche man ſich nach auffen zu ſchuͤtzen fuchte, 
und die Fehden, welche venfelben nicht felten erfchlitterten oder 
1382 veränderten. So verband ſich Balthafar 1382 mit den Gra⸗ 
fen von Mandfeld und dem Herrn von Querfurt‘ In diefen 
Bund wurde auch die Landgräfin Wittwe "Katharina mit ih: 
ren drei Söhnen vom Ofterland aufgenommen. Darauf wurde 
ein ähnliches Buͤndniß mit dem Erzbifchof Albrecht von Mag: 
1383 deburg und Kurfürft Wenzel von 1383 abgefchloffen. Ei 
nen ähnlichen Vertrag ging Balthafar mit Adolf dem mainzer 
1385 Kurfürft ein 1385, ſowie ein Jahr vorher mit Erfurt und 
Mühlhaufen, die ihm die Raubritter auf Brandenfel3 hatten 
bemüthigen helfen. Gemwöhnlich wurden ſolche Vereinigungen 
nur auf gewiſſe Jahre eingegangen. | 
13866 Im Jahr 1386 begann eine wichtigere Fehde als die, 
welche etwa um jene Zeit dad Handwerk der Bäder zu Nuͤrn⸗ 
berg unferm Landesfürften angefagt, mit dem Landgraf Her 
mann von Heſſen, der feine Geiftlichkeit und Klöfter mit Auf; 
lagen befchwerte und auf gütliche Vermittlung Adolfs von Main; 
und Ottos von Braunfchweig nicht hören wollte. Mebenbei 
mochte Hermann noch von der Zeit des Sternenfrieges her 
einige Foderungen an Heſſen haben. Balthafar hatteEinver- 
fländniffe in Gaffel, auf die er baute. Ein Dutzend anderer geiftlis 
cher und weltlicher Fürften nahmen mit Antheit. Heffen ſchien ver: 
Ioren. Balthafar nahm Eſchwege und Sontra, dann ging ervor 
Caſſel, aber die verabredeten weiffen Tücher der gewonnenen Bin: 
ger waren nicht zu fehen; ihr Gomplott hatte die Landgraͤfin Mar: 
garethe von Hohenzollern entdedt. Mehr als 200 Ctr. ſchwere 
Büchfenfteine wurden in die Stadt gefchoffen, 500 Feuerpfeile 
ließ Otto der Quade fchleudern; aber die tapfern Bürger trieben 
die Feinde muthig ab und führten als Zrophaen zwei Wa: 
gen voll Schuhfchnäbel der Feinde heim (welche die Ritter | 
abzufchneiden pflegten, wenn es einen Kampf zu Fuße galt. 
So geſchah es faft zu gleicher Zeit im Kampfe bei Sempad). 
Da ein Schiebögerichtsfpruch von beiden Seiten, nachdem man 
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zuruͤckgegangen, nicht befolgt wurde, begann ber Kampf von 
neuem. Schon war, für. den Fall der Eroberung, Heſſens Zer- 
ſtuͤckelung beſchloſſen. Es waren 15 Grafen, 2400 Ritter mit 
faft 15,000 Fußfoldaten, die (1387) zum zweiten Mal vor 1387 
Gafjel fianden. Da trat die muthige Landgräfin Margarethe 
in's feindliche Lager: heraus, vor Balthafar und, mahnte ihn 
an. alte Dienfte Hermanns für weiland Erzbifchof Ludwig, an 
Berfchwägerungen, Verträge, Verbrüderungen; hierauf trennte 
ſich ver Landgraf von Hefiens Feinden. Auch ein allgemei: 
ner Friede auf der Wartburg Julius 1388 war nicht von 1385 
Dauer. in dritter Krieg begann, allein auch diesmal war 
Gaffel nit zu überrumpeln. Die Städte Eſchwege und Sontra 
waren der Preis diefer Kämpfe, Die der friedfertige Friedrich, 
Balthafard Sohn, fpäter wieder hingab, weil unrechtes Gut, 
wie ed dies war, Feinen Segen bringen mag. Eine zweite 
Che Balthafard mit Wenzelö ‚von Sachen Töchter und, des 
erfchlagenen Friedrichs von Braunfchweig Wittwe gewährte weis 
ter keine Kinder. Er farb am 16. Mai 1406 auf der alten 1406 
Martburg, und Friedrich der Friedfertige (Andere nennen ihn 
den Einfältigen) wurde Erbe feiner Länder. 

Kriedrich der Friedfertige, vermählt wider Willen feiner 
Bettern mit Güntherd von Schwarzburg Tochter Anna, die 
er mit. bedenklich großem Witthum ausflattete, ber Erwerber 
der halben Mark Meiſſen nach, Wilhelms Tode, von dem er 
im boͤhmiſchen Kriege 1401 im Ihiergarten vor Prag zum 
Ritter gefchlagen worden, ſtand völlig unter feiner Gemahlin 
und feinem Schwiegervater, ber bei der Kinderlofigkeit diefer 
Ehe ehrgeizige Plane für ſich ſelbſt zu bilden fhien, ſodaß 
ſchon 11. Aug. 1408 „die beiden ofterländifchen Markgrafen 1405 
den Graf Günther feinen Sohn und feinen Bruder zu dem 
Berfprechen nöthigten, den jungen Landgrafen nicht zu nad) 
theiligen VBeräufferungen und Verbindungen zu bereden, auch 
fich feine. Erbfolge anzumaßen, wenn er kinderlos ftürbe. Des: 
ungeachtet gingen die Schwarzburger damit um, daß Fried- 
vich feine Länder an Mainz, Böhmen und Heffen verkaufen 
follte, lieſſen auch die thüringifchen Städte gegen die fürftlis 
chen Vettern fperren, veranlafiten damit aber auch, daß ihr 
verderblicher Einfluß auf Friedrich endlich mit Gewalt gebro: 
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chen wurde. Die oſterlaͤndiſchen Fuͤrſten drangen, weil fie 
allein ihren Vetter nicht befuchen durften, mit einem Heere in 

1412 Thuͤringen ein (1412), erlöfeten Friedrich aus ber drüdens 
den Bormundfchaft des Schwiegervaterd und verpflichteten ihre 
die wichtigern Megierungsangelegenheiten Fünftig nicht ohne 
ihren Beirath zu beforgen *). Günther hatte fich aber vorher 
mit einem andern Feinde des meiffnifchen Haufes, Friedrich 
von Heldrungen verbunden, und diefer mit einer Menge luͤder⸗ 
lichen und fihlecht bewaffneten Geſindels, davon die Flegler ges 
nannt, Unruhen in Thüringen entzündet, dann fich in die 
gräflih=hohenfteinifchen Familienftreitigkeiten gemifcht, ſodaß 
die Land und Mark: Grafen, von den Hohenfleinern angerus 
fen, Heldrungen und Wiehe eroberten und gegen Kelbra, und 
einige Pfandfchaften im Anhaltifhen, dem Grafen Heinrich 
von Hohenftein übergaben. Friedrich ift übrigens bid an fein 

4440 Ende 1440 nie mündig geworben; von den 4 Löwen,.die er 
im Wappen zeigte, führte er Feinen in der Bruſt; er tritt 
hinter feiner Fräftigeren Gemahlin Anna und feinen ofterlans 
bifchen Vettern in den Hintergrund und würde vergeffen fein, 
wenn nicht hin und wieder eine Urkunde feinen Namen und 
fein Leben bemerklich machte. 

Ungleich, mehr Kraft zeigt fich dagegen in ber ofterläns 
diſchen Linie des wettinifchen Fürftenhaufes. Sie war bes 
ftimmt nicht nur endlich Alles wieder zu vereinigen, fonbern 
auch die wichtigſte Erwerbung des Herzogthumes Sachen mit 
der Kurwürde zu machen... Bor Allen zeigt fi ich Friedrich der 
Streitbare ald einen energifchen Mann; ber. Darum auch vor 
feinen Brüdern, obgleich mit ihnen gemeinfchaftlich tegierend, 
entfchieden hervortritt, wie er fie auch überlebte und allein 
den Stamm fortpflanzte. 

Wenn fein Antheil an der durchgefehten Baht des Graf 
Heinrih von Stolberg zum Biſchof von Merfeburg, gegen 
den vom König Wenzeflav empfohlnen und von Urban VI. 


1) Urkunden b. Horn Friedr. d. Streitb, No, 145, 169, 245. Hir 
storia de Landgrav. Thur, b, Pist.-Struv. I, 1362, und ein mweni- 
ger ‚beachtetes Eleines deutfches Chronicon in Schöttgen und Krey- 
sig diplom, et scerr. I, 85—106.. Bgl. auch 3. Gottfr. Hohe Geſch. 
ber Grafſchaft Hohenftein. Halle 1790. 8, ©. 132, 
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genehmigten Mitbewerber, Andreas von Duba, 1382 nicht’ ges 
nug erwiefen werden kann (wenngleich die Verlegung flifti- 
ſcher Wahlfreiheit ihm und feinem Adel nicht gleichgültig fein 
Fonnte), fo nahm er dagegen deſto lebhafteren Antheil an dem 
über die Gefangennehmung des falzburger Erzbifchofes Pils | 
grim ausgebrochenen fogenannten deutfchen Städtefriege (1388), 1388 
Aufgefodert von feinem Bundesverwandten, Burggraf Friedrich 
von Nürnberg, eroberte er in Franken Windsheim und No: 
tenburg und half das mächtige Nürnberg demüthigen. Nach 
Thüringen und Meiffen verpflanzte fich diefer Städtefrieg 
nicht '). Aber er zeigte doch, zu welcher Macht die deutfchen 
Städte ſchon gediehen waren, daß fie ed mit folchen Fürften: 
bunden und Adelöfetten aufzunehmen wagen fonnten. Wäre 
Deutfchland damals nach Wenzeld Plan in vier Kreife einge: 
theilt- worden, um folcher inneren Zerrüttung vorzubeugen und 
die gebotenen Landfrieden beffer aufrecht zu erhalten, fo was 
ven Nürnberg, Bamberg, Würzburg, Meiffen und Thüringen 
den vierten Kreis zu: bilden beflimmt. | 
Doch war der Ritterſporn noch nicht einmal verdient, dar: 
um zog der Markgraf 1391 mit zahlreichem Adel feines Lan: 1391 
des dem deutfchen Orden gegen Litthauen zu Hülfe, das un: 
ter einem Jagello, «der Chrift und König von Polen gewor: 
den, allerdings dem Drden gefährlicher als je werden mochte. 
Auch waren diefe Züge noch ein Nachklang der Kreuzzüge, 
weil viele Litthäuer noch Heiden waren, darum auch wohl fo: 
gar Sarazenen genannt wurden, Großen Antheil hatte das 
wettinifche Haus (wahrfcheinlich wegen der Länderbegehrlich: 
feit der Lurenburger und Wenzeflavs Kläglichkeit) an deſſen 
Abfegung und Ruprechts Wahl zum Gegenfönig. Auch Frieds 
rich 309 mit gegen Prag und feine Schuld mag’s nicht ges 
wefen fein, daß Wenig oder Nichts verrichtet wurde. Auch) 
hatte Wenzel früher weder die Verlobung feiner Schweiter 
Anna mit Friedrich vollziehn, noch die in diefem Ball beduns 


1) Wenn Heine, 3ſchokke baier. Gefch. II. Aarau 1815. ©. 260. 
fagt: „dieſer Kampf des Bürgertyumes gegen Kriegerwillfür und Ahnen: 
ftolz war der Kampf menfhlider Freiheit und Gefittung gegen bie Ans 
maßungen roher Gewalt und Denkart,” fo muß man doch bedenken, daß 
auf. Seiten der Städte viel Trotz und Übermuth zu finden war. 
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genen 10,000. Schod: Grofchen bezahlen laſſen, bis. er endlich 

flatt des Geldes die Städte Brir und Laun an Friedrich vers 
1402 pfänden muflte. Dagegen vermählte fich Friedrich 1402. mit 
Katharina von Braunfchweig, Heinrichs des Milden Tochter, 

und ließ ihr in ihrem Leibgedinge die Eventualhuldigung leiften, 
Nach einigen Jahren erwarb er und fein Bruder Wik 

helm ‘der jüngere (Georg war bereitd 1401, geftorben) bie 
1407 Hälfte des dur Wilhelms feines Oheimd Tod 1407 anger 
fallenen Meiffens, und entzog bald darauf. feinen Better Fried⸗ 

rich den Friedfertigen den eigennuͤtzigen Abfichten Günther 

von Schwarzburg.  Diefer Begebenheiten ift ſchon gedacht, 
fowie defien, was gegen. den Heldrunger und feine Flegler 
unternommen werden muffte. - Die Gefangenen in Heldrum= 

gen wurden zufammengefoppelt und muflten ſich felbft mit 
Ruthen, an denen eiferne Spigen befindlich waren, zum Tode 
peitfchen. 
Zwei Jahre nach der Stiftung der Univerfität Leipzig, 

welche einen ſchoͤnen Beweis giebt, daß Friedrich und fein 
Bruder mitten im Sturme und Drange einer Friegerifchen 
Zeit auch den hohen Werth der Wiffenfchaften zu ſchaͤtzen 
1409 wufften *) (1409), ſchritten endlich die Markgrafen Friedrich 
und Wilhelm der jüngere zu einer fogenannten Örterung 
(Mutfchirung) oder wiederruflichen Theilung auf 4 Sahre, 
nach deren Verlauf der ältere Bruder das Necht haben follte 
feinen Antheil entweder zu behalten oder mit dem des Andern 

zu vertaufchen. Dem Xlteften fielen dabei Leipzig und die Pflicht 

die neu angeftellten Magifter und Doctoren zu befolden und 
ber größere Theil von Meiſſen, dem Juͤngern dagegen der 
größere des Diterlandes zu. Man fchien alfo auch jest noch 

das Land mehr für ein großes Privatgut ald für einen wirk⸗ 
lichen, in ſich organifitten und darum Faum theilbaren Staat 

zu halten. Wieviel man aud das Lüdenhafte und Unzurei- 
chende des ganzen Verfahrens durch befondere Feftfegungen 

zu ergänzen fuchte, z. B. daß Keiner an ded Andern Schulden 
gebunden fei, jede allgemeine Bede nur von beiden Fürften 


1) Über die Univerfitäten Erfurt 1392 und Leipzig 1409, fiehe den 
Eulturabriß zu dem Abfchnitt von 1824—1423, 
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zugleich ausgefchtieben werden, jedes größere heimfallende Les 
ben Beiden zu. Gut fommen folle, fo ergab fich bald, daß 
Friedrich mit feiner Portion nicht einmal zufrieden und nach 
fchiedsrichterlichem Ausfpruche eine neue Theilung zu machen 
war (1415), die der jüngere Bruder vornahm. Allein al3 1415 
Friedrich nun das Dfterland, aber vermehrt, wieder wählte, ent: 
ftanden von Seiten Wilhelms Klagen, bis Friedrich ihm Leip⸗ 
zig gegen Jena überließ (1423) '). 1423 
In jenen Tagen innerer Zerriffenheit und Parteiung in 
ben meiften deutſchen Ländern und im Reiche Überhaupt, de3 
Daniederliegens aller Ordnung und Gefeglichkeit, war auch in 
dem. Regiment der Chrijtenheit ſchwere und ärgerliche Irrung 
eingetreten. Nicht bloß das unerhörte Beifpiel, drei deutfche 
Könige auf einmal zu haben (Wenzeflan von Böhmen, Jodok 
von Mähren und Sigismund von Ungern), bot fich dar, fon: 
dern auch das noch befremdendere, drei Papfte zu gleicher Zeit, 
untrüglich jeder und des heiligen Geiftes ausfchlieglich voll, 
ſich wechfelfeitig verfluchen und verkegern zu hören. Nach dem 
avignoner Eril der Päpfte war das große Kirchenfchifma ein= 
getreten, und das Goncilium zu Pifa 1409 hatte, ftatt beide 
Paͤpſte abzufegen, wie es beabfüchtigte, nur einen dritten ges 
Schaffen, der die dringend gefoderte Reformation der Kirche 
kluͤglich hintertrieb, weil fie von ihm felbft hätte ausgehen 
müffen. "Nur ein Grundfag wurde glüdlih aufgeftellt, wel: 
her die Spige der hierarhifhen Pyramide flumpfer machte, 
daß ein allgemeines Goncil über dem Papfte ftehe. Feftges 
ftelt wurde diefer gewichtige Sat und durchgefämpft auf dem 
fünf Jahre fpäter zu Coſtnitz gehaltenen großen Kirchenrathe 
(1414); aber Kaifer Sigismund, der ihn berüfen, befudelte 
fih mit dem Blute zweier Männer, deren Lehren man zwar 
Achten, aber nicht unterdrüden oder widerlegen, deren Körper 


1) Joh. Seb. Müller des fur» und fürftlihen Haufes Gachfen 
albert. und erneft. Linien Annales von 1400—1700, Weimar 1700. Fol. 
zu den Sahren 1410, 1423. Müller war geheimer und Lehnsſecretair 
und Arhivar zu Weimar, und fein Werk behauptet wegen der trefflichen 
aus Archiven gefchöpften Nachrichten (derem manche Spätere gern wieber 
verkümmert hätten) faft den Rang a Quelle, befonders feit dem 16. 
Sahrhundert. 
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man zwar dem Scheiterhaufen übergeben, deren Gebächtnig 
aber und großes Beifpiel man nicht vergeffen machen Fonnte. 
Das war ein fehlimmes Zeichen für die Kirchenverbefjering, 
welche Martin V. verfprochen hatte, „aber wie Leute von bö- 
fem Gewiffen nur nicht fogleih fondern erſt in fünf Jah— 
ven !).“ 

Auf diefem Coneilium war Bifchof Nicolaus Lübed von 
Merfeburg, der Kanzler Friedrichs, waren die Äbte von Celle, 
Chemnig und Pegau und gegen 12 Dratoren von Seiten 
Friedrich, der fich aber auch felbft mit 10 Grafen und 500 
Dferden dahin begab. Doch blieb er nicht lange genug, um 
jene Berfammlung und den Kaifer, der fie berufen, fich durch 
jene Firchengerichtliche Ermordung der prager Lehrer entehren 
zu ſehen. Bor oder nach jener Reife nahm er dem Ritter 
von Staupig das Schloß Kriebenftein durch Eroberung wieder 
ab, welches diefer dem Dietrich von Berwalde weggenommen. 
As man dem Weibe Staupigens verftattete frei auszuziehn 
und mitzunehmen was fie am liebften hätte, trug fie, ihren 
Mann auf den Schultern heraus. Und Friedrich handelte nicht 
unedler ald der Hohenftaufe vor Weinsberg ?). Wohl aber fehrte 


4417 er fpäter (13. April 1417) mit noch größerer Pracht, in der 


es ihm Feiner der andern Fürften nachthun Eonnte, dahin zus 
rüd, um ſich von Sigismund mit feinen Ländern. belehnen zu 
laſſen. Voran gingen die Jäger mit Sperbern und Falken 
(wahrfcheinlich wegen des Reich8-Oberjägermeifteramtes), dann 
Wappen und Fürftenkleinode auf einem mit prächliger Decke 
belegten Zurnierhengft, dann die zu Schild und Helm gebor- 
nen Knappen, dann in der Mitte des Zuges der Fürft allein, 
hinter ihm paarweis 18 Grafen, 400 Bafallen, Baronen und 
Edle in den glänzendften Waffen, mit filbernen Wehrgehän- 
gen und Schellen (alfo in fogenannter Dunfingstradht). Der 
römische König und mehrere Fuͤrſten kamen ihm entgegen. 
Wenige Lage nachher wurde Burggraf Friedrich VL von Nürn- 
berg aus dem Haufe Zollern mit der ihm anfangs unterpfänd: 


1) Worte 2. T. Spittlers, Grundeiß der Geſch. der chriſtlichen 
Kirche. Ste Aufl, v. Pland, Goͤttingen 1812. ©. 338. 


2) f. Horn Fr. den Streitbaͤren. 486, 


an 
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lich, dann gang überlaffenen Mark Brandenburg und der Kur: 
würde feierlich belehnt. Als aber Sigismund nun dem Mark: 
grafen Friedrich. von Meiffen auch die Lehen für feine Erwer: 
bungen in und von Böhmen-reichen follte, weigerte fich dies 
fer, und Friedrich erflärte: was ihm jegt zu Coftnig der Kös 
nig zu leihen fich weigere, wuͤrde er vielleicht nächftens im 
freien Felde thun müfjen. Wie es auch 1420 in Böhmen 
felbft, im Lager vor Prag gefhah. Darum brach er fhon 
am. 12. Mai von Coftnig wieder auf. Doch verftattete er dem 
Könige die allgemeine Judenſteuer des dritten Pfennigs in 
feinem Lande. (Moͤglich auch, daß die Verheerungen, welche 
damals Fürft Bernhard von Anhalt und Bernburg und Graf 
Bernhard von Reinſtein im Stifte anrichteten, deffen Eins 
fünfte der Bifchof in Goftnig (mo reiche Gelegenheit dazu 
war) verfchwelgte, feine Ruͤckkehr befchleunigten. Den Gras 
fen nahm Friedrich gefangen, der Anhaltiner war geflüchtet.) 
Menigftens in dem 1419 ausbrechenden Huffitenkriege zeigte 
Friedrich feinen Mismuth gegen feinen Kaifer '). 

An dem Sceiterhaufen von Huß und Hieronymus hatte 
fich. eine Flamme entzündet, welche einen großen Theil Deutfch: 
lands verzehren ünd bie traurige Vorbedeutung wahrmachen 
follte, die man aus Sigmunds Königswahl auf dem Kirch— 
hofe der ihm verfchloffenen Bartholomaͤuskirche zu Frankfurt 
ziehen ‚wollte. Ein großer Kirchhof follte ein großer Theil 
von Deutfchland werden. E8 follten Männer, welche für ihre 
Überzeugung zu fterben Muth hatten (während Viele vor und 
nachher gar Feine Überzeugung hatten, für die fie hätten ſter— 
ben Eönnen!) nicht ungerächt fo Schredliches erlitten haben. 

Die Ermordung jener beiden prager Lehrer (fie waren 
zugleich ald Realiften ihren nominaliftifchen Gegnern verhaflt), 


1) über bie zwei Reifen Friedrichs zum Concil fiehe Horn Fr. ber 
©treitb. 359. Tylich chron. Misn. b, Schannat Vind. lit. II. 19, 
Die Senatores müffen wohl Venatores heiffen. Oſtern fiel 1417 den 
11. nicht 13. April, daher tertia feria pascae den 13. April (nicht, wie 
Andere haben, 15. April) fällt. Über bie merfeburger Fehde ſ. Chron, 
epp. Martisb. in Ludewig rell. Mser. IV, 457, wo ed aber ftatt 
Burghard von X. Bernhard heiffen muß, was Mencken III, 164. in 
den Emendationen diefer Chronik überfehen hat. 
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die. Unterdruͤckung ber. Abenbmahlsiehre des Sacobellus von 
Miza (Mies), der freilich auch den Kindern gleich nach der 
Zaufe das Abendmahl fpendete, was felbft viele Utraquiften 
tabelten, erregte jenen furchtbaren Huffitenkrieg, deſſen Gräuel 
vielleicht Friedrich der Streitbare für feine Länder hätte abwenden 
koͤnnen, wenn er weniger friegerifch und dem Könige weniger an⸗ 
haͤnglich gewefen wäre. Auch fendeten ihm, noch nach dem erſten 
Feldzuge gegen fie, Die Huffiten die vier prager Artikel zu, die bloß 
freie Lehre des Wortes Gottes, das Abendmahl unter beiderlei Ge⸗ 
ftalt, Abfchaffung der weltlichen Güter der Geiftlichkeit und gewiß: 
fenhafte. Beſtrafung aller Zodfünden und anderer Bergehungen 
gegen das Geſetz Gottes (wohin auch bei der Geiftlichkeit Si- 
monie,. Geldfoderungen für die. Sacramente, - Ablaß u. ſ. w. 
gerechnet wurden) '), Durch diejenigen, denen ed zufäme, ver 
Vangten. Auch habe es Sigismund um ihn wahtlich nicht 
verdient und fei nur fein Freund, wo er feine Hülfe brauche. 

Aber. wie Sigismund dieſe Artikel verwarf, that auch, 
fo verftändig fie auch waren, Friedrich. daſſelbe. Vielleicht 
konnte er auch nicht anders, denn die Gefahr fehien zu groß. 


1419 Schon 1419 war Bubiffin von den Huffiten (wenn auch vers 


geblich) beftürmt worden ?), und er muffte Alles für fein Meif- 
fen fürchten, und mit Männern, gegen welche Martin V. geiſt⸗ 
liche Kaperbriefe austheilte und Kreuzbullen fehleuderte, glaubte 
er nicht verhandeln zu fönnen. Nach 15. Iahren freilich war 
man Flüger, wo bie Väter des bafler Conciliums bewiefen, daß 
man verhandeln und fogar nachgeben duͤrfe. Markgraf Fried- 


4420 rich und fein Bruder Wilhelm ftieffen vor Prag (1420) mit 


einem starken Heer zum .Kaifer. Allein 200 Bürger von Freis 
berg waren — ſonſt ſchwankt die Zahl re Zruppen sis 


\ 


1) Laur. Brzezinae diarium belli Hussitiei in Ludewig rell. 
Mser. VI, 121—216. p. 176, (daß ber Verf. nicht Byzynius Heifft, wie 
ihn Ludwig und Andere nennen, zeigt Fr. A. W. Wend Entw. der G. 
der öfter. und preuff. Staaten. Leipz. 1782. I. ©. 57. Aufferdem ift 
befonders Zach. Theobald Huſſitenkrieg 3: Aufl. Nürnberg 1624, und 
Eberh. Winded in Mencken scır. rer. Germ. I, p. 1074 sq. bes 
nust. Jedes Einzelne zu belegen hielt ich für überflüffig. 

2) Theobalbd 1,147, doch leugnet es Kaͤuffer — tziſche Ge⸗ 


ſchichte II, 8. 


——— — — 


— 
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fehen 1500 und 30,000. Gleich eine der erften Waffenthaten 
des Krieges fiel ihnen zu: denn ald es galt den tapfern Ziſka 
vom Galgen⸗ (Witkow oder Ziffa) Berge zu vertreiben, mufften 
die Meifiner flürmen. Schon war der verfchanzte Berg erflies 
gen und Ziffa in Gefahr gefangen zu werden, als ein Aus: 
fall aus der Neuftabt die Meifiner zum Rüdzug zwang (13. 
Sul. 1420). So hatten die Fürften wenigftens ihr Lehen zu 
verdienen gefucht; denn kurz nachher (19. Zul.) wurden fie 
im freien Felde feierlich mit allen ihren Ländern und Befiguns 
gen belehnt, fowie fie auch zwei Zage fpäter der Koͤnigskroͤ⸗ 
nung Sigismund im Schloffe St. Wenzeflavs beimohnten. 
Wie heftig felbft die mäßig gefinnten Böhmen die Meiffner 
haften, "bezeigt ihr Anerbieten an den König, daß fie ihm 
Prag verfchaffen wollten, wenn er ihnen die Meifiner Preis 
geben wolle. Freilich wuͤtheten biefe für den abgefchlagenen 
Sturm deſto furchtbarer in der Umgegend. Bald nach der 
Krönung entließ der König die Bir und die Fürften kehr⸗ 
ten heim. 

Die Zwiſchenzeit bis zum neuen — (1421) denutz⸗ 1421 
ten Friedrich und Wilhelm zu Buͤndniſſen mit Mainz, Trier, 
Coͤln, Pfalz, dem Herzoge von Glogau, dem boͤhmiſchen Land⸗ 
vogte der Oberlaufig und zu tuͤchtiger Kriegsruͤſuung. Und 
wirklich kam 1421 ein noch weit groͤßeres Heer nach Böhmen, 
dem leider aber am König felbft der rechte Mittelpunct  fehlter 
Friedrich zog im Auguft vor Brir, wo eine im vorigen Sahre 
von ihm zurüdgelaffene Beſatzung unter Hans von Polenz 
hart bedrängt war und welches er glüdlich entſetzte. Sechs⸗ 
hundert Gefangene, die in feine Hand fielen, wurden unbarm⸗ 
herzig niebergemeßelt. Das liegt, wie wenig es entfchuldigt 
werden mag, in ber traurigen Natur der Religionskriege, wo 
misverflandner Eifer fir den Glauben auch das Sraufamfte 
zu einem Gotteödienfte umzufchaffen wähnt und Menfchen- 
morb boppelt verdienftlich fcheint. Dann eroberte Friebrich 
dem Könige den leutmeriger Kreis, nahm Kadan und Kom: 
motauz; nur Bilin widerftand glüdlih. Weniger gelang dem 
übrigen Heere, und da es auseinanderlief, zog auch Friedrich 
fih zurüd. Der dankbare Papft Martin verwilligte bafür- 
(Decbr. 1421) dem Markgraf die gefuchte Freiheit für feine 


/ 
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Unterthanen, den Evocationen der geiſtlichen Gerichte auſſer 
ihren Sprengeln nicht, gehorchen und nur vor dem gewöhnlis 
chen Richter Recht nehmen zu dürfen, auch durch Bannfprüche- 
und Interdicte nicht mehr beunruhigt zu werben. — 
Defſto nachbrüdlicher ſollte der Krieg im Jahre 1422 ges 
führt werben. Auf einem zahlreichen Neichötage zu Nürnberg 
wurde eine. Matrifel-entworfen, wieviel jeder Neichöftand beis 
zutragen. habe. Der meiſſner Fürften ift darin nicht gedacht, 
weil fie fhon ihre Dienfte zu: 90,000 FI. angefhlagen hats 
ten und dafür und gegen fernere unbedingte Hülfe Stalberg, 
Schoͤneck, Myla, Battendorf, Sparenberg, Mühlberg und 
Lentſchuͤtz verpfändet erhielten. Doc kam in biefem Jahre 
nur die Berennung von Saab zu Stande. Ob das Lager vor 
Saab durch einen. Sperling in Brand geſteckt, die tapfere 
meiffnifche ‚Befabung in Karlflein durch Menfchenkoth und Aas 
wirklich aufs Aufferfte gebracht worden, mag unentfchieden _ 
bleiben. : Es gefchah in Böhmen, meiffnifcher Seits weder in 
diefem noch im nächften Jahre 1423 viel Wichtiges, denn ein 
ganz anderes Ereigniß nahm jetzt Markgraf. Friedrichd ganze 
1422 Aufmerkfamkeit und Zeit in Anfpruh. Im November 1422 
n der Teste Kurfürft Sachfens aus afcanifhem Haufe, und 
fein, Herzogthum wurde.mit ‚der Kurwürde zugleich dem Marks 
4423 grafen von Meifjen zu, Zheil (1423), wie davon ‚das ⸗icht⸗ 
Buch das Naͤhere nachweiſen muß. wer" 
So flieg Friedrich und mit ihm fein Sand. a einer ums 
oleich höheren politifchen Bedeutung empor, und der berühmte. 
Name: Sachfens wurde damit auf Länder übertragen, die mit 
dem. alten. Sachfen in. Feiner unmittelbaren Verbindung als 
etwa der ber. ehemaligen Eroberung von dort aus fanden, 
Jetzt treten. die Zürften Meiffend in den Rang der erften deut⸗ 
fchen ein und. gewinnen durch Koͤnigswahl, Reichsvicariat, 
kurfürſtliche Vorrechte und Privilegien einen Einfluß auf das 
ganze Reich, der nun. auch ihrer Gefchichte einen ungleich hoͤ⸗ 
bern Reiz. verleibt. Darum macht diefe große Erwerbung 
billig Epoche, wie in bem Leben des Erwerbers ſo auch in 
der Geſchich e der Länder, deren Umfang, Bedeutung, innere 
Kraft. und Haltung. freilich fhon vorhanden fein mufjte, um, 
fuͤr folche, Würden eine tüchtige Grundlage abzugeben. Die 
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erhöhete Stellung gab höhere Rechte und Pflichten, größere 
Ehren, aber auch größere Anftrengungen und Gefahren. 


4. Zur inneren Gefhihte der wettinifhen Län: 
der und Staaten von 1324—1423, 


Bis zur Mitte des vierzehnten Jahrhunderts erfreuten fich 
bie wettinifchen Länder des Segens ihrer letzten Vereinigung 
unter Einem einzigen und Fräftigen Regenten. Bon ba ift 
eine bleibende Vereinigung nie wieder eingetreten, fondern nur 
einmal (1440—1445), nad) dem Ausfterben der thüringifchen 
Linien, wurden von den beiden ofterländifchen Fürften fämmt: 
liche Länder gemeinfchaftlich regiert. Zu der Anficht, daß es 
der Staatöfraft ungleich zufräglicher fei, bei mehreren Prinzen _ 
die Länder lieber in gefammter Hand oder dem Xlteften des 
Haufes (Seniorat) oder dem Ülteften der Altern Linie und 
deſſen Defcendenten (Primogenitur) zu laffen, war man das 
mald (um die Mitte ded 14. Jahrhunderts) wohl in Feinem 
deutfchen Staat gefommen. Hier aber lag die Verſuchung 
zum heilen noch viel näher, weil es nicht ein ganzes großes 
Land, fondern wie Meiffen, Ofterland, Thüringen u. f. w. 
einzelne nach und nach zufammen erworbene Landfchaften was 
ren. Man betrachtete auch Land und Leute zu fehr ald Erb: 
gut und Patrimonialftaat, und gedachte der Lehenseigenfchaft 
nur dann, wenn eine Gefahr ſich zeigte, es von Lehens wegen 
verlieren zu koͤnnen, wo man dann zeitig durch Erbverbrüdes 
rungen vorzubauen bemüht war. 

Wenn auch die beiden Lauſitzen nicht mehr oder noch 
nicht wieder den meiſſniſchen Fürften gehören, fo bleiben fie 
doch in zu vielfacher Verbindung und Nahbarfchaft, geftaltet 
fi) doch fo Manches in diefer Zeit in ihnen, was fpäter nachge= 
holt werden müfjte, daß es erlaubt fein mag auch ihnen einen 
kurzen ftehenden Artikel bis zu ihrer Wiedererwerbung einzu: 
räumen, und dies um fo mehr, weil ihrer gewöhnlich) vom 
vierzehnten bis fiebzehnten Sahrhundert fo wenig in den Ge: 
fchichten Deutfchlands und feiner Staaten und felbft Sachfend 
gedacht wird, 

Die Niederlaufig war von den Markgrafen von Brans 

Böttiger Geſchichte Sachſens 1. 18 
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1324 denburg aus wittelsbachiſchem Haufe zwar 1324 erworben, aber 
faft ftiefoäterlich behandelt worden. So überließ fie Ludwig von 
1329 Brandenburg 1329 für 16,000 Mark an Kurfürft Rudolf von 
Sachfen (wegen deſſen Anfprüche auf Brandenburg felbft) wie- 
derfäuflih, und ohne eine Steuer, welche die brandenburger 
1335 Stände felbft 1338 zur Wiedereinlöfung bewilligten, wäre wohl 
diefe nie erfolgt. _Auch die Mark Landsberg und Sangerhau: 
fen hatte Kaifer Ludwig feinem ältern gleichnamigen Sohn 
verliehen. Als aber der Kaifer das Iurenburgifhe Haus durch 
die höchft eigenmächtige Zrennung des Prinzen Johann Hein: 
rich von Böhmen von der berühmten Margarethe Maultafh 
und den dadurch herbeigeführten Verluft von Tyrol (welches A 
num an den Kurfürft von Brandenburg Fam) auf das hoͤchſte | 
gereizt hatte, Tyrol, Brandenburg und die Laufig Einem Her: 
ven gehörten, follten die Niederlaufig und 20,000 Marf wieder 
das Verfühnungsmittel zwifchen den Häufern Witteläbah und 
Lurenburg werden, doch nahm fie Karl von Mähren, König 
Sohanns Sohn, nicht an. Bielmehr flellten er, Rudolf von 
Sachen, die Fürften von Anhalt und der Erzbifchof von Mag: 
deburg den Müller Rehbod als Pfeudowaldemar dem. Branz 
denburger entgegen, welchen Müller Karl als deutfcher König 
1348 1348 mit Brandenburg und Landsberg belehnte und ſich da— 
für von ihm die Niederlaufiß abtreten ließ. Als aber nad 
Guͤnthers von Schwarzburg kurzer Gegenkönigsrolle die Mit: 
telöbacher mit Kaifer Karl IV. fih auszuföhnen dienlih fan— 
den, erhielten fie im Bergleih von Budiffin 16. Februar 
1350 1350 wieder die Belehnung mit Brandenburg, der Niederlaufis 
und Landsberg, und Ludwig der Römer, als fein Bruder Lud— 
wig der Brandenburger fih nach Baiern zuruͤckgezogen, und 
Dtto nahmen fpäter fogar den König Wenzel von Böhmen, 
1363 des Kaiferd Sohn, in ihre Erbverbrüderung mit auf (1363). 
| Als aber Ludwig, um feiner fteten Geldverlegenheit abzu— 
helfen, die Niederlaufig fir 21,000 Mark Silber und 10,000 
Schock prager Groſchen an Meiffen verpfändete, erhielt bee 
Kaifer und fein Schwager Herzog Bolko II. Ha 
Schweidnig und Jauer die Erlaubniß ſie einzuloͤſen, 
die oberlauſitzer Sechsſtaͤdte 1000 Schock hergeben 
und ſo verblieb ſie vorerſt dem Herzoge von Schleſien Aber | 
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ſchon nach wenigen Jahren (1370) zwang Kaifer Karl den 1370 
Brandenburger Otto, ihm die Niederlaufiß zugleich mit Mühl: 
berg, Strehle und Werdenheim (vielleicht Weydenhayn in der 
torgauer Heide) für 21,000 Mark Silber und 22,800 Schod 
prager Grofchen gänzlich zu verkaufen, und verleibte fie dann 
Böhmen völlig ein. Die Marf Brandenburg felbft und Kott- 
bus kam erft 1373 durch Kauf an KarlIV. und feine Söhne, 1373 
und Dtto war mit dem Furfürftlichen Zitel zufrieden und ging 
nun nach Wolfftein bei Landshut, um fich mit Gretchen, der 
Schönen Mülerin, die Sorgen zu vertreiben. 

Aus diefem vielfachen Regentenwechfel mag ſich Doppel: 
tes erklären. Erſtlich daß verhältnißmäßig auffer der Beftäti- 
gung Alterer Privilegien fo wenig für das Land gefchah, und 
fodann daß felbjt von diefem bei weitem nicht Alles verzeich 
net worden if. Wie viele Urkunden mögen aber auch ver: 
fchleppt und ſpaͤter im Huffitenkriege vernichtet worden fein. 
Nach Bolko regierte Karl felbft und feine Söhne Johann 
von Görlig, Wenzeflav, Sigismund, dann Jodok von Maͤh— 
ven, Karld Vetter, in dem Lande, und nach ſolchem Fürften: 
wechfel mochte ed das Troͤſtlichſte für die Laufiger fein, daß 
König Wenzel ihnen 1411 die Verfiherung gab, daß fie fort: 1411 
an auf immer bei der Krone Böhmen erhalten werden follten. 
Diefe Verficherung ertheilte er den ehrfamen Äbten und Ab— 
tiffinnen zu Dobrilugf, zu Neuen=Gelle und des Nonnenflo: 
ſters vor der Stadt zu Guben (dem Prälatenftand), den Ed: 
fon Herren von Biberflein, Kittlig, Cottwig (Cottbus), Zurs 
gau, Ronau, dem Schen? von Seydau, den Herren von Schu= 
Ienburg (nad) andern Ilburg), Weiffenburg und fonft allen 
andern Rittern, Herren und Knechten, befonderd den Bürger: 
meiftern, Rathmannen und Bürgern der Städte Ludau, Gu— 
ben, Sommerfeld, Spremberg, Lübben und Kalau und fonft 
allen andern x. Sigismund gab nad Wenzeld Tode 1419 1419 
beiden Laufigen Heinrich den jüngern zu Glogau zum Land: 
vogte, und diefer ſchloß auf. fünf Jahre mit dem meiffner 
Friedrich ein Schuß: und Trutz-Buͤndniß gegen die Huffiten. 
In Eirchlichen Dingen verblieb das Land meift unter den Bis 
ihöfen von Meiffen, denen Bolko noch befonders bie Lübbe 

18 * 
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ner Parochie unterwarf, und deren Vicarius, dem Official von 
Lübben '). | 

Gluͤcklicher war in dieſem Zeitraum wenigſtens unter 

1320 Karl IV. die Oberlauſitz, nachdem ſie 1320 an Boͤhmen 
zuruͤckgekommen war. Land und Städte erhielten ihre Privi— 
iegien beftätigt, das bubdiffiner Stift empfing einen Schuß 
brief. Die Verfaffung im Ganzen blieb. Der Landvogt, der 
mitunter auch Hauptmann zu Budiffin und Görlig (fowie 
der Vogt in jeder diefer Städte auch Unterhaupfmann) heifft, 
hatte die Lehen an Nitterfchaft und Städte zu vergeben, 
Streitigkeiten zu entſcheiden, Landesverfammlungen, bald bier 
bald da, am häufigften in Löbau zu halten, die Zruppen zu 
muftern und anzuführen, koͤnigliche Befehle befannt zu ma⸗ 
chen. Letzteres gefchah gewoͤhnlich auf den Landtagen felbft, 
wo auch über Bündniffe, Einigungen, von der Ritterfchaft | 
und den Städten (die noch in unbeftimmter Zahl erſchienen) 
gehandelt wurde. Die Ritterſchaft zerfiel in nobiles, (Sta- 
razzen, Starosten?) und Vafallen. Die Geldzumuthungen. 
der Kürften (Beben, deren eine [1395] 2400 Schod Groſchen 
betrug, Bernen und Steuern) mögen auch flehende Artikel der 
Landtagsverhandlungen gewefen fein; bid 1408 waren Ritter 
fchaft und Städte bei den Verhandlungen über Steuern vers 
einigt, dann geſondert. Seit 1420 ohngefähr fängt der Re: 
vers, den der Landvogt dem Lande ausftellte, an. Übrigens 
ftanden unter dem Landvogt noch die Vögte der fechs Städte, 
die Erbrichter und die Landrichter (propraksarien, auch Hof 
zichter genannt, weil fie auf des Vogtes Hofe richteten). Uns 
ter Wenzeflav findet man auch fhon die seniores vasallo- 
rum oder fogenannten Landesälteften. Trotz ber befondern 
Standfchaft war doch der budiffiner und görliger Kreis auf 
immer mit Böhmen vereinigt worden. Später erfcheint Gör- 
is und fein Kreis als ein befonderes Fürftenthbum unter Her⸗ 
1376-96 zog Johann, Karls jüngftem Sohne 1376—1396, dann unter 


1) ſ. Sam. Groſſer laufigifhe Merkwürdigkeiten. Leipz. u. Bw 
diffin 1714. Fol. Die erwähnte Urkunde ift wegen der mitgetheilten Na 
men ber damaligen 3 Stände nicht unwichtig. f. 1, 107. die andern No 
tizen findet man im Werke zerſtreut. 


Innere Gefchichte d. wettin. Lander u. Staaten 1324—1433. 277 


Markgraf Jodok von Mähren bis 1401. Budiſſin und fein 1401 
Gebiet fängt dagegen an in Urkunden Marfgraffchaft genannt 
zu werden. : Der Name Oberlaufig aber fommt erft 1466 vor, 

Die Sorgfalt Karls IV, für die Oberlaufig fpriht aus 
manchen feiner Maßregeln. So gab er den Gutsbefigern den 
Befehl, von ihren Unterthanen nicht mehr ald die gewöhnlis 
hen Dienfte und Zinfen zu verlangen; fo ließ er alle Ihäd: - 
liche Höfe und Feſten im Lande niederreiffen und Grund und 
Boden den Städten zur Nusung übergeben; erlaubte den ab- 
gebrannten Zittauern Mannlehengüter (doch unter 200 Mark 
an Werth) zu Eaufen, aber auch erfoderlichenfalls Kriegsdienft 
dafür zu thunz ſo fihränfte er.die vielen Schenkungen der 
Kaifer an Kirchen und Klöfter (befonders wegen der Exbfchleis 
chereien der Franzifcaner) bedeutend ein, fowie das Afylrecht 
der heiligen Gebäude. Görlig und Budiffin wurden mit der 
Biermeile, mit freiem Salzmarkt, Gold und Silber = Wechfel 
verfehen, Erſteres auch mit dem Abzugsrecht für die Infaffen 
(nur mufjten fie zuvor die eigenen Schulden und ihren Anz 
theil an der Gemeindefchuld berichtigt haben) mit dem Rechte, 
die Juden aus der Stadt zu treiben und ihre Synagoge ans 
derd zu verwenden. E8 erfcheint in Görlig eine Kramerzunft 
mit 18 Meiftern. Die budiffiner Mannfchaft erhielt Sole, 
wenn fie über die Grenze zog. Zittau, deſſen Bier bis Prag 
geholt wurde, erhielt von Sigismund von Ungern freien Hans 
del bis Dfen. Im Sahre 1352 kommt dafelbft ſchon eine 
Stadtfchule vor. Die Handwerker durften ihre Verſamm— 
lungen (gewöhnlich Morgens, daher Morgenfprachen) nicht 
mehr ohne zwei Geſchworne aus dem Rathe halten. 

Auch für die Vertheidigung des Landes gegen innere Un: 
when und Einfälle von auffen wurde geforgt: fo muſſte eine 
Stadt zur andern, ein Dorf zum andern große Graben (folg: 
ih auch Waͤlle) ziehen, in deren Überreften Manche vielleicht 
uralte Defenfionen und Landwehren erbliden. Auch fchloffen 
die Städte Einigungen mit Dresden, Meiffen, Hayn; fowie 
zwifchen Karln, Wenzeln und den meifiner dürften Erbeini⸗ 
gungen laͤngſt beſtanden. Dann mochten gegen innere Raͤu— 
bereien und Pladereien und zur Aufrechthaltung der öffentlis 
chen Sicherheit zwei Inftitute dienen follen, deren Eriftenz 
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gar wohl zu erweifen, beren innere Verfaſſung aber, beren 
Zufammenhang unter fich ſchwer auszumitteln ift. Das erxfie 
4391-98 ift ein Fehmgericht mit einem Sehmrichter von Adel (1391 
— 1398 war’3 Gzaslau von Gersdorf) mit Schöppen, theils 
aus der Ritterfchaft (fo 1409 auch Heinrich von Noſtitz), theild 
aus den Städten, Dies Gericht ging von einer Stadt zur 
andern und verfolgte befonderd öffentliche Ruheſtoͤrer, Lan 
desbefchädiger und Räuber, fcheint aber im Huffitenkriege ein: 
gegangen zu fein‘). Ein heimliches Verfahren war nicht da— 
mit verbunden. Man Eönnte in Verfuhung kommen, nad 
einer der vielen Ableitungen des Worte Fem von fama, ein 
NRügengericht darin zu fehen, wenn nicht gerade ein fols 
ches mit einer beflimmten Rügegerichtdordnung noch befonders 
unter Wenzeſlav vorkaͤme. Bor dafjelbe mufiten ‘Die Richter 
jedes Ortes mit zwei Schöppen kommen und eiblih ange: 
ben, was an jedem Ort verubt worden. Nach auf dem- görz 
liger Rathhaufe noch vorhandenen Rügenbüchern follen erbau: 
liche Dinge zu Papier gefommen fein. An innern und dufs 
fern Fehden hat es befonderd unter MWenzeflav nicht gefehlt. 
So fchreibt Herzog Johann von Münfterberg den Eürzeften 
Abfagebrief: „Wiffet, ihr Städte, Görlis, Zittau, Lauban, 
Camenz und Reichenberg, daß wir euer Feind fein wollen; 
‚gegeben da er gefchrieben iſt.“ Auch der geiftliche Blitz fchlug 
manchmal ein: fo that Bifhof Thimo von Meiffen die Lau: 
baner in's Interdict, als fie einen Geiftlihen wegen Sacriles 
giums gehenkt; Papſt Martin aber that fie heraus. Zu hef— 
tigen Auftritten Fam es in Görlig, Lauban, Zittau zwifchen 
Zünften (aͤufi ig über Brauberechtigung) und Rath; zu ben 
1405 blutigften in Bubdiffin 1405, wo die Zünfte, mit Ausnahme 
der Fleifcher, das Rathhaus flürmten, den Rath gefangen 
nahmen und abfeßten, fogar fich gegen Herzog Bolfo den 
Landvogt vertheidigten und deſſen Sohn in der Drtenburg 





1) Verzeichniß der oberlaufisifchen Urkunden von 965—1419. "Bär: 
li 1799. 4. f. Nro. 529, 664. Über das Fehmgericht f. auh Käuffer 
Abriß der oberlaufigifchen Gefchichte 1802. I. 2. Heft. 420. Frz. Mart. 
Pelzel Lebensgefchichte des roͤmiſchen und böhmifchen Königs Wenze: 
flaus. Prag 1788. II, 560. wo er bes Keimgerichts gedenft. (Den Auf: 
fag im laufiger Magazin 1771. 169, habe ich nicht zu fehen befommen.) 


Innere Gefchichte d. wettin. Zander u, Staaten 1324—1423. 279 


befchoffen. Selbft Jodok von Mähren muſſte dem Landvogte 
beifpringen. Daflr ließ Wenzel 1408, als er ſich in den 1408 
Bürgermeifterftuhl des Raths zu Budiffin gefest, 14 Nävdels: 
führer enthaupten, den alten Rath wieder einfegen, die Privi- 
legien der freien Rathskuͤr zerreiffen. (Doch bald befamen fie 
diefelbe wieder.) Die Laufiger erkannten, ald die Utragiften 
Sigismund abfegten, ihn fortwährend an und fchidten zahl: 
reiche Gontingente, bis fie um 1425 den Feind im eigenen 1425 
Lande fahen. Bon Klöftern und Conventen entftanden in je: 
ner Zeit nur der Oybin für Coͤleſtinermoͤnche und die Fran: 
zifcanerinnen in Zittau und Görlig. An legtem Orte kommt 
1343 eine Schule mit einem Schulmeifter (Rector) vor, an 
welcher bald auch Gantor, Localen und Signatoren (signa, Buch⸗ 
ftaben) und Baccalauren vorfommen. Vom Adel lernt man auffer 
den früher genannten die Zzfchirnhaufen, Üchtrig, Rabenau, 
Salza, Schoff (Schafgotih), Warnsdorf, Kyau, Donye, 
Griesfau, Klir, Guff, Nötenhof u. A. fennen. inige der: 
felben Eommen auf dem Goncil zu Coſtnitz vor, wo die heili: 
gen Väter fic) auch mit einem Ochjendiebftahl in der Laufis 
beichäftigten '). | 
Was nun die damaligen wettinifchen Länder felbft anbe: 
teifft, oder Thüringen, Meiffen und DOfterland, fo be: 
merkt man zwar Feine gänzliche Veränderung, wie fie bei der 
häufigen Berfplitterung der Länder und bei den. politifchen 
Stürmen jener Zeit kaum möglich) war, aber doch manche 
Spuren einer allmäligen Fort: und Durchbildung der Ver: 
faffung. Diefe war zum Theil das Werf der Noth, in 
welche häufig die Fürften mit ihren Finanzen geriethen; denn 
die reichen Tage des prächtigen Heinrich waren längft vorüber. 
Seit dem 1350 zu Leipzig gehaltenen Landtage erfchienen die 
Städte zwar noch nicht regelmäßig, aber doc. weit häufiger 


1) Auffer der angeführten Urfundenfammlung, Käuffer, Pelzel 
ift auch der für die Oberlaufig weit vollftändigere Groffer (f. ©. 276. 
Anmerf. 1.) benugt. Wegen etwa eingeſchlichener Unrichtigfeiten in die: 
fem Abfchnitte darf ich mich wohl mit Mangel an Quellen und Huͤlfs— 
mitteln entfchuldigen, die mir, 50 Meilen von meiner Geburtsftadt Bu: 
diffin, nicht zugänglich waren. Wie dankbar würde ich für freundliche 
Berichtigungen fein. 
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als Stände. Daß die thiringifchen Städte ſchon 1308 (ſechs 
Sahre, nachdem die Städte in Frankreich den tiers Etat Der 
ctats göneraux zu bilden angefangen hatten und knieend ihre 
Bitten überreichen durften) einmal berufen worden waren, zeugt 
von dem größern Anfehn, welches die Gemeinden in Zhürin- 
gen dem Landgraf gegenüber immer gehabt haben mochten, 
Noch aber bildeten Städte und Nitterfchaft Feinesweges eine 
vereinigte Landfchaft, und eben fo wenig war es eine be: 
ſtimmte Stadt, in welcher die Landtage gehalten wurden. Für 
diefe 100 Jahre Eommen VBerfammlungen der Stände zu Leip- 
zig 1350 und 1428, zu Meiffen 1376 und 1385, zu Alten: 
burg 1411 (eigentlich bloß ein Stäbtetag), zu Gotha 1428 
vor. Bei dem VBafallen fah man noch weniger auf die Größe 
feiner landſaͤſſigen Güter, als auf feine perfönlichen Verdienſte 
und das Vertrauen welches er beim Fürft genoß. Ferner ging 
man beim Bafallen, um feine Geldbeiträge rechtlich zu bes 
gründen, von der Anfiht aus, baß er feinem Fürften in der 
Noth beizufpringen verpflichtet fei. Dagegen fcheinen die Stif: 
ter und Klöfter, die ald Prälaten auch erfchienen, am zähften 
gewefen zu fein. Bei den DVafallen nahm man zum Maß— 
ſtab ihrer Beifteuer den Betrag dev Zinfen, welche fie von 
ihren Bauern und Hinterfaffen erhoben; bei den Städten, die 
fich nicht gern tariren lieffen, verhandelte man auf gewiffe 
Summen im Ganzen,. die fih nah Größe und Reichthum 
jeder einzelnen richteten. Auch pfleäte man feit 1350 eine 
allgemeine Bede oder Steuer felten anderd ald gegen einen 
Revers zu geben, welchen bamald zuerft die vornehmften 
Städte jede einen befondern befamen. Im Revers von 1385 
verfprah Wilhelm der Landfchaft, daß er fie um dergleichen 
nicht mehr anlangen wollte, ed wäre denn daß er mit feinen 
Mannen und. Dienern auf einem Felde von Niederlage oder 
Kriegsweſen Schaden nähme. Die erfte allgemeine Bede wurde 
1350 von den Ständen zu Leipzig zur Abtragung der landes⸗ 
fürftlihen Schulden verwilligt. Won diefer war bie mit ein» 
zelnen Ständen oder Orten verhandelte befondre Bede ver: 
fhieden. Auffer diefer Steuer kommt häufig (1405 in Zhü: 
ringen) der Bär oder Bern vor, welche Balthafar ausfchrieb 
und welche von jedem Kopf in Städten und Dörfern gezah: 
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let werden muffte!). Da alfo der Vafall als folcher keines⸗ 
weges von der allgemeinen Bede ausgenommen war, fo ift 
auch die Behauptung unrichtig, daß die vielen Lehensoblatios 
nen, deren Zahl weit größer ald die der vom Fürften ausge— 
henden Verleihungen war, wegen Befreiung von der Bede 
gefchehen wären (eben fo unrichtig ald wenn man die Erwer- 
bung ber Ritterwürbe als Urfache angäbe, die ja nicht an bie 
Lehen, fpndern an. die Fauft und freie Geburt gefnüpft war). 
Vielmehr mag die unfichere Eriegerifche Zeit das häufige Ver: 
wandeln des Allode in Lehen veranlafft und der Fürft, um 
feinen Mannen und Bafallen:Staat zu mehren, dies möglichft 
unterſtuͤtzt haben, 

Denn gerade in diefem Jahrhundert feigerte ſich das 
Heer der Markgrafen, mit dem fie in Heffen oder zulegt 
gegen Böhmen und gegen die Hufjiten auftraten, ungemein, 
Nicht bloß der Vafall für fein Kriegslehen, der eine Anzahl 
Hinterfaffen und Knechte mitzubringen hatte, auch die Voͤgte 
und Amtleute muſſten aufferhalb ihres Amtsbezirkes dienen, 
und die Räthe und Heimlichen des Fürften, meift Vafallen, 
zogen gewöhnlich in doppelter Function mit. Aber man brauchte 
feit der Anwendung des Pulvers im Kriege, welches die größte 
Revolution im Kriegsweſen hervorbrachte, theild zum Kriege 
im Gebirg, theild vor feften Pläßen und mit den Huffiten, 
nicht allein: mehr Fußvolk (auch darum weil dad Pulver den 
Adel mit ſeinem theuern und ſchweren Roßdienſt allmälig vers 
ſcheuchte), fondern nun auch neue Waffengattungen, wie das 
Geſchuͤtz und die zu feiner Bedienung verordnete Mannfchaft. 
Dies gab den Bürgern neue Gelegenheit ſich zu heben, da 


1) Der Bern Fommt auch in den Laufigen vor und kann von ber 
berner Münze mit dem Bär, Bäs (davon Basen), oder von baar, im 
Gegenfag von Naturalleiftung, oder endlich von bären, heben, tragen, abs 
geleitet werden. f. Haltaus 8. v. Bar, Bärn. Fabricius ſchlaͤgt ihn 
auf „ eines rheinl. Gulden an. f. Hist. de Landgrav. Thur. b. Pi- 
stor.-Struv. I, 1360. über den Revers f. Ant. Wed Befhreibung 
und Vorftellung der Eurf. Refidenzftadt Dresden, Nürnberg 1680. Fol. 
S. 487 ff, Vergl. Chr. E. Weiffe Zufäse und Beridhtigungen zu 
Schrebers ausführt, Nachr. von d. fächf: Lands und Ausſchuß⸗-Tagen. 
Leipz. 1799. 
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ſie ſchon laͤngſt zum Schirm des eigenen Heerdes mit der 
Waffe umzugehen vertraut, in Schuͤtzengilden mit jaͤhrlichen 
Übungen zuſammengetreten waren und in dieſer Zeit auch 
Banner zu führen berechtigt wurden. Gemöhnlich lieſſen fie 
fi vor dem Aufbruch ihre Privilegien beftätigen, Schaden= 
erfaß verfprechen, bekamen Nahrung und Futter und mitun= 
ter Sold, was die Geldbebürfniffe des Fuͤrſten immer höher 
fteigerte und fie zu Beräufferungen, zum Schuldenmachen 
(damit die Nachfolger auch ihren Theil noch an der Noth 
der Gegenwart abtrügen!) oder zu Beben zwang '). So führte 
der Huffitenkrieg auch bald nachher 1438 die erſte Conſum— 
tionsabgabe, unter dem Namen der Ziefe, unter Friedrich dem 
Sanftmüthigen herbei. Auch die von den Markgrafen unter 
befondern Schuß genommenen und zu ihren Kammerfnechten 
erhobenen Juden, welche von dem Gerichte der Wögte und. 
Schultheiffen befreit, bei ihrem Judenrecht erhalten, wider 
geiftlichen und weltlichen Bann gefchüßt wurden, mochten manch⸗ 
mal wie ein Schwamm betrachtet werben, den man fich. voll 
faugen ließ, um ihn dann auszupreffen. Zwar brachten es die 
Markgrafen dahin, daß die von König Wenzel 1391 gegebene 
Verordnung wegen Gaffirung der Sudenfchulden (mit 15 pCt. 
für den Faiferlichen Fiſcus) für die wettinifchen Länder nicht 
in Kraft trat, zwar wurde felbft 1425 das Schuggeld derfel- 
ben vermindert; aber mehrmals wurden fie auch auf landes- 
herrlichen Befehl in Ketten und Banden ‚geworfen und nur 
gegen große Summen wieder in Freiheit gefeßt. Dann muſſ⸗ 
ten fie freilich; Brunnen vergiftet oder Chriſtenkinder langſam 
gemordet haben ?). 

Bon andern Einkünften der Fürften wird jegt auch das 
Bergregal bekannter, Die Landesherren hatten den Vorkauf 
der Metalle, den Bergzehenten. Die Münzgerechtigfeiten, die 
fie 1380 an zwei Edelleute auf 4 Jahre verpachteten, brachten 
4000 Schock prager oder freiberger Grofchen (in welchem Fuße 


1) über das Kriegswefen jener Zeit Horn Friedr. der Streitdare 
434 ff. 

2) Hist. de Landgrav. Thur. b. Pist.-Struv. I, 1362. u. W. 
Ern, Tentze! Supplem. hist. Gothan, (Jen. 1701. 4.) II, 269, 
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gemünzt werben muffte) ein. Auch die coburger Münzftätte, 
wp man nad) wirzburger oder regensburger Fuße muͤnzte, 
muß bedeutend eingetragen haben. Anfangs gingen noch 60 
Groſchen auf die Mark, ſodaß man nach Schocken wie nach 
Marken zaͤhlte und nur die Haͤller (von Halle in Schwaben) 
wog, zu denen 4 Loth Kupfer mitgenommen wurden. Der 
letzteren wurden 12 auf einen Groſchen gerechnet. Auch zaͤhlte 
man 20 Schilling auf die Mark, und 12 Pfennige auf den 
Schilling. Im J. 1380 madten die Markgrafen aus, daß 
aus der feinen Mark 72 Srofchen gefchlagen werden follten. 
Die letzteren kommen unter fehr verfchiedenen Benennungen 
vor: Spige, Schmal:, Breit, Schwerdt:, Engel:, Kreuz, 
Schild:Grofchen, Sudenköpfe u.f.w. Der Huffitenkrieg brachte 
das Münzmefen fehr in Verfall. Goldmünzen wurden noch 
nicht geprägt, fondern erft 1486, nach Vorbild der rheinifchen 
oder ungerifchen (Güldenpfennige, denarii floreni von Flo: 
renz, ducati), Im J. 1411 Eoftete ein rheinifcher Gulden 19 
freiberger Groſchen; 1415 fland ein Schock alter Srofgen 
gleich mit, 24 ungerifhen Gulden !). 

Unter Friedrich dem Ernſten fommt zuerft ein Kanzler, 
doch noch nicht: bleibend, vor; auch bemerkt man in dieſem 
Zeitraum beftändige Rathe am Hofe, unter dem Namen der 
Heimlichen, gewöhnlich aus dem Nitterftande. Mit Ausbil 
dung des eigentlichen Hofes traten die ehemaligen Minifterias 
len in den Hintergrund. Zur Einnahme der landesherrlichen 
Gefälle erfcheint 1357 zuerft ein magister camerae, Kammer 
meifter, der- vom magister curiae oder Hofmeifter verfchieden 
if. Die Fürften hieffen damals noch Erlaucht und Hochgebos 
ren; Grafen und andere Große Wohlgeboren; der niedere Adel 
geftrenge, die Geiftlichen ehrwürdige und ehrbare?). 


1) Horns Frieder. der Streitbare ©. 254 ff. 


2) Das Wort zauaga bei Herodot I, 199, bebediter Wagen, bei 
Kero, DOttfried und Notker gewölbtes Gemach. Camerarius ſchon unter 
König Dagobert. Unter Karl dem Großen und Ludwig nahm die ca- 
mera imperialis die Gtrafgelder ein. Bergl. K. H. Rau über Gameral: 
wiffenfchaft. Heidelberg 1825. 8. Gött. gelehrte Anzeigen. 1825. 1: Sept.“ 
140, ſ. auch Schneider, Du Gange u. Haltaus. 
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Was die Gerichtöverfaffung betrifft, fo bemerkt man zuerft 


das Verſchwinden des allgemeinen thuͤringiſchen Landgerichts 


zu Mittelhaufen, zumal da dad Hofgericht der Land- und 
Mark: Grafen unter dem Kanzler und ben Räthen fih auch 
über Thüringen auszudehnen anfing. Dagegen blieben noch 
das Manngericht in höhern Angelegenheiten der Vaſallen un: 


ter fürftlihem Vorfig, und die Landgerichte in den einzelnen 


Provinzen, mit Gerichtsbarkeit über die unmittelbaren Vaſal⸗ 
Ion, die aber an das Hofgericht appelliren konnten. Sehr 
häufig wurde jebt das Verleihen der ſtaͤdtiſchen Gerichtöbarfeit 
an Privatperfonen ald Erbrichter oder an Stabtmagiftrate, wie 
in Leipzig 1385 und 1423, Freiberg 1380, Lommatſch 1410, 
Sena 1406, Dresden 1425; und befonders kaͤmpfte man ges 
gen die Einmifchung ber geiftlichen Gerichte, welche mit gies 
iger Hand eine Menge weltlicher Sachen vor ihre episcopa- 
lis audientia zu ziehen pflegten und badurd im Rechtögange 
die. größte Unordnung erzeugten, auch wohl veranlafiten, daß 
Marteien ihre Anfprüche, Foderungen, Mobilien, Grundftüde, 
worüber geftritten wurde, der Klerifei im Wege der Gefjion 
übergaben, die Geiftlichen aber, wenn man biefem Unfug 
fieuern wollte, mit Bann und Interdict drohten, um befto 
mehr neue und einträglihe Kirchweihungen vornehmen zu 
Tonnen. Wider folche Ungebühr erlangte Friedrich vom Papfte 
Martin das jus de non evocando'), Wie die geifllichen 
Gerichte der Bifchöfe und Stifter und (im Wege des Auftrags) 
die Archidiakonen ihre Macht zu erweitern ftrebten, fo thaten 
es auch die fogerrannten weftphälifchen oder Freigerichte. 
Aufferhalb der rothen Erde Weftphalend (die von ihrem Blut: 
bann den Namen haben mag) und troß der rupertinifchen Re 
formation von 1404, griffen fie intenfio und ertenfiv immer 
weiter, luden Fürften, Kurfürften und Könige vor ihren Stuhl 
und plagten auch die Unterthanen der thüringifch= meiffnifchen 
Fuͤrſten, auch in Sachen nicht verweigerter inländifcher Juſtiz 
und in nicht peinlichen Angelegenheiten, ohne auf Eaiferliches 
Verbot dabei zu achten. So fah ſich endlich Friedrich der 


1) Die drei Urkunden bei Horn Friede. der Streitb. 396 und Nr. 
255—257. . 
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Streitbare genöthigt ein fuͤr alle Mal zwei Anwaͤlde zu ernen« 
nen und mit 20 Fl. als Mannlehen zu befolden, um die 
Fiürften, ihre Erben und Eingefeffenen vor dem Gericht zu 
vertreten, Freilich mochte fi) der Dortmunder Stuhl um fo 
mehr berechtigt glauben einzugreifen, weil Meiffen und Thuͤ⸗ 
ringen unter feinem Faiferlihen Landgerichte flanden, wohl 
aber dem weftphälifchen Landfrieden Karls IV. und Wenzeflans 
von 1371 beigetreten waren, die Gerichte aber zu deſſen Hands 
habung nad) Gewohnheit der Freigerichte zu richten pflegten, 
auch in fehwierigen Faͤllen beim Generalcapitel zu Dortmund 
anfragen’. 

Gegen das immer mehr um fich greiferde Fauftrecht vers 
banden ſich die Mark: und Land-Grafen in Schuß: und Trutz⸗ 
Bindniffen nach und nach mit den meiften deutſchen Fürften, 
zur Aufrechthaltung des Friedens und ehrlicher Abwehr von 
Gewaltthätigfeiten, „ſodaß fie fi völlig zu Recht mächtig waͤ⸗ 
ven’. Bon 1387—1426 fommen wenigftend 46 folche Urkun⸗ 
den von Bündniffen vor, gewöhnlich mit Verabredung gütlis 
cher Austräge mit Obmännern oder fogenannten Ungeraben, 
mit Verkoͤſtigung der zugefendeten gewaffneten Hülfe, Scha⸗ 
denerfab, Theilung des Gewonnenen an Beute, Land und Ges 
fangenen. Aber eigentliche landesherrliche Verordnungen zur 
Abftellung des Kauft: und Kolben:Rechtes findet man in dies 
fer Zeit fonderbarer Weife gar nicht, wahrfcheinlic weil man 
es, wenn nur fonft die Form und Frift der Abfage und die 
Tage des Gottesfriedend ordentlich gehalten wurden, für ers 
laubt hielt, bis eine vertragsmäßige Einſchraͤnkung defjelben 
vorhanden fei. Einfeitige Verordnungen bdiefer Art würden 
ganz unnuͤtz gewefen fein. Die einzelnen Fehden jener Zeit, 
foweit fie unfere Fürften angehen, zu berichten, iſt unnöthigz 
fie befchäftigten Friedrich einen guten Zheil feiner Regierung 
hindurch und gar nicht immer war er der angegriffene und 
abwehrende, fondern häufig aud der angreifende Theil. Ges 
wöhnlich entftand aus einer Fehde wieder die andere. Nur 
mit dem Beginnen ded Huffitenfrieges wurde es nach innen 
etwa ruhiger ?). 

4) Shr. E. Weiffe Gef, der kurſ. Staaten II, 173. 
2) Horn (fr. d. Streitb.) zählt von 1884—1420 wenigftend 40 
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Das Faufl: und Kolben-Recht hatte aber doc eine gute 
Folge in feiner freilich unabfichtlihen Beförderung des ftädtis 
fchen Flores. (Eine entferntere Eönnte vielleicht in der Fern: 
haltung des römifchen Rechtes gefucht werden, wie auch wire 
lich bei der Stiftung der Univerfität zu Leipzig Fein Lehrftuhl 
dieſem Recht beftimmt gemwefen und noch Fein Kanzler Doctor 
diefes Nechtes war.) Es mehrte auch die Zahl der Lehens: 
oblationen und damit die Fürftenmacht, während die Erwer— 
bung vieler Rittergüter durch) Bürger, die verminderte Wich— 
tigkeit des Adeld im Kriege feit der Anwendung des Pulvers, 
bald auch der Briefadel, fein Anfehn fchwächten. 

In den Städten gingen die Vereinigungen der Handwer: 
fer in Zünfte immer häufiger vor fih und gewöhnlich ohne 
Anfrage bei dem Landesheren, worüber 1414 aber auch die 
Chemniger ihre Statuten verloren. Die Zahl der Iegteren 
ober fogenannten Stadtrechte mehrte fich bedeutend, indem 
Heiligenftadt 1335, Hof 1368, Orlamünde 1381, Schlieben 
1372, Sim 1350, Schleufingen 1412, Weimar 1410, Gr‘ 
fenthal 1412, Lobeda 1407, Magdala 1406, Chemnitz 1424, 
Leißnig 1430, Colditz 1431 damit verfehen worden fein fol 
len. Bon den Städten der wettinifchen Länder verdienen drei 
eine befondere Würdigung, gleichfam ald Mepräfentanten des 
bald fo wichtigen Bürgerflandes in den drei Ländern, Meiſ— 
fen, Zhüringen und DOfterland, Dresden, Erfurt und 
Leipzig. 

Dresden, wohl noch bie kleinſte unter den drei Schwes 
ftern, hatte fi) wegen der unbequemen böhmifchen Nachbar: 
ſchaft und wegen der höhern politifchen Wichtigkeit von Meif 
fen, von deſſen Bifchof es bis in's 14te Jahrhundert. lehns—⸗ 
abhängig war, Bubiffin und Freiberg nur fpät erft heben 
Tonnen. Died gefchah unter Heinrich dem Erlauchten oder 
Prächtigen und feinem Sohne Friedrich von Dresden. Auch 
das Klofter Seufeliß, welches manchmal der Stadt feinen Se 


Fehden auf. Eine der wichtigften war gegen Kurf. Joh. v. Mainz, we: 
gen angebliher Ermordung Friedrichs von Braunfchweig. Mit Friedrich 
und Wilhelm waren die Fürften von Braunfchweig und Heffen; mit dem 
Mainzer die Grafen und Herren von Hohnftein, Bibra, Wangenpeim. 
Friedrichs Abfagebrief (1408) bei Horn ©. 467. 
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gen gab, und der Abt von Hersfeld hatten Befifungen und 
Rechte in Dresden. Schon im erflen Viertheil des 14ten 
Jahrhunderts hatte Dresden die Frauen: und Kreuzkirche, 1351 
die Sophienkirche, dann ein Franzifcaner: Mönche: und ein 
©. Claren Nonnen = Klofter, mehrere Capellen und das be: 
rühmte Maternenhofpital, zu dem fpäter das der ausfähigen 
Srauen (Fernfiehen, Sünder = [gefonderten] Siechen) Fam. 
Dresden hatte feine Münze, feine Innungen, feinen Salzmarft, 
eine Synagoge und Judenordnung; die fleinerne Brüde fol 
vom Ertrage fogenannter Butterindulgenzen (in Faftenzeit) 
oder Butterbriefe fchon 1319 erbauet fein, doch waren ans 
fangs noch die fleinernen Pfeiler nur mit Balken verbunden. 
Es hatte feine öffentlichen Badftuben, feine Seelbäder, wo 
zum Seelenheil der Stifter unentgeltlich gebadet wurde. Dres: 
den lag aber damals auf dem rechten Elbufer, und was jebt 
die. Hauptſtadt Altdresden ift, bildete fich erft in diefem Zeit: 
raum zu einer Stadt und erhielt 1403 Stadtrecht, Markt und 
Innung und 1404 ein Auguftinerklofter. Unter Markgraf 
Wilhelm dem Einäugigen, welcher feiner Gemahlin den dresd⸗ 
ner Rath zum Leibgeding verfchrieb, wurde ein neues Schloß 
gebaut. Als Dresden unter Friedrich den Friedfertigen, Bals 
thafard Sohn, kam, und diefer gewöhnlich zu Weiſſenfels, 
Weimar oder Gotha refidirte, erhielt es eigene Statthalter 
(Burggrafen?). Dem Stadtrathe wurde 1412 dad Stadtge— 
richt verpachtet, fodaß dem Vogte nur das Gericht zu Hals 
und Hand verblieb. Die große Peft, die Iudenverfolgung, 
die Geifflerfecte (phyſiſche und moralifche Krankheiten) haben 
auch Dresden nicht verfchont '). 

Erfurt fland nur unter der Oberhoheit der Landgrafen 
von Thüringen, während die Erzbifchöfe von Mainz Erbherren 
der Stadt waren und in berfelben ohngefähr diefelben Ho» 
heitsrechte übten, welche die thüringifchen Grafen und Dy—⸗ 
naften in ihren Graf- und Herrfchaften befaßen. Aber durch 
Umfang, Bürgerzahl, Wohlhabenheit, Geld, Trotz und Lift 
war Erfurt zu manchem Vorrechte gefommen, welches zwifchen 


1) Nah A. Wed und Ioh. Chr. Haſche diplom. Gefcichte von 
Dresden 1816. I. _ | 
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ihr und dem Landes: und dem Erb⸗Herrn fortwährende Strei⸗ 
tigkeiten herbeiführte; vorzüglich benußte fie Einen gegen ben 
Andern und erweiterte ihr Gebiet durch eine Menge Käufe 
und Verträge, 3. B. mit der Herrfhaft Mühlberg, dem Amt 
Bargula, Azmannsdorf, Tonndorf, Rudelftädt, Sömmerda, 
der Graffchaft an der fchmalen Gera, Kapellendorf u. f. w. 
Wie zahlreich die Bevölkerung geweſen fein muß, erfieht man 
aus der Zahl der Opfer, welche die mehrmals wiederkehrende 
Heft hier fand, indem einmal 12,000, fpäter wieder 20,000 
Menfchen um's Leben Famen. Bei der Judenverfolgung (für 
welche man dem Erzbifhof Gerlah von Mainz Sühn= und 
Entſchaͤdigungs⸗Gelder geben muffte) Famen 6000 diefed Glau⸗ 
bens um. Der geiftlihe Statthalter des Erzbifchofd war der 
Meihbifchof (feit 1252), der weltliche der Vizthum (vicedo- 
minus), deffen Amt in der davon benannten Familie der Viz⸗ 
thume exblich geworden fein fol, bis fie ihr Amt 1354 dem 
Erzbifchof Gerlach verkauften. Später vergab ed ein anderer 
Kurfürft 1413 an Johann von Allenblumen. Erfurt hatte 
eine aufferordentlihe Menge von GStiften und Klöflern und 
faft eine Mufterfarte von geiftlichen Orden. Auſſer dem ho— 
hen Marienftifte, deffen Domkirche mit der Freitreppe unges 
heure Summen zu erbauen Foftete, war das Geverus:, das 
Meter: und Pauls: Stift, waren dad Schottens, Karthäufer:, 
Auguftiner:, Dominicaners, Franzifcaners oder Minoriten:, das 
ServitenMönchöftofter, dad regulirte Auguftiner= Chorherrenz, 
und derfelben Congregation auch ein Chorfrauen-Gtift, wa- 
zen bie Benedictiner:, Gijtercienfers oder Bernhardiner:, der 
Meisfrauens (Später Urfulinerinnen) Nonnenklöfter und ein 
Deutfchordenshaus ). 

Im Allgemeinen fcheinen bie Erfurter den entfernten 
. mainzer Herrn vor dem nahen thüringifchen Nachbar mehr 
begünftigt zu haben, und wenn fie aud) Friedrich dem Stren: 
gen 1359 zu Gotha huldigten, 1440 fich befonderem fächfi: 
ſchen Schuge unterwarfen, jo traten fie doch im Vertrauen 


1) Verzeichniß berfelben bei Joh. Heinr. v. Falkenſte in thuͤr. Chro: 
nik. Erfurt. 1783. 4. II, ©. 978 - 1143. Seine erfurter Geſchichte 
habe ich nicht benutzen koͤnnen. 
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auf ihre Zahl-und Mauern (die mit doppeltem Wall und Gras 
ben umgeben wurden und für jene Zeit, ungemein feft gewefen fein 
müffen) fehr häufig dem Landgrafen feindfelig gegenüber; wolls 
ten auch, als Gegenfönig Ruprecht, aus Haß gegen Mainz, 
fie von der Gerichtöbarfeit des Erzbifchofes ganz befreien und 
unter fein Hofgericht ober das rotweiler ſtellen wollte, felbft 
nicht einwilligen. As Wenzel 1390 die Erfurter vor fein 
Gericht Iud, erklärte der Mainzer fie für ihm unmittelbar un: 
terworfen. Sie könnten nur vor des Königs Recht gerufen 
werden, wenn zu Mainz ihnen das Recht verweigert worden. 

Die hohe Blüthe diefer Stadt erzeugte bei den Bürgern 
auch den Wunſch eine Hochſchule zu befißen. * Clemens VII. 
zu Avignon hatte (1378) ſchon eingewilligt; aber Exzbifchof 
Adolf von Mainz, geborner Graf von Naffau, wandte fich 
lieber an den andern Papft zu Rom, Urban VI., ven er für 
den wahren anerkannte, und diefer gab der neuen Univerfität 
4. Mai 1389 ihre Stiftungsurfunde. Der Erzbifchof Johann 
(auch ein Naffauer) weihte fie feierlich ein 1392 und wurde 
erfter Kanzler derfelben, ein Amt welches fpäter die Weihbi- 
Ihöfe oder Dechanten des Marienfliftes verfahen. Den Rector 
wählten die vier Facultäten durch 12 Wähler, unter be: 
nen ein Student mit war. Die Zwölfe wählten wieder drei, 
von benen der Süngfte den beiden andern drei Männer vor: 
ſchlug und durch feine Stimme den Ausfchlag gab. Die 
neue Hochſchule, deren ed damals nur in Prag, Heidelberg, 
Wien und Coͤln gab, wurde ſchnell zahlreich, vorzüglich an 
Zheologen. Johann Müller aus Arnſtadt war der erfte 
Rector. Unter den Gelehrten zeichnete fich der Arzt Amplonius 
Fagus, der Befier einer der bedeutendften Bibliotheken und 
Gründer des Gollegiums oder Pfrundhaufes zur porta coeli, 
und Baſilius Valentinus, der Arzt, Naturforfcher und 
Goldmacher, aus. Das juriftifche Mariencollegium Fam 1448 
dazu), Die Zeiten eined Dalberg, Celtes, Eoban Heffe, 
Lange Famen freilich erſt fpdter. 


1) Leider ftand mir über die erfurter Univerfität nur das Wenige 
iu Gebote, was Gudenus in feiner hist. Erfurt. hat. Galetti thuͤr. 
Geſch. IV, 80. 

Boͤttiger Geſchichte Sachſens J. 19 
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Die Einkünfte der Stadt beliefen ſich auf 9759 Pfund 
Silber. Sie Faufte dem Erzbischof das Münzreht ab umd 
trachtete allmälig nach dem Range einer unmittelbaren Reichs: 
ftadt; fie verbindete fich mit den Fürften von Braunfchweig. 
Ihr Wohlſtand war zum großen Theile Solge eines bedeuten: 
den Handels für welchen fie fih 1400 ein neued Kauf- und 
Lager: Haus erbauete. Sie war Stapelplatz des ganzen thuͤ⸗ 
ringifchen Handels, und hatte feit 1331 eine Meſſe. Schon 
waren aber auch Luxusgeſetze nöthig geworden und Kleider: 
nungen, Gefeße, die zu übertreten, nun erſt recht Luxus wurde. 

Das ſeit 1237 fehr vergrößerte Leipzig wird gleich im 
Anfang diefes Zeitabfchnittes dadurch wichtig, daß daſelbſt die 
noch fehr übliche wendifche Sprache durch einen Befehl Fried: 
rich8 des Ernſten förmlich abgefchafft wurde. Doch war ar 
eine Verſchmelzung der Sorben mit den Deutfchen bei de 
Nationalantipathie zwifchen Beiden und bei der Hartnädigkeit 
der Sorben, ihre Gebräuche, Sitten, Gewohnheiten beizube 
halten (eine Art erlaubter Reaction), nicht zu denken. Auch 
die Straßen hatten fchon früher deutfche Namen, und der Na— 
me Lipzk geht allmälig in Leipzig über. Der Schöppenfluhl 
von Keipzig wurde immer mehr berühmt, fodaß felbft König 
Sohann von Böhmen die Stadt Pirna an denfelben wies. 
Daffelbe  thaten ſpaͤter auch Böhmen, Polen und Preuſſen, 
und bis 1574 fprach er im Namen des Raths. Sein erfte 
Siegel ftellte Chriftum auf der Weltfugel vor. Alle mark 
gräflichen Gerichte überließ Friedrich 1423 der Stadt wieder 
ruflich. Das Zhomasklofter wurde fehr bereichert mit Dir 
fern und Altären und verordnet, daß die Sonnabendämefe 
mit 8 Schülern gefungen und gewiffe Fefttage „mit Gelüchte, 
Gelüte mit Drgelgefange erbarlich begangen werben follen.' 
Mit dem Thomasklofter war eine Schule verbunden. Im J. 
1395 gab Bonifaz IX. die Erlaubniß, die erfte Stadtſchule 
(Nicolaifchule) anzulegen, und dem Rathe, Lehrer der Gram: 
matif und der freien Künfte ohne Concurrenz des Propſtes 
von St. Thomas einzufeßen; doch ſcheint fie erft weit fpäter 
wirklich in's Leben getreten zu fein, da die Geiftlichen von 
St. Thomas ſich wahrfcheinlich das Schulrecht ſo leicht nicht 
nehmen lieſſen. 
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Leipzigs Handel, den es damals noch mit Merfeburg, 
Halle und einigen andern Plügen theilen muffte, war noch 
feinesweges fo ausgezeichnet wie der von Erfurt. Seit 1388 
wuchs er allerdings bedeutend durch die Verbindung, in welche 
Leipzig mit Nürnberg und Augsburg und de3 Ießtern Yevanti- 
ſchem Handel trat. Von Leipzig und Halle aber holten doch 
die Sorben ihren Waarenbedarf, und brachten ihre Hauptarti- 
kel, Leinwand (deren Bleichen zu Chemnig und Grimma fchon 
im 14ten Jahrhundert bedeutend waren) und Pelzwerf, dahin. 
Auffer diefen beiden Gegenftänden mögen die Haupthandelss 
waaren des erfurter Platzes, die Tücher (gute, breite, duͤnne 
u. f. w.), Size, Schleier, venedifches «Glas, Rheinwein und 
Malvafier, Heringe, Seide, Gewürz, Gold: und Silber-:MWaa: 
ren auch in Leipzig zu finden gewefen fein. | 

Aber eine neue Periode Leipzigs begann unftreitig mit 
der Errichtung feiner Univerfität (1409). Es war eine 
großartige Erfcheinung, mitten in den unzähligen Fehden, in 
der Barbarei des Fauſt- und Kolben-Rechtes, in dem Ringen 
des Buͤrgerthumes mit der Feudalariftokratie, eine Hochfchule 
aufblühen zu fehen, welche, eine Pflanze des Friedens, jenes 
ſtreit- und turniersfreudige Ritterthum, aber auch die Blüthe 
und Größe der Städte lange überlebt hat, eine Eiche, an 
welcher vier Sahrhunderte mit ihrem‘ Generationen der Fürften 
und Menfchen, mit ihren Stürmen und ihrem Sonnenfcein, 
mit Krieg und Frieden vorübergezögen find. Der Blitz hat fie 
oftmals getroffen, nie gebrochen. Was aus dem Geifte her: 
vorgegangen, was auf den Geift, den unvergänglicheren Theil 
des Menfhen, was auf die Menfchheit felbft berechnet ift, 
ift fleter und bleibender, ald was bloß den phufifchen Bedarf 
und die fünf Sinne befriedigen fol. Wenn Friedrich der 
Streitbare und fein Bruder Wilhelm, die ofterläandifchen Für: 
ften, zunaͤchſt aus einer Art Reaction gegen Böhmen und ge— 
gen Prag, wo die Meiffner (Sachfen) und die andern frem: 
den Nationen (durch die Umkehr des ufurpirten Stimmver: 
hältniffes der drei fremden gegen die inländifche Nation unter 
Sohann Huß) fcheinbar gefränft worden waren und nicht 
länger bleiben: mochten, die günftige Gelegenheit jener Gelehr⸗ 
tenemigration ergriffen: fo find doc auch Spuren da, welche 
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nachweifen, daß der Plan einer neuen Hochſchule fir Meiffen 
und Ofterland nicht eben damals erft reifte. Der Beſuch von 
Prag, Erfurt, Heidelberg, Coͤln u. |. w. führte „nicht nur 
manche Summe aus dem Lande, fondern unterlag auch dem 
Wechſel politifcher Verhältniffe. Unter Anführung der Schle⸗ 
ſier Joh. Hofmanns und Ottos von Muͤnſterberg, und des 
Henning Boldenhagen, wendeten ſich damals von den 5000 
Magiſtern, Doctoren und Studenten, die Prag am 11. Mat 
4409 verlieffen,“ über ein Drittheil an den Markgraf Friedrich 
um Aufnahme. in Leipzig, und Vincenz Gruner, der Baccas 
laur der Theologie und Lehrer der freien Künfte und Zheolo: 
gie zu Alten: Celle (von Prag 1397 dahin berufen) verwen⸗ 
dete fich für fie, und fo entfland noch 2. December 1409 nach 
prager oder parifer Vorbild die neue Hochfchule, nachdem 
Alexander V. Einwilligung und Betätigung gegeben hatte. 
Diefe, den von Prag ausgetriebenen Wiffenfchaften und Kün- 
ften „vergunte Herbrige” in Lipzk, „dem volfreichen und geräu: 
migen Orte unter freundlichem Himmel, mit Allem, gleichfam als 
ein Ader, den Gott vorzüglich gefegnet, und mit Einwohnern 
verfehen, die ald artige und wohlgefittete Leute befannt waͤ⸗ 
ren“ (wie der Papft fi ausdruͤckt), war nun bie erfie Re⸗— 
genten=Anftalt für unfere Länder, während Erfurts Hoch 
fhule 20 Jahre früher von der Stadt felbft zunächft ausge: 
gangen war. Dtto von Miünfterberg war der erfle Rector 
aus der polnifchen Nation (zu welcher alle Magifter und Dos 
centen aus der Laufis, Polen, Böhmen, Mähren, Unger, 
Schleſien, Preuffen u. f. w. gerechnet wurden), die andern 
drei Nationen (aus allen wurde. wechfelnd der jebesmalige 
Rector von allen Lehrenden gewählt) find die Meiffner (Meif: 
fen und Thüringen), die Sachſen (Kurfreis, Brandenburg, 
Pommern, Holftein, Weftphalen, Schweden, Dänemark, die 
Niederlande) und endlich die Baiern oder Franfen (zu denen 
auffer dieſen Ländern auch Schwaben, Pfalz, Sſterreich, Schweiz, 
Heffen, Lothringen, Italien, Sranfreih, Spanien, England, 
Schottland und Irland gezählt wurden). Die fogenannten 
beiden Fürftencollegien wurden die Wohnungen der Doctoren, 
aus deren Einkünften fpäter die Gollegiaturen gebildet wurden. 
Doch mehrte fi die Zahl der fogenannten Gollegien fpäter 
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noch ungemein. Die erften (20) lefenden Magifter bekamen 
aufjerdem zufammen 500 Fl. als gewifle Befoldung angewie⸗ 
fen, und trugen Theologie, kanoniſches Recht und Philofophie 
vor. Die medicinifche Facultät entftand erft 1415. Bald 
ſchenkten — die Paͤpſte ſechs Dompfruͤnden oder Kanonikate 
zu Meiſſen, Zeiz und Merſeburg für die drei erſten Profeſ— 
foren jeder der hoͤhern beiden Facultaͤten. Dann erwarb die Uni: 
verfität nad) und nach eine Anzahl Dörfer zur Mehrung ihrer 
Einkünfte Der jedesmalige Bifhof von Merfeburg follte, der 
päpftlichen Bulle zu Folge, Kanzler der Univerfität fein und 
Die prüfen, die fich zu academifchen Amtern meldeten, und 
fich wieder einen Profanzler beftellen ). Daß keipzigs Han: 
del und Gewerbe fehr dadurch gewinnen muffte, konnte man 
Thon aus dem Sammer der prager Bürger über ihre Verlufte 
fchlieffen., Wenn indeß die neue Hochfchule erft nach 150 
Jahren ihren nachherigen ſo ausgezeichneten Ruhm ſich zu 
erwerben begann, lag es theils an dem hoͤchſt mangelhaften 
Schulmwefen, welches nur fehr rohe Studenten zu den afa- 
demifchen Subfellien förderte, theils in der Scholaftif jener 
Zeit und in der Befangenheit im unantaflbar Herkümmlichen, 
befonders im Felde der Theologie und im Mönchthbum, dem 
Damals noch fo viele akademiſche Lehrer angehörten und welches 
ſchon in Verfall gerieth. Wenn auch wirklich auſſer den 
Stiftsſchulen einige Stadtſchulen allmaͤlig genannt werden, ſo 
wurde doch ein Schulmeiſter gewoͤhnlich nur auf wenige Jahre 
angenommen, und dieſer nahm nicht ſelten einen noch duͤrfti⸗ 
gern Locaten an. Es gab Tehrende Schüler und Schulmeifter 
auffer beftimmtem Dienft. 


Desungeachtet fehlte es nicht ganz an Männern, welche - 


in geifliger Hinficht unter ihren Lands» und Zeit-Genoffen 
fi) bereits hervorthun. Unbedingt der merfwürbigfte von al- 
Ien, da feine Abftammung aus dem Meifnerland ziemlich er: 


1) Über Leipzig auffer den fehon angeführten Chroniken und Anna: 
» Yen von Schneider u. Vogel, f. Dolz Verf. e. ©. Leipzigs, 1818, 
S. 115. Vergl. auch Älteſte Nachrichten die Univerfität Leipzig betref 
fend, in den leipziger Beiträgen zur vaterländifchen Alterthumskunde. 1826. 
‚16. 42, von denen leider meines Wiffens nur ein Heft erfchien. 
© Über die prager akademiſchen Auftr. Pelzel Wenzeflaus II, 351. 
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wiefen werben Fann, ift Peter von Dresden, ber (gewöhns 
lich mit einem gewiffen Nicolaus zufammen) als Lehrer einer 


Schule (ob der Kreuzfchule?) zu Dresden, Chemnitz, Zwickau 
und als Urheber der Lehre vom Abendmahl unter beiderlei 
Geftalt genannt wird; woruͤber er mit feinen Collegen vom 


Bifhof von Meiffen nad Böhmen auszumandern gezwuns 
gen wurde. Dort habe er an Jacobell von Mies (den Ei: 
nige auch zu einem Meiffner machen möchten) und vielen An- 
dern gelehrige Schüler gefunden. Daß Peter in Dresden eis 
nige Zeit war, fcheint keinem Zweifel unterworfen, und fo 
wäre es höchft merkwürdig, daß die große Lehre vom Abends 
mahl sub utraque hier ihren Urſprung oder ihre Wiederbele— 
bung fand. Auch gegen dad Fegfeuer erklärte er ſich und 
vertheidigte feine Anfichten aus der Schrift und aus den Kir: 
chenvätern. Als Verfaſſer einiger Kirchenlieder in leoniniſcher 
Weiſe, z. B. puer natus in Bethlehem, in dulei jubilo nun 
ſinget und ſeid froh, wird er genannt!). Unter den dresd—⸗ 
ner Gelehrten wird Johann Melzer (+ 1414) angeführt, Ni: 
colaus Münzer und Magifter Ludwig, der der Kirche Novellen 
und Sacfenfpiegel und andere Bücher ſchenkte. Sonft wa- 
ren noch immer die Klöfter, befonders Alten=Gelle, Hauptfig 
der Gelehrfamfeit. Ein eigenes Schreibezimmer (scriptorium) 


1) Die Hauptftelle über Peter von Dresden ift der Auszug aus ber 
Schrift eines Gleichzeitigen, weldhe Pelzel in f. Geſch. Wenzeflaus IT. 
Urkundenbuch S. 156—158 gegeben. Der meiffner Bifhof Sohann Och: 
mann, welcher um 1412 Peter den Schulmeifter aus Dresden vertrie: 
ben, muß Johann Hoffmann fein, einer der gelehrten prager Emigran: 
ten nach £eipzig. Da biefer aber nach Calles series 233 erft um 1413 
Bifhof wurde, fo wird er früher, wie auch Calles meint, bloß Propft 
und Weihbifchof gewefen fein. Eine zweite Hauptftelle für den Urfprung 
deö dogma de utraque iftin Aeneas Sylvius (nachher Papft Pius II.) 
Schrift de Bohemorum origg. et gestis, Frankf. 1687. 8. p. 69, der 
Peter einen Meiffner nennt, der 1409 «aus Prag mit ausgewandert fei 
(wie Johann Hoffmann) und wegen waldenfifher Serthümer (nur nennt 
Aeneas gerade die Seite vorher das Abendmahl s. utraque nicht mit 
unter dieſen) wieder nah Böhmen gejagt worben fei und dort erft den 
Sacobellus von Meiffen (beffer von Mies). damit bekannt gemacht habe. 
Auf welche Kegerei dürfte unfer Vaterland ftolzer fein als auf diefe? 
Man vergl. auch Joͤch er Gelehrtenlexicon, Hafche G. Dresdens u. A. 
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war für das Abfchreiben und Lefen beſtimmt. Unter, den Schrift- 
ftellern verdienen Heinrich von Friemar bei Gotha (+ 1357), 
Meifter der heil. Schrift und der ariftotelifchen Philoſophie 
(die damald noch über Alles. galt), Johann Tylich, Propft zu 
©. Mauritius bei Naumburg, der die alt=cellifchen Iahrbü- 
cher von. 1375—1422 fortjegte, Theodor Engelhaus, ein 
Eingeborner, der 1434 im Klofter zu Wittenberg verflarb, 
wenn er Berfaffer der erfurter Chronik ift, Erwähnung. Vor 
ihnen lebte (vor 1370) Heinrich v. Hervorden, ein Well: 
phale, eine Zeit lang zu Erfurt und ſchrieb ein Werk de 
temporibus et rebus memorabilibus !). Auch der Kanonifus 
an der Marienkirche zu Eifenah Sohann Rothe, einkurens 
burger (+ 1434), gehört noch diefen Zeiten an. Was er mit 
zitternden "Händen durch die Brille ſchrieb, iſt noch immer 
eine gute Quelle fuͤr ſeine Zeit. Daß ein Moͤnch durch eine 
merkwuͤrdige Waſſerleitung Gotha mit Waſſer verſorgte, wurde 
von einem undankbaren Geſchlechte ſo wenig geachtet, daß 
nicht einmal der Name des Kuͤnſtlers auf uns Fam. Daß 
die Kirchenbauten wahrfcheinlich ſchon damals von einer Stein- 
mebbrüderfchaft in Sachfen beforgt wurden, deren Hütte zu 
Rochlitz von der ftrasburger abhängig war und eine eigene 
Ordnung hatte, ift erft in neuerer Zeit bekannter worden ?). 
Bon öffentlicher Sitte und häuslichem Leben jener Zeit 
ift in der Kürze und bei dem Mangel guter Quellen kaum 
ein deutlich Bild zu geben, am wenigften. Etwas was unfern 
Gegenden ganz eigenthlmlich wäre. Das Fauftrecht war ein 
übel nicht Deutfchlands fondern halb Europas. Armuth, Leib: 
eigenfchaft war allgemeines Loos des legten Standes, Lurus 
und Hoffahrt war beim Bürger wie beim Junker, der in 
fpigen Schnäbelfchuhen, in unverfchämt gefhlisten Pluderho: 
fen und in der Dunfings oder Schellentracht einherging. Der 
Ritter turnivte oder jagte, ald das Pulver ihm den Krieg 
verdarb, er fehwelgte oder zechte, und ſchon hört man Hagen 
über das viehifche Zus: und Nieder Trinken. Kleiderorbnun: 


1) f. Adelungs PDirectorium S. 163, 179, 193, 199, 200. 
2) Dr. Karl Stieglig Über die Kirche der heil. Kunigunda in 
Rochlitz. Leipz. 1829. 8. Bed Repertorium 1829, Heft 5. ©. 39. 
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gen fuchten die Blößen des weiblichen Körpers da umfonft zu 
deden, wo Zucht und Sitte ſchon geſunken war. Frauenhaͤu⸗ 
fer weiſt der naͤchſte Zeittaum in Sachſen nad. Die gemein: 

fchaftlihen Bäder, die Völlerei, das Cölibat, Firchliche Fefte 

und Metten, bie fittenlofe Tracht, der wohlfeile Ablaß Io: 

banns XXI, für ſolche Sünden, das böfe Beifpiel der Geift- 

lichkeit in diefem Punct mögen die Verworfenheit gefleigert | 
haben. Scheuten fich doch die heiligen Väter zu Goftnig nicht, | 
718 fahrende Fräuleins, 1700 gemeine Frauen in den Haͤu— 
fern, 700 Dirnen in den Ställen zu dulden. Faſt mag in 
biefem Punct der Sorbe den Deutfchen befchämt haben, nur 

im Aberglauben that er es ihm zuvor. Wie viel endlich muß 

nicht der furchtbare Huffitenkrieg der Cultur unferer Länder 

gefchabet haben! Und doc find diefe Huffiten gleichfam die 

Sturmvögel jener herrlichen geiftigen Revolution, die ein Haupt: 

gegenfland des folgenden Buches fein wird. Vielleicht muffte | 
ed erft dahin Fommen, damit in der gefährlichen Krifis das | 
‘ wahre Mittel wirfe, weil über das Über kein Zweifel mehr 
fein konnte. 


— 
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Kurſachſen. 


Die Zeiten bleibender politiſcher und kirchlicher 
Trennung durch Landestheilungen und Kirchen— 
verbeſſerung; oder von der Erwerbung des Her— 
zogthumes und der Kur Sachſens bis zur Felt: 
ftellung der Kirche und des albertinifchen und 
erneftinifchen Länderbefißed 1423 — 1547 
| (1555). 
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Erſte Abtheilung. 


Gefhihte des Herzogthbums Sachſen und der 
altern wettinifhen Länder bis zur Haupt: 
theilung im Sahre 1485. 


Erſtes Hauptſtuͤck. 


Geſchichte des Herzogthums Sachſen an der Mittelelbe 
bis zu ſeinem Anfall an die meiſſner Markgrafen, 
1180 — 1423. 


1. Gefhihte des neueren Herzogthbums Sadfen 
bis zur Befefligung der Kurmwürde bei demſelben 
durch die goldnen Bullen 1356. | 


es alten Nationalherzogthbums Sachſen, zwifchen Rhein und 
Elbe (mit Ausnahme Frieslands), Nordfee und Harz, nebft 
Nordalbingien, Gefhichte, greift nur entfernt in die meiſſni⸗ 
fhe Gefchichte herein. Jener Kämpfe Karld des Großen mit 
den Weftphalen, Engern und Dftphalen, jener lubolfingifchen 
fogenannten Herzoge, eigentlih nur Markgrafen, gegen noͤrd⸗ 
lihe und öftliche Feinde, bis auf den erlauchten Dtto und 
feinen großen Sohn, Kaifer Heinrih den Sachſen, und wie 
deſſen Sohn Dtto der Große ein neues befchränftes Herzog: 
tyum den Billungen (bis Magnus 1106) gegeben, ift im Ber: 
laufe der Einleitung und des erften Buches gedacht worden. 
Dies Herzogthum Fam von Lothar von Supplinburg (1106 
— 1126) bid 1180 in nur zweimal kurz unterbrochener Reihe 
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an das alte Haus der Welfen, nach deren Sturze aber, faft 
nur dem Titel nach, an die Aſkanier bi$ 1423, nachdem fie 
ben fächfifchen Herzogstitel an ihre Befißungen an der Mittel: 
elbe, namentlich an die Oftmark geknüpft hatten. Wie dies 
gekommen, mag kurz erörtert werben. 

Aus Herzog und Markgraf Geros gewaltigem Sorbenli: 
med waren auffer jenen füdlichen Marken an der Saale umd 
Elbe, bis Böhmen auch eine Oft: und Nord: Mark hervorge: 
treten, deren Gauen und Firchlihe Verwaltungen fchon be: 
merkt find. Auf einige derfelben muß von neuem der Blid 
geworfen werben. Zur Oſtmark gehörten links und rechts ber 
Elbe auch die Gauen Serimunt, Ciervifti, Koletizi, Seiticiz 
zur Nordmark der große Nordthiringgau links und Morzani 
(Moraziani, Moraffov) und Ploni recht3 der Elbe. Diefe 
zwei legten Famen an den brandenburger Sprengel, während 
Serimunt, Koletizi dem merfeburger und bei deflen (vorüber: 
gehender) Auflöfung dem magdeburger zufielen. In der gro: 
Ben Slavenempörung nach 983 fuchten die brandenburger 
Slaven oder Heveller und ihre nördlichen Nachbarn mit der 
alten Freiheit auch die alten Götter wieder auf, und nur Die 
Gegenden um Zerbit, Wittenberg, Leigfau, Züterbod mögen 
chriftlich geblieben fein. Das Andere wurde erft fpäter wie: 
ber mit Kreuz und Schwerdt gewonnen. 

Am Harze liegen die ehrwirdigen Truͤmmer der alten 
Stammburg Anhalt, von einem Graf Efico, der auch von 
Ballenftädt genannt wurde, erbauet. Auf einem Bretchen 
fieht eine finnvolle. Schrift aus neuer Zeit, doch alten deutfch 
gedachten Inhalts: „Über den Trümmern, unter fchattigen 
Bäumen, ein Andenken an die Ahnherren und Ahnfrauen, an 
die Kraft, die Thaten, die Lieder, die Frömmigkeit und Zu: 
gend der Vorfahren, mit Wehmuth, daß das Auffere vergeht, 
mit Freude, daß Tüchtigkeit, Recht, Glaube, Hoffnung und 
Liebe ewig befteht, bliden aufwärts die Nachkommen !)". Efi- 
tod Sohn war Albrecht von Ballenftädt im Schwabengau. 
Ihm hatte Adelheid, Markgraf Ottos von Meiffen und Thuͤ— 
ringen Zochter, Erbin von Weimar und Orlamuͤnde, zwei 


1) Gutsmuths und Jacobi beutfches Land und, Volk, I, 176. 
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Söhne, Siegfried und Dtto, geboren. Siegfried erwarb 
auffer den ihm zugefallenen orlamündifchen Gütern die Rhein- 
pfalz, vertheidigte aber auch das ihm angefallene Weimar 
(1112) tapfer gegen König Heinrich V. Von feinen Söhnen 
wiederum erhielt Siegfried (+ 1124) die orlamlndifchen Be: 
fisungen und Wilhelm (+ 1140) die Rheinpfalz. Dann fiel 
nach, Beider finderlofem Tode der Beſitz von Orlamünde an 
die Afkanier von Dttos Linie, an Albrecht den Bär'). 

Dtto der Neiche, Albrecht5s anderer Sohn, hatte den 
- Stammbefis von Ballenftädt und Anhalt nicht allein gewahrt, 
fondern auch reich vermehrt. Mit feiner billungifchen Gemah— 
lin, Herzogs Magnus von Sachſen Zochter, Eilife, erwarb 
er einen Theil der Alloden jenes Haufes in Thüringen, in 
Oft: und Weftohalen, und wo nicht Anſpruͤche, doch Hoffs 
nungen auf das Herzogthum über Sachen, die bei Herzog 
Lothars Achtserflärung 1112 wirklich, doch nur. auf kurze Zeit, 
in Erfüllung gingen. Er ftarb 1123. “Sein einziger Sohn 
war Albrecht der Schöne oder. der Bär, der fchon 1123 
fi mit Lothars von Sachfen Hülfe der Oſtmark (ohne, und 
1124—1131 mit der Niederlaufis) bemächtigt hatte. So ge⸗ 
ſchah die eigentlihe Erwerbung des nachherigen Kurs oder 
Mittenbergersfreifes, der wenigftens einen bedeutenden Theil 
deffen bildete, was damals noch Dftmark ohne die Laufig 
heiffen konnte. Dann erhielt er durch Lothar den Kaifer 1134 
die feierliche Belehnung mit der durch Markgraf Konrad Zod 
1133 eröffneten Nordmark (Altmark, Salzwedel) und von dem 
Hohenftaufen Konrad III. das 1138 dem Welfen Heinrich dem 
Großmüthigen abgefprochene Sachfen. Aber auch diefer zweite 
affanifche Befit von Sachfen war nur vorübergehend, da 1142 
Abreht (gegen Rüdempfang der ihm im Krieg genommenen 
eigenen Länder und, fo fagt man, mit Eremtion vom ſaͤchſi⸗ 
ſchen Herzogthume für feine Marken) auf Sachſen für Hein- 
rich den Löwen wieder verzichtete. Nach Wiederanfall der’ or 
lamündifchen Güter gelang ihm auch die Erwerbung (oder 
Eroberung) der flavifchen Staaten des Fürften Pribiflav (Hein: 


1) ©. %. 9. Stengel Handbuch ber anhalt. Gefchichte. Deffau 
1820, ©, 12 ff, 


Brandenburg (1142), auf Welche ein trandalbingi— 
der Due ſtatt des in Sachſen verlorenen und das zur 
eines deutſchen Koͤnigs berechtigende Etzkaͤmmereran 
gegruͤndet wurde Aus dieſer E werb w 


rbu 
ereinigung der Nordm ] 


vermehrten aber 
chſt bedeutend war. 
S 


und Elbe, Ihm wurde auch, nachdem Heinrich der Löwe für 
feine Hartnaͤckigkeit, mit d i 
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den nicht feine Richter anerkennen wollte, aber auch früher 
fchon feinen Faiferlichen Better fi) zum Feinde gemacht hatte, 
zu Würzburg in die Neichsacht (1180) gethan worden war, 1180 
Das Herzogthum Sachſen zugefprochen, aber fo verkleinert, 
daß auffer.dem Herzogätitel feine Herzogsrechte (höchftes Ges 
richt, Heerbannsaufgebot, Kehensvergabung, Bede und Steuer: 
foderung, die Vogtei der Stifter) nur im Lauenburgifchen und 
Holfteinifchen und einigen überelbifhen Sraffchaften von ihm 
ausgelbt werden konnten. Die Bifchöfe Sachfens hatten ihre 
Lehen zuruͤck⸗ und manches noch dazu genommen, der cölner 
Erzbifhof Engern und Weftphalen mit Herzogsrecht erhal 
tern, und den Befiß feiner Alloden erfaufte der unglüdliche 
Welfe nach einem Kampfe, der auch Bernhard durch Verhee— 
rung feiner. Zänder von den aufgeheßten Slaven fchmerzlich 
traf, mit einem dreijährigen Ertl. Das alte große Herzogs 
thum Sacfen gli dem von Raubthieren zerfleifchten Roffe, 
und feine Macht konnte fortan den Hohenftaufen fo wenig 
als die Baierns gefährlich werden. Gewiß, daß für Deutfch- 
land und feiner Kaifer Ruhe das Welfenhaus zu mächtig ges 
worden war. Bernhard aber war aus einem mächtigen Gra⸗ 
fen ein-fchwacher Herzog geworden, der feine Großen kaum 
in Gehorfam halten Eonnte, gegen die er die Lauen- (Pola⸗ 
ben) Burg am rechten Elbufer bauete aber auch bald verlor, 
wie er auch eben fo wenig Bardewik gegen den von neuem 
losbrechenden Welfen fchügen Eonnte. Leichter war es freilich, 
die fünf fchwarzen Balken im goldnen Feld (der Ballenftädter 
Wappen) mit einer Herzogskrone (in Form eines Rautenfran= 
zes) fchräg zu belegen; vielleicht eine Andeutung, daß er das 
Herzogthum auf feinen Hausbefig begründen müffe. Mit dem 
Herzogthum war dad Erzmarfchallamt des Neiched (eine Art 
Reichsconnetable oder comes stabuli), ein vorzüglicher Antheil 
an der Kaiferwahl und vielleicht ſchon das Reichsvicariat in. 
dem nördlichen Deutfchland (den Ländern fächfifchen Rechtes) 
verbunden, und davon oder von feinem Widerfpruch gegen Kaifer 
Heinrichs VI. Plan, die deutfche Krone bei feinem Haufe erb- 
lich zu machen, mochte es herrühren, daß nach Heinrichs VI. 
Tode ihn einige Fürften zum deutfchen König machen wollten, 
was er jeboch verbat. 
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1211.12 Herzog Bernhard ftarb 1211 oder 1212, und ihm folgte 
im Herzogthum Sachfen fein jüngerer Sohn Albrecht (12412 
bis 1260), der ältere, Heinrich, in dem affanifchen Erblande, 
wahrfcheinlich weil diefes weit beträchtlicher ald der kleine Kur— 
freiß war, welcher der Herzogswürde zur Unterlage diente, 
Unter Albrecht fcheint nun Wittenberg die Hauptſtadt des 
neuen fächfifchen Herzogthumes geworden zu feyn. Lauenburg 
war damals in MWaldemard von Dänemark Händen und fam 
erft nach des Dänen Demüthigung im Treffen von Bornhös 

1227 vede 1227, nebft der Hoheit über Nordalbingien, an Herzog 
‚ Abrecht zurüd. Seine erfte Gemahlin war die öfterreichifche 
Agnes; feine zweite, eine Tochter Herzog Ottos von Braun 
fchweig, foll das Franziffanerktofter zu Wittenberg 1238 ges 
gruͤndet haben, welches auch die Gruft der fähfifchen Herzoge 
dieſes Stammes enthielt. 

1297 Bon feinen Söhnen ftiftete Albrecht IL. (farb 1297) 

die Linie Sachfen-Wittenberg, die bis 1422 dauerte, und Jo— 

1292 han n (flarb 1292) die Linie Sachſen-Lauenburg, melche erſt 

1689 ausftarb. Herzogstitel und Herzogsrecht blieb beiden 
Brüdern in Gemeinfchaft, fo auch vermuthlich der Titel eines 
Erzmarfchalld, der mit dem der davon abhängigen Erbmar- 
fchäle (aus dem Haufe Pappenheim oder Galatin) nicht zu | 
verwechfeln ift. Freilich ſank durch folche Zheilung die einft 
fo große Herzogswuͤrde von Sacfen immer mehr zur politi= 
fchen Unbedeutenheit herab. Doc wurden die lehnöherrlichen 
Rechte über die fachfifhen Grafen von beiden Linien geübt; 
auch erwarben beide Brüder die Burggrafichaft Magdeburg, 
zu welcher die burggräflichen Rechte in Magdeburg und Halle, 
Reſte der alten Eaiferlichen Statthalterfchaft, und die vier Am: 
ter Gommern, Ranis, Elbenau und Gottau gehörten. Beide 
Herzoge nannten fich nun Burggrafen, obgleich ſpaͤter nur die 
wittenberger Linie im DBefige der Qualitäten der Burggraf: 
Schaft gefunden wird '). Albrecht erwarb auch auf Koften der 
meifiner Markgrafen die Graffchaft Brene, ald deren letzter 


1) Die frühere Gef. der Burggraffchaft Magdeburg, zu welcher 
unter Wiprecht von Groitſch 1000 Vaſallen gehöret haben follen, ſ. 
Weiſſe Gef. d. Eurf, Staaten UI, 219—225, Kurf. Albrecht II. ver: 
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Herr Graf Dtto IV. 1290 geftorben war!). Solche Er: 1290 
werbungen mufjten freilich eintreten, um dies aflanifche Haus 
nicht ganz ohnmächtig werben zu laffen. 
2 Der ältefte von Albrecht3 Söhnen, Rudolf I. (1298 bis 
1356), war bei des Vaters Tode noch unmündig und bes 
kennt nod 1302, daß er, in Ermanglung eines eigenen Sies 
geld, fich desjenigen feiner Mutter Agnes bedienen müſſe. 
Zwei jüngere Brüder, Wenzel und Albrecht, waren entweder 
zum geiftlichen Stande beftimmt oder Fonnten aus Mangel an 
Nebenländern feinen Antheil befommen, da man das Haupt: 
land ungetheilt erhalten wollte. Unter diefer Regierung brach 
endlich der Kurftreit zwifchen beiden Linien aus: indem bei 
‘ Heinrichs VII. Königswahl die Lauenburger, die ihr Wahlrecht 
einigemal nicht geübt hatten und nun in Kraft treten laſſen 
wollten, nicht zugelaffen wurden. Dafür traten fie bei der Dop⸗ 
pelwahl Ludwigs von Baiern und Friedrihs von Öfterreich 
1314 für Erftern auf, während Rudolf dem Lestern feine 
Stimme gab. Dies trug aber Ludwig der Baier lang bem 
Herzog Rudolf nah: denn als diefer, nach dem Ausfterben bes 
affanifch=brandenburgifchen Haufes, 1320 wegen Stammver: 1320 
wandtſchaft auf diefes Land Anfpruch machte und fhon von 
einem Theil defjelben als Erbe anerkannt wurde, belehnte Kö: 
nig Ludwig, nachdem er (1322) feinen Gegentönig bei Am: 1322 
pfing oder Mühldorf überwunden und gefangen, feinen eige— 
nen Sohn Ludwig mit der erledigten Mark Brandenburg als 
einem eröffneten Neichölehen, und Rudolf muffte mit einer 
wieberfäuflichen Überlaffung der Laufig und einiger branden> 
burgifchen Städte für 16,000 Mark Siber zufrieden fein. Es 
bleibt zweifelhaft, ob Rudolf ſich mit Ludwig wieder völlig 
ausgeſoͤhnt hat, wenigſtens verfichert er felbft das Gegentheil, 
wenn er auch den päpftlichen Anmaßungen gegenüber dem 
Kurverein von Renfe (mo der Lauenburger wieder nicht etz 
ſchien) — Als vom Papſte endlich gegen Ludwig, Karl 


ſetzt 1419 die vier Ämter an die Stadt Magdeburg für 5000 Schock 
böhm. Gr., ſodaß bloß noch die burggräfl. Rechte in Dale, das foge: 
: nannte Grafengebinge, in ihren Händen blieben. 
1) f. oben Buch I. Abtheil. 2. Erftes Hauptftüd. 2. 
Böttiger Geſchichte Sachſens I. 20 


1346 


1356 


“1356 
1356-70 
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von Mähren aufgeftellt wurde, unterflüßte er dieſen aus allen 
Kräften (1346) und erhielt dafür nach Ludwigs Tode eine 


Belehnung mit der alten Mark und fogar eine Eventualber 
lehnung mit Brandenburg felbft, die aber wegen der Ausſoͤh⸗ 


nung Karld mit den Wittelöbachern (um fie von feinem Ge: 
genfönig Günther von Schwarzburg abzuziehn) unmirkfam blieb. 

Daß der Herzog von Sachſen-Lauenburg diefen Günther 
mit hatte wählen und dem Böhmen entgegenftellen helfen, 
am ihm fchwer zu ſtehn. Denn nun entfchied Karl IV. in 
einer Urkunde zu Prag 1355 den langen Kurftreit dahin, daß 
die wittenberger Linie, die faft allen ruhigen Kaiferwahlen al- 
fein beigewohnt hätte, auch allein im Kurvereine von Renfe 


aufgenommen fei, fortan die Kurflimme allein befigen, und 


daß die Primogenitur (oder in Ermanglung eines Sohnes 
der ältere Bruder und deſſen ältefter Sohn nach ihm) über 
die Erbfolge entfcheiden fole. Die übrigen Kurfürften gaben 
nach damaligem Brauche ihre Willebriefe dazu, und die goldne 
Reichsbulle von 1356 beftätigte diefe Einrichtung, mit der 
Ausdehnung, daß die Unmühdigfeit des Kurprinzen bis zum 
18ten Jahre dauern und fo lange der naͤchſte Agnat zur Vor— 
mundfchaft berechtigt fein fole. Auch das Erzmarfchallamt 
(weswegen die Kurfürften ihn auch portitor ensis in einem 
Briefe an den Papft nannten) und das Reichsvicariat wurde 
der wittenberger Linie ausfchließlich zugefprochen. Die Privile 
gien de non appellando et evocando, das Berg: und Münz- 
Regal, ‚ver Judenſchutz Famen ihm mie jedem Kurfürft zu. 
Auc führte er unter allen Herzogen zuerft den Titel eines 
Erzmarfchalld des heil. römifchen Reichs. Noch rührt von ihm 
die mit einem Dorn von Chriſti Krone ausgeftattete Schloß: 
firche zu Wittenberg mit einem Gollegiatftift, eremt vom bran- 
denburger Bifchof, her. Mit feiner erften (brandenbungifchen) 
Gemahlin Jutta erzeugte er feinen Nachfolger Rudolf IL; 
mit der dritten, einer Gräfin von Lindow, den Prinz Wen: 
zel, der fpäter Rudolfs II. Nachfolger wurde. Rudolf. flarb 
am 21. Mär; 1356. 

Rudolf II. (1356—1370), der Günftling Karlö, fol 
ald Kurprinz in franzöfifchen Dienften die Schlacht von Grecy 
mitgemacht haben, auch frühzeitig zu Regierungögefchäften an: 
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gehalten worden fein. Da bie ‚Iauenburger Linie mit ben Be 
ſtimmungen der Faiferlichen Urkunde von 1355 für Sachfen- 
Wittenberg fehr unzufrieden war, gab Kaifer Karl IV. den 
27, December 1356 zu Meb dem Kurfuͤrſt Rudolf noch eine 1356 
befundere, Die vorige beflätigende fächfifche goldne Bul: 
te‘), ober einen Lehenbrief über alle feine Länder, unter de: 
nen aud einer Pfalzgraffchaft Sachſen gedacht wird, 
die fein Bater fchon befefien habe. Bon diefer aber waren 
überhaupt nur noch Lauchſtaͤdt und Auftädt übrig, von denen 
Lauchftädt zugleich mit Landsberg von den Wettinern aus. 
braunfchweigifchen Händen wieder erworben worden war. Al: 
ſtaͤdt aber war durch fehr verichiedene Hände gegangen und 
juleßt von den Grafen von Mansfeld befeffen worden, von 
denen es die Herzoge von Sachfen müfjen eingelöfet haben 2). 
Auf fie bezieht ſich übrigens der Adler im ſaͤchſiſchen Wappen. 
Allſtaͤdt wurde, doch ohne bie Pfalzgrafenwuͤrde, welche ſich 
Sachſen vorbehielt, dem Gebhard, Herrn von Querfurt 1369 
lehenweiſe uͤberlaſſen und fiel erſt 1496 an das ſaͤchſiſch⸗meiſſ⸗ 
niſche Haus zuruͤck. 


2. Gefhihte des Herzogthumes Sachſen von den 
golbnen Bullen bis zum Anfalle an Friedrich 
vom Oſterlande, 1356—1423, 


- Der hoͤchſt aufgebrachte Herzog Erich von Lauenburg 
gannte ſich, trotz biefer Beftimmungen, des heil. römifchen Rei: 
hes obriften Marſchalk und behauptete, er fei Kurfürft. Dar: 
iber 1361 vom Kaifer vor ein Fürftenrecht geladen, fcheint er 1361 
mblich feine Anſpruͤche aufgegeben zu haben. In der fächfifchen 
oldnen Bulle bemerkt man zwei auffallende Abweichungen 
on Der allgemeinen deutfhen: denn 1) wurde auf den Fall 
aß Rudolf IT. ohne Kinder ftürbe (wie auch gefchah) feinem 
Ingften Bruder Wenzel der Borzug vor Albrecht, einem Sohne 
ned zweiten 1350 verflorbenen Bruders Otto, gegeben, wo: 
ai. vielleicht ein Familienvertrag zu Grunde lag; und 2) wurde 


| 1) Bei Lünig Reichsarchiv Pars spec. Cont. IT, 185, 
2) Weitläufiger bei Weiffe a. a. O. II, 288241. 
20 * 


“ 


> 
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die Mündigkeit im 18ten Jahre bloß auf die Kurwuͤrde bezo- 
gen, während die Ausübung der wirklichen Regierung erſt 
im 2iften Jahre beginnen könne. So. hätten eigentlich die 
fächfifchen Fürften zweimal mündig. werden müffen,, wenn ſich 
nicht mit der Zeit diefe fonderbare Unterfcheidung verwiſcht 
hätte. Rudolf führte zuerſt den Zitel princeps elector in 


einer Urfunde von 1370 und erhielt von der Abtiffin Agnes 


1370-88 


von Quedlinburg die Herrfchaft Barby nebft Walternienburg, 
welche aber Rudolf wieder einer Familie, die fich Davon von 
Barby nannte, zu Lehen gab. 

Der neue Kurfürft Wenzel (1370—1388) fcheint feinem 
Neffen Albrecht einigen Antheil an ber Regierung verflattet 
zu haben, wenigftens wird ihm in einigen Urkunden der Zitel 
Kurfürft beigelegt und wurden Beide mit Braunfchweig „über 
die Succeffion: im Fürftentbum Lüneburg, auf welches fchon 
für. den Fall des Ausfterbens Herzog Rudolf I. eine An 
wartfchaft vom Kaifer erhalten hatte, in. einen Erbfolgekrieg 
verwidelt, der aber mit der Niederlage von Wenzeld Söhnen 


1389 bei Winfen an der Aller am 21. Sanuar 1389 und einer 


Erbverbrüberung endigte, derzufolge nach Abgange des gan: 
zen braunfchweigifchen Stammes die Herzoge von Sachfen, 
oder bei deren Abfterben die Herzoge von Braunfchweig folgen 
follten!). Die ganze Fehde wäre fchwerlich erfolgt, wenn 
feftere Grundfäge im Erbfolgerecht der Verwandten eingeführt 
oder befolgt worden wären. Gewiß der Erfolg des Krieges 


1385 war gerechter als die Urfache. Albrecht ftarb fchon 1385 und 
1388 Wenzel 13885 die fogenannte franffurter goldne Bulle, welche 


Karl IV. Wenzeln 1376 gegeben, hatte die früheren nur im 
Punct der Primogenitur noch deutlicher beftimmt und Die Be 
Iehnung mit Lüneburg wiederholt. Übrigens nahm, vermuth: 
lich wegen eines Streited mit Brabant über dad Recht, dem 
Kaifer dad Reichsſchwerdt vorzutragen, der Kurfürft die. Kur: 
fhwerbter in fein Wappen auf?). Daß Wenzel vom ebftor- 


1) Weiffe Geſch. d. kurſ. Staaten II, 249252. 


2) Daß bie Kurſchwerdter übrigens nicht auf die Wendenbeſie— 
gung gehen, wie Spangenberg in ber fächiifchen. Chronik aus den 
alten Berfen fchlieffen will: | 
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% 
fee Propft Bertram vergiftet worden fei, — erzaͤhlt, doch 
nicht bewieſen worden. 

Rudolf JII. Wenzels aͤlteſter Sohn RR von 1388 — 

feiner Gäcilie von Garrara, hatte durch Schuld der Zeit eine 1419 
fehr fitrmifche Regierung. Unter andern war er bei den Kur: 
fürften, welche zu Marburg ihre und des Reichs Rechte 1399 1399 
gegen den tbolenten König Wenzel aufrecht zu halten fich ver: 
fprachen, dann mit noch andern Fürften vereinigt an eine 
Abſetzung Wenzeld dachten, wobei Rudolf feinen Schwager 
Sriedrich von Braunſchweig bei defien Bemühungen um bie 
dentfche Königsfrone lebhaft unterflüßte. Aber er richtete we: 
gen Widerfpruhs von Mainz und Pfalz Nichts aus und ging 
mit! Friedrih von Frankfurt heim; unterweges ward er troß 
des zahlreichen Gefolged unmeit Friglar von mehr ald 200 
Nittern und Knechten angegriffen, an’ deren Spike der junge 
Graf Heinrich von Walde fich befand, der Oberamtmann 
des mainzer Erzbifchofd in ‚Heffen, und muffte ſich, während 
fein Schwager Friedrich nad) verzweifelter Gegenwehr erflochen 
wurde (5. Sunius 1400), mit vielen Andern gefangen auf 1400 
Schloß Waldeck abführen laſſen und mit ſchwerem Gelde feine 
Freiheit erfaufen, nachdem er verfprochen fich nicht zu rächen. 
An Ruprechts Wahl nahm Rudolf Feinen Antheil, deſto thä- 
tigeren an der Jobſts und Sigmunds, der ihn dafür mit fei- 
nen 2ändern und auch mit Lüneburg belehnte. Aber weber 
diefe Anfprüche noch ein bedingter Erbvertrag find jemals in 
Erfüllung gegangen. Den Reihöfhwerdtträgerftreit mit Bra- 
bant entſchied Sigismund zu Gunften Sachfens und gab 
auch Rudolf das Dmolegeint goldne Münzen prägen zu 
dürfen. 

Anna, Balthafars von Thüringen Tochter, feine erfte 
Gemahlin, hatte ihn ohne Erben gelaffen; die zweite, Bar: 
bara von Liegnis, ihm zwei Prinzen geboren, welche (1406) 
von einem einflürgenden Thurm zu Lochau (nad) Andern Schweiz: | 
nig) nebft ſechs Pagen und dem Hofmeifter erfchlagen wur: 2 


„Zwei Schwerter dad Marſchallamt bedeuten, 
Die wendiſchen Heiden auszureuten.“ 


bebarf Feiner weitern Widerlegung. 
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ven. Es ſchiem als wolle mit dieſem Haufe die Natur ſchnell 
zum Ende eilen. Rudolf ſelbſt blieb 1419 gegen die Huſſiten. 
So war vom ganzen aſtaniſch⸗ſaͤchſiſchen ürftenftamm 


1419-22 nut noch fein Bruder Albrecht I. (1419-1422) übrig. Man 


\ 


darf ihn. den Armen nennen, da feine: Kaffen durch feines 


"Vorgängers Aufwand, der auch mit großer Pracht auf, dem 


Concil zu Coſtnitz erfchienen war, fo erfhöpft gemwefen, daß 
er feinen Hofftaat auf's Aufferfte beſchraͤnkte, gewöhnlich nur 
vier Diener hatte, die vier burggräflichen Ämter an Magder - 
burg verpfändete und Nichts gegen die Huffiten unternahm, 
Auffer mehreren Erbvereinen zu wechfelfeitiger Vertheidigung 
in jenen fehdevollen Zeiten, “hatte er auch Händel mit feiner 
Stadt Wittenberg über Privilegien und Zölle, wo Kurfürft 
Friedrich von Brandenburg den Schiedsſpruch that. Bald 
nach feiner Rüdfehr vom Neichötage zu Nürnberg (1422) über 
nachtete er auf der Iagd in einem Bauernhaufe der Lochauer 
Haide, dad Haus gerieth in Brand und kaum konnte er feine 
Eufemia oder Offfa, die Tochter Konrads von DIE, nadend 
(wie man damals zu Tchlafen pflegte) aus den Flammen rei 
ten. Schreck oder Verlegung z0g ihm nad) wenig Tagen 


1422 (November 1422) den Tod in Wittenberg zu, wo er, be. 


Leste feines Stammes, vor den Hochaltar der Barfüßer neben 
feinem Bruder begraben wurde. | 
Schon laͤngſt war fein Reichölehen evöffnet, worden, ohn 
daß fich nicht eine Menge Bewerber dazu gemeldet hätten. 
Braunfchweig und Anhalt zwar nicht; defto lebhafter aber 
Brandenburg und Lauenburg. Kurfürft Friedrich meldete ſich 
für feinen Sohn Johann, der mit Rudolf IH. Tochter Bar: 
bara vermählt war, und befegte fogar dad Land. Erich von 
Lauenburg gründete fein Recht auf den gemseinfchaftlichen 
Stammvater, ohne zu erwägen, daß die Abtheilung zwifchen 


. beiden fächfifchen Linien im Sinne jener Zeit eine Todtheilung 


gewefen war und alfo ohne ausdrüdliche Beftimmung feine 
Erbfolge bedingte. Auch hatte Rudolf IIL, ald der: Herzog 
von Lauenburg 1414 die Belehnung erhielt, die Fahne aus: 
drüdtich nicht mit angegriffen und fo die Mitbelehnung ver: 
mieden. Endlich brachte der Herzog noch .einen Lehenbrief zum 
Vorſchein, den der Kaifer ald ohne fein Willen ausgefertigt 


* 
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erklärte, Sigismund betrachtete alfo das Lehen als. angefallen 

und wurde nım vom Kurfürft Ludwig von der Pfalz, der 

für feinen gleichnamigen Sohn darum anfuchte, imd von Fried: 

rich dem Streitbaren vom Dfterland darum gebeten. Apel 
von Vizthum war deshalb zum Eaiferlichen Hoflager gereifet. 
Eine beftimmte Anwartfchaft mag aber Feiner der beiden Für: 
ſten aufzuweifen gehabt haben. Die fächfifche Landichaft felbft 

bat dringend um biefen Fürften, der fie zu ſchuͤtzen mächtig 

ſei. Doc; weniger diefer Umftand und daß Friedrichs beide 
Mitbewerber fchon jeder eine Kur beſaßen, fondern die von 
Friedrich dem Streitbaren im Huffitenkriege gemachten Anz 
frengungen entfchieden zu feinen Gunften. Die aufgewand- 

ten und aufgerechnetän Kriegskoften waren kaum zwedmäßi- 

ger zu vergüten. Am 6. Ian. 1423 flellte zu Presburg Kai: 1423 
jer Sigismund, unter Vorbehalt künftiger feierlicher Beleh— 
nung, Friedrich dem Streitbaren einen Lehenbrief aus und bes 

fahl dem Brandenburger das Herzogthum Sachfen zu räu= 
men, dem Faiferlichen Hofrichter Graf Johann von Lupfen, 
Landgraf zu Stulingen aber, allenfalls felbft mit Gewalt ven 
neuen Kurfürft in fein Land einzuführen‘). Allein Friedrich 

von Brandenburg räumte freiwillig, als der neue Kurfürft 

von Sachſen ihm 10,000 Schod prager Grofchen zu zahlen 
verfprach. Der Landfchaft wurden ihre Freiheiten und Privi: 
legien feierlich beflätigt. Nach gegebener Gaution, fich wegen 

der lauenburgiſchen Anſpruͤche zichterlicher Entſcheidung zu un⸗ 
terwerfen, wurde Friedrich (1424) zu Bingen in's Kurfuͤr⸗ 1424 
ſtencollegium eingeführt, und am 1. Aug. 1425 zu Ofen in 1425 
Ungern feierlich mit dem Kurfürftentbume, Erzmarſchallamte, 
der Pfalz Alftädt, Grafſchaft Brene, Burggraffchaft Magde: 
burg belehnt. Die lauenburgifchen Anfprüche brachte der Kaifer 
aber durch feine merfwürdige Erklärung, wie es mit dem falfchen 
Lehenbrief von 1414 zugegangen fei, noch nicht zum Schweigen; 
denn wenn auch das angerufene Fürftengericht nicht zu Stande 


1) Die Urkk. bei Horn Friedr. der Streitb. No. 266, 267. Nur 
Schloß Kalau und Klofter Dobrilugk behielt ſich die Krone Böhmen vor. 
Die Beftätigung der Freiheiten des Landes bei Horn ©. 277. Wie es 
mit dem erfchlichenen erichfchen Briefe zugegangen, f. Urt. 324. ©. 920-924. 


— 


312 Bud IL Abtheilung 1. Erſtes Hauptſtück. 


kam, fo wendete ſich Erich noch an Papſt Martin V. (1427), 
der die Sache dem Kaifer empfohlen haben fol, und endlich 
(1434) an die bafeler Kirchenverfammlung, die feinen Ges 
fandten ald einen Furfürftlichen behandelte und zweimal den 
damaligen Kurfürft von Sachſen, Friedrich den Sanftmüthis 
gen, vorlud, wogegen aber biefer fowie Kaifer und Reich pro= 
1435 teftirten. Eric) ftarb 1435, fein Nachfolger Bernhard ſchwieg; 
erft Herzog Johann fuchte die alten Anſpruͤche 1471 vor und 
ging felbft an den Papft 1474, aber ohne beffern Erfolg als 
feine Vorfahren. Dieſe Hartnädigkeit von Seiten der Lauen⸗ 
burger laͤſſt faſt glauben, daß ſie ſelbſt durch jene falſche Ur— 
kunde, hinter dem Ruͤcken des Kaiſers, getaͤuſcht worden ſind. 
Wenn dies Herzogthum Sachſen nur eine verhaͤltnißmaͤßig 
unbedeutende Rolle fpielte, fo lag es zunaͤchſt an jener unglüd- 
lichen und fehwächenden Theilung in eine wittenberger und 
lauenburger Linie. Die wechfelfeitige Eiferfucht ftörte die 
ſchoͤnſten Pläne, vereitelte die günftigften ‚Gelegenheiten zu 
Erwerbungen, und die bereit3 gemachten mufften zum Zheil 
aus Geldmangel wieder veräuffert werden. Was hätten_nicht 
allein mit größerem Nachdruck für Rechts: und Befiges - Zi= 
tel vom Herzogthume Sachfen abgeleitet und eingebracht 
werden Finnen; auch Brandenburg hätte ihnen nie entgehen 
dürfen. Übrigens finden ſich an diefem Hofe die gewöhnlichen 
vier Hoferbämter, befonderd das Marfchallamt in den Häns 
den derer von Löfer, dann ein Kanzler. Die Landfchaft durfte 
ohne ihren Willen mit Feiner Bede oder Heiffung, mit keinem 
Dienfte auffer Landes ohne Einftimmung, und dann nur fchrift- 
lich dur den Fürften oder feinen Amtmann (alfo Schrift 
und Amts:Säffigkeit) befchwert werden. Aber ‘Spuren von 
Iandftändifhen Verfammlungen finden ſich nicht, vielleicht 
weil der ganze Staat aus einer bloßen Herrfchaft oder Dy⸗ 
naſtie des afkanifchen Haufes hervorgegangen war!). Die 
Furfürftliche Goocationd: und Appellationd-Befreiung ging fo= 
gar bis auf den Fall, wenn der Fürft felbft mit feinen Un— 
tertbanen in Streit geriethe. Die Gerichtöbarfeit verwaltete 


1) Chn. Friedr. Weiffe Lehrbuch des koͤnigl. ſaͤchſ. Staatsrechtes. 
Leipz. 1824. I. ©. 97, 
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der Fürft- oder ein dazu beftellter Landvogt, mit Zuziehung 
von Räthen oder Vaſallen. Als fürmliche Stände fcheinen 
die Städte noch nicht erfchienen zu fein. Doc fchloffen fie 
Bündniffe zu ihrer Sicherheit (4. B. 1306 Afen, Wittenberg „ 
und Herzberg, 1323 Zerbft und Wittenberg, dann Köthen und 
Wittenberg, wo bereits consules und scabini genannt wer: 
den !), und befonders erfreute fih Wittenberg ald Hauptftadt 
der Zoll, Geleitö: und Jagd-Gerechtigkeit, Durch Kurfürft Fried: 
rih. Die Städte hatten ihre Municipalverfaffung, doch ohne 
eigene Gerichte, die Wittenberg erft 1441 befam, und erhielten 
die Lehensfähigkeit; Patrimonialgerichtöbarkeit muß fchon früher 
von Bürgern befeflen worden fein. Übrigens findet fich noch 
aus den Zeiten des vereinigten lauenburger und wittenberger 
Landes ein merkwuͤrdiger Zolltarif für den Waarenzug zii: 
fhen Salzwedel, Hamburg und Lübel, vom» 3. 1248, dem> 
zufolge vom ganzen Ballen (compacto) vier Schillinge, von 
einem einzelnen Stuͤck Tuch ein Denar, vom ganzen Ballen 
Tuch aber, wie von der Laft Kupfer, Zinn, Blei, Kuh⸗, Bod: 
und Rinds-Haͤuten zwei Schillinge Tranſito-Zoll und Geleit 
gegeben werden follen. Vom Sciffspfund (talentum quod 
vulgariter schippunt vocatur) Wachs, Schaffelle, Seigen, 
Honig u. f. w. zwei Denare. Desgleichen von Eile, Stahl, 
Keffeln und andern Gefäßen u. f. w. Ein bedeutender Theil 
diefer Artikel mochte von Böhmen, Schlefien und den Lau— 
figen fommen ?). 


1) In einer diefer Gartelurfunden in Schöttgen u. Kreyssig 
diplomataria III, p. 402. No. 24. zwifhen Afen’(Aquis), Wittenberg 
und ‚Herzberg, wenn ich fie recht verftehe, verpflichten fich bie drei Städte: 
wenn ber Vogt in einer diefer Städte wegen Eingriffe in die Bürgerrechte 
beleidigt würbe, fo follten die andern beiden Städte bei dem Kurfürften, 
als wenn auch fie gefehlt hätten, Vorbitte thun; und baß fie Gerichts« 
und Beftrafungs:Koften gegen einen Übelthäter aus den drei Städten ger 
meinfchaftli tragen wollten. 

2) Sam. Lenz Becmannus enucleatus etc. Köthen 1757. Fol. Ca⸗ 
pitel IV. ©. 150. hat diefe Urkunde. Fr. Chn. Son. Fiſcher Geſch. 
d. deutfchen Handel. Hannover 1785. II, 34, Unter den Zeugen bie: 
fer Urkunde kommt auffer dem Graf von Holftein auch ein Blücher (Lu- 
derus de Bluchere) vor. 


— 
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Zweites Hauptftüd. 


Geſchichte der vereinigten vier Hauptlaͤnder bis zur 
Haupttheilung, 1423 — 1485. 


1. Huſſitenkrieg. Die Friedriche, der Streitbare, 
der Sanftmüthige, der Einfaͤltige, bis 1440. 


F riedrich der Streitbare, obgleich er ſich noch mit ſeinem 
Bruder Wilhelm (+ 1425) und ſeinem Vetter Friedrich, Bal- 
thaſars von Zhüringen Sohn, in den Befiß der wettinifchen 
Länder theilte, hob diefe durch die Erwerbung der Kurwinde 
und des Herzogthumes Sachen, von welchem fich allmdlig 
der Name!) auf das Ganze auszudehnen begann, auf eine 
dem Umfang der gefammten Länder und ihrer Innern Staats: 
kraft zukommende äuffere oder politifche Höhe, auf welcher, 
trog ber’ fpätern Zheilungen, es fich als erfter weltlicher Staat 
des Reichs, nach den Erbftaaten der Lurenburger und der 
Habsburger, ald deren Linien 1496 vereinigt wurden, erhielt. 
Bis in die Zeiten des Kurfürft Marimilianvon Baiern, vie: 
leicht fogar bis in's 18. Jahrhundert herauf, wo Branden: 
burg durch die Königskrone feiner Markgrafen fi in den Bor: 
dergrund der deutfchen Lehenftaaten ftellte, war Kurfachfen 
der erfte Staat nach denen des Kaifers. Aber freilih auf folk 
her Höhe fteht fich’S nicht immer ohne Sturm. Am 30ften 
1425 März 1425 flarb Markgraf Wilhelm II., Friedrich Bruder, 
i und wurde Einderlos in dem zu Altenburg von ihm gegründes 
ten St. Georgenftift begraben. Friedrich brachte als fein Erbe 
nun aud) deſſen Länder an fih. Solcher Zuwachs Fam ihm 
ſehr zu ſtatten im Huſſitenkriege, deſſen ganze Laſt Kaiſer Si— 
gismund damals auf ihn werfen zu wollen ſchien; denn Fried⸗ 
rich ſollte mit ihnen in des Kaiſers Namen handeln und ver— 
tragen, Krieg und Friede machen, beſtrafen und begnadigen, 


1) Nicht nur der Name ſondern auch die Befreiung von Berufung 
auf fremde Gerichte; wichtiger als die Ehre fuͤr die fuͤrſtliche Kanzlei, mit 
rothem Wachs zu ſiegeln. 
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und dafuͤr überließ er ihm pfandweife die beiden, Stäbfe Brir 
und Auffig. Auf die zu Bingen und Wien’ verfprochene Hilfe 
der andern Fürften war, wie der Erfolg erwies, nicht viel zu 


rechnen. Und gerade jetzt wäre der Zeitpunck, fie mit ganzer 


Macht Änzugreifen, Tehr guͤnſtig geweſen: denn im October 
1424 ftarb der große Ziffa, und nun traten Spaltungen und 
Factionen ein, wie Zaboriten, Orphaniten," Horebiten, Pra= 
ger. u. f. w. Aber man verfäumte den erften glüdlichen Mo= 
ment und büßte dafür 1425 vor Brir, welches man entfegen 
wollte und wobei die Meifner, welche den größten Theil des 
Heeres bildeten, 4000 Mann verloren. Auf der nürnberger 
Berfammlung klagte Friedrich öffentlich darüber und verlangte 
von den Firften Huͤlfe, ohne fie früher zu erhalten als im. " 
folgenden Jahre, wo zu Nürnberg zur Berathung dieſes Krie⸗ 
ges zwar die Fürften, fogar ein päpftlicher Legat, aber Fein 
Kaiſer erſchien. Unterdeffen hatten die Huſſiten mehrere von 
den meiſſniſchen Truppen beſetzte Plaͤtze weggenommen und 
wollten eben mit Auſſig daſſelbe thun. Eben war der Kur- 
fürft zu Nürnberg, ald der Commandant um ſchleunigſte Hülfe 
auf das dringendfte bat. Da trat Katharina, die Kurfürftin, 
* auf, fammelte, und begeifterte perfönlich bei Freiberg ein Heer 
von fat 20,000 Mann und ſchickte es nach Böhmen. Die 


Huffiten vor Auſſig empfingen fiehinter und auf einer mit 


Ketten verbundenen Wagenburg, welche die unausgeruhten 
Truppen fogleich erſtürmen zu können, wähnten. Aber um: 
fonft; fie durchbradhen fie nicht, wohl aber brach der Feind 
heraus, über die doppelt ermüdeten Sachfen her und richtete 
ein furchtbares Blufbad an. Bufjo von Vizthum = (was we⸗ 
nig wahrfcheinlich ift) zuerft zur Flucht gerathen, die" Deutfchen 
vielmehr, ſich umgangen und verrathen glaubend, ihn auf der 
Flucht mit fortgeriffen haben. Am tapferften und längften 
ftritten die waderen Thüringer; Johann Weltzing, der Fuͤh— 
rer der Gothaner, that umfonft Wunder der Zapferfeit, um 
die Grafen Ernft und Friedrich von Gleichen‘ zu retten ober 
wenigftens zu rächen, ald fie und ihre Banner fanken. Er 
ftarb wie er gelebt und als Lieblingsfpruh im Mund geführt 
„mit Ehren”. Mit ihren Hellebarden riffen die Huffiten bie 
„Ritter von den Pferden und mordeten fie. Andere erflicdten 
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im Gewühl vor - Staub und Hitze in der ſchweren Rüftung. 
So fielen in der Schlacht oder auf der Flucht 4— 500 ge 
Erönte Helme, zwölf Grafen; einen ehrwürbigen Leichenhau- 
fen bildeten 400 langenfalzew Bürger; fie lagen wie Sparta: 
ner, die ihr Schild nicht laffen wollten, inzertrennlich im Tode 
wie im Leben, um das Banner ihrer Stadt, Es mögen 12,000 
Deutfche und 3000 Huffiten. geblieben fein. Genauer hat fie, 
mit dem Morgenland zu reden, nur Gott gezählt. So am 
1426 15. Sunius 1426. Tags drauf fiel nun auch Auffig; Ber 
fasung und Einwohnerfchaft wurde niedergehauen, und die 
Stadt, damit dem Schlachtfeld ber Leichenftein nicht fehle, 
niebergebrannt. »Gepäde, Pferde, Waffen, Mundvorrath, das 
* „ganze Kriegsgezeug des Heeres hatten die Huffiten erbeutet 
und fich fpottend bei dem Kurfürft, für folche Zufuhr bedankt. 
Ein ungeheurer Schreden ging durch alle fächfifchen Länder, 
faft feine Stadt und Feine Gemeinde, Feine edle Familie war, 
die nicht Verlufte zu beffagen hatte. Das Reichsheer aber 
1427 blieb nun weislih aus'). Das nächte Jahr (1427) ruͤckte 
der Kurfürft perfönlich nad) Böhmen, an der Spike des ei- 
nen ber vier gefammelten Neichöheere und belagerte Mieß. 
Aber die Furcht feiner Truppen vor den ſchwarzen Huffiten 
war zu groß, ald daß fie ihnen Stand gehalten hätten (21. 
Julius). So Eonnte fiche Friedrich ‚mit Procop dem Großen 
nicht einmal meffen, als diefer zum Entfah von Mieß her: 
beieilte. Wiederum 10,000 follen auf der Flucht erfchlagen 
worden fein. So hatte auch das, fromme, Heer Nichts aus: 
gerichtet. (Auf Spielen, Fluchen, Unzucht, Zank war ſchwere 
Strafe geſetzt, woͤchentliche Beichte und Communion Jedem 
vorgeſchrieben. Aber mochte dies die fanatiſche Kraft der Huf: 
fiten, die für ihre Ölaubensmärtärer felbft Märtyrer werden 
wollten, wenigftens für eine große Überzeugung OBEN, wohl 
aufwiegen koͤnnen ) 
Eberh. Windeck bei Menden scrr. rer. Germ. I, 1188 sg. 
Theobald Huffitenkrieg I, ©. 236. (nimmt irrig den 16. Zunius an). 
Gegen Vizthums verrätherifche Flucht (er habe wegen Hinrichtung feines 
Bruders Rache nehmen wollen) erklärt fih v. Braun monatlicher Aus: 
zug a. d. ſaͤchſ. Gef. IV. ©. 202. Eine gute Schilderung ber Schlacht 
bei Herzog thüring. Gef. 401 ff. 


. 
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Friedrich. überlebte diefe Kataftrophen nicht Tange. Aber 
er machte in Folge der einen noch eine wichtige Erwerbung. 
Unter den bei Auffig vom. Landesadel Gebliebenen war auch 
der meifiner Burggraf Heinrich II. aus dem Haufe Harten- 
flein. Da er Feine Kinder nachließ, nahm Friedrich feine 
meiſſner Zehen als erledigte zurüd. Die frühern Burggrafen 
waren ohnſtreitig markgraͤfliche Landſaſſen geweſen, allmaͤlig 
aber zur Reichsunmittelbarkeit gelangt. Doch nahm auch der 
Kurfuͤrſt die Burggrafſchaft an, ſich.“ Der Kaiſer aber vergab 
fie und die hartenſteiner Graffchaft an einen Vetter des Ges 
fallenen, feinen Hofrichter, Graf Heinrich, Neuß von Plauen, 
und befahl dem Kurfürft -diefen in Befiß zu feßen. Dies 
that erft Friedrich der Sänftmüthige, der den neuen Burg— 
graf auch wieder mit Schloß Frauenſtein belehnte, fuͤr andere 
eingezogene Lehen, wie Borſchenſtein und Seyda, eine Summe 
Geldes zahlte. Allein ſpaͤter fiel dieſe Burggrafſchaft und 
Frauenſtein wieder an Meiſſen zuruͤck. Beſſer gelang die Be⸗ 
ſitzergreifung (1426) des Grafengedinges zu Halle, wo unter 
dem großen Roland öffentlich Sgiht gehalten wurde '). 


Am Iahre 1428 am 4. Januar flarb von ‚Sorge und 1428 


Sram gebeugt Fritdrih der Etreitbare zu Altenburg. Er 
hatte noch wenige Tage vorher feine beiden im Charakter fich 
fehr ungleihen Söhne (mas ließ dies für die Zukunft fürch- 


ten!) vor fich befchieven und Worte zu ihnen gefprochen, 


welche die Gefchichte noch nach vollen 400 Jahren beffer als 
das Gedächtniß oder der Wille der Söhne aufbewahrt hat. 
Bor Allem ermahnte er fie zu brüberlicher Liebe und Eintracht, 
Friede, Milde gegen den Unterthan, zu Mäßigkeit im Zorn, 
Freundlichkeit doch auch Strenge gegen den Adel, und beim 
Slaubensftreit, mit Böhmen frommer und gelehrter Männer 
Unterricht zu hören. Er wies im Guten an Friedrich des 
Gebiffenen Beifpiel und warnte einem Albrecht dem Entartes 
ten ed nachzuthun. Sie gelobten’3 in die Hände des Ster= 
benden, der nach wenig Tagen, erft an einer unbekannten Stelle, 
dann in der von ihm geftifteten Fürftencapelle zu Meiffen be: 
graben wurde. 


1) Weitläufiger bei Weiffe Gef. d. Eurf. Staaten II, 286— 298. 


\ 
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Die braunfchweigifche Katharina hatte Friedrich dem Streit- 
baren vier Söhne und, zwei Töchter geboren. Friedrich der 
Sanftmüthige (placidus) erhielt als ältefter das Herzog: 
thum Sachfen mit der Kur voraus; und ob er gleich nur 14 
Sahre alt war, fo ift doch Feine Spur von einer Vormund⸗ 
fchaft vorhanden. Das übrige Land behielt er mit feinen Brüs , 
dern, Sigmund, Heinrich (der ſchon 1436 flarb) und Wilhelm 
(geb. 1425) zufammen. Es ſcheint alfo daß man es mit 
den Beflimmungen der goldnen Bulle noch lange nicht fo ges 
nau wie fpäter nahm (der Geber felbft hatte fich ja am erften 
und häufigften davon, entbunden!) und den rechten Negierungs- 
verffand zu folhen Abweichungen hatte!). Erſt nach Hein- 
richs Tode wurde auf neun Jahre eine Art von Theilung des 
Landes (mit Ausnahme des Herzogthbumes Sachfen) vorge: 
nommen (wobei zum erfien Mal auch der Theilung der, Ur- 
kunden Erwähnung gefchieht), die aber wieder nach Eurzer 
Zeit geändert wurde, ald Sigmund aus Liebe zum fchönen 
Fräulein von Lohmen, einer Nonne zu Weida, den geiftlichen 
Stand erwählte. So (am25. Febr. 1437) behielt nun Fried: 
rich feinen Antheil, und Sigmunds und Wilhelms Länder 
wurden von zwei Vögten mit einem Dberfchöffer oder Rent: " 
meifter verwaltet, von ihrem Ertrage die Schulden der Für: 
ſten getilgt. „Die oberfte Kriegsgewalt und die Vergabung 
der Ämter behielt ſich Kurfürft Friedrich vor. Seinen Bruder 
Wilhelm nahm auf drei Sahre fein Vetter Friedrich von Thuͤ— 
ringen, gegen jährliche 100 Schod neue Grofchen und 10 Fu— 
der Weins, zu fi), was nicht ohne Einfluß auf fein fpäteres 
Zürftenleben geblieben zu fein ſchein. Sigmund dagegen, 
ber wahrfcheinlich als Laienbruder zu Weida lebte, wurde we 
gen des verbotenen Umgangs mit der fchönen Nonne von 
Sriedrich aufgehoben und nach Freiburg in Gewahrfam gebracht, 
wo ſechs Ritter ihm Gefellfchaft leifteten. Nach drei Jahren 
erhielt er das Bisthum Würzburg 1440, gerieth aber mit dem 
Domkapitel wegen feines unordentlihen Lebens in Zwift und 


1) Die Töchter Friedrichs, Anna und Katharina, wurden mit Land: 
graf Ludwig von Heffen und Kurf. Friedrich IT. von Brandenburg ver: 
maͤhlt. 
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wurde 1443 abgefegt. Als er. nun fein väterliches Erbtheil 
und die Regierung verlangte, gefährliche Meutereien gegen 
feine Brüder deshalb anſpann, wurde er fach dem Schloffe 
Scarfenftein und endlich nad) Rochlitz in Verwahrung ger 
bracht, wo er 1463 flarb und im Dom zu Meifjen Rube 
fand '). ; 
Friedrich der Streitbare, als er fich an einer — 
ten Stelle des Doms beiſetzen ließ, mochte geahnet haben, 
daß die Huſſiten, wenn er als Vormauer und Schuß des Lan⸗ 
des geftorben wäre, auc nad Meiffen hervorbrechen würden, 
wie ed ſchon in andern Ländern gefchehen.war. Nannten fie 
doch in ihrer Bibelfprache Böhmen ihr gelobtes Land und die » 
benachbarten die der Philifter, Moabiter, Cananiter u. f. w. 
Schon im Jahre 1428 fielen fie in die Laufis, in Schlefien 
und Sſterreich ein, Kaifer Sigismund hatte mit den Tür 
fen zu fchaffen, Unterhandlungen mit ihnen waren vergeblid), 
da er felbit mit feinen Ungern ihren Glauben nicht annehmen 
wollte. Im J. 1429 fielen fie unter Procop Rafus in Meifs 1429 
fen ein, verheerten den Strich Landes, zwifchen Pirna, Dip⸗ 
poldswalde, Altdresden (die jegige Neuftadt), welches fie zer- 
ftörten, bis über Scharfenberg, deſſen Bergwerke, in. denen 
fich wahrſcheinlich Menfchen verborgen hielten, fie verſchuͤtte⸗ 
ten; dann längs der Elbe nad Meiffen, Strehla, das fie 
verbrannten, fowie Belgern und Torgau und in’s Magdebur: 
giſche hinein; dann in die Mark, in die Lauſitz (Guben ging 
in Flammen auf) und über Budiſſin und Goͤrlitz, weiche allein 
widerſtanden, in ihr gelobtes, damals von Millionen verfluch⸗ 


1) Daß die Nonne von Lohmen (einem adeligen Geſchlechte) nicht 
im Moͤnchskloſter Mildenfurt, fondern in einem Klofter nahe beim Schloffe 
Meida- war, f. Hans v. Thümmel hift. ftatift. geogr. und topogr. Bei: 
träge zur Kenntniß des Herzogthumes Altenburg. Altenb. 1818. &. Fol. 
Sn- diefem Werk befinden ficy die Gopieen gleichzeitiger Gemälde von 
Friedrich dem Streitb. u. f. Gemahlin, von Friedrid dem Sanften und 
der Öfterreichifchen Margarethe, Legterer nach dem von ihr dam Rathhaus 
zu Altenburg geſchenkten Original, von Sigmund und ber Enieend beten- 
den Nonne. Thuͤmmel tabelt im Text bie eigennüsige Strenge Fried⸗ 
richs des Sanftmuͤthigen; wer aber fein. Leben in 3. P. Ludemwigs P 
würzburgifchen Gefchichtfchreibern. Frankf. 1713. vol. ©. 773-797 lieſt, 
giebt ihm gern Recht. 
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tes Land zuruͤck. Landgraf: Friedrich der Friedfertige vertrieb 
ſi ie zwar aus ſeinem Dresden, erlitt aber in einem Gefechte 
eine Niederlage, "wo ein Witleben, Wangenheim, ein Biz⸗ 
thum und Andere fielen. Die Mönche, deren die Huffiten 
habhaft wurden, entmannten fie, die Nonnen wurden öffent: 
lich gepeitfcht, gefchändet, die Brüfte ihnen abgefchnitten, jeg: 
liche Graͤuel vollbracht '). 

1430 Im Sahre 1430 brachen auf’3 neue gegen 70,000 Mann 
nur in verfchiedenen Haufen nach Meiffen herein. Koldiz, 
Mügeln, Döbeln, Dahlen, Oſchatz, das fchöne Altenburg, 
Schmöllen, Krimmitfhau, Werda, Reichenbach, Auerbach, 

‘# Plauen, Hof „wurden verrwüftet, zum Theil verbrannt, dann 
ging’d nad Stanfen, Baiern, bid gegen Regensburg. Das 
war bie Feuerſaͤule Mofis. Dan wollte gegen 400 Stäbte 

und Schloͤſſer und gegen 1400 Dörfer zählen, die in biefem 
Sahre heimgefucht worden wären. Die Beute wurde faum 
auf 3000 Wagen fortgebracht. Die brandenburgifhe Hüuͤlfe 
hatte wenig ausgerichtet. Ein Fürftenconvent zu Leipzig konnte 
felbft jest nicht einhelligen Befchluffes werden ?). 

Das folgende Jahr wurde die Laufig wieder heimgefucht, 
Reichenbach belagert, aber diesmal das Huffitenheer gluͤcklich 
von den Raufigern und Sachſen nad Böhmen zurichgebrängt. | 
Auch das Reich befchloß died Jahr Etwas zu thun. Eine 
gefammelte Reichsarmee, bei der fich auch die Friedriche von | 
Sahfen und Thüringen befanden, unter Oberbefehl ded Kur 

. fürften vön Brandenburg, war die ftärkfte, welche Deutfcland 
bis dahin aufgebracht hatte. Es wären 80,000 (Andere fhrei: 
ben 130,000 mit 9000 Wagen), die Hälfte Reiter. Der 
päpftliche Legat, Cardinal Iulian nebft feiner Kreuz: und Bann⸗ 


1) Theobald Hufjitenkrieg I, 262, Haſche diplom. Geſch. von 
Dresden II, 6. Pelzel Geſch. v. Böhmen I, 387. 
2) Ein gleichzeitiger Reim bei Theobald I, 266 fingt:, 
ö „Meiffen und Sachſen verderbt, 
Schleſien und Lausnitz zerfcherbt, | 
Baiern ausgenärbt, 
Öftreich verheert, 
Mähren verzehrt, 
Böheim umgekehrt." 
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Bulle (worin voller Ablaß für die Theilnehmer am Kreuz 
zug verfprochen und den Geiftlichen geboten war nicht über 
einen halben böhmifhen Grofchen freiwillige Beichtgeld anzus 
nehmen) gegen die Huffiten z0g mit. Albrecht von Öfter: 
reih drang von Mähren vor. Prokop der Große hatte nur 
50,000 zu Fuß, 5000 zu Pferd. Ein Theil des deutfchen 
Heeres zog vor Domazlize oder Zauß. Als Prokop zum Ent: 
fage kam, entflohn die beutfchen Belagerer. Julian hatte fich 
bis Tepel, Alles mordend und fengend, 200 Dörfer brannten, 
vorgewagt, dann fich mit der Hauptarmee wieber vereinigt. 
Prokop bot eine Schlacht an. Beim Anblid der Huffiten floh 
auch diefes Heer und z0g ſich in eine Wagenburg bei Riefens 
berg (14. Aug. 1431). Als aber. auch diefe die Böhmen zu 
ſturmen Miene machten, warf Alles die Gewehre weg, ließ 
Geſchuͤtz, Gepäd, 3000 fehwer beladene Wagen im Stich und 
floh zur Grenze hin. Nur auf der Flucht wurden 12,000 er: 
fhlagen. Auch einen Garbinalshut und die Kreuzbulle fand 
der Sieger. Nun ging auch der Öfterreicher zurüd '). 

Jetzt zog Sigismund, der Kaifer, mildere Saiten auf. 
Das von Eugen IV. 1431 eröffnete bafler Concilium follte 1431 
mit böhmifchen Abgeordneten verhandeln. Doch hinderte dies 
ihre Einfälle in die Nachbarländer Feinesweges. Indeß fchei- 
nen fie nach Meiffen nicht wieder gefommen zu fein, da die 
angebliche Schladht bei Taucha wohl auf einer Verwechslung 
mit Techau in Böhmen beruhen möchte. Somit würben dann 
auch die zur Volksfage gewordenen Huffiten vor Naumburg 
fallen. Unterdeffen wurde auf dem bafeler Concil mit Zunge 
und Feder gefochten. Man erkannte (wie 100 Jahre fpäter 
zu Augsburg), daß die fo verfchriene Kekerei doch nicht fo 
ganz gefährlich fei, und brachte endlich mit den gemäßigtern 
der Böhmen, den Galirtinern, die prager Gompactaten zu 
Stande (Nov. 1433). Darlıber geriethen diefe in Streit und 1433 
endlich in offnen innern Krieg, in welchem die gemäßigtere 
Partei den Sieg davontrug (1434). „Ajax fiel durch Ajax 1434 
Kraft“. Zwei Jahre fpater gab auch Sigismund in Sachen 
der Religion, die Huffiten in Sachen der Politif nach, und 


1) Pelzel Geh. v. Böhmen I, 392-394. 
Böttiger Geſchichte Sachſens I. 2 
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4436 die Lebtern erkannten Erſteren ald König wieder an (5. Julius 
1436). Doch erfocht in den fpätern Handeln König At 
brechtö mit den Huffiten Friedrich der Sanftmüthige und 
Graf Heinrich) von Schwarzburg noch einen Sieg in Böhmen 
zwiſchen Brir und Bilin über fie und tilgte damit manchen 
Makel an der Kriegsehre der Sachſen 9— 

Von andern Begebenheiten in Sachſen bemerkt man im 
Octbr. 1431 eine Erneuerung der meiſſniſch⸗thuͤringiſchen Erb 
verbrüderung mit Heſſens Landgraf Ludwig... Die Erbhulbi- 
gung und. gegenfeitige Öffnung der Städte und Schlöffe 
wurde ausgemacht, nur dad Kurland Sachen fürmlich ausge: 
nommen, weil man „binterwärtig dem Neiche zu verbruͤdern 
nicht Macht habe;“ auch verftattete Sachſens Aufnahme der 
Kaifer wirklich nicht. Erſt 1457 wurde e3 mit aufgenommen, 
aber die Eaiferliche Genehmigung erfolgte erft weit fodter. Da 
mals (1431) kamen die Fürften zu Rotenburg an der Fulda 
zufammen, . und Ludwig verlobte fih mit des Kurfürften 
Schwefter Anna. Der Kurfürft felbft verzichtete damals auf 
feine Rechte an Wanfried und gab Eſchwege und Sontra zu 
ruͤck, worauf Friedrich von Thüringen fchon verzichtet hatte ?), 

Sonft wird einer Erbeinigung unferer Fürften (5. Jan 
1435) zu Lichtenfeld mit Kurfürft Friedrich von Brandenburg 
und defjen drei Söhnen, Sohann dem Aldhymift, Friedrich 
mit. den eifernen Zähnen und Albrecht dem Achill bemerft, 
wobei: Herzogd Heinrich, der noch in diefem Jahre 14jährig 
ftarb, zulest gedacht wird; 1441 wurde fie erneuert. Was 
damals den Kurfürft und feinen Bruder Wilhelm zu einer Be- 
lagerung von Halle bewog (1. Mai 1435), ift dunkel. Wahr: 
ſcheinlich geſchah es zu Gunſten des mit Magdeburg und Halle 
in Zeind eltgkeit lebenden Erzbiſchofes Guͤnther 2), 


1) Theo bald Huffitentrieg II, 39. Abermals fpielt ein. Wrſſo⸗ 
wecz in unfere Gefchichte herein wie in den Tagen des groitfcher Wipredt. 
(f. oben.) 
2) Rommel Gef. v. Heſſen II, 285. und Anmerkk. ©. 203 u. 
ur. Annas Ehefteuer war 29,000 Gulden. 
8) Müller ſaͤchſ. Annalen. ©. 18. Die geäufferte Vermuthung 
gründet fi auf eine Stelle bei Franz Dom: Häberlin Allgemeine 
Welthiftorie, Auszug: Halle 1769. 8. Neue Hiftorie V, 633: | 
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Dagegen hört: man von Friebrich bem Friedfertigen nur 
wenig mehr. Auffallend ift die Nachricht eines Urkundeners 
fractö, daß er 1433 an Friedrich und Sigmund feine Bettern 
feinen Antheil am Land zu. Meiffen mit ven Schlöffern und 
Städten «Dresden, Hayn, Pirna für 15,000: rhein. Gulden 
wieberfäuflich veraͤuſſert habe !). Wahrſcheinlich beftimmte ihn 
Furcht vor wiederkehrenden Einfälen ber Huffiten dazu. Er 
ſtarb am 4. Mai 1440 zu Weiffenfee im boſten Jahre feines 1440 
Lebens, und hinterließ von Anna von Schwarzburg, die ſchon 
1431 geftorben war; Beine Kinder. So endete mit ihm die this 
tingifche, von Friedrich des Ernithaften Sohne Balthafar auss 
gegangene Linie, und mit ihm die Reihe der reinharböbrun- 


ner: Fürftengräber. — 


2. Die Beiten Friedrichs und Wilhelms, 
| 41440 — 1464. | 

Es pflegt oft zu gefchehen, daß, wenn bie Kämpfe und 
Gefahren der Völker und Staaten nach auffen beftanden find, 
man der Nuhe ungewohnt neue im Innern entzündet. Die 
Leidenfchaften find einmal aufgeregt, das Gemüth nach Tänge- 
vem Kriege kaum empfänglich für den Segen und die Häus- 
licheit des Friedens; der Krieg ift für den ihn Führenden 
ein beftechendes und feſſelndes Gluͤcksſpiel geworden; der rohere 
Kriegsbrauch wirkt lang nachhallend in der Sitte Vornehmer 
und Geringer; man wird genußfüchtiger, weil ber Reiz des 
Dafeind ein ‚gefteigerter if. Man trägt die Gewaltſamkelt 
des Krieges, in das bürgerliche Leben mit zurüd, und Noch 
lange dawert ed, che Vernunftrecht vor dem Schwerdtrecht 
feine alfe Geltung wieder erlangt. Solche Zeiten kamen nad) 
dem Huſſitenkriege für die wettinifchen Länder, als fie wieder 
unfeg zwei fi im Innern fehr unähnlichen Fürften Einer Li⸗ 
nie foereinigt waren. 
Nur fünf Jahre dauerte der Brüder gemeinfchaftliche Res 
rung; dann wurde zu Altenburg eine neue Theilung be: 
loffen. Der jüngere Bruder machte die Theile, der ältere 







1) Haſche diplom. Gefch. v. Dresden IT, 21. urkundenbuch ©. 
Ho. No. 138. i J 
; 21% 


| 
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wählte; alfo noch nicht nach Sachfen» Kürrecht, wo ber ältere 
theilt, der jungere wählt. Der unruhige Wilhelm, von ſei⸗ 
nem Rathe Apel von Vizthum veranlaſſt, foderte auch Thei— 
lung des Herzogthumes Sachſen, da er in die goldne Bulle 
(vor 90 Jahren) nicht gewilligt habe. Das Laͤcherliche fiel 
auf ihn ſelbſt zuruck. Meiſſen und Thuͤringen (mit Franken) 
bildeten die Haupttheile; das Oſterland wurde zerſtuͤckt. Frei⸗ 
berg und die Bergwerke blieben in geſammter Hand. Die 
Schulden der Länder beliefen ſich auf 283,053 Fl. und wur⸗ 
den getheilt; doch mit gewiſſen Laſten fuͤr den der Meiſſen 
waͤhlen wuͤrde, das Friedrich gegen ſeinen Willen nahm. Am 
Ende war kein Theil zufrieden; da traten die Staͤnde in das 
Mittel mit der preiswuͤrdigen Erklärung: „daß Niemand moͤg⸗ 
licher noch billiger und gebührlicher ihre Herren ihrer Irrthume 
entfegen oder mit dem Rechte ſcheiden koͤnnte, als fie von dem 
Lande." Der Erzbifhof von Magdeburg, der Kurfürft von 
Brandenburg und der Landgraf von Heffen wurden dazu ges 
nommen, und fo Fam ber hallifche Machtfpruch am 11. Dechr. 
1445 1445 mit verfchiedenen Veränderungen zu Stande, die, wie 
die Theilung felbft nicht bleibend war, auch hier nicht wichtig 
find. Aber bald vermochte Apel von Vizthum die Stände 
Thüringens zu neuen bedenflichen Verbindungen; man fprach 
von einem Plane, die Erbfolge des Antheild von Wilhelm dem 
Könige von Böhmen Ladiflan, dem Schwager Wilhelms, zus 
zufpielen. Umfonft verlangte Friedrich der ftreitfüchtigen Raͤthe 
Entfernung und die Aufhebung ihm nachtheiliger Verbindun⸗ 
gen. So kam's zum Bruderfriege von 1445-—1450. Wie 
häufig auch Bruderfriege in der Gefchichte und ſelbſt Deutfch- 
lands vorkommen (und faft zu dörfelben Zeit ging etwas Ähn⸗ 
liches in Baiern = Ingolftadt und in Braunfchweig: 
büttel vor), fo find fie doch theild durch das fchlechte Bei- 
fpiel, welches Landesväter und Fürften geben, theild durch 
die Natur von innern und Bürgerkriegen, die weniger. in 
Ben Schlachten ald in unabfehlihen Eleinen Plünderung 
NRäubereien, Plänkeleien, Mordbränden, indem leicht jed 
Einzelne feinen befondern Feind zum öffentlichen macht, den 
Lande unberechenbaren Schaden thun, ein ſchweres politifche 
und moralifches Unglüd zu nennen: Es waren eine Men 
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Heiner ‚Kriege und Fehden, welche im fogenannten Bruders 
kriege ihren Nenner fanden. Auch der damalige fchwarzburs 
giſche Hauskrieg zwifchen den Grafen Heinrich und Günther 
verflocht fih mit hinein. Der leidenfchaftlihe und Eriegerifche 
Herzog Wilhelm war von feinen eigennügigen Raͤthen, den 
drei Gebrüdern Apel, Buflo und Bernhard Vizthum, Bern: 
hard von Kochberg, Friedrich von Wißleben, gegen den Kur: 
fürften und deſſen Vertraute, den Bifchof Johann von Merfes 
burg, Marfchall Otto von Bebenburg, Dtto Spiegel und ben 
Kanzler Sohann Magdeburg, eingenommen worden. An— 
dere Kriege fchlieffen, diefer begann mit einer Hochzeit Wils 
helms mit Kaifer Albrechtö II. reich ausgeftatteter Tochter Anna 
zu Sena; aber die Hochzeittafel wurde den Armen überlaffen, als 
von Friedrichs Überfalle von Roßla, Apels Gute, die Nachricht 
kam. Doc war Friedrich immer der, der noch Frieden anbot, 
wenn Wilhelm folche Räthe entlaffen wolle. War das die brüs 
derliche Liebe, die fie dem flerbenden Vater in die Hand gelobt?! 
Wegen Wilhelms ungerechter Sache verlieffen: viele edle 

' Thüringer feine Seite und traten zum Kurfürft, wofür ihnen 

freilich ihre Güter verwüflet wurden. Erfurt, die magdeburs 
ger, merfeburger, naumburger Bijchöfe verbanden fich gleich 
: falls mit Friedrich. Da ließ Wilhelm 9000. Böhmen werben, 
s die aber Freund und Feind gleich fehr miöhandelten; ein Fries 
‚ benöverfucd zu Naumburg war umfonft wie der zu Muͤhlhau⸗ 
‘ fen, und zu Erfurt Fam nur ein papierner Friede zu Stande, 
ı 1447. Wilhelm überließ fogar Apel, für deffen Güter Roßla, 1447 

Sulza, Reinftädt und 42,000 Fl. fein ganzes Srankenland, 
' wohl wiffend, wie unangenehm dies feinem Bruder fein würde, 
wie denn felbft Kaifer Friedrich IV. die Beftätigung verfagte. 
Am blutigften empfand den Krieg das fchwarzburgifche Städt: 
hen Königfee (1448), welches Graf Günther an den Kurfürft 
verfaufte und welches von Graf Heinrih von Schwarzburg 
: and Wilhelms Truppen eroberk und zerflört wurde. Die jahr: 
liche Sigung des fogenannten „unweifen oder Narrenrathes, 
„einer Faftnachtspoffe, doch nicht ohne tiefern Sinn, wird da⸗ 
„mals. freilich auögefegt worden fein), Glüdlicher war das 
he 1) f. diefen unmeifen Rath — ng in — thuͤ⸗ 
ng ringiſcher Geſch. S. 419, 
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Städtchen Im, welches der Kurfuͤrſt dem ſchwarzburger Hein⸗ 
rich ferbft mit 18,000 Mann nicht entreiffen konnte. Damals. 
tetteten noch Geras Weiber die Stadt: durch einen Fußfall 
vor Wilhelm; aber bald darauf, ald Heinrich von Gera Wil 
helm unklug geveizt hatte, flürmten es die Böhmen, bie un⸗ 
terdeffen im :Meiffnifchen gefengt und gebrennt hatten, mit 


'1450 Heinrich felbft am 30. Octbr. 1450. Fünftaufend Einwohner 


t 


wurden von den Unmenfchlichen hingefchlachtet, viele nach Boͤh⸗ 
men gefangen abgeführt. (Künfte, die noch‘ vom Huffitenkriege 
ber ihnen geläufig waren). An der Elſter kamen die beiden 
Brüder einander gegenüber. Da erbot fih dem Kurfürft ein 
Krieger ihn mit feiner Büchfe feines Bruders zu- entledigen. 
„Schieß, wohin du wilft, nur meinen Bruder nicht,” ſprach 
Friedrich. Dies mag Wilhelm erfahren und feines Bruders 
milder Sinn ihn gerührt haben. Die Brüder traten -zufams 
men und dachten an Ausföhnung. Zwar bliefen die thürins 
gifchen Näthe noch immer Zeuer an, aber Wilhelm mochte 
felbft feines Apels Eigennuß beim Foburger Kaufe bemerkt has 
ben und Aufferte: „ich will gern und willig flerben, wenn ich 
nur zuvor ‚gefehen, daß ihr feindfeligen Leute euern wohlvers 
dienten Lohn befommen habt. Und es wurde wahr: Untreue 
fhlägt den eignen Herrn !). 

:: Der Kaiſer hatte mit der: Acht; gedroht. Nach mehrern 


1451 Berfuchen Fam am 27. Ian. 1451 zu Naumburg eine volle 


Ausföhnung, mit den Brandenburgern eine erneuerte ewige 


‚Erbeinigung zu Stande. Wo es fih zum Frieden neigte, war 


kein Plag für Apel Vizthum. Er fiel fchon 1450 in Ungnade 
und ging nah. Rom. Nach ſeiner Ruͤckkehr foderte der Her 
zog gegen Rüdgabe der vizthumfchen Güter die Pflege Ko: 
burg wieder und nahm fie, als fich Apel weigerte, mit Ges 
walt, fowie auch defien andere Güter hinweg. Da floh der 
Mann nah Böhmen, hetzte Alles gegen feinen ehemaligen 
Wohlthäter auf und ſtrebte Wilhelm fogar nach dem Leben 


1453 (1453). Später brachten die Vizthume fogar eine Faiferliche 


Commiffion gegen Wilhelm aus; aber Wilhelm berechnete den 
Fürften von Brandenburg und Heffen, die fie bildeten, feinen 


1) f. Müller fächf. Annalen S. 28. 
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Schaden auf 750,000 Fl. Es ſcheint gegen bie Vizthume ent⸗ 
ſchieden und von dieſen endlich nachgegeben worden zu ſein: 
denn Bernhard Vizthum und die Soͤhne Apels und Buſſos 
“(die geſtorben waren) traten wiederum in Wilhelms Kriegs⸗ 
dienſte ). 

Wie dieſer Bruderkrieg durch Verwilderung der Gemuͤ⸗ 
ther, durch Verwuͤſtung von hundert und mehr Orten traurige 
Folgen fuͤr das Land hatte, ſo knuͤpfte ſich noch ein Ereigniß 
daran, welches leicht fuͤr Friedrich perſoͤnlich und ſein Fuͤrſten⸗ 
haus ſehr gefaͤhrlich haͤtte werden koͤnnen und den gewaltſam 
rohen Geiſt der Zeit bezeugt. An feinem Hofe war ein tapfe- 
rer Ritter, Kunz von Kaufungen (fein Stammort lag bei Pe: 
nig), der durch feine tapfern Dienfte bis zum Hofmarfchall 
aufgeftiegen war. Auch den Nürnbergern hatte er in ihrer 
Fehde gegen Albrecht Achill als Feldhauptmann gedient. Kunz 
hatte im Bruderfriege feine Befisungen in Thüringen durch 
Apel von Bizthum verloren und dafür einftweilen einige viz⸗ 
thumfche Güter in Meiffen erhalten, die er bei der Ausföhnung 
und nach der Rüdgabe der eigenen herauszugeben ſich weis 
gerte.e So wurde Apel mit Gewalt reftituirt, doch erflärte 
fi der Kurfürft vor Schiedsrichter zu Nechte flehen zu wol- 
len bereit. Aber diefen altenburger Schieböfpruch wartete 
Kunz nicht ab, fondern drohte, er werde fih an des Kurfürs 
ften Fleiſch und Bein zu rächen wiffen, und entfloh nach Böh: 


1) Die urkk. führt Weiffe U, 811. an. Die widtigften Nad: 
richten über den Bruderkrieg giebt der erfurter Rathömeifter Hartung 
Kammermeifter in feiner thüring. Chronik als Zeitgenoffe in Men- 
cken scrr. rer. Germ. 1185—1238. Einen eigenen Zug von Friedrich 
erzählt Moller in f. freiberger Chronik und nah ihm Fr. v. Braun 
monatl. Auszug IV, S. 507. Der Kurf. verlangte vom freiberger Rath, 
er, folle mit der Stadt Wilhelm ganz entfagen und ihm allein huldigen 
und Hülfe ftellen. Der greife Bürgermeifter Nicol. Weller ging mit dem 
ganzen Rathe entblößten Haupts mit Sterbefteidern auf dem Arme zum 
Kurf. und ftellte vor, wie fie auch Herzog Wilhelm zu gleicher Pflicht 
verwandt wären, fonft wolle er fich Lieber fein graue Haupt vom Rums 
pfe trennen laffen. Da ritt der Kurf. auf Weller zu und Elopfte ihm 
auf die Schulter: „Nicht Kopf 0%, Alter, foldyer reblicher Männer be 
dürfen wit noch ferner.” Den Antheil an den Bergwerken und. Einkünf: 
ten ließ aber Friedrich feinem Bruder doch verfümmern. 
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men, wo er mit ben Vizthumen und andern Unzufriebenen 
zufammenhielt. Doc, hatte ſich Kunz noch zu Altenburg bes 
Schloffes Gelegenheit genau erkundet und blieb durch einen 
Küchenkneht Hans Schwalbe in genauer Kenntniß von Al 
lem was in Altenburg vorging. Wahrfcheinlich Fam er fpäter 
heimlich mit einigen Gehülfen wieder und verftedte fich im 
Schloſſe Kohren; denn in Böhmen hätte ihn die Nachricht, 
daß der Kurfürft an einem Tage nach Leipzig reifen, der Hof⸗ 

fiaat ein Bankett in der Stadt haben werde, zu ſpaͤt getrof- 

1455 fen. In der Nacht zwifchen dem 7. und 8. Julius 1455 er 

flieg er mit einigen Gefährten an Stridleitern das Schloß, 
wo nur die Kurfürflin Margarethe mit ihren beiden Prinzen, 
Ernft (geb. 1441) und Albrecht (geb. 1443) und deren Ge 
fpielen gegenwärtig war. in alter Soldat, die einzige Wade 
des Kurhaufes, wurde gebunden und die Zimmer der Kurs 
fürftin wahrfcheinlih verwahrt. Dann wurden die Prinzen 
aus ihrem Gemach herabgetragen. Umfonft rief die eingefchlof- 
fene Mutter jammernd vom Fenfter nah, Kunz jagte (bie 
verkehrten Hufeifen, um die Spur nicht zu verrathen, mögen 
binzugefabelt fein!) mit Prinz Albrecht auf dem Wege nach 
Eifenberg (in Böhmen), Wilhelm von Mofen und Schöns 
feld mit Ernft auf dem zwidauerr Wege, damit die Rache 
doch nicht ganz mislänge oder, wenn ein Prinz eingeholt wuͤrde, 
man mit dem andern Amneftie erzwingen Fönne !). 

Unterdeß flogen Eilboten nach Leipzig, Reiter jagten 
ben Räubern nach, Sturm wurde durch’3 ganze Land geläus 
tet. Schon war Kunz am Fürftenberge (bei Eiterlein), wo 
er der Nähe Böhmens wegen dem fehmachtenden Prinzen ei- 
nige Erdbeeren zu pflüden erlaubte. Der Prinz entdeckte feine 
Noth einem gegenwärtigen Köhler, Georg Schmidt; deſſen 
Weib macht Lärm, noc andere Köhler kommen, Kunz vers 
widelt fi mit feinem Sporn, fallt und wirb mit feinem 
Knecht Schweiniz troß feiner Gegenwehr gefangen. Die Ge 
fangenen und den Befreiten nahm Abt Liborius von Grüns 


1) Eine neuere Vermuthung meint die Eifenburg bei Stein. f. das 
Eibeblatt 1826. 18. Septbr. No. = Dort würben bie Thaͤter ſchwer⸗ 
lich ſicher geweſen fein. 
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bain in Empfang und lieferte die Erftern nah Zwickau, den 
Legteren nach Altenburg. Der rufige Befreler mit dem fiegs 
reichen Schürbaum zog voran. 
| Dagegen waren Mofen und Schönfels mit Prinz Ernft bis 
in die Gegend von Stein gefommen und hatten ſich vor dem 
allgemeinen Aufftand in der benachbarten Zeufelöfluft (jest 
Prinzenhöhle) einige Tage verborgen gehalten. Dort hörten 
fie durch Holzhauer zufällig Kunzens Schickſal und befchloffen 
ben Prinzen auszuliefern, wenn ihnen Freiheit zugeftanden 
würde, fonft aber den Prinzen zu ermorden und fich aufs 
äufferfte zu wehren. Der zwidauer Oberamtöhauptmann, Fried⸗ 
rich von Schönburg, verfprach Leben und Freiheit, die Über⸗ 
gabe erfolgte zu Hartenftein, und die Ritter jagten aus dem 
Lande. Die Strafe an Fleifh und Bein fam nun über Kunz 
und feinen Bruder, der fhon fieben Zage nach der That zu 
Freiberg von dem Gefchwornengericht der BVierundzwanziger 
verurtheilt und auf dem Markt enthauptet wurde. Schweis 
niz und Schwalbe wurden geviertheilt, der Köhler, der den 
Samiliennamen Zriller annahm, mit vier Scheffel Korn und 
einem Freigute befchenft '). 
Der Kurfürft theilte dieſe Gefchichte in einem Ausfchreis 
ben, worin er befonders die Sage widerlegt, als habe Kunz 
nur Selbfthülfe wegen einer verweigerten Geldſchuldzahlung 


1) Die Haupturkunde ift Friedrichs eigene Relation in feinem 
Manifeft an verfchiedene Kur: u, Kürften des Reichs b. A. Wed dresb» 
ner Chronit ©. 166—169. Schon Ünead Sylvius ließ fi manchen 
Irrthum zu fchulden kommen. &o fabelte man auch von einer zu fpät 
gefommenen Begnadigung. Die Sache ift wegen ihrer Abenteuerlichkeit 
und fihtbaren Gottesfügung lange Lieblingserzählung des Volkes geweſen 
und dadurch ſchwerlich Hiftorifch wahrer geworden. Daß Kunz nur nad) 
Fauſtrecht zu handeln fuchte, deutet fein am Morgen nach der That in’s 
Schloß geſchickter Kehdebrief an. Daher fanden Viele vom Adel feine 
Strafe zu hart. Über das 1822 am Fürftenberg errichtete Denkmal dies 
fer Begebenheit ſ. K. W. Hering Geſch. d. ſaͤchſ. Hochlands. 1828, IT, 
166. Übrigens war der Raub in der Nacht zwifchen 7. und 8, Zulius, 
nicht 8. und 9. Der Abend St. Kilians ift die Vefper vorher. ſ. Pil- 
gram calendarium medii aevi. Vind. 1781. 4. p. 91, Proben aus 
Kramers lateiniſchem Schaufpiele darüber v. 1598. f. v. Braun 
monatl. Ausz. IV, 489. 
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gebt, unter andern Fürften auch feinen Schwägern von Hef: 
fen und Brandenburg mit; und mit Legterm trat er zu Naum⸗ 

1457 burg am 29. April 1457 in eine auch vom Kaifer beftätigte 
Erbverbrüderung. Doch folte Brandenburg erft nach dem Ab: 
gange von Sachſen und von Heffen erben fönnen !). 

Huf dem naumburger Tage war auch Herzog Wilhelm 
von Thüringen gerwefen. Wenn er auch fortan in gutem Der 
nehmen mit feinem Bruder Friedrich blieb, fo gingen doch 
ihre häuslichen und politifchen Lebensbahnen weit auseinander. 
Friedrichs Ehe mit der Öfterreichifchen Margarethe war gluͤcklich 
und gefegnetz Wilhelms Ehe mit feiner Kaifertochter Anna 
unglüdtih und ohne männliche Erben. Friedrich liebte bie 
Ruhe, wenn fie mit Ehren erhalten werden konnte, und blieb 
im Lande, für welches er landesväterlich ſorgte; Wilhelm ging 
in weitausfehende politifhe Handel ein, machte weite Reifen 
und hatte in feinen Plänen auf Lurenburg und Böhmen Fels 
nen glänzenden Erfolg; doc) entſprach gerade ein folches Les 
ben feinem heftigen und friegerifchen Charafter, daher benn 
wohl dad Sprihwort von ihm fagte: „wenn Wilhelm bie 
Sporen anfchnallt und über den Schloßhof von Weimar geht, 
fo flirt ganz Thüringen davon. 

Es war feine gute Vorbedeutung für Wilhelms Ehe ge 
wefen, daß fchon die Hochzeitöfeier durch den beginnenden 
Bruderkrieg geftört wurde. An der Hochzeitöfadel zuͤndete ſich 
die des Krieges an. Der Herzogin auf die fraͤnkiſch-⸗ſaͤchſi⸗ 
[hen Befigungen verfchriebenes Leibgedinge ging, mit ihrer 
Einwilligung, durch Veräufferung an den Vizthum verloren. 
Dafür verfchrieb ihr Wilhelm, wenn er unbeerbt verftürbe, feine 
ganzen Länder; eine fo feltfame Freigebigkeit, daß fie fich nur 
aus Wilhelms Spannung mit Friedrich, feinem muthmaßlichen 
Erben, erklären laͤſſt Auch. wurde bei der Ausföhnung (1451) 
diefe Beflimmung wiederum verändert. Nachdem feine auf 


1) Gegen Weiffe II, 318. macht Rommel Gefch: v.Heffen I. AR. 
221. einige berichtigende Bemerkungen, daß 4. B. Brandenburg nicht habe 
unzufrieden fein koͤnnen. Faſt bei jeder künftigen Erneuerung ber Erb 
verbrüberung wurbe auch die Exrbeinigung ober das Vertheidigungsbuͤnd⸗ 
niß erneuert, obſchon unndthigerweife, da ſchon die Erbverbrüberung eine 
Sicherftellung des Befiges in fich fchloß. 


! 
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Lurenburg und Chimay erheiratheten Anfprüche, die felbft mit 
den Waffen geltend gemacht werben follten, indem er erſt mit 
einem SHeere dahin zog und dem Herzog Philipp von Burs 
gund einen Zweikampf antrug, durch die wachfende Macht des 
burgundifchen Hauſes bloß zu Geld gemacht worden waren 
(wobei fchon früher (1444) die erſte engere Verbindung Sach: 
fend mit Frankreich zu Stande gekommen), verfchaffte ihm der 
Tod feines Schwagers, Ladiflan von Böhmen, eine Ausficht 
auf den böhmifchen Thron, den aber die Böhmen bald an ben 
Huffiten Georg Pobdiebrad vergaben, fodaß auch diefe Ausficht 
wieder ſchwand (1457). Wilhelm erkannte endlich felbft Pos 
diebrad ald böhmifchen Wahlkönig an, zumal da Podiebrad, 
ber eine wichtige Gegenfoderung auf 63 Städte und Schlöffer 
in Meiffen gemacht und diefelbe auf Vizthums Betrieb‘ ſchon 
durch Eriegerifche Einfälle in Meiffen unterftügt hatte (1459); 
fich endlich im egerfchen Vergleiche am 25. April 1459. billig 1459 
finden ließ und für die Zurüdgabe von Brir, Riefenburg; 
Dur und der Landskrone bei Görliß jene Schlöffer und Städte 
bei Meiffen als böhmifche Lehen ließ.. Für diefe fogenannten 
böhmifhen Hauptlehen, 3. B. Plauen, Sonderöhaufen, Lo: 
benftein, Eilenburg, Koldiz, Pirna, Dippoldswalde, Königs 
ftein, Iharant, Elfterberg, Auerbach, Dlönik, Vogtsberg u. |. w., 
folte Prinz Albert Lehentraͤger ſein. Eine erneuerte böhs 
mifch=meifinifche Erbeinigung und eine verabredete Doppel: 
heirath zwifchen Herzog Albrecht und Podiebrads Tochter Ze: 
dene, fowie Podiebrads Sohne Heinrich und Wilhelms Zoch: 
ter Katharina, 309 die Bande zwifchen den Fürften und Län 
dern noch enger an. 
Mie hätten auch die Böhmen einen Fürften zu ihrem Kb: 
nig wählen mögen, der an ihres geflorbenen Königs Ladiſlavs 
Schweſter fich fo fehr verfündigte! Die Tage Albrechtö des 
Entarteten und der eifenberger Kunigunde fchienen zurüdzus 
kehren. Denn auch, ihn hatte eine ſchoͤne Buhlerin, Kathas 
ring von Brandenftein, Tochter Eberhards von Brandenftein 
und Wittwe eines fränfifchen Ritterd von Heßberg, fo gefef- 
felt, daß er feiner würdigen Gemahlin überbrüffig wurbe und 
auf Schloß Roßla am liebften mit feiner „Käthe hauſete. 
Die fürftliche Gemahlin wurde mit zwei Damen und einem 


1 
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alten Hofmarſchall nad) Edarböberg verwiefen, bort vor dem 
Anblid der Welt entfernt gehalten (nach einer Chronik wurden 
ihr fogar die Fenſter vermauert). Und doch war fie es felbft, 
welche ihren Gemahl vertheidigte und Alles für vizthumſche Lüs 
gen ausgab, als König Ladiflav, ihr Bruder, ihn darüber zur 
Rede ftellte. Als ihr einfimald geträumt, Wilhelm fei wieder 
freundlich gegen fie, erflehte fie von ihrem Marfchall die Er: 
laubniß, nad) Roßla zum Herzog fahren zu dürfen, wurde aber 
von diefem auf der Brüde mit dem Holzſchuh in's Geficht 
geworfen und blutig zurüdgefhidt. Es war ein Traum ges 
wefen. Aus Gram verftarb die edle Dulderin am 13. Novbr. 
1462, und nun ließ ſich der Herzog feine roßlaer Käthe zu 
Weimar, mit Einwilligung der Stammeösvettern und erbver: 
brüderten Käufer, in Gegenwart vieler Fürften, vom Erzbis 
fhof von Magdeburg feierlich antrauen. Nur die größte Ver: 
blendung ließ den Herzog kaum bemerken, wie fie, die Uns 
wiürdige der Ehren, ed auch mit andern Edelleuten hielt, vom 
ganzen Hof verachtet und mit flarf bezeichnenden Ziteln und 
Befchimpfungen behandelt wurde. Ein Vertrauter machte den 
Herzog auf feine eigenen Liebfchaften mit ihr fehr deutlich 
aufmerffam, auch rief er zornig aus: „da fhlage St. Urban 
Veitötanz dazu!" und wollte feinen Nebenbuhler ermorden, 
aber von feiner Liebe wurde er nicht geheilt. Sie blieb doch 
feine „durchlauchtigfte und hochgeborne Fürftin”. Wie gut 
wuſſte der Landgraf Heinrih von Heflen auf der marburger 
Faftnacht 1466 diefe Schwäche Wilhelms zu benugen ')! 


1) Über Marburg f. Rommel Gefh. v. Heffen III. 1. Abtheil. 
S. 28. und Anmerkk. ©. 15. Die Hauptftelle über Katharina aus einer 
bandfhriftlichen erfurter Chronik in Mencken scrr. rer. Germ. II. 
p. 1079—1082, in ber Anmerk. Wirklich fagte einmal Wilhelm: „es 
rewt mich daß ich der H—n foviel vertrauet habe.” in Edelmann, 
ber ihr den Trunk zu Erebenzen pflegte, warf ihr, als fie ihn lange wars 
ten ließ, den Becher auf ben Leib und rief: „er habe nun der H—n 
lang genug hofirt.“ Doc wurbe er fpäter wieber zu Gnaben aufgenom⸗ 
men und war 28, ber dem Herzog vertraute, baß fie ganz unten am Leibe 
ein Mal habe. Wenn H. v. Thümmel in feinem (&. 319. Anmers 
tung) angeführten Werke fie vertheibigt, treibt er doch feine ritterliche 
Salanterie zu weit. Ihr Portrait nach einem Original im Schloffe zu 
Altenburg zeigt kein „fchönes’ fondern ein freches Weib. 
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Ende März 1461 unternahm Herzog Wilhelm nach Für: 1461 
ftenfitte jener Zeit, die fih noch von den Kreuzzügen bis in's 
16. Jahrhundert erhalten, mit mehrern Grafen und Herren 
(91 an der Zahl ohne die Knechte) eine Wallfahrt in's gelobte 
Land, nachdem er fein Teſtament gemacht und die Schloßcas 
pelle zu Weimar zu einer Stift: und Gollegiat3= Kirche ers 
hoben hatte. Am 1. Mai ging er in Benedig zu Schiffe, 
langte nach mancherlei Faährlichfeit am 18. Junius über Gans 
Dia und Joppe in Serufalem an, wo er feine Andachten 
verrichtete, vielleicht Ritter des heiligen Grabed wurde und 
nach 11 Zagen wieder aufbrah. Nah 28 Wochen, am 7. 
Det. ritt er wieder zu Weimar ein. Ob er in Afien den Groll 
gegen feinen Bruder abgefchworen, wie der Gefchichtfchreiber 
Heffens vermuthet, oder fein Verhalten gegen die mishandelte 
Gemahlin bereuete, oder vielmehr nur Zhatendrang, Sitte und 
eine Art geiftiger Diät den Zug veranlaffte, bleibt unentfchies 
den !). 

Ruhiger und frömmer lebte Friedrich mit feiner Margas 
vethe und feinen von ihr erhaltenen acht Kindern. Die Kurs 
fürftin genoß folcher Liebe bei ihrem Eheherrn, daß fie auch 
wohl an Regierungsgefchäften Antheil nahm, 3. B. 1432 ihn 
zur Vertreibung der Juden veranlaffte, fi) ale Mühe gab 
den traurigen Bruderkrieg zu fehlichten, in Abwefenheit des 
Fürften der Regierung vorftand, 1440 die Stadt Wittenberg 
gegen einige Befehder aufbot und 1463 die in der fächfifchen 
Gefchichte einzige Verwilligung erhielt, eigene Münzen zu Kol: 
diz fchlagen zu dürfen. Auch nad dem Zode ihres Gemahls 
betrug fie fich in ihrem reichen Witthume (Stadt und Pflege 
Altenburg, die Schlöffer zu Leipzig und Liebenwerba, die 
Städte Koldiz, Eilenburg und Liebenwerda u. m. a.) ald eine 
tegierende Frau und übte Iandesherrliche Rechte aus. Wenig: 
ſtens ließ fie zu Altenburg, ihrem gewöhnlichen Wittwenfige 


1) Rommel III. 1. Abtheil. S. 3. Müllers Annalen S. 34. 
Anna fehmachtete noch ein Jahr in Eckardsberge. Auch im Teſtamente 
Wilhelms (f. Zovius ſchwarzb. Chronik in Schöttgen u. Kreys- 
sig diplom, I, 587-539) ift ihrer, aber auch der Brandenfteinin nit 
gedacht. über den Zug felbft f. Hartung Kammermeifter (©. 877. 
Anmerf.) 
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(bi8 12. Febr. 1486, wo fie flarb), bie Gerichtöbarkeit durch 
ein von ihr ganz abhängiges Landgericht verwalten, welches 
fich „Richter, Schöppen, Schreiber und Frohnen, Gefhworne 
des Landgericht8 zu Altenburg, unferer gnaͤdigen Frau zu Sache 
fen Wittwe,” nannte'). 

Eine andere merkwürdige Erfcheinung ift (1450) Frieb: 
richs Gründung eines Ritterordend zum Andenken des heiligen 
Hieronymus (+420), des großen Kirchenhelden „und eines 
hatten Hammers und ſchweren Vertreiberd der Ketzer.“ Der 
eitterliche Sinn der Zeit mag durch die Kreuzzüge gegen die 
Huffiten einen religiöfen Anftrich erhalten haben. Die Mit: 
glieder des Ordens (die vier Ahnen haben mufjten) follten 
die Geiftlichfeit lieben, Kirchen, Wittwen und Waiſen ſchuͤtzen, 
beö heiligen Glaubens PVorfechter ſein u. ſ. w. Jedes Mit: 
glied follte „Löblicher Handlung und nicht ein Wucherer und 
Straßenräuber fein, ber: fih an fich, an feinen natürlichen Erb: 
herren oder an feiner ehelichen Bettgenoffen in Feiner Weife 
vergriffen hat.“ Mer von der Gefellfchaft verarmte, durch Ge⸗ 
fängniß oder Krieg, der foll vom Ordensſtifter „fein Lebtags 
bequeme Notturft“ haben 2). ga, 

1464. Am 7. Septeniber 1464 im 52ften Jahre ſtarb zu Leip⸗ 
zig, wo er geboren war, der Kurfuͤrſt Friedrich (nachdem. er 
nody des gleichnamigen Enkels, des nachherigen Kurfürften 
Friedrichs des Weifen, Gebint 1463 erlebt hatte) und 
wurde in ber vordern meiſſner Fürftencapelle, die er 1440 bauen 


| | 1) Weiffe Gef. d. Eurf. Staaten II, 338. Joh. Aug. Schnei⸗ 
ders biograph. Fragm. uͤber Marg. Altenb. 1800, kenne ich leider nicht. 


2)Die Stiftung des burgundiſchen goldnen Vlieſſes (1480) mag 
die Idee gegeben haben, das Kleinod von Silber oder Gold ſtelle einen 
kleinen Cardinalshut und darunter einen Loͤwen vor, weil Hieron. Car⸗ 
dinal geweſen ſei und einen Loͤwen uͤbernatuͤrlich gebändigt Habe. Um die 
Griffel (Glieder) des Halsbandes war die Deviſe geſchlungen: „O wie 
groß iſt der Glaube, den der heilige Sente Jeronimus gelert hat und 
geprediget.“ Der Orden hatte ſeinen Altar und Seelmeſſen zu Meiſſen. 
Bei einem Bruche mit der Herrſchaft muſſte das Mitglied die Decoration 
(die beim Verſtorbenen am Altar aufgehangen wurbe) zuruͤckſchicken. 
Übrigens fcheint ber Orden mit dem Kurfürft wieder eingegangen zu fein. 
ſ. Horns Handbibliothet VIII, 873, e 
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ließ, begraben. Zwei feiner Söhne (Stifter der beiden Haupt: 
linien) find fchon genannt, zwei andere farben vor ihm. Amas 
lie vermählte ſich mit Ludwig dem Reichen von Baiern⸗-Lands⸗ 
but (dem Gründer der Hochfchule zu Ingolftabt, des Antis 
Wittenbergs im Zeitalter der Reformation) und lebte als 
Mittwe von 1479—1502 zu Rochlitz; Anna wurde Gemahlin 
des brandenburger Kurfürft Albrecht Achill; Hedwig und Mars 
— wurden ——— zu Quedlinburg und Seuſelitz. 


3. Die wettiniſchen Laͤnder unter Wilhelm, Ernſt 
und Albert, 1464—1485 (1486). 


Herzog Wilhelm von Thüringen überlebte feinen Bruder 
um volle 18 Jahre. Doc ift aus feiner ferneren Regierung 
nur Weniges fo wichtig, daß es befondere Würdigung ver: 
diente: denn daß. er noch geraume Zeit in Handeln mit’ Apel 
von Vizthum lebte, der Morbbrenner gegen Erfurt: gefchidkt 
hatte; daß er bei der zwifligen mainzer Erzbifchofswahl mit 
dem Papft auf Adolfs Seite ftand und dadurch dem Bann 
entging (1462); daß er in eine lange Fehde mit dem Grafen 

Ernft von Gleichen (1466—1474) verwidelt wurde, die über 
die Hafenhege eines erfurter Bürgers ausbrach; daß er 1467 
die Grafſchaft Käfernbürg dem Graf Heinrih von Schwarze 
burg verlieh; daß er Landgraf Ludwig. von Heſſen (1465) 
achtzehn Fahnlein Mannfchaft (600 Manıt, meift böhmifche 
Zrabanten) gegen Simon von der Lippe, Bifchof von’ Pas 
derborn, zufendete; 1468 felbft nach Heffen eilte, um die dor⸗ 
tige Bruderfehde zu ſchlichten (er konnte aus Erfahrung war⸗ 
nen!) *); daß er (21. April 1465) feinem Schwager Heinrich 
von Brandenftein das Schloß Ranis nebft Zubehör'verlich ); daß 


1) Auch im hefjifchen Bruderkriege fpielt ein fuldaifcher Abt Lude 
wig Bizthum von Edftäbt eine Rolle, kommt das Erbieten eines 
Schügen an Landgraf Heinrich vor, feinen Bruder Ludwig zu erfchieffen, 
und bie gleich edle Antwort: „er wolle lieber die Hälfte von Heſſen ver 
lieren ald Mitwiffer einer folhen That fin. ſ. Rommel Gef. v. 
Heffen III, 1. 40, 

2) Die Urkunde, ift ungebrudt. Das Original mit dem Majeftätte 
fiegel (auf der Ruͤckſeite dem Gegenfiegel) befindet fich in. meiner eigenen 
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mit feinen Vettern Ernſt und Albert die Exrbvereinigung ers 
neuerte und mit ihnen ein ewiges Buͤndniß ſchloß; daß er bie 
nürnbergifchen Kaufmannsgüter in feinem Lande mit Befchlag 
belegte, weil der Rath jener Stadt ihm nicht zu einer ihm 
vom bortigen Wechſler Baumgarten vorenthaltenen Summe 
helfen wollte; daß. er die Juden bie fich nicht wollten tau- 
fen laffen, aus Thüringen vertrieb; daß er feine Tochter Mar: 
garethe mit Markgraf Johann (Cicero) von Brandenburg. ver 
maͤhlte; 1474 dem Kaifer Hülfe gegen Karl den Kühnen von 
Burgund zufagte, welche fein Neffe Albrecht führte; dann eine 
Fehde mit Graf Sigmund von Gleichen hatte, welcher der 
Fürftin den Titel „gnädige Frau“ verweigerte; 1475 eine 
neue Münzordnung gab: Dies ift ohngefähr dad Erheblichſte. 
Noch kurz vor feinem Tode übergab er, felbft ohne männliche 
Nachkommen, feine Länder. (er zählte 13 in feinem Wappen) ſei⸗ 
nen beiden Neffen Ernft und Albert und ſtarb am 17. Sep: 
1482 teinber 1482 zu Weimar 57 Jahre alt. 

Seine Werke, die, ob er fich gleich „oberfien Handhaber 
aller: guten Werke" nannte, nicht immer gute Werke waren, 
bezeichnen ihn aufs fprechendfte. Obgleich nicht böfen Her⸗ 
zend, war er. unruhig, flürmifch, leidenſchaftlich sreigpar und 
faft immerwährend in Krieg und Fehde. Doch gereicht ihm 
Vieles auch zum Lobe, z. B. feine ſtrenge Aufficht auf die 
Sitten der Geiftlichfeit und eine .oft zur rechten Zeit gezeigte 
Energie. ‘So bat er. 3. B. einen pußfüchtigen Hofjunfer, er 
möchte doch ihm zu gefallen die „a la mode Hoſen“ abihaf- 
fen und fich nach feiner Art kleiden. Der Junker entgegnete 
aber: „ich kleide mich wie ich will!" worauf ber Herzog ihn 
mit den Worten fortfchidte: „ſo jage ich dich weg wie ich 
wil!)." Seine Katharina überlebte ihn 10 Jahre. Weislich 
trat fie ihr großes Leibgeding den Herzogen Ernft und Albert 


Beinen, zum Behuf der Vorlefungen über hiſtoriſche Hülfswiffenfchaften 
angelegten Sammlung von Urkunden, Siegeln, Stempeln, Medaillen, 
Münzen, alten Schriftproben und Druden und Karten jeder Art. Das 
Siegel ift an der weiß, blau und rothen Schnur. Im Ertract bei Mül: 
ler Annalen ©. 57. fteht irrig unter den Zeugen Burkard ftatt Brun 
von Düerfurt. Einiges Ausradirte ift dennoch leicht zu lefen. 
1) Müller fähf. Annalen ©. 48. —— 
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ab und erhielt dagegen Saalfeld, Stadt und Amt, wo fie 
am 2. November‘ 1492 flarb und zu Weimar neben ihrem 
Gemahl begraben wurde. 

Mehrere der wichtigſten Beſtimmungen in Friedrich bes 
Sanftmüthigen Teftamente, 1447, brauchten nun nicht 
mehr in Vollzug gefeßt zu werden, ba er feine unmündigen Kin: 
ber hinterließ. Aber fie zeugen von feiner Sorgfalt und Vor: 
ſicht. Obervormund follte der Kaifer (Friedrich IV.) fein, die 
Landesadminiftration neben der Mutter Katharina ein Aus: 
jhuß von 18: Perfonen führen, unter denen ſich felbft Bür: 
gerliche, wie der achtbare Kaufmann Oswald zu Zwidau, be: 
fanden. In Kurfachfen follte Herzog Wilhelm, als nächfter 
Stammvetter, den Kurpring vertreten; alle feine Länder jedoch 
ſollten ungetheilt gelaffen- werden, Ernft aber zugleich im Nas 
men Albertö die Regierung führen. Dies haben beide Brü- 
ber 21 Jahre lang befolgt, zu ihrem Heile; denn gleich nad) 
der endlich vorgenommenen Haupttheilung traten auch die Fol« 
gen früherer Zheilungen, Unzufriedenheit und Zwietracht ein. 
Anfangs hielten die Brüder gemeinfam Hof zu Dresden, in 
Einem Schloffe, und felbft die Gemahlinnen und die beider: 
feitigen Hofdamen follen fi) auf das befte vertragen haben, 
was fchon dem ehrlichen. Kabricius erftaunlich ſchien; dann 
refidirte Ernft gewöhnlich zu Altenburg oder Leipzig, Albert 
zu Dresden oder Torgau. 

Zu Neuſtadt bei Wien empfingen Beide (29. Juni 1465) 1465 
perfönlich vom Kaifer, ihrem Oheim, die Belehnung und gin— 
gen dann nach Prag, wo fie ihren Schwager und Schwie 
gervater befuchter. Albert ging dann auf ein Jahr nach Wien: 
Auch der vom Papfte gegen Podiebrad „den Ketzer“ gefpros 
chene Bann entfremdete fie dem Böhmen nicht, fie unterfilig: 
ten ihn vielmehr gegen die unruhigen Schlefier. Im 3. 1466 1466 
zogen beide Brüder gegen Heinrich I:, Burggrafen zu Meifs 
fen, Herrn von ‚Plauen, der auf Betrieb feiner Gemahlin 
den Bafallen ihre Güter nahm, „und machte aus ber erbarn 
Leute fiße fuhehoffe und fcheffereyen und ſprach es wer in 
nußer zu keſſenn und zufputtern, dann daß ebelleut darauf 
feßenn.” Die Herzoge eroberten Stadt und Schloß (wahr: 
fcheinlih im Auftrag der Krone Böhmen) und behielten fie 

Böttiger Gefhichte Sachſens J. 2 


N 


— 
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und ihr Gebiet ald Lehen von Böhmen. ‚Eine andere Er: 
werbung, aber duch, Kauf, machten 1472 die Brüder an ber 
Herrſchaft Sagan in Schlefien für 50,000 Goldgulden, von 


dem Fürft Johann dem Wilden, den feine Goldmacherei und / 


andere Noth zum Verkaufe nöthigtee Da ihn der Handel 
reuete, begann er Händel, die noch Herzog Wilhelm fo fchliche 
tete, daß Sagan bei Sachſen blieb (bis. 1549). Voruͤberge⸗ 
hender war 1477 der wiederkaͤufliche Kauf der biberfteinifchen 
Herrfchaften Sopran , Breffau und. Storkau, die 1572 einge: 
jöft wurden. Die Kauffummen wurden von dem reihen Er— 
trage des flndig gewordenen fehneeberger Silberd gemadht. 
‚Wichtiger *) ald die wieder erneuerten Anfprühe Sad): 


1469 ſen⸗Lauenburgs; als dad 1469 zum Vorſchein kommende Ober⸗ 


mundſchenkenamt der Herzoge zu Sachſen bei dem Abt zu 
Kempten (der dies und das von Sachſen als Lehn vergebene 
unterſchenkenamt am liebſten bei ſich ſelbſt verrichtet hätte!); 
wichtiger als die Händel der Schweſter Hedwig, der Äbtiſſin 


— — 


von Quedlinburg mit der gleichnamigen Stadt, wo die Brüs 


der gewaffnet einfchreiten mufiten (1477), ober mit den Städten 
Halle und Halberftadt, ald der junge Prinz Ernft, Sohn des 


Kurfürften Ernft, zum Erzbifhof von Magdeburg (1476) und _ 


Bifchof von Halberftadt (1478) poftulirt worden war, und 
die fogenannten erneftinifhen Verträge dad Verhältniß des 
Erzbifchofs und der Stadt Halle, beſonders der Dfännerherren, 
in's Klare ſetzten; wichtiger als Die Erhebung des zweiten Soh- 


ned des Kurfürften, Albrechts, feit 1479 mainzifhen Doms 


beren und Statthalters zu Erfurt und auf dem Gichöfelde, 
zum Adminiftvator, und nach erreichtem 27ſten Jahre zum wirf- 
lichen. Erzbifhof von Mainz (obgleich für die Gefchichte der 
Reformation und felbft für das Anfehn des wettinifchen Hau⸗ 


1471 ſes diefe Erhebung bedeutend wurde): wichtiger hätte der 1471 


erfolgte Tod König Georg Podiebrads von Böhmen für Sach⸗ 


fen werben Eönnen, wenn Albert die von feinem Hoͤfmanne, 


Nikolaus von Koͤkeritz, viel zu lebhaft gefchilderten Rechte und 


1) Verfteht fich, nur in meinen Augen und für unfern Zweck, wa 


ja ſich von allen biefen und ähnlichen. Formeln verfteht. : Won den für 
Sachfen fo wichtig gewordenen Bergwerken fiehe den folg. 5 4 


⸗ 
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Ausfichten auf jene Krone feines Schwiegetvaterd hätte ver: 
wirklichen können (er muflte froh fein mit heiler Haut aus 
Böhmen entlommen zu fein); wichtiger wurbe wirklich bie 
1480 (wegen feined Sohnes Ernft von Magdeburg) vom Kur: 
fürft nach Rom: unternommene Reife, weniger um ber von 
Sirt IV. gefhenkten goldenen und geweihten Rofe willen, 
oder. weil Ernft die Losfprehung bes merfeburger Bifchofs, 
Thilo von Trott, der einen Mönch mishandelt hatte, vom 
Banne erwirkte, ald weil fie den entfernten Grund zu ber 
nachherigen Haupttheilung legte. Ernſt hatte die Landesver- 
waltung bei feiner Abreife nicht feinem Bruder Albert, wie 
diefer erwartet haben mochte, fondern Landvoͤgten Übertragen, 
die den Herzog Albert geringfchäßig behandelten, worüber 
diefer von Dresden weg nad) Torgau zog. In einem vom 
meiffner Bifchofe vermittelten Vertrage wurden ihm 1481, 1481 
auffer einem Jahrgelde von 14,000 Floren, Zorgau nebſt 
Schilda und Dommitfh, die Schloͤſſer Tharant und‘ Dips 
poldswalde, fowie die Stadt gleiches’ Namens angerviefen. 
Auch wurde ſchon auf den Fall einer Fünftigen Zheilung feſt⸗ 
gefegt, daß, wenn eine Zheilung verlangt“ werden follte, 
Albert theilen, Ernſt wählen, dafür aber 30,000 Gulden 
entrichten follte. Ä Ä 

Als im Iahre 1482 der Oheim beider Fürften, Herzog 1482 
Wilhelm von Thüringen, ftarb, folgten Ernft und Albert in 
feiriem vorerft noch ungetheilten Sande. Dies brachte fie. in 
nähere Verhältniffe mit der reichen und: mächtigen. Stabt Er- 
furt, die ſich 1440 dem befonderen Schutze Sachſens unter: 
worfen hatte. Jetzt, wo ein Wettiner auf dem Erzſtuhle von 
"Mainz faß, alfo Erbherr von Erfurt war, war die fchönfte 
Gelegenheit zur Feflfegung und Begrenzung diefer Hoheits- 
vechte , die unter Wilhelm, als der Stadtmagiſtrat einen auf 
der Landſtraße erfchlagenen Mann hatte aufheben laſſen, wie 
der Reibung veranlafit hatten. Mit dem: Erzbifchof ſchloß 
Erfurt zu Amerbach dahin ab, daß fie das Hochflift ſtets als 
den rechten Erbheren anerkennen wolle; mit Kurfuͤrſt Ernſt 
(zu Weimar 3. Febr. 1483), daß die fächfifchen Fürften die 
Stadt unter ihren Schus und Schirm annehmen und dafür 
‚jährlich zu Lichtmeß 1500 Floren Schußgeld erhalten follten; 
| 22° 
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dagegen werben ber Stadt ihre alten Rechte. und Freiheiten, 
ihr Schloß die Cyriaksburg, befonders auch ihre Gerichte im 
"bisherigen Umfange beftätigt. Die Stadt muffte fich ferner 
jur. Heeresfolge verftehen, wenn die fächfifchen Länder ange: 
griffen würden, doch follte fie nicht auffer Landes zu dienen 
verpflichtet fein; ‚bei neuen Irrungen folle ein Austrägalgericht 
zu gleichen Theilen ernannt und von deſſen Erfenntniß: Feine 
Appellation verftattet werden u. |. w. Auch die Grafſchaft an 
der ſchmalen Gera wurde für 10,800 Floren wieder eingelöft. 
Der Gedanke der Theilung wurde bald nach dem Anfalle 
von Wilhelms Ländern. aufgenommen. Es ſchien billig, daß 
bei. fo vermehrtem Befisftahde auch Albert, der auf beſtimmte 
Städte: und. Schlöffer und Jahrgelder angewiefen war, grö- 
Bere Vortheile erhalte, und wirklich wollte er gegen eine Zus 
lage von 3000 Gulden, und, wenn ber Kurfürft feine neue 
Steuer dem Lande auflege, auf zehn Jahre das bisherige Vers 
haͤltniß fortbeftehen laſſen; allein die Rücficht auf die beider: 
feitigen zu verforgenden Kinder, vielleicht auch die Einflüfte: 
sungen des damaligen Oberhofmarfchalld, Hugold von -Schlei: 
nitz, brachten die Sache endlic doch zur Ausführung. Am 
1485 17. Ian. 1485 wurden in einem Vertrage zu Leipzig die bis⸗ 
herigen Vergleiche aufgehoben und verabredet, daß (nach Sachs 
- . . fenrecht, wo der ältere. theilt, der. jüngere wählt) der Kurfuͤrſt 
bie -Zheilung machen, Albert aber gegen eine Summe von 
25,000 $loren das Recht der Wahl haben folle.. Im Bor 
gefühle. deffen, was kommen werde, foll Albert noch vor der 
Theilung ben verfländigen Rath gegeben haben, ja recht ges 
wifjenhaft zu Werke zu gehen, damit nicht, wenn auch er. ſich 
mit feinem Bruder vereinigen koͤnne, die Nachtommen Darin 
noch’ einen Samen ber Zmwietracht finden möchten. Er hatte 
recht geſehen, gut gerathen. Die Folge zeigte es leider. Über: 
dies brach dadurch nicht nur des Fürftenhaufes Einheit, fon: 
dern auch des fehönen Staates Kraft und Macht in zwei Theile, 
bie nie wieder vereinigt worden find und fo vereinzelt bem 
gewaltigen Drange ber Umftände und einer gebieterifch ſich 
anfündigenden neuen Zeit zum leichtern Spiele wurden. Wenn 
folgendes Urtheil nicht Anmaßung gegen die. höhere Lenkung 
der Dinge ift, fo möchte man glauben, daß Viel von bem,, 
| 
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was nun 330 Jahre lang das Land, das Volk, die Dynaftie 
getroffen, bis auf das Jahr 1815, auf diefer ſchweren Theis 
lung von 1485 fteht. Man hätte einen ernften Abfchied neh: 
men dürfen, als am 26. Auguft 1485 das Werk zu Leipzig 
vollbracht war. 

Die beiden Haupttheile wurden wieder durch Meif fen 
und Thüringen gebildet, Letzteres mit den fränkifchen und 
vogtländifchen Befigungen. Das Pleiffner- und Ofterland; 
deffen politifche Eriftenz von da an ganz aufhört, wurde un: 
ter ‚beide. Fuͤrſten getheil. Doch wurden, wahrfcheinlich : um 
einen inneren Krieg viel fchwieriger zu machen, einige Ämter, 
die mitten im Landesbezirke des einen lagen, dem andern 
Theile. zugewiefen. Bon den GStiftern wurde das Bisthum 
Merfeburg und die Bogtei über Quedlinburg dem meifiner 
Theile, NaumburgsZeiz dem thüringifchen zugewiefen. Von 
den großen fchriftfäffigen Vaſallen kamen die Grafen von Stol- 
berg, Hohenftein, Mansfeld mit Heldrungen, Arnftein, Beich- 
lingen, Leißnig, „die Herren von Querfurt und von Schön: 
burg zu Meiffen; die von Gleichen, Kirchberg, die reuffifchen 
Dynaften zu Thüringen. Die mächtigen Schwarzbdurger fielen 
für ihre vielen Güter in beide Portionen; die amtfäffigen 
Bafallen gingen mit ihren Ämtern. Zum voraus hatte der 
Kurfürft das Herzogthum Sachſen. In Gemeinfchaft blieben; 
das Bisthum Meiffen, Sagan und die biberfteinfhen Herr— 
fhaften, der Schneeberg mit dem Neuftädtel und alle. Berg: 
werksnutzungen in’ beiben Ländern, ver Ertrag des Umgeldes 
(welches in. Thüringen nicht erhoben wurde), dad Schußgeld 
von den Städten Görlig, Mühlhaufen, Nordhauſen und Er: 
furt; alle Schulden,  Anwartfchaften und Lehnsanfälle; Die 
Einlöfung des fähfifhen Antheils an Zreffurt. Feſtgeſetzt 
wurbe ferner die ‚gegenfeitige Erbfolge, Erbhuldigung und 
Erbeinigung, eine Summe von 100,000 Gulden, welche der 
erhalten follte, dem Zhüringen zufiele, weil Meiffen für wich: 
tiger und einträglicher gehalten: wurde (doch wurde, als Albert 
La wählte, nur die halbe Summe von ihm ausgezahlt, 

vage egen das Amt Jena an Ernft noch abgetreten). Über die 
Pfalz Sachſen, die doch vor dem Herzugthum erworben worden 
war, die Burggrafſchaft Magdeburg und das Grafengeding 
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zu Halle, welche Albert mit— in die Theilung gezogen wiſſen 
wollte, Ernſt aber als Zubehör des Herzogthumes Sachſen 
betrachtete, wurde weder zu Leipzig no 
naumburger Schied vom 25, Suni 1486 Etwas ausgemacht 
und damit eine Quelle manchen Streites offen gelaffen, 

Albert wählte, kraft feines mit 25,000 Floren bezahl: 
ten Wahlrechts, Meif fen zu feinem Antheil, zum großen 


ben Tod im 46ften Jahre feines Lebens 
1486 tag ber Theilung, am 26. Auguſt 1486 


mahlin des Kurfuͤrſt Ernſt, Eliſabeth von Baiern, und ſein 
gleichnamiger Sohn, Kurfuͤrſt Ernſt von Mainz (++ 1484), 
bie alte Mutter Margarethe (+ 1486 zu Altenbu 
ihm im Tod boraus, fodaß, wie Spalatin von Stiedrich dem 
Weiſen felbft gehört hat, Ernſts Söhne 
gräbniffe zum andern geritten find. Mit 
finnung für das Wohl feiner Ränder v 
"er Spur von Sähzorn, viele andere gute Eigenſchaften. Bor 
Allem ruͤhmte man feine (damals feltene) Mäßigkeit im Ge 


fernte, Von feinen vier Söhnen folgten fich der ältefte und 
' iedrich (dev Weiſe) und Sohann (der Beitändige) im 
der Kurz Albert wurde Erzbiſchof von. Mainz (die 
denen er ein firenger Herr gewefen, follen feine Kleider oder 
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feinen Tiſchtrunk haben vergiften wollen) und Ernſt von Mag: 
deburg. Chriftine heirathete den König Iohann von Däne- 
marf und wurde von ihm Mutter des blutigen Chriftiern, 
Margarethe fpäter des unruhigen Herzog Heinrichs von Brauns 
fchweig Lüneburg Gemahlin '). 


4, Zur innern Gefhichte der kurſaͤchſiſchen 
Länder, 1423—1485. 


So war die Haupttheilung gefchehen, feit welcher bie 
fächfifchern Länder nie wieder zur Vereinigung in Einer Hand 
gekommen find. Schon die goldne Bulle war von dem rich⸗ 
tigen Grundfag der Untheilbarkeit auögegangen, aber bie 
Lehre welche fie gab, war, wie leider die meiften Lehren der 


1) Über die Theilung vgl. Weiffe II, 355-360. Den naumbur- 
ger Schied ſetzt Weiffe den 5. Nov. 1486, wo Ernft ſchon tobt war. 
Ich habe das Datum von Müller (Annalen S. 51. Lünig Heide: 
archiv Pars Spec. cont. II. Abtheil. IV. Abfchnitt 2. ©. 247.) beibes 
halten. Die Theilungsurkunde, unter Andern auch in Ad. Fr. Glafey 
Kern der Gef. des Haufes Sachſen. 4. Aufl. Nürnberg 1753. 4. IH, 
789-818. Die wichtigern Orte, bie zum thüringifchen (erneftini- 
hen) Theil gehörten, find: Arnshaugf, Altenftein, Adorf, Altenburg, 
Buttftädt, Borna, Kreugburg, Koburg, Koldiz, Düben, Gotha, Ger: 
ftungen, Grimma, Heldburg, Hildbburghaufen, Eifenberg, Eife: 
nad, Eilenburg, Kahla, Königsberg, Krimmitfhau, Luckau, Leißnig, 
Reuftadt, Orlamünde, Denis, Plauen, Paufa, Roßla, Ronneburg, Saal: 
feld, Salzungen, Schmölln, Schilda, Tenneberg, Triptis, Auma, Weis 
mar, Weida, Walteröhaufen, Wartburg, Werda, Biegenrüd und 

widau. Zum meiffnifhen (albertinifhen) Theil gehörten: Cam: 
urg, Chemnitz, Dresden, Dippolbswalde, Delitzſch, Dornburg, Eckards⸗ 
berge, Frauenſtein, Freiburg, Freiberg, Gebeſee, Hohnſtein, Hayn, 
Jena, Kindelbruͤck, Langenſalza, Leipzig, Lommatſch, Luckau, Meif: 
fen, Mitweyda, Oſchatz, Öderan, Pirna (mit Dohna, Rathen, Koͤnigſtein) 
Pegau, Rochlitz, Radeberg, Senftenberg, Sachſenburg, Schellenberg, San⸗ 
gerhauſen, Tharant, Tennſtaͤdt, Thomasbruͤck, Wolkenſtein, Weiſſenſee, 
Weiffenfels, Zfchopau. Übrigens kann dieſe lange Urkunde als ein 
Berzeichnig der damaligen Klöfter, adligen Familien mit ihren Ritter: 
figen und Linien dienen. über die Gemahlin Elifabeth und ihr Begräb: 
niß in ber leipziger Paulinerliche vgl. Kabiſch in ben Beiträgen zur 
vaterländifchen Alterthumskunde. Leipzig 1826. ©. 58—62, 
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Geſchichte, eine verlorene. Wir find zu wenig über bie Ge- 
fchichte jener Zeit, welcher die jegigen Pofaunen, die Zeitun- 
gen, völlig fehlten, unterrichtet, um was wir vermuthen 
auch zu wiffen, ob nicht den Landfländen aus eigenem In— 
tereſſe folche Theilungen höchlich zuwider waren, und nur we: 
nige Spuren zeigen fich hin und wieder bei früheren Theilun— 
gen, daß bie fürftlichen Raͤthe von ihnen abgerathen haben. 
Daß fie für die gleichmäßige Verbreitung innerer Gultur ber 
Länder und Provinzen manchen. beträchtlichen Vortheil haben 
mufften, hat man damals fehwerlich noch erfahren haben Fön- 
nen.. Beifpiel, partiellee Erwerb, frühere Sfolirung der Ge: 
biete, FSamilienrüdfichten, der in eine Art Patrimonium um: 
gewanbelte urfprüngliche Feudalbefig waren überwiegend. An 
ein völliges Auseinanderfallen glaubte man fchwerlich; die vor: 
behaltene gefammte Hand, die Erbverbrüderungen, gewiffe ge= 
meinfchaftlich gebliebene Güter und Rechte follten die Mittel 
fein, eine ewige Trennung und die Wirkungen einer Todthei- 
lung zu verhüten. Der Schwäche der getheilten Staaten nad) 
auffen meinte man durch Erbvereinigungen mit andern Staa— 
ten oder wechfelfeitige Beſchuͤtzung zu Hülfe kommen zu Eön- 
nen. Gelbft in dem Kurlande wurde das Verhältniß der Pri: 
mogenitur nicht immer rein erhalten '). 

Dagegen gab die Kurwürde dem Fürftenflamme unver 
Fennbar ein weit höheres Anfehn, dem Staate eine erhöhete 
politifche Stellung, dem Hofe größeren Glanz und endlich 
doch auch einen feften, unantaftbaren Kern und Mittelpunct 
des Ganzen ?). | : 


A | 

1) Man findet viele das Kurland betreffende, im Namen fämmtli: 
her Brüder ausgeftellte Urkunden, in weldyen gewiffe Regierungshande 
lungen, die nur biefes angehen, gemeinfchaftlich vollzogen werden, Weiffe 
I. S 295 und 361. j 


2) Nicht nur der vermehrte Titel, das veränderte Wappen, bad ro⸗ 
the Wache, der vergrößerte Hofftaat (die Kanzler werden feit Friedrich 
dem Sanftmüthigen bleibend), fondern auch die vervielfachten Reſidenz⸗ 

orte (Weimar, Torgau, Wittenberg, Dresden, waͤhrend Meiſſen, Eiſe⸗ 
nach und die Wartburg in den Hintergrund traten) und das gewiß ſehr 
wichtige privilegium de non appellando et evocando, wodurch die cone 
eurrente kaiſerliche Zurisdiction im Lande aufhörte, auch den Appellatio- 
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Eine Hauptveränderung ging in dieſem Zeitraume mit 
ber landftändifhen VBerfaffung vor. Nicht nur an den 
Ständen des Herzogthumes Sachſen, die mit auf den meiff: 
nifchen und ofterländifchen Landesverfammlungen erfchienen, fon- 
bern auch an den Städten befamen die bisherigen Stände einen 
wichtigen Zuwachs, welche nun regelmäßig feit 1428 an den 
ftändifchen Verhandlungen Antheil nahmen. Bei dem republis 
canifchen Wefen der Städte und dem feudaliftifchen des Adels 
muffte eine folhe Bereinigung zu Einer Landfchaft langſam 
gehen und ihre befondern Schwierigkeiten haben. Seit dem alle 
eigentlichen, Juftizgangelegenheiten von den Landesberathungen 
an die Hofgerichte gefallen waren, fieht man deutlicher, wer 
alless auf dem: Landtag erfchien: die Bifchöfe, deren Domca— 
pitel,. Prälaten, gemeine Pfaffheit (wahrfcheinlich nicht befon- 
ders, fondern durch die Prälaten mit repräfentirt), "Grafen 
und: Herren, Mannfchaft (Ritterfchaft) und Städte!). Die 
Ausſchuͤſſe, wahrfcheinlich im Anfange zur befjern Betreibung 
der Gefchäfte, wurden wohl erft im 16ten Jahrhundert blei- 
bend und bieffen da der große (weite) und der kleine (enge). 
Die Prälaten, Grafen und Herren fchloffen fich früher an die 
Ritterfchaft an, ohne eine eigene Curie zu bilden. Landtags: 
verfammlungen fommen in diefer Zeit auffer den 1428 zu 
Leipzig und Gotha gehaltenen zwei Landtagen: 1438 (zu Gotha), 
1440 zu Grimma von beiden Brüdern zugleich, 1445 (zu Weif 
fenfee), 1446 (zu Leipzig), 1451 (Grimma), 1454 (Leipzig), 
(1458 Grimma?) 1466 (Dfchag oder Meiffen), 1469 (Leipzig), 


nen nad auffen eing gewiffe Schranke geſetzt wurde, gehoͤren hieher. 
Welche hoͤhere Stellung der Fuͤrſt von Meiſſen und Thuͤringen durch die 
Kur im deutſchen Reiche erhielt, wie auch ‚hier fein Einfluß auf alle 
Reichsangelegenheiten wuchs, wie er nothwendig dadurch aud mit dem 
Auslande in Berührung kommen muffte, zeigt ber —— der — 
ſelbſt am deutlichſten. 


1) Fr. K. Hausmann Beitr. zur Kenntniß ber — — 
fammlung. Leipz. 1789. 8. ©. 34., wo auch bie Frage bejahet wird, 
ob damals die buͤrgerlichen Beſitzer ſchriftſaͤſſiger Ritterguͤter unter der 
Ritterſchaft auf den Landesverſammlungen erſchienen. Erſt im l6ten 
Jahrhundert ſcheint der Adel a ihres Erſcheinens haſelrt ger 
worden zu fein. 
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1488 (Dresden) und 1495 zu Leipzig vor. Auſſer der allge: 
meinen Bede, von welcher 1466 das letzte Beifpiel in Meif- 
fen, 1475 in Zhüringen vorkommt, war bereit$ 1405 in dem 
fogenannten Bär (Bern) eine allgemeine Kopffteuer in Thü- 
tingen aufgefommen, fowie in Meiffen (9. Junius 1438) Die 
Czyſe, Zieſe (Accife) oder der 80ſte Pfennig von allem‘ feilen 
Verkauf (alfo die erſte Confumtionsfteuer) auf zwei Jahre. 
Sm 3. 1443 kam eine Kopffteuer (zu 2 gr.) auf; 1469 ber 
Bierzehnte oder dad Umgeld auf ſechs Jahr, 4 gr. vom Faſſe; 
. bei dem Kopfgeld von 1454 ging man von dem Grundfag 
der Gleichheit aus und machte. Claſſen nad) Vermoͤgen und 
Einkommẽn, z. B. von 1000 Fl. 1 $1., von 100 Fl. 2 Gro⸗ 
ſchen. Bon ihr waren au die Geiftlichen und Ritter nicht 
ausgenommen. Die Landesherren fingen fchon damals an; bie 
Reichölaften von ihren Unterthanen zu fodern. Zu foldhen uns 
gewöhnlichen Laften verfianden fich indeß die Stände gegen 
Befeftigung und Ausdehnung ihrer Rechte im Landtagsreverd. 
Ja im Iahre 1438 wurde der Landfchaft fogar zugeftanden, 
wenn ber Zürft auffer der Ziefe noch neue Anfoberungen mas 
hen wollte, fich zu ihrer Sicherheit zu vereinigen und zufans 
menzufegen. Als 1451, 1454, 1481 diefe Steuer wieder 
verwilligt wurde, gefchah es unter der Bedingung, daß fie 
von einem Fandfchaftlichen Ausfchuffe dirigirt und das Geld 
zu Leipzig niedergelegt werben ſollte. Dazu wurden (1451) 
12 aus ber Ritterfchaft und die Burgemeifter zu Leipzig, Dres: 
ben, Zwidau und Pegau Wahrſcheinlich für den Adels⸗ und 
ftädtifchen Beitrag) zu Landfteuereinnehmern ernannt, und 
wenn auch die Zahl diefer Beamten aus Adel und Bürger: 
ſchaft noch abwechfelte, fo bildete fich doch mit dieſer and» 
ſchaftlichen Concurrenz, die bei den frühern Beben nie gewes 
fen war, der Begriff einer von der fürftlichen. unterfchiedenen 
Landescaffe aus, und der Anfang des ganzen nachher für Sache 
fen fo wichtigen Steuerfyftems. So findet ſich auch in 
dem 1466 auögeftellten Revers nicht nur ‚die ſchon übliche Bes 
flätigung der Landesprivilegien, fondern auch von Seiten der 
Landſchaft die doppelte Bedingung, daß diefe bei Kriegen oder 
Nothfällen, die neue Abgaben veranlaffen könnten, vom Für: 
flen um Rath gefragt werden und der Legtere gegen feine Un⸗ 
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terthanen vor einem Manngericht Recht leiden wolle. Belon- 
ders wurben die Ausgaben der Fürften vermehrt durch die ges 
bungene Mannfchaft, Sölöner (Soldaten), die nun bei den 
entfernteren Kriegszuͤgen, wie nach Böhmen, Burgund oder 
wohl gar gegen die Türken im allgemeinen Aufgebote vorkom⸗ 
men. Sm Huffitenkriege verwilligte die Landfchaft 1428 nur 
Hülfe, wenn das Lehngut eined ohne Söhne Gefallenen auch 
auf Zöchter, Brüder oder Vettern von gleichem Geſchlechte, 
Schild und Helme übergehe '). 

Da am Ende des funfzehnten Jahrhunderts der (auch 
in Beziehung auf den Landtagsbeſuch wichtige) Unterfchieb 
zwifchen Amts= und Schrift: Saffen immer häufiger 
hervorteitt, fo ift zu- bemerken, daß wahrfcheinlich diefer Un- 
terfchied von der Eigenichaft mancher Städte und Rittergüter, 
als ehemaliger fürfllicher Kammergüter, herrühre, die auch, nach⸗ 
dem..fie aus diefem Verhaͤltniſſe herausgetreten, doch den lan 
besherrlichen Bögten (Später Amtleuten) unterworfen blieben; - 
denn die Amtfaffen und Schriftfaffen von den ehemaligen Burg- 
warten abzuleiten und zwar fo, daß die Erftern zur Vertheis 
digung ihres Burgwarts, unter dem Befehlöhgber derfelben, 
-melches fpäter der Amtmann geworden war, verpflichtet, manche 
aber von dem Markgrafen unmittelbar fich vorbehalten worden 
wären, fcheint darum minder glaublich, weil diefer Unterfchied 
auch in Ländern vorkommt, wo nie Burgwarten gemwefen find 2). 

Das ältefte Beifpiel von allgemeiner Zerritorialgefegge: 
bung in unfern Ländern kommt 1446 vor, die Landesord— 
nung Wilhelms III., mit Einwilligung der Landfchaft ver: 
faſſt und befannt gemaht’). Einer’ der wichtigfien Puncte 


1) Die Landtagsjahre nach Schreber (f. o.). Der von 1445 {ft 
nicht aufgeführt, wahrfcheinlich weil er nicht vom Fuͤrſten zufammenberus 
fen wurde, fondern die Landfhaft aus eigenem Antriebe zur Beilegung 
des Bruderkriegs zufammentrat. Die übrigen Verhältniffe find von 
MWeiffe II, 364, fehr gut auseinandergefest, daher ich ihm gefolgt bin. 

2) Abelung Direct, xuvmı. ftellt die Hypothefe von ben Burg: 
warten auf. Ihn widerlegt Weiffe II, 169. | 


3) Müller Reichetagstheater unter Marimilian I. Theil 2. ©. 86, 
Einiger anderer Puncte wird fpäter gedacht werden. Ob Wühelm und 
einige feiner Raͤthe feldft Wiſſende“ geworben, wie Haſche Geld. von 
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derfelben ift das Verbot der Berufungen an auswärtige welt 
liche und gefftliche Gerichte, bei Strafe der Acht, welches bes 
fonderd gegen die. Anmafungen der Hreiftühle gerichtet war. 
Diefe wollten ſich an Kaifer Friedrichs frankfurter Reformation 
derfelben 1442 nicht binden, luden gelegentlich auch den Kai- 
fer und Reichskammerrichter felbft vor. Wilhelm III. fol 
gleichfalld vorgeladen worden fein. Kaiferliche Verbote fruch⸗ 
deten Nichts, und Friedrich foderte vergeblich die Freigrafen 
zur Verantwortung. Gegen ſolchen Trotz ſuchten nun die 
Kaiſer mit Exemtionen von jener Gerichtsbarkeit, die ſie haͤufig 
ertheilten, die Macht jener Stuͤhle zu brechen, und nothwendig 
fuͤhrte es zu einer beſſern Territorialjuſtizpflege ſelbſt. Nicht 
minder beſchwerlich waren noch immer die Eingriffe der geiſt— 
lichen Gerichte (beſonders auch der paͤpſtlichen Legaten). Zwar 
ertheilte Sixtus IV. 1481 dem Kurfürft Wilhelm und. feinem 
Bruder daruͤber ein Privilegium; aber am wirkfamften war es 
doch, wenn Unterthanen und Fürften fich felbft darüber verei— 
nigten, fich weder auf ausländifche Gerichte zu berufen, noch 
vor denfelben zu Necht zu flehen. 

Sm 3. 1432 verbot Friedrich der Sanftmüthige fogar die 
Berufungen auf den magdeburger Schöppenftuhl und wies 
. die Unterthanen an die Nechtöbelehrungen der Doctoren, ver: 
ftändigen und ehrbaren Bürger zu Leipzig oder anderer Vers 
ftändigen im Lande. Seinen Unterthanen verbot (bei Geld: 
ftrafe und Verluſt der Foderung) Herzog Wilhelm ſich in eis 
ner weltlichen Sache an einen geiftlihen Richter zu wenden. 
Damals vereinigten fih auch die thüringifchen Stände mit 
ihrem Herzoge (1445), das Fauftrecht ganz aufzuheben und 
gemeinfchfatlich ein Friedensgericht *) anzuordnen, weldes alle 
Fehden (diesmal auch die fogenannten ehrlichen) beftrafen, 
den neuen Landfrieden und die Landesordnung aufrecht erhal: 
ten ſollte. So paſſend diefe Maßregel auch) war, fo wenig 
ahmte Meiffen darin Thüringen nach, fondern nahm nur 1495 


Dresden II, 101, verfichert, ift nicht zu ermweifen, aber wohl benkbar, 
wie es auch von andern Fürsten des Selbſtſchutzes wegen geſchah. 

) Es mag wohl nur eine Wiederaufnahme bes ‘älteren im 18ten 
Jahrhundert geftifteten: geweſen fein, doch mit größerer. Ausdehnung. 
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den allgemeinen wormfer Landfrieden an. In jener Landes 
ordnung war auch auf die ſehr verfallene Kirchenzucht bei den 
geiftlichen Orden und. der Weltgeifilichfeit Rüdficht genom- 
men, fowie auch Kurfürft Friedrich IL. (der Sanftmüthige) 
fchon bei dem bafeler Concil um Abftelung vieler Misbraͤuche 
unter feiner Geiftlichfeit nachgefuht hatte. Man brauchte fo 
gar das Wort veformiren ſchon und hätte damit einen fehr 
frühzeitigen Act deö jus circa sacra geübt, wenn es wirk- 
lich dazu gekommen wäre. 

Da der Hof noch feinen bleibenden Si& hatte, wander⸗ 
ten auch die Hofgerichte von Meiffen und Thüringen mit ihm. 
Seit 1483 verlegte aber Kurfürft Ernſt das feinige nach 
Leipzig, und. da es fich zugleich über Meiffen und Thüringen, 
die damals auf kurze Zeit vereinigt waren, erfiredite, mag ed 
den Namen Oberhofgericht angenommen haben.  Aufjer dem 


Hofrichter felbft war ed mit 4 Rittern, 4 Doctoren und 4 


ändern Adeligen beſetzt. Nach der Theilung von 1485, wo 
Albert feinen Sitz zu Dresden nahm wie Ernft zu Weimar, 
wurden in diefen Refidenzen die zwei Hofgerichte und fogar 
ein drittes, fuͤr Alberts Antheil an Thüringen, in Edarböberge 
angeorbnet. Diefes. legtere aber fiel ſchon 1488 mit dem von 
Dresden in eim,einziges zu Leipzig. zufammen. — 

Überhaupt war es hoͤchſte Zeit, daß eine Reform der Ge⸗ 
richte vorgenommen und manches Unbrauchbare durch Zeitge- 
maͤßeres erfegt wurde. Das Afylrecht der Klöfter laͤhmte zum 
Zheil noch immer die- weltliche Hand, und es ift merkwürdig, 
wie der freiberger Rath auf die Anfrage, was er mit einem 
in’3 Franzifcanerklofter geflüchteten Verbrecher anfangen folle, 
vom Kurfürft Ernft und feinem Bruder 1475 die Weifung 
erhält, daflr Sorge zu tragen, daß im Klofter weder Speife 
noch Trank, noch Ruhe und Schlaf ihm geftattet werbe, ſich 
überhaupt feiner Niemand dort annehme, damit er durch Noth 
und Hunger fich freiwillig herausbegebe und fo ber ‚weltlichen 
Gewalt überliefere'). Wie fummarifch in peinlichen Sachen 
oft verfahren wurde, zeigt ein Beifpiel in der thüringifchen 
Stadt Buttſtaͤdt. Ein betrunfener Bürger erftach eines Abend3 


8) fs Samnilung vermifchter Nachrichten. Chemnit 1767. I. ©. 174. 
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einen andern. Noch an bemfelben Abende Fam ber Rath zu: 
fammen, richtete und fprach dad «Zodesurtheil, welches auch 
fogleich beim Scheine brennender Strohmifche vollzogen wurde. 
Auf die Nachricht davon citirte Herzog Wilhelm den Rath 
zu fich nach Roßla, und dieſer erwies fein alte8 Herkommen 
und feine Privilegien dazu. Da fol der Herzog fie mit den 
Worten entlaffen haben: „Ihr Herren von Buttſtaͤdt, ziehet 
bin mit euerm Bericht, Gott behüte mich vor euerm Gerichte !)." 

Wilhelms Landesorbnung von 1446 enthielt. fchon einige 


Polizeivorſchriften, uͤber Sonntagsfeier, Aufwand bei Hoch⸗ 


zeiten und Kindtaufen, Kleidergeſetze und Anderes. Bald dar: 
auf durchzog der berühmte Barfuͤßermoͤnch Capiſtranus (ef 
gentlich Sohann von Chioli aus dem adligen Gute Gapiftrano, 
ein Edelmann) auch Meiffen, Laufig und Thüringen, und pres 
digte auch in Jena, von Wilhelm eingeladen, über die beffere 


Feier des Sonntags, der Heiligen: und Feier⸗Tage, gegen Wuͤr⸗ 


fel⸗, Bret⸗ und Karten⸗Spiel, die er gewoͤhnlich wie die lan⸗ 
gen Zoͤpfe der Maͤdchen und Frauen ſich ausliefern ließ und 
feierlich verbrannte. So ging fein Eifer auch gegen das Kurs 
geln⸗, Pilken⸗ (Bölke, Vorläufer des Billard:) Spiel, ſchwarze und 
weiſſe Spieltiſche (wahrſcheinlich das rouge et noir damaliger 
Zeit), gegen das halbe und ganze Zutrinken (wie Deutſchland 
wenigſtens zu Marimilians Zeit in die alten und neuen Zech— 

länder eingetheilt war), gegen die Unehe (wilde Ehe), Unzucht, 
Wucherei. Gegen alle diefe Gebrechen der: Zeit erließ num, 

währfcheinlie vom Minoriten aufgefodert, Wilhelm 1452. zu 
Weimar feine Landesordnung, auch daß jeder Delinguent drei 
Zage vor der Hinrichtung und dann noch unmittelbar vor der: 
— beichten ſollte ). 


1) Müllers ſ. Annalen zu 1470. &, 40. ⸗ 


2) P.Jovii.Chron. Schwarzburgicum in Schöttgen u. Krey- 
sig.diplomataria I, p. 527., wo biefe Landesorbnung Wilhelms ſteht. 
Gapiftranus Sendung ging eigentlich auf Tuͤrkenkrieg. Indeß gab es 
mehr und Näheres zu thun. Der Heine bürre Barfüßer und päpfkliche 
Legat mit feiner feurigen Beredfamkeit, die den Damen ihre Zöpfe und 
Perlen abfhmwaste, mag an Peter von Amiens erinnern. Er führte Re- 
liquien vom heil. Bernhard bei fi und wurde mit unglaublichen Enthu: 
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Es war nicht zu verkennen, daß der lange Huſſitenkrieg 
Zucdhtlofigkeit und Sittenverderbniß fehr gefteigert hatte, be 
fonders in den Städten, wohin fich vieles Volk und der Lan: 
besreichthum zufammendrängte. Die Lands⸗ und Kriegs-Knechte, 
die, des Raubens und Plündernd gewohnter ald der Arbeit, 
zu friedlicher Beſchaͤftigung nicht zuruͤckkehren mochten, die 
von Land zu Lande zogen, um ihren Arm zu vermiethen (fech⸗ 
‚ten gingen, ein Ausdrud, der fpäter den Handwerksburſchen 
beigelegt wurde), das_fihnell Gewonnene in Dorf und Stadt 
fchnell und fhamlos wiederum verfchwelgten; die Öffentlichen 
Frauens oder MuhmensHäufer, in welche nur Fremde, Bürs 
ger und ihre Söhne aber nicht gehen follten, felbft die Leichs 
tigkeit des Ablafjes (ein römifcher Ablaghandler wurde 1455 
zu Erfurt in's Hundehaus gefledt, dagegen man ein ald Moͤnch 
gekleidetes Weib, bei welcher ein deutfcher Ordensherr zu Weifs 
fenfee angeblich Meſſe gehört (2) hatte, laufen ließ), die. Buͤr⸗ 
gergilden und Zünfte und die Schügengefellfchaften, wegen 
fo vieler Zufammenfünfte und Feierlichkeiten die fie hatten, 
die Menge der arbeitöfteien Feiertage, die Kalendsbrüderfchaf- 
ten,.die an den Kalenden ded Monats zufammenkfamen und 
gewöhnlich große Schmäufe ‚hielten, die Art der Kleidung und 
die Sitte fietd den Degen zu tragen, das Fauftrechtöleben felbft, 
Alles died konnte der überhandnehmenden Verderbniß alter gu⸗ 
ter Sitte nur: Vorſchub leiſten. Daher gab der Herzog jene 
Sagung von 1452 zur rechten Zeit und ftiftete auch noch zwei 
Barfüßerkiöfter auf. Capiftranus Rath. Doch galt dies nur 
für Thüringen. In Meiſſen ging eine allgemeine Landesord⸗ 
nung erft 1482 von Ernſt und Albert aus und berührte gleich: 
falld die meiften diefer Puncte: Welche Münzen und wieviel 
fie gelten follen, wie Knechte und Mägde gekleidet fein bir: 
fen, wie viel ihnen Lohn gereicht wird, (jährlih ein Schock 
und 40 Grofchen einer Köchin, dagegen einem Schweinhirten 
bioß 50 Grofchen), wieweit den Handwerksleuten Geld und 
Efien abzureihen (an Faftentagen zweimal Fifche, grüne und 
dürre, und Kovent), wie es mit Dingen und Auffünden der 


fiafmus überall empfangen, und doch blieb’s überall :beim Alten; wie 
ſich's pfochologifch wohl erklären Läfft. 


352 Bud U. Abtheilung 1. Zweites Hauptftäd, 


Dienftboten gehen. folle, baß die Unterthanen, wes Standes fie 
auch wären, früh höchftens 6, Abends 5 Eſſen, bloß zweier 
fei Wein und Bier (bei 10 Fl. Strafe für jede Schüffel dar: 
über) haben follten, wieviel bei Feftlichfeiten verwendet, wie- 
viel in den Schenken geborgt werden dürfe (nicht über einen 
Gulden), welche Kleider diefer oder jener: Stand zu tragen 
habe, daß feine Schleppe länger alö zwei Ellen fein folle, daß 
fein Kleid den Werth von 150 ZI. überfteige, daß die theuern 
Wirthe (befonders zu Leipzig, wo u oh am Scheffel Hafer 
14— 15 gr. gewönne) von den Stadtraͤthen beauffichtigt. wer- 
ven follen!). [Guter Kurfürft, was würdeft du fagen, wenn du den 
Lurus heutiger Tage in den Bürger: und Bauern-Stuben fä- 
heft, .wenn du befonders in den leßtern ein Glavier, ein Sopha, 
und auffer der Bibel ein halb Dutzend Romane, die in der 
benachbarten Stadt fhon durch die Dienftboten zerlefen wor= 
den, aufgeftellt fändeft; die großen filbernen Knopfreihen, wohl 
gar filberne Hufeifen der Altenburger vor einigen Sahrzehen= 
ten’ fäheft, und doch noch von einem mäßigen und nüchternen 
Sachferi fprechen hörteft, während es leicht anderswo noch 
fhlimmer fein. möchte?!] Db jene Gefege gehalten worben 
find? An die leipziger Stubirenden erging vom merfeburs 
ger Bifchof Thilo von Trott ein Furfürftliches.Gebot gegen die 
eingeriffene Uppigkeit und Pracht, die großen Federbuͤſche auf 
den’ Hüten, die geftidten Unterwämfer und bunten Hofen, die 
gefaltenen Bruftläge, die Kleider welche dad Unanftändigfte 
fehen lieffen, bie unförmlichen gehörnten: Schnäbelfchuhe, die 
unter den Mänteln verborgenen Furzen Gewehre follten abge 
than werben. Die Studenten riſſen das Patent von den Kirch- 
thüren und traten es mit Füßen, warfen mit Steinen und 
Prügeln dem Rector Friesner (aus Wunſiedel) in die Fenfter, 
bis der Rath mit der bewaffneten Bürgerfchaft fie vom Aufs 
fprengen des Haufes abhielt. ALS der Kurfürft zu Michaelis 
felbft zu kommen brohte, machten fich. die Rädelöführer da⸗ 


1) € if ein gluͤcklicher Umftand, daß die wichtige Sammlung Lü- 
nigs: Codex Augusteus. £eipz. 1724. &. 1—12, gerade mit biefer 
Verordnung anfängt. Die nachfolgende eingeflammerte Bemerkung mag 
ihre Entſchuldigung in ihrer Wahrheit finden, ' j 
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von:). Aber der Reichthum Leipzigs wirkte auch bis auf die 
unterſten Bewohnerclaffen herab. Im J. 1471 (kurz vorher 
hatte M. Panfa fein Iateinifches goldnes Büchlein über die 
Lebensverlängerung herausgegeben) fielen Händel zwifchen den 
Studenten und Schuhfnechten vor, Die muthigen Juͤnglinge 
vom Riemen und Leiften fchidten den Erſtern einen förmlie 
chen Fehde: und Abfage-Brief und lauerten in und auffer der 
Stadt den Univerfitätäverwandten auf, fügten felbft den Land: 
gütern Schaden zu und brachten einiges lodere Gefindel, fo= 
gar einige müßige Edelleute auf ihre Seite. Umfonft wurben 
fie als Störer geiftlicher Perfonen vor das bifchöfliche Gericht 
vorgeladen; fie erfchienen: nicht. Sie wurden deshalb für ehr: 
105 und in die Acht erklärt. Was weiter geworden, fagt die 
Handſchrift nicht?). Dies Eonnte freilich in einer Zeit gefches 
hen, wo ein Edelmann der Stadt Frankfurt abfagte, weil eine 
Dame in der Stadt feinem Oheim den Tanz verfaget habe! 
Auf den Luxus, der damald im Schwunge war, hatte 
auf jeden Fall auch die Zündigmachung fehr ergiebiger Si 
bererzgänge im Erzgebirge einen entfcheidenden Einfluß. Dies 
Ereigniß ift in feiner Ergiebigkeit ungemein überfchäßt und 
von der Armuth fpäterer Jahre mit einer Art neidifcher Bes 
redſamkeit in's Unglaublihe ausgemalt worden. So ift es 
gleich eine irrige Anfiht, daß erſt am Ende des 15. Jahr: 
hunderts in dem Bezirke von Annaberg und Schneeberg das 
Bergwerk feinen Anfang genommen habe, da fchon von 1315 
Duittungen über Zinn vorhanden find, welches von Ehren: 
friederödorf nach Geyer abgeliefert wurde. Ein Drittheil des 
Ertrages des letztgenannten Bergmwerkes (von Silber und 
Gold ift auch in der Urkunde die Rede) wurde ſchon 1407 
von den Herren von Waldenburg dem Landesheren abgelaffen. 
Schlettau bei Annaberg, Geyer, Elterlein find alte Bergorte, und 
von geyerfchen Bergleuten warb hundert Jahr vor Annabergs 
Gründung das ihm benachbarte Geyersdorf gegründet. Auch 
auf dem Fürftenberg bei Raſchau wurde 1316 fchon Bergbau 
getrieben. Aber foviel mag gegründet fein, daß, während man 


1) Bogels leipz. Annalen ©. 64. 
", 2) Horn hift. Handbibliothef IV, 896409. 
Boͤttiger Gefhichte Sachſens I. 23 


354 Bud I. Abtheilung 1. 8weites Haunptftüd, 


bei Schneeberg zulegt nur noch Eifen fuchte, man auf einmal 
fehr reichhaltige Silbergänge entdedte (um 1471), weldhe nun 
den Bergbau fehr emporbrachten, die Anlegung von Schnee⸗ 
berg 1477 (ſchon 1479 mit einer Bergordnung verſehen) ver⸗ 
anlaſſten. Aber der reiche Bergſegen, der wenn auch nicht 
täglich 14 Million SL. doch etwa in den erſten Jahren auf 
1Rillion ZI. ſich belaufen haben mag, nahm nad) 10 Sahren 
fchon wieder höchft merklich ab. Durch fchneeberger Bergleute 

- wurden 50 Jahre fpäter Platten und Gottesgabe angelegt. 
Damals kam auch Leben in die wilde Ede des Erzgebirges, 
- jenen rauhen Theil defjelben, von Wolkenftein bis Wiefenthal 
und Joachimsthal, wo nur hin und wieder eine aͤrmliche 
Hütte fand und der Knappe den Berggeift verwünfchen mochte, 
der ihn bierher geführt. Aber am 27. Detbr. 1492 flug 
Caſpar Nigel, Bergmann aus Frohnau, am Schredenberge 
ein, und fiehe da es gelang, der Ertrag der erften drei Jahre 
war 124,838 theinifche Gulden, und Herzog Alberts Sohn 
Georg gründete am Fuß des Pielbergd (21. Septbr. 1496) 
die freie Bergſtadt St. Annaberg. Im nächter Nähe davon 
entfland dann St. Katharinenberg am Buchholz (Buchholz 
ſchlechtweg). Die Regierungen begünftigten ſolche Anlagen 
durch freied Bauholz, Rechte, Privilegien, und fo that fich in 
fonft unwirthbaren Streden ein kraͤftiges und fegenreiches 
Leben nach und nach für Hunderttaufende auf!) 


1) Die gewöhnlichen Übertreibungen vom Silberreichthum, der fich 
anfangs dort ergeben, wie Herzog Albert im St. Georgenfhadht auf ei: 
ner Gilberftufe von 4 Ellen Breite und 7 Ellen Länge gefpeifet habe, bes 
ven Werth auf 800,000 Speties berechnet worben; wie man bie Arbei⸗ 
ter gar nicht mehr mit gemünztem Gelbe, ſondern glei mit fogenann: 
ten Silberkuchen bezahlt habe u. f. w., habe ich im Text weiter nicht 
anführen wollen. Doch ift bis auf Gmelin u. A. ernfthaft daran ges 
glaubt worden. Vgl. Adelung Direct. S. 220, und bie dahin zielens 
den Lateinifchen Dialoge von Paul Niavis (Schneevogel) in ber Samm: 
lung vermifchter Beiträge I, 88 ff. Den fchönen Abfchnitt darüber in 
Hering Geſch. des fähf. Hochl. I. Vierter Abfchnitt. S. 157179, 
Daß der Ertrag bedeutend gewefen fein müffe, ift keinem Zweifel unter 
worfen, daß er aber nicht lange nachhielt, nicht in Handel und Gewerbe 
und Aderbau verwendet wurde, daß anfangs noch immer große Wohl: 
feitheit war, bie Fürften harte Steuern auflegen mufften, Meine Schuld» 
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Wie kraͤftig haͤtte ſich Sachſen von den Graͤueln des Huſ⸗ 
ſitenkrieges, von den Leiden der Bruderfehde erholen, wie viele 
fogenannte wüßte Marken wieder aufbauen und in Gultur 
feßen fönnen, wenn man das Geld beffer als zum bloßen 
Luxus oder hoͤchſtens zum Ankauf fremder Herrfchaften und 
Gebiete benugt hätte. So aber follen ſich die Geiftlichen felbft 
genöthigt gefehn haben wegen bes fleigenden Luxus Gott an: 
zuflehen, den Bergfegen zurüdzuhalten, weil die Gemüther 
nur frecher und wilder dadurch würden !), 

Aud im Münzmwefen waren einige Beränderungen vors ' 
gegangen, wenn es gleich noch lange nicht zu der Sicherheit 
und Feſtigkeit gebiehen wie in Niederfachfen, wo unfehlbar 
der hanfeatifche Verkehr einen bedeutenden Einfluß darauf ge: 
äuffert hatte. Am Ende des funfzehnten Jahrhunderts Fam 
die Pfund» und Schod:Rehnung der böhmifchen Grofchen 
allmälig in Abnahme und wurde burch bie Guldenrechnung 
erſetzt. Auch war der Werth der prager Groſchen herabgeſun⸗ 
ten. Dagegen wurden 1444 in Meiſſen neue ſilberne Gro- 
ſchen, 160 auf die feine Mark geprägt, deren 20 einem rhei⸗ 
niſchen Goldguͤlden an Werth gleich kamen. Sie waren foviel 
werth ald 54 jegige fächfifche Grofchen. Dagegen kamen von 
den noch 1482 eingeführten fächfifchen Scheidemuͤnzgroſchen 
40 auf einen rheiniſchen Gulden. Die neuen Groſchen wur⸗ 
ben zu 12Pf. oder 24 Haͤllern ausgemuͤnzt. Die 1457 zuerft 
geprägten Schwerbtgrofchen (28 auf 1 Reichöfl.) waren zu 
gut gewefen und aus dem Lande gegangen, welches daflır 
(wie wieder in unfern Zagen von einer Nachbarmuͤnze) von 
mainzer, heiligenftädter, heffifchen, braunfchweigifchen, mans: 
felder Münzen uͤberſchwemmt war 2), | 

Aus den Luruögefegen und Kleiderorbnungen kann man 


poften von 100 und 1000 kaum abftoßen konnten, ift eben fo befannt. 
Wo kam das Geld hin? Es wurbe durch ben wahnfinnigften Luxus con: 
fumirt. Sehr gute Bemerkungen darüber aus dem ſtaatswirthſchaftlichen 
Standpuncte in (Joh. Gottfr. Hunger) Kurze Geſch. der Abgaben in 
Sachſen. Dresden 1783, ©. 17 ff. Ä 

1) Haſche diplom. Gef. d. Dresden. IL, 73. 

2) Hunger Geſch. d. Abgaben in Sachfen &. 60. v. Braun 
monafl. Auszug IV, 229, 459, | 

23 * 
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ohngefähr abnehmen, welche fremde Artikel ber Handel in das 
Land brachte. Es ſcheinen befonderd Sammt, Seide, Perlen, 
Gefchmeide, feine leybner (lündifche, Lugdunum) Zücder und 
Weine gewefen zu fein; Dagegen waren Bier (befonders tor⸗ 
gauer), rohes und Bruchfilber, Leinwand, Maid (welcher be: 
fonderd in Thliringen erzeugt und zu Erfurt, Großenhain und 
in der Laufig in Niederlagen aufgeftapelt wurde und anfangs 
vom Wagen 10 gr. bald aber 1 Fl. mehr. Geleite zahlte)- 
Ausfuhrartitel. Das Ausſchenken fremden Weines wurde in 
Dresden 1463 vom 20. Septbr. bis nach Weihnachten unter> 
fagt. Für den leipziger Tuchhandel entftand zwifchen 1470 
und 1480 ein eigenes Gewandhaus. Im Jahre 1443 erhielt 
Herzog Wilhelm und fein Bruder vom Kaifer die Erlaubniß, 
entweder zu Hain oder zu Dresden einen Stapel oder eine 
Niederlage aller Kaufmannswaaren anzuordnen '). 

Die drei wichtigften Städte im Lande waren Dresden, 
Leipzig und Erfurt, obgleich die letzte nur die fächfifhe Schuß: 
hoheit anerkannte. Schon aus den Gefchichten diefer Städte 
Kann man einen Schluß auf das ftäbfifche Wefen und Trei⸗ 
ben im Lande mahen. Erfurt hatte große Anftrengungen 
gegen die Huffiten, befonderd vor Eger 1430 gemacht und 
fich des Kaiſers fchriftlichen Dank verdient. Aber nicht bloß 
diefer Krieg gegen die Böhmen ſondern auch der Bruberfrieg 
und das jetzt immer allgemeiner eingeführte Pulver. („Don: 
nerfraut”) machten der Stadt eine ganz neue und mächtigere 
Befeftigung nöthig, ba bie frühere nur auf die frühere Art 
des Krieges berechnet war. Auch zahlte die Stadt jährliche 
Summen an den.Landgraf Ludwig von Heffen und den Her: 
309 Heinrich von Braunfchweig, um fich ihrer als Verbuͤndeter 
und Beſchuͤtzer bedienen zu koͤnnen. Nach dem Bruderkriege 
wurde Erfurt in die mainzer Stiftsfehde zwiſchen Dietrich und 
Adolf mit verwickelt und zog daraus mannichfachen Vortheil. 


1) Müllers ſaͤchſ. Annalen S. 36. v. Braun a. a. O. IV, 355. 
über das Silber als Handelsartikel f. Hunger a. a. D. ©. 13. Am 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts führte ein reicher Fundgrübner, Roͤ⸗ 
mer, einen ausgebehnten Handel mit rohem Bergſilber nach Nürnberg u. 
Venedig, wo er ſogar eine Niederlage hatte. (Melzers Chronik von 
Schneeberg J, 86.) 
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So bekam fie das Münzrecht und den halben (wegen ber ges 
ringhaltigen Münze) fehr einträglichen Schlagefchag. Die alten 
und neuen Münzen wurden in einer Bude am Dome mit 
Aufihlag (Agio) vom Münzmeifter umgewechfelt. Dagegen 
erlitt es 1463 durch die Peft einen Verluft von 20,000 Men: 
ſchen und 1472 einen nicht geringeren durch eine ungeheure 
Feuersbrunft, die ein entlaufener und von Apel von Vizthum 
gedungener Mönch anlegte. Dies fchadete vor Allem dem 
Handel ungemein. Bald darauf zogen 350 Erfurter mit dem 
mainzer Erbhern gegen Karl den Kühnen von Burgund und 
follen im Eſſen und Trinken, wie im Streit gleich tapfer ges 
wefen fein. Die zwifchen Kaifer Friedrich und Erzbifchof Diet 
rich ausgebrochene Streitigkeit und Sequeftration des Erzftifts 
benuste der fchlaue Rath von Erfurt, um fich mit des Kais 
ſers Hülfe wo möglich ganz von Mainz zu trennen. Aber 
Diether nahm den Prinz Albrecht von Sachſen zum Coabju: 
tor und Adminiſtrator von Erfurt und im Eichöfeld an, was 
den Bürgern um fo bevenflicher erfchien, weil. fie auf dieſe 
Weife durh Mainz und Sachſen zwiſchen zwei Feuer kamen. 
Da erbaueten ſie ihre Cyriaksburg und machten Miene ſich 
an-Herzog Wilhelm von Thuͤringen anzuſchlieſſen. Endlich 
aber, zumal als Albrecht 1482 wirklicher Erzbiſchof wurde, 
föhnten fie zu Amorbach im Odenwalde ſich mit Mainz, zu 
Weimar an gleihem Zage mit Sacfen aus, behielten für 
ein Strafgeld von 40,000 Fl. ihre Burg und zahlten 1500 Fl. 
zährliches Schußgeld an Sachſen (1483) '). 

Leipzig erinnerte fich wohl, daß aus feinen Mauern 
ein Deputirter in Koftnis gewefen war, und befeftigte fich fo 
viel ald möglich gegen die Huffitenz ja ein päpftlicher Brief 
gewährte 40 Tage Ablaß, wer an Sonn» und FeiersTagen 

an den Feftungswerken mit arbeiten würde. Aber die Huf: 
fiten find (wenn jene Verwechslung Tauchas mit Techau in 
Böhmen begründet ift) nie bis Leipzig gefommen. Im Sahre 
1434 verkaufte Friedrich der Sanftmüthige dem Rathe bie 
Obergerichte in und auffer der Stadt für 3000 Fl. Damals 
mehrte fih in Folge der kriegeriſchen Zeit die IE 


1) Gudenus histor. Erfurt. p. 132—163. 


358 Bud II. Abtheilung 1. Zweites Hauptftüd. 


fchaft der Stadt fo, daß man 1443 den Anfang zu einer 
zweiten machen muſſte. Die Schügen wurden in ber Tho⸗ 
maskirche feierlich gemweihet, nachdem der Bifhof von Merfe: 
burg fie beftätigt hatte, nahmen ben heil. Sebaftian zum Pa- 
tron und erhielten 40 Tage Ablaß. Sie hatten ihren eigenen 
Altar, Meßpriefter und Caplan in der Thomaskirche!). Ge 
gen die Türken wurbe damals gebetet und. zu dieſem Gebet 
das Mittagslauten eingeführt. Auch hier feuerte der Barfüßer 
Gapiftranus, in feierlichen Proceffionen eingeholt, zum Tuͤrken⸗ 
friege (160 Leipziger brachen auf, doch Fam der ganze Zug 
nicht zu Stande), zum Franzifcanerwerden (60 Leipziger traten 
in den Orden), zu Buße und Befferung an und veranftalteie 
auch eines feiner bekannten Autosdasfe. Zu ihren zwei Jahr 
märften erhielt die Stadt vom Kurfürften, mit Gutachten ber 
Stände (1458), den Neujahrömarkt, und 1466, 69, 97 wur⸗ 
ben dieſe drei Märkte zu Eaiferlich=privilegirten Meſſen erhos 
ben. Aufferdem befam die Stadt den halben Schlagefchag, 
die Biermeile, dad Wagegeld, das jett bedeutend wurde, als 
der Handelszug fih von Erfurt mehr nach Leipzig wandte. 

Das Wichtigſte indeß was Leipzig befam, war 1480 Henn 
Konrad Kachelofens erfte Buchdruderpreffe, und ein libellus 
de numerorum doctzina von Widtmann ging zuerſt aus 
biefer Druderei hervor; auch dad Oberhofgericht nahm feinen 
Sig fpäterhin zu Leipzig bleibend 2). 

Dresdens fehönere Zeit beginnt allerdings erſt nach 
dem Schluffe dieſes Zeitraums, ald ed bleibende Reſidenz der 
albertinifchen Linie und der Landesregierung, die bisher mit- 
unter auch ihren Sig in Torgau hatte, wurde. Daher in 
biefen 60 Jahren nur wenig von Bedeutung herauszuheben 
if. Denn daß um's Jahr 1429 auffer der frühern Heiligen 
Leichnamöbrüberfchaft noch eine zweite zu. unferer lieben Frauen 
Meſſe hinzufam; die Synagoge der vertriebenen Iuben ein 
Brauhaus wurde; der Kurfürft von dem Rathe einen Ziegel 


1) Hier nur beiläufig, daß damals eine Meffe 3 Pfennige koſtete 
und biefe Münge (3 == Denar) von ihrem urſpruͤnglich einer Pfanne 
ähnlichen Rande ihren Namen hatte. 


2) 3. Chn. Dolz Geſch. v. Leipzig. ©. 12414. 
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ofen und die Erde zu Ziegeln bor gt; den Schuhmacern bei 
100 Fl. Strafe verbietet Schuhe mit fpigen Schnäbeln zu 
machen oder zu verkaufen; daß das von Nicolaus von Gufa 
(auch einem Tuͤrkenkriegs⸗ und Buße-Prebiger wie Capiſtran, 
der um 1452 in Dredven predigte) nad Deutfchland 1450 
gebrachte Fronleichnamsfeft in Dresden gefeiert wurde; über 
zwei Butterbriefe auf 20 Jahr ein Streit zwifchen dem Kur 
fürften und dem meiffner Bifchof entftand; oder daß bie Käthe 
denen bie mit Steinen bauen, mit Ziegen decken wollten, Be 
gnadigungen angebeihen lieffen, möchte Manchem für dad 
Ganze kaum erheblich fcheinen. Doc war ed nicht unwichtig, 
daß Dresden 1443 eine Stapelgerechtigkeit erhielt, um ben 
böhmifchen Handel mit Hamburg zu benugen, nur zwei Hand» 
werker in den Rath genommen werden burften und 1484 der 
- Rath die Gerichte „zu Hals und Hand, oberft und unterſt“ 
für 40 Schod neuer Grofchen Faufte'). 

Man fieht indeß aus manchem Angeführten, daß fi 
Sachſen mächtig emporarbeitete und daß es einer neuen Zeit 
entgegenreifte. Schon hatte ed den Grundfag mit durchfech⸗ 
‚ten helfen, daß das Concilium über dem Papfte feiz ſchon 
wurden viele Klöfter nach der buräfeldifchen Union (um 1450) 
seformirt; fehon hörte man die Bußpredigten eines Capiſtra⸗ 
aus und Nicolaus von Cuſaz ſchon eröffnete die Buchdrucker⸗ 
preffe ihre ewig fegensreiche Arbeit; ſchon hatte ber Huffiten 
Lehre auf manche große Wahrheit vorbereitet, die, einmal in’s 
Leben getreten, eben weil nur das Wahre ewig ift, nicht wie 
der verbrängt werben konnte. Feſtere Grundlagen ber Ver⸗ 
faſſung und Verwaltung, Antheil des Volkes an der Geſetz⸗ 
gebung und Beſteuerung, durch ein ſich immer mehr ausbil⸗ 
dendes Staͤnde⸗, Gerichts⸗ und Polizei⸗Weſen, waren im Wer⸗ 
den; das Volk genoß einer fuͤr damalige Zeit hohen Stufe 
der Bildung. Zwei Univerſitaͤten ſorgten fuͤr die Verbreitung 
der Wiſſenſchaften, und die eine derſelben (Erfurt) hatte ſchon 
4447 verbeſſerte Statuten erhalten. Vermögen wir auch in 


1) 3. Ehn. Haſche diplom Geſch. v. Dresden II, 13—76. Wie 
vorfichtig man indeß mit Hafche fein muß, beweifet S. 45, wo bie mit- 
rg urtunde gerabe das Gegentheil von dem befagt, was im Zerte 
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diefem Seitraum noch von feinem eigentlichen großen Gelehr: 
ten in Sachſen zu fprechen, fo lebte doch ſchon ber freifinnige 
(und darum in den Kirchenbann gefallene) dresdner Prediger 
Andreas Prohles!), der Vorfahr Staupigend ald Provin- 
cial des Auguftinerordens, lebte Matthias Döring, der Refor— 
mator der Franzifcaner, lebten Johann von Hagen (ab in- 
dagine), Johann von Eifenah, Nicolaus Sighen, Paul 
Schneevogel (Niavis) u. X. m. Damald (1438) erhielt die 
Univerfität Leipzig die erſten beiden ordentlichen Profefloren 
der Medicin, 1481 die Befreiung von allem fremden Gericht 
und das Recht, die in andern Gerichten verhafteten Univerfi= 
tätöverwandten 15 Meilen in der Runde abzufodern. Freilich 
war noch manche Einrichtung, 3. B. die der walzenden Pros 
feffuren in der philofophifchen Facultät, freilich war noch der 
Geiſt der Scholaftif in der Philofophie und Xheologie der 
wahren Ausbildung der Wiffenfchaft im Wege; aber wo, mit 
Ausnahme Staliend, war ed damals anders? beffer? Genug, 
daß ein Fräftiger und doch bildfamer Geift, eine Empfaͤnglich⸗ 
feit für's Beffere in jedem Zweige menfchlichen Thuns und 
Wiſſens vorhanden war. Dies war die Bürgfchaft einer hel- 
lern Zeit, der Hahnenfchrei, die Morgenröthe des großen ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts! 

Das wenige hier Wichtige was in dieſer Zeit in und 
mit beiden Lauſitzen ſich zugetragen, mag als ein Anhang 
noch ſeinen Platz finden. Beide haben ziemlich ihre Geſchichte 
gemeinſam, und ſelbſt den Namen, denn in dieſer Zeit kommt 
auch die obere unter dem Namen Lauſitz vor, der fruͤher 
nur von der niedern gebraucht wurde. Auf beide Landſchaf—⸗ 
ten, welche bekanntlich ſchon längft der Krone Böhmen ges 
hörten, hatten die Kriege der Huffiten, zu deren religiöfen und 
volitiſchen Anfichten fich die Laufiger nicht verftehen wollten, 
den traurigften Einfluß, und wenig Städte mögen ganz un⸗ 
verfchont geblieben, über wenigen ein fo guter Engel wie 
über Budiffin gefehen worden fein?). Für die Leiden bes 


1) Haſche II, 18. Seine Predigten erfchienen erft 1530 gedruckt. 


2) Ehn. Gottli. Käuffer Abriß der oberlauſ. Geſch. IL, 1. ‚Heft. 
©. 63. Diefem Engel zu Ehren wurde die Michaelskirche erbauet.. Ich 
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Krieges war es ein fchlechter Erfag, daß Sigismund den Gör: 
lisern und Zittauern mit rothem Wachfe zu fiegeln verfkattete. 
Wohl aber hatten in diefer Zeit die Streitigkeiten zwifchen 
Ritterſchaft und Städten gefchwiegen. Sigismund hatte bie 
Laufigen (wenigftens die Oberlaufig) nie befucht. Dafür Fam 
fein Schwiegerfohn und Nachfolger, König Albrecht IL. 14371437 
— 1439, und ließ ſich huldigen. Für deffen nachgebornen 
Sohn Ladiflav (posthumus) erwählten die Böhmen zwei Gus 
bernatoren, einen aus den Utraquiften, den berühmten Georg 
Podiebrad, und einen aus den Katholifen. Die Laufiger muff: 
ten nun die entfernten böhmifchen Landtage befchiden, ſowie 
die oft noch entfernteren Landesherren. Später huldigten fie 
dem großgeworbenen Ladiflav und erhielten bei feinem und 
Podiebrads Befuche (1454) ihre Privilegien beftätigt. Nach 1454 
Padiflavs bedenklich fchnellem Zode am 23. November 1457 1457 
predigte man fogar auf der Kanzel in Görlis, daß Georg ihn 
vergiftet habe, und die gemalte Chronik an den Kanonifatsftühlen 
der heiligen Dreifaltigkeit bezeichnet wenigftens die Keber als 
feine Mörder. Doc fand man auch peflartige Beulen an 
feinem Körper, die er aus Scham verheimlicht hatte. Nach 
Ladiflav folgte König Georg (oder in der Volksſprache Gir: 
fit) Podiebrad, gegen den Willen der Stände sub una, wor: 
unter auch die Laufißer, die erft nach langen Zögerungen und 
Drohungen des Königes ihm huldigten; am lebten die Gör- 
liser, die ihn am wenigſten liebten, erſt von dem meiſſner 
Bifchofe Caſpar von Schörfderg dazu bewogen. Als aber der 
Papſt den „flium proditionis“ in den Bann der Kirche 
that, Fam es zwifchen Georg und den Laufigern zum Kriege. 
Den Bittauern zogen damald 130 leipziger Magifter und Stu: 
denten gegen Georg zu Hülfe. Der zu Olmuͤtz gewählte Kö: 
nig Mathias von Ungern (1469) wurde anerkannt. Corvin 1469 
und Podiebrad befämpften fih, doc flarb der Letztere fchon 
1471. Da wurde dem Erftern gegenüber Kafimird von Po: 1471 
len Sohn Wladiflan gewählt; von der Laufig aber dem Mat: 
thiad treu geblieben. Es Fam zum Krieg, und Wladiſlav 


babe mich diesmal bei der Gefch. der Laufigen nur auf das Nothwendigſte 
beſchraͤnkt. 
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brach felbft in die Oberlaufig ein. Endlich beruhigte der olmüger 

41479 Friede vom 21. Julius 1479 die Streitenden. Böhmen, 
Dber: und Nieder-Schlefien, Mähren, die Laufig wurden von 
Wladiſlav an Matthiad abgetreten, ber fie bis 1490 behielt. 
Noch erwarben Ernft und Albrecht. von Sadhfen vom Papfi 
Sirt IV. dad Recht, zur Propftei zu Bubdiffin und zum Die- 
konat der Niederlaufig jeboch nur 1. Kanoniker zu praͤ⸗ 
ſentiren. 


Zweite Abtheilung. 


Geſchichte der ſaͤmmtlichen fähfifhen Länder 
von der Haupttheilung 1485 bis zur Feftftel- 
Lung der politifhen (1547) und kirhlidhen 

Berhältniffe (1555). 


Erſtes Hauptftüd,. 


| Das erneftinifche Sachſen 1486 — 1547. 
Anfang und Fortgang der Reformation bis zur witten- 
berger Gapitulation. 


1. Die große Zeit Friedrichs des Weifen. Sadfen 
wird univerfalhiftorifch. | 
Am 17. Januar 1463 meldete von Zorgau aus Frou Elifas 
beth, Kurfürft Ernſts Gemahlin, dem thüringifchen Herzog Wil⸗ 
beim fchriftlich: „daß fie auf heute Datum dieſes Briefed mit 
einem fchönen Herrn und jungen Sohn zu Sachfen verfehen und. 
begnabdigt fei”. Died war Friedrich der Weife, wie ihn Zeitge⸗ 
noß und Nachwelt nannte, der jeden feiner Namen mit Recht 
führte, indem er in den 40 Jahren feiner Regierung keinen 
Krieg führte und fih und feine Zeit fo richtig erkannte, daß 
er die große Geftaltung der Dinge, weber flürmifch vorwärts 
draͤngend, noch ängftlich hemmend und aufhaltend, fich felbft 
entfalten ließ. Wenige Zürftenleben aller Zeit find fo makel⸗ 
los und tadellos über die Bühne der Gefchichte gegangen. 
Ohne ſchwach und charakterlod zu fein, war er eines flillen 
und frommen Vertrauens auf Gott, eined gefunden Blides 
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in die Lage der Dinge und dad Bebürfniß feiner Lande, ge— 
lehrt und ritterlih an Geift und Körper. Nicht nur gelefen 
hatte er manchen Römer, auf der Stiftöfchule zu Grimma 
und mit Magifter Kemmerlin, fondern er führte auch man- 
chen weifen Spruch der Alten zur rechten Zeit im Mund und 
Herzen. Ihnen verbanfte er, wie die Beffern feiner Zeit über: 
haupt, eine Bildung und Reife des Urtheild und eine Be: 
fonnenheit des Handelns, die ihn unbedenflic unter die da— 


maligen weifeften Fürften Deutfchlands, vielleicht felbft über 


den allgewaltigen Karl V. fegt. Wenigftend erkannte er, was 
jener nicht immer, daß, wie alt auch das Vorurtheil, die Ver: 
nunft doch noch älter fei. 

Das eigentliche Kurland Sachſen regierte er allein; alles 


Übrige zugleich mit feinem Bruder Johann. Nie erhob fih 
ein Streit oder Groll zwifchen beiden Fürften, felbjt mit dem 


viel auswärts bejchäftigten Oheim Albrecht dem Beherzten 
fielen nur wenige Irrungen vor, die der oſchatzer oder dresd⸗ 
ner Vertrag beilegte. Ihm fagten die Brüder, im Fall unbe: 
erbten Abfterbens, ihre Länder zu. Was diefer ſchon 1476 
gethan hatte, und wie es bis auf die Tage der Reformation 
Fürftenfitte geblieben, unternahm auch Friedrih „aus funder 
Innigkeit und Andacht, auch reblichen Urfachen” (mie fein 


1493 vorher gemachtes Zeftament befagt) 1493 eine Pilgerreife zum 


gelobten Lande. in Nachklang von den Zeiten der Kreuz: 
züge her, wie aus dem Waffenkampf ein Ritterfchlag gewor— 
den. Und felbft diefer follte nicht fehlen. Am heiligen Grabe 
empfing ihn Friedrich vom Ritter Heinrich von Schaumburg, 
« feinem Begleiter. Das ahnete dem fürftlichen Herrn damals 
wohl wenig, daß er bald Ritter und Schuͤtzer einer ganz an⸗ 
dern heiligen Sache werden folle! 

Unterdeß war ber alte Kaifer Friedrich IH. (IV.) nad 
mehr ald funfzigjähriger Regierung 1493 geftorben. Der leb⸗ 
hafte, ritterliche Marimilian, das wahre Widerfpiel feines Ba- 
ters, der römifche König, hatte den Thron beftiegen. Best 
wurde, wie zerfplittert auch fonft Marimilians Thätigkeit war, 
Manches möglich, was zu Deutfchlands allgemeinem Beften 
gereichte. So wurde auf dem wormfer Reichötage, wo Fried: 
rich die Belehnung mit feinen Ländern erhielt, unter denen 
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fchon des Dfterlandes nicht mehr namentlidy gedacht wird, 
auch der allgemeine deutſche Landfriede oder das zweite orga= 
nifche Reichsgrundgeſetz zu Stande gebracht, und zur Aufrecht- 
haltung beffelben und zur rechtlichen Verhütung der Gelbft- 
rache ein Neichöfammergericht aufgeftelt. Dies und beffere 
Zerritorialjuftizpflege in den einzelnen Ländern brach nach und 
nach der Fehmgerichte Macht und Übermuth. Schade nur, daß 
vom gemeinen Pfennig zur Unterhaltung des Gerichts, den 
Johann auf die glimpflichfte und mindeft beſchwerliche Art 
den Unterthanen auflegen ſollte, ſo blutwenig auch in Sachſen 
einkam. 

Friedrich beſaß ſeines Kaiſers volles Zutrauen, wie denn 
der Gute den Guten leicht erkennt. Als Max im J. 1496 
nach Italien reiſete, uͤbernahm Friedrich trotz des pfaͤlziſchen 
Widerſpruches das Reichsvicariat. Nur zu gern haͤtte ihn auch 
Maximilian in Italien gehabt, denn feinen befonnenen Rath 
achtete und begehrte der Kaifer nicht weniger als viele Fürften 
und Reichsſtaͤnde. So wuſſte Marimilian auch feinen Würs 
digern an die Spiße des auf dem augsburger Reichötage (1500) 1500 
ihm faft abgedrungenen Reichöregimenteds zu Nürnberg als 
eben diefen Kurfürften zu flellen, der dafür 6000 Gülden jähr: 
lichen Gehaltes haben ſollte. Gewiß erkannte auch) Friedrich 
bei der Übernahme dieſes undankbaren Amtes, daß folh ein 
bleibender deutfcher Reichöfenat, verbunden mit einer Einthei- 
Yung Deutfchlands in (fechs, nachmals zehn) Reichskreiſe hoͤchſt 
fegenöreich werden koͤnne, weil dadurch das Reich einen bfeis 
benden und feften Mittelpunct erhalte, den e5 nach Verwand- 
lung. der Erbfrone in eine Wahlkrone eigentlich verloren hatte. 
Nach wenigen Sahren aber ging das Inftitut wieder ein und 
Friedrich nach Haufe zurüd, weil aud die Stände feine recht 
tüchtige Gefinnung für daffelbe zeigten, auch wohl mit ver 
ganzen Idee einer folhen Repräfentation noch zu wenig ver 
traut waren. Auſſerdem hatte Friedrich 1500 noch die ſoge— 
nannte große und kleine Comitive du ı. 


1) Die Ur. bei Mencken scrr, rer. Germ, et Sax, II, 791 
nennt ihn: Sacri Lateranensis palatii et Caesareae aulae nostrae ac 
imperialis consistorii comes palatinus, 
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1507 Bei einer neuen Abwefenheit ded Kaiferd (1507) wurbe 
Friedrich zum imperii locum tenens generalis oder Reichs: 
General:Statthalter ernannt. Cine Anzahl geiftliche und welt: 
liche Fürften, felbft Deputirte der Stadt Nürnberg und des 
damals vor. allen blühenden Augsburgs (beffen Burgemeifter 
man wohl fcherzweife Marimilian felbfi nannte) follten ihm 
ald Vicariatdräthe zur Seite ſtehen. Dafür lehnte aber der 
Kurfürft die 1509 ihm angetragene Reichögeneral : Feldmar: 
fchalsftelle im Kriege gegen die Venetianer „wegen Blö- 
bigkeit und Schwachheit feines Leibes‘ ab. (Vielleicht hätte 

er feine von den Venetianern beſetzten Schlöffer in der Graf: 
ſchaft Görz, die ihm der Kaifer für theild baar dargelichene, 

theils an Befoldung aufgelaufene 65,000 Gulden ſchon 1498 
unterpfändlich eingefeßt hatte, wieder erobern Fönnen. Ob 
und wie er zu feinem Gelde je gekommen, ift unbekannt.) 

Überhaupt war diefes engere Anfchlieffen an den Kaifer, 
durch Verwandtfchaften herbeigeführt, gewöhnlich ehrenvoller 
als einträglich, denn nicht einmal eine wichtige Zuficherung 
wurde von den Haböburgern erfüllt. Die 1483 Albrecht von 
Sachfen gegebene Eventualbelehnung mit den Herzogthuͤmern 
Stich und Berg nebft Ravenöberg war 1486 auch auf Ernſt 
und feine Nachkommen ausgedehnt und 1495 beiden Linien 
auf’s neue beftätigt worden, und trog dem erhielt auch ber 
Herzog von Cleve flr feine jülichfche Gemahlin ein privile- 
gium habilitationis oder Erbrecht, und Kaifer Karl V. belehnte | 
fogar Sachſen und Cleve 1521 zu gleicher Zeit mit jenen Län: 
bern und entfchuldigte fich dabei gegen Sachfen mit politifchen 
Rüdfichten, die er bei Eleve (mahrfcheinlich wegen Frankreich) 
habe nehmen müffen. Sachſen, zu gutmüthig, Fam alfo ſchon 
damals nicht zu feinem Rechte, das Friedrich noch hätte bei 
ber Kaiferwahl erzwingen können !). 

Auch mit feinem Better Georg, Herzog Albrecht Sohn, 
gab es, wahrfcheinlich über die Theilung des Herzogthumes 
Sagan und der biberfteinifchen Herrfchaften von 1504—1509, 
manche Irrung. In deſto freundlicherem Vernehmen und 


1) Chn. E. Weiſſe Geſch. ber kurſ. Staaten IIT, 19—21. führt 
die Quellen an. 
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Briefmechfel fand Friedrich mit Landgraf Wilhelm von Hef: 
fen, dem er öÖfterd, wenn ihn und feinen Bruder Gefchäfte 
nach Nürnberg riefen, das gemeinfame Land empfahl, auch 
Neuigkeiten vom Kaifer und Reich mittheilte, Gefchente, auch 
wohl feinen Arzt ſchickte oder ihn fcherzhaft einlud, die fchönen 
Kellnerinnen und Köchinnen der Pfaffen in feines Vetterd Land 
zu fehen. (In Heffen waren fie nämlich vertrieben worben.) 
Auch erfcheint Wilhelm nebft den Bifchöfen von Bamberg und 
MWirzburg .ald gewählter Obmann in dem ÖStreite mit Georg, 
und fächfifhe Truppen mögen im heffifhen Solde im lanbss 
huter Erbfolgekriege mit gefochten haben '). 

Vielfah nahm damal3 auch Erfurt mit feinen innern 
Händeln Friedrichs Aufmerkfamkeit in Anſpruch, um nicht die 
fächfifche Schußhoheit dafelbft an Mainz zu verlieren. Fried» 
rich hatte von dem Rathe jener Stadt das ſchoͤne Amt Kas 
pellendorf 1508 um 8000 FI. wiederfäuflih an ſich gebracht, 1508 
in Folge der dortigen fehlechten Verwaltung des Stadtvermös 
gend, indem das jährliche Deficit 10,000 #1. betrug und 
eine Schuldenmaffe von 600,000 ſich entdedte. Darüber kam 
es zwifchen Rath und Gemeinde zum Bruch. Der folge Vier 
herr (Quatuorvir) Kellner, der übermüthig ausgerufen: was 
da Gemeinde, bier (an feine Bruft fhlagend) ſteht die Ges 
meinde! wurde eingeferkert, gefoltert und hingerichtet. Da 
Erfurt fih an Mainz wendete und man Sachen faft eine 
unrechtliche „Crwerbung jenes Amtes Schuld zu geben fchien, 
fo mifchte ſich nun auch Friedrich hinein und ließ die mainzer 
Gommiffion zu Georgenthal auffangen und nad Haufe ſchicken. 
Da die Stadt nun noch Söldner annahm, kam ed zwiſchen 
dieſen und den Studenten zum Kampfes; die Gebäude ber 
Hochſchule wurden mit Stüden befhoffen, die Bibliothek, die 
Archive und Schriften geplündert ober zerftört 1510, (das for 1510 
‚ genannte „tolle Jahr"), und ed dauerte bis 1516; bis der 1516 
gelehrte Henning Göden die Ruhe und frühere Verfaſſung 
wieder ganz herftellen konnte. Der merkwuͤrdigſte Mann, den 
1) Rommel Gef. v. Heffen IH. Theil. 1. Abtheil. S. 152, und 


Anmerkk. S. 98. Die fehr zierlich unterfchriebenen Briefe Friedrichs find 
noch im caffeler Hofardjio vorhanden. Die Wilhelms mögen in Weimar 
fein. 
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Erfurt Eurz vor dem Auöbruche jener Händel noch gehabt 
hatte, der Auguftinerbruder Martin Auguftin (2uther), hatte 
glücticherweife fhon feinen größeren Wirkungskreis in der 
neneften und wichtigften Stiftung des wiffenfchaftlihen Kur: 
fürften gefunden '). 

Durch die Haupttheilung von 1485 war die Univerfität 
Leipzig der albertinifchen Linie zugefallen. Schon aus Fried: 
richs Zeftamente von 1493 ergiebt ſich, daß die Idee zur Er: 
richtung einer neuen Hochfchule nicht fern lag, und. fo braucht 
man weder in dem Wunfche Marimilians, daß jeder Kurfürft 
deren eine in feinem Lande haben möge, noch in dem heftigen 
Gelehrtenftreite der Leipziger Profefforen Piftoris und Pollich 
de malo Franco (jener Krankheit, die erft kuͤrzlich aus Italien, 
mal de Naples, über Frankreich nach Deutfchland eingewan⸗ 
dert und fchon Aufferft verheerend gewefen war) die Urfache 
ihrer Entftehung zu fuchen. Das Ausfchreiben der Errichtung 
einer Univerfität (Weimar 24. Aug. 1501) auf den 18. Det. 
1502 nach Wittenberg verfprady denen, die dort fudiren wär: 
den, ‚drei Sahre lang freie Promotionen. Der Eurfürftliche 
Leibarzt, D. Poli) von Mellrichſtadt, richtete fie (vielleicht 
wirkte fein leipziger Verdruß auf diefe Abweichung von ber 
Verfaſſung der albertinifchen Univerfität) nach der tübinger oder 
bolognefer Hochſchule ein, ſodaß ihre Regierung oder Ver: 
waltung von dem Nector und den Decanen ber vier Facultäs 
ten, denen brei Reformatoren zur Beauffichtigung der Vorle— 
fungen zugefelt wurden, ausging. Der Kaifer hatte- fie fchon 
im Sul. 1502 beftätigt, aber die eigentliche Stiftungsurfunde 
Friedrichs erfchien erft 1506 und die des Papftes 1507. Ob 
die Nativität, welche die Aftrologen ihr. ftellen mufften, ihre 
kuͤnftige Berühmtheit verfündigte, ift unbekannt. Auch mit eis 
nem Butterbriefe flattete fie 1502 der päpftliche Legat Cardi—⸗ 
nal Raimund aus. Wichtiger jedoch als die Erlaubniß an 
Safttagen Mil und Butter zu genieffen war ed, daß man 
nach und nach mehrere auögezeichnete Lehrer und damit großen 


1) Die von allen Neueren benugte Hauptftelle ift mit feinen Bliden 
in das Wefen ſolcher Stäbterepublifen, jedoch nicht ohne Parteilichkeit ge 
gen Sachſen bei Maur. Gudenus hist. Erfurt, p.. 174—201. 
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Zufluß von Studirenden gewann. Bis zum 3. 1507 unter: 

hielten die erlauchten Brüder ihre Hochfchule felbft, dann aber 
wurde ihr die reiche Stifts- oder Schloß-Kirche mit ihren 
Gütern und Dörfern einverleibt, besgleichen drei Propfteien 
und fieben Pfarrftellen ihr zugewendet, ſodaß bie Profeſſo— 
ren, Kanonici der Stiftsfirche, die geifilichen Stellen durch 
Vicarien verwalten lieffen. Doc betrugen die erften Ein- 
fünfte noch nicht mehr ald 2561, die Ausgaben aber 3795 
Guͤlden. Die erften Lehrer waren faft alle Geiftlihe, befon: 
ders auch Auguftiner, und erft 1508 Fam ein Lehrer der Arz- 
neifunde an. Den wichtigften Lehrer verfchaffte der General: 
vicar jenes Drdens in Sachſen, Johann von Staupig, 1508 
der Univerfität, indem er den 1507 zum Priefler geweihten 
erfurter Auguftinermönd Luther (1483 10. Nov. zu Eisle— 
ben geb., zu Magdeburg und Eiſenach Schüler, feit 1501 zu 
Erfurt Student der Rechte und ſchon 1503 Magifter, feit 
1505 aber Novize im dortigen Auguftinerflofter) nad Wittens 
berg als Lehrer der Philofophie und Baccalaureus tanquam 
ad biblia brachte. Wenn er hier nun neben der Philofophie 
fogleich die Bibel zu erklären anfing, fo war boch fein frü- 
heres eifriges Rechtsſtudium gewiß für feinen Geift nicht ohne 
Einfluß geblieben. Übrigend wurde die neue Univerfität Gott 
und der unbefledten Jungfrau, als befonderem Schußpatrone 
aber noch dem heiligen Auguftin, die theologifche Facultät dem 
heiligen Paulus, die juriftifhe dem Ivo, die medicinifche dem 
Coſmas und Damianus, und die der freien Künfte der hei— 
ligen Katharina geweihetz Heilige, gegen welche ſich die Unis 
verfität bald fehr undankbar bewies, indem fie auffer dem 
Alheiligen und Dreieinen die andern ihrer Schußvogtei ent— 
hob. Die Zeit der Reformation war da '). 


Zu der Größe der Zeit, welche feit der Mitte des funf: 
zehnten bis zur Mitte des fechzehnten Iahrhunderts im Ent: 


1) Benugt find auffer einigen Urkunden in Rudolphi Gotha di- 
plomatica: Joh. Chr. Aug. Grobmanns Annalen ber Univerfität 
Wittenberg. Meiffen 1801. I, und ein vielleicht in Bezug auf die leip: 

Böttiger Gef. Sachſens I. 24 
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1517 widelungsgange ber Menfchheit Fam, — auögezeichnet Durch den 
Sturz des veralteten Oſt-Roms und feiner literarifchen Folgen ’ 
für den Weften, durch bie Bildung neuer Staatenverhältniffe 
über Burgund und Italien und eines enropäifchen Staaten- 
ſyſtems, befonderö als die Staaten Wefteuropas , nach innen 
fefter geftaltet, eine auswärtige Politif zu haben anfingen, 
durch die Entdedung der Seewege nah Oſt- und Wefl-In- 
dien, durch das Wiederaufleben claffifcher Literatur in Deutſch⸗ 
Iand nach Vorgange Italiens, durch die nun bemerkbaren Hol: 
gen der Buchdruckerkunſt und den Segen immer zahlreicherer 
Univerfitäten, überhaupt durch eine Bereinigung der merkwür- 
digſten Cosfficienten, — hat Sachſen mit der von ihm ausge: 
gangenen Kirdhenverbefferung einen der wichtigſten Bei: 
träge geliefert. 

» Wenn eine Revolution ausbricht, ift fie bereit3 in ben 
Seelen der Menfchen fertig, gereift, ja durchgefämpft wor: 
den. Was in der fogenannten Kirchenverbefjerung vorgeht 
und bezwedt wird, tritt nicht neu und unerhört in dad Leben 
herein, fondern es ift nur das veifere Wiederkehren von Ge: 
danken und Ideen, die, an fi ewig und wahr, nur ihre Zeit 
haben mufiten, fich feflzufegen in den Köpfen und Deren, 
und die im fechzehnten Jahrhundert nicht mehr abweisbar wa- 
ren wie in früheren, und wären fie ed gewefen, gewiß in 
kürzeren Paufen und fo oft wiedergelommen wären, bis fie 
ihre Zeit und ihre Menfchen gefunden hätten. Was die Ar- 
nold von Brefcia, die Waldus, die Wikliffe, Peter von Dresden, 
Huß und Hieronymus, Capiſtran und Savonarola, wad die 
Beften und Heften ihrer Zeit, welche für Hunderttaufende 
denken und handeln, gefprochen und gethan, ed war unverlo: 
ren gewefen im Strome der Zeit. Diefe Sturmvögel einer 
geiftigen Revolution (wenn fie auch, wie Mofed, nur das 
gelobte Land kaum von weitem fahen) hatte ein tiefes geifti- 
ges Gefihl zu ihren Mahnungen und Ankündigungen getries 
ben. Es war leer geworden in den Gemüthern, während 
ed heller wurde in den Köpfen; man war am Glauben ver: 


ziger Univerfitätsverfaffung gefchriebener Auffag von K. H. &. Poͤlitz, 
in den Sahrbb. ber Geſch. u. Staatskunft. 1828, XII, 282—307.. | 
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armt, ja er fehlte faft gänzlich, umd der Gottesdienſt Fonnte 
den Mangel der Religion nicht erfeßen; man fonnte, wie ein 
Neuerer richtig fagt, bei dem durch die Wiffenfchaften verbreis 
teten Lichte in der entſtellten chriftlichen Lehre Feine genug: 
thuende Überzeugung, bei dem Beduͤrfniſſe eines wohlthuen- 
den, erhebenden Glaubens in den herrfchenden religiöfen Ges 
bräuchen Feine Beruhigung finden. Daß man diefes Bebürfs 
niß fühlte, war Bürgfchaft genug, daß man dem mittelalter: 
lichen Gängelbande der Hierarchie nun entwachfen und in res 
ligiöfer und Firchlicher Hinficht reifer, zum Theil ganz muͤndig 
geworben fei. Vor Allem gab es in Deutfchland einen tüchtis 
gen Bürgerftand, den Kern der Nation, welcher zwifchen Feus 
dalariftofratie und Hierarchie hindurch etwas Herrlichereö ab: 
nete, bürgerliche und reltgiöfe Freiheit; der in der Mitte zwi: 
fhen Herrfchaft und perfönlicher Unfreiheit das Mönchthum 
überflüffig, ja verächtlich, ded Papftes Gewalt und Bann ver: 
braucht, Gewifjenszwang unerträglich fand und, wie die Straße 
für den Waarenzug, die Stadt für ihr Gemeinwefen, bie 
Scholle für ihren Bebauer, fo auch die Seele für das, was 
fie hoffen und fürchten und glauben wolle, frei verlangte. Die 
Hoffnung war aufgegeben, daß vom Papfte felbft oder feinen 
GSoncilien oder von den Fürften, die wenigftens oft davon 
gefprochen hatten, die Hülfe Fommen werde; nur Wenige ge: 
ftanden ſich ihre Sehnfucht laut. Noch fehlte ein Mann, der 
gelehrt für die Gelehrten, fromm für die Frommen, muthig 
für die Muthigen an dem großen Offenbarungslichte felbft 
feine Fadel anzündete, um allen Menfchen ihre Welt voll 
Roth und Unfreiheit zu zeigen und dem fo allgemein Ge: 
fühlten auch eine Zunge zu geben. 

Aufferdem fehlte e8 noch an einer Handhabe, an welcher 
man das große Werk der Emancipation der Geifter beginnen 
konnte, denn eben in feinem Umfange und feiner Dauer fchien 
das Übel unangreifbar geworden zu fein. Auch konnte es Faum 
dem Muthigften einfallen Alles auf Einmal umflürzen und 
verbeffern zu wollen. Die fegensreichften Revolutionen find 
ſtets die gewefen, welche allmälig gereift, fo auch nur nad 
und nach, nad einem ftillen Geſetze innerer Nothwendigfeit 
fortfchreitend, endlich ein Ganzes umfafjen und bilden, an 

24 * 
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1516 welches die Urheber bei ihrem Beginne noch kaum zu denken 
ſich getraueten. Iſt die Zeit reif, ſo darf man auch der Zeit 
etwas vertrauen. Die vermiſſte Gelegenheit zum Anfange des 
großen Werkes fand ſich im Ablaſſe, und ſchnell traten nun 
auch die Maͤnner in Deutſchland ſelbſt und an Deutſchlands 
Suͤdweſtgrenze, wo Naͤhe einiger Univerſitaͤten und freieres 
ſtaͤdtiſches Weſen den grellen Contraſt zwiſchen dem was war 
und was ſein ſollte, gleichſam dem geiſtigen „Soll und Hat“ 
der Zeit, offenbarten, gleichzeitig auf. Cine Parallete beider 
Unternehmungen, die vielleicht bei aller Berfchiedenheit im Ein- 
zelnen manche überrafchende AÄhnlichfeiten bieten würde, liegt 
unferer Aufgabe viel zu fern; felbft eine Gefchichte der fächfi- 
fhen Reformation in ihrem ganzen Umfange darf nicht beab- 
fihtigt werden. Nur im allgemeinen Entwidelungsgange der: 
felben, darin, wie Land und Volk dadurch fich geiftig und po— 
Vitifch umgeftalteten, wie diefe Umgeftaltung allgemeinere ol: 
gen für Deutfchland und Europa und welde fie haben mufite, 
kann unfere Aufgabe liegen; und felbft darin Allen zu ge 
nügen, müffen wir bei ber Leidenfchaftlichfeit unferer Tage, 
der DVerfchiedenheit der Anfichten und der Standpuncte billig 
bezweifeln. Wir geben, wad uns wahr erfcheint. * ruhi⸗ 
gere Nachwelt richte! 

Wenn man die Anlage Sachſens zur —— oder 
dasjenige wuͤrdigen will, was hier dieſer großen Erſcheinung 
Vorſchub thun konnte, fo muß man von dem Gharafter des 
Norddeutfchen Überhaupt beginnen. Wenn man bdiefen in ei- 
nem größeren Ernſte deö Lebens, im vorragenden Hange zur 
Unterfuchung und Speculation, in größerer Arbeitfamkeit und 
Nüchternheit bei einer fparfamern Natur, in einer Vorliebe 
für freiere Verfaffungen bei gleichmäßigerer Ausbildung der ver: 
fchiedenen Volksclaſſen finden muß, fo fol dies, wie wir es 
fchon in jener Zeit zu finden meinen, Feine Herabfegung des 
mit andern Gütern ausgeftatteten Süddeutfchen fein. Zu den 
Voranlagen in Sachſen für eine Kirchenverbefferung mag aber 
noch befonders die Nähe Böhmens zu rechnen fein, wo in 
der That durch die huffitifche Lehre eine theilweife Reforma⸗ 
tion ſchon durchgeführt worden, die den denfenden Nachbar 
zu Vergleichungen und Unterfuhungen über die Streitpuncte 
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des Lehrbegriffes und Ritus hinführen muffte. Nicht minder 
waren in Sachfen auf verhältnigmäßig Fleinem Raume eine 
Anzahl bedeutender Städte, wie Erfurt, Leipzig, Dresden, . 
Freiberg, Chemniß u. a., die benachbarten Bubiffin und Mag- 
deburg nicht zu vergeffen, zufammengebrängt. Freieres Ges 
meinwefen in denfelben, Handel und Verkehr, der durch fie 
zum Theil hindurchzog, brachten freifinnigere Anfichten hervor. 
Sodann waren auch nicht fern von einander drei bis vier Uni- 
verfitäten, wie Erfurt, Leipzig, Prag und Wittenberg, und 
mancherlei Verkehr durch Lehrer, Schriften und ziehende Stu: 
denten zwifchen ihnen. Auf jeden Fall war damals ein reis 
cheres wiffenfchaftliches Leben in unferen Gegenden ſchon auf 
einigen Kloſter- und Stifts:Schulen angeregt, und auf ben 
Hochſchulen fortgefest und ausgebildet und im praktiſchen Les 
ben felten ganz aufgegeben. Das Studium der alten Spra= 
chen bereitete dad Studium des herrlichen Buches an der Kette 
vor, und wie Mancher mag ſchon in demfelben Aufklaͤrungen 
gefunden haben, die er freilich nicht wie Luther dem Muth 
hatte öffentlich auszufprechen, aber, einmal ausgefprochen, 
aus allen Kräften beftätigte. Selbſt manche Kloftercongrega- 
tionen, befonders die zahlreichen Auguftiner, waren nicht ganz 
zuruͤckgeblieben und dann unter den Erften, welche ihre Ge: 
Yübde befferen Überzeugungen zum Opfer brachten. Endlich 
war es gewiß ein großes Gluͤck fuͤr die gute Sache, daß in 
Friedrich, dem Kurfürften ſelbſt, ein Mann dem Staate vor— 
ftand, der wiffenfhaftliche und freie Forfhung, als Recht des 
Gelehrten, zu ehren und zu ſchirmen wuflte, wenn er auch 
anfangs nicht ganz ohne Ängſtlichkeit dieſe Unterſuchungen 
auf das gefchloffene und gleichfam gebannte Feld der Theo: 
Yogie fich ausdehnen fah. 

Es gab alfo im gewiſſen Sinne ſchon einen ftillen Pro: 
teftantifmus vor der Reformation. Er wartete aber, um laut 
hervorzutreten, auf feinen Vorkaͤmpfer. Als ihn vielleicht noch 
Zaufende fuchten, war er, ein Lehrer einer Hochfchule und 
damit gewiß in der fir die Sache vortheilhafteften Stellung, 
fhon gefunden. Ein Mann wie Luther, ein treuer Abdrud 
feines deutfchen Volkes in feinen guten Eigenfchaften wie ın 
feinen Schwächen, gerade, treu, feft, muthig für erkanntes 


* 


374 Buch U. Abtheilung 2. Erſtes Hauptitüd. 


Gute, hartnädig bis zum Üdermaß für gewonnene Überzeu- 
gung, derb in Wort und Schrift, felbft Königen gegenüber, 
wo ein Erafmus nur flreichelte, gelehrt und populär zugleich, 
der alten Quellenfprachen und zum Heil der Sache aud ver 
beimifchen völlig mächtig, den Freuden des Lebens nicht mür- 
sifch abgeftorben, dabei des feften Glaubens (der ein Zalis- 
man für alles Große ift), daß. Gott das Gute fhüsen müffe, 
im Gegentheile aber an Mann und Werk nicht viel verloren 
fei, darum eifrig, hitzig, felbft begeiftert für die Sache, bereit 
fein Leben ihr zu opfern, aber aud dann in minder MWichti: 
gem unbiegfam, weil man in Glaubensfachen gar Nichts ab⸗ 
handeln und nicht markten koͤnne, war er fuͤr die einzige 
Sade, fie, zu beginnen, vielleicht der einzige Mann. Die 
begormene. konnten dann Andere fchon leichter weiter führen. 
I das kam ihm zu Statten, daß er, wie einft ver Che- 

ruffer Hermann, feinen fünftigen Hauptgegner, den Papft 
(Sulius I) und die Hierarchie in Rom, felbft in's Auge hatte 
faffen koͤnnen. 

Einem ſolchen Manne mit feinem offenen, klaren Sime 
für das biblifch Wahre muffte das alle Sittlichfeit untergra— 
bende Ablaßwefen, wie es von Sohann Teßel ') und andern 
Unterpächtern des Kurfürften Albrecht von Mainz in Deutfch: 
land betrieben wurde, höchft gefährlich fcheinen. Die Haupt: 
bedingung der Buße, welche wenigftens die römifchen Ablaß: 
bullen noch enthielten, verfchwieg der freche Dominikaner, und 
fo war die urfprüngliche Begnadigung von Kirchenbußen oder 
Ablöfung derfelben durch eine Geldftrafe, ohnehin fchon auf die 
Erlöfung aus dem Fegefeuer ausgedehnt, zu einer furchtba— 
ren, aber befonderö für den üppigen Mediceer Leo X. höchft 
einträglichen Geldfpeculation geworden. Nebenbei wollte auch 


1) Tegel, nach der wahrfcheinlichern Meinung Sohn eines Leipziger 
Soldfhmiedts Ziege, wäre ſchon früher ald Ehebrecher in Insbrud ge: 
fädt worden, wenn Kurfürft Sriebrich beim Kaifer nicht vorgebeten hätte. 
Später wurbe er Dominikaner in Zwidau, Kegermeifter und apoftolifcher 
Vicar und fogar Dr. der Theologie, ob er gleich gewiß fo wenig wie 
Bobenftein vor feiner Doctorpromotion die Bibel gelefen hatte. Machte 
er doch den Dichter Juvenal zu einem Heiligen und Märtyrer. Er ftarb 
1419, vielleicht gewaltfamen Todes. 


Die große Zeit Friedrichs des Weifen. 375 


der mainzer Erzbifchof die von ben Fuggern zu Augsburg 
ſchon vorgefchoffenen 26,000 fl. Palliengelder damit abtragen. 
Gegen dieſe Seelenverfäuferei, deren ganzen Umfang und Zu— 
ſammenhang Luther damald noch gar nicht Fannte, fchlug dies 
fer auf afademifche Weife am 31. Oct. 1517 feine 95. Säge 1517 
an die Schloßfirche zu Wittenberg (ohne fich daran zu keh— 
ren, daß dieſe ein Jahr vorher felbft die Ertheilung eines Ab: 
laffes vom Kurfürft ausgewirkft erhalten hatte). Luther ver: 
langte damald nur, daß fich der Ablaß bloß auf Firchliche 
Strafen beziehen folle, und ahnete fchwerlih, daß er damit 
ber ganzen Hierarchie den Fehdehandſchuh hingeworfen Hätte, 
und daß er mit feiner Feder felbft die päapftliche Kronein Rom 
in’s Schwanken bringe (wie es merkwürdigerweife gerade in 
der Nacht vorher dem Kurfürft Friedrich zu Schweiniß drei: 
mal hinter einander geträumt hatte). Der erfte Angriff war 
eigentlih ſchon ein Jahr früher erfolgt, wo Luther eine oͤf— 
fentlihe Disputation wider die Lehre vom DVerdienft der Werke 
gehalten hatte. Vielleicht wäre auch diefer Ablaßftreit fpurlos 
vorübergegangen, wenn die Theſes nicht bald gedrudt fo mit 
reiffender Schnelle durch ganz Deutfchland verbreitet worden 
und nicht der Habfucht der beim Ablaffe Betheiligten fo ge: 
fährlich geworden wären. 

Der erſte Schritt war gethan, mit Umficht und mit Scho: 
nung gegen den Papft, den Luther damals noch hochachtete, 
weil er ihm feinen Antheil an diefen Freveln zutrauete. Es 
hätte von den Ablaßfreunden felbft abgehangen, Luthern zum 
Schweigen zu bringen, wenn fie felbft nicht durch Gegenfchrif: 
ten, mitunter der ungefchidteften und unfchidlichften Art, ihn 
herausgefodert hätten, die dann feinen Zorn erregten und ihn 
zu neuen tieferen Unterfuchungen aufreizten. Es zeigt ſich durch 
die ganze Reformationsgefchichte, daß gerade die Vertheidiger 
des alten Glaubens diefem am meiften gefchabet haben. Lu— 
ther felbft beftand, wie er felbft gefteht, manche Angft und 


1) über diefen Höchft merkwürdigen Traum, über welchen man doch 
mit einem „räume find Schäume” nicht fo leicht hinwegkommt, f. Re: 
formationsalmanad. Erfurt bei Keyfer 1817. ©. 203, und noch mehr 
Literatur in Ha ſche diplomatiiche Geſchichte von Dresden II, 201. 
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manchen Seelenfampf, aber das. Bewufitfein reiner Abficht 
und Bibelmäßigfeit fiäarkte ihn. War auch anfangs der Bei: 
fall, den er fand oder der ihm wenigftens zu Ohren kam, 
nicht fo groß, ald er erwartet hatte, dachten nicht Alle wie 
der edle meiffner Bifchof, Sohann von Salhaufen, oder Lo— 
renz von Bibra, der wirzburger, fah er felbft feinen Kur: 
fürften, mehr ald er vermuthet, unentfchieden und ſchwankend, 
fo gaben ihm doch feine Gegner felbft allen feinen Muth wie: 
der. So erzeugten Tebeld (oder richtiger Wimpinas) Gegen: 
fäße, die Schreiereien eines Johann Ef, Prieriad und Hog: 
firaten, das Gegentheil von dem was fie bezwedten. Der 
Beifall den Luther bei ven Studirenden in Wittenberg fand, 
konnte freilich zum Theil feinen Neuerungen als folchen gel- 
ten; aber wenn bald ritterlihe Männer wie Hutten, Sidins 
gen, Schaumburg ihm ihren Beifall zollten und ihren Arm 
anboten, wenn er an Bodenftein oder Karlftadt einen faft zu 
‚heftigen, an dem großen, milden Melanchthon bald einen 
hochgelehrten Gehülfen erhielt und am Hofe des Kurfürften 
einen Freund und Fürfprecher in dem Hofprediger Georg 
Burkhardt aus Spalt in Franken (davon Spalatinus), fo 
Schienen fih doc auch Aufferlich. die Verhältniffe zu feiner 
Beruhigung geftalten zu müffen. Und Gott half weiter! 
Man foll vom Kurfürft Friedrich darum nicht Eleiner den: 
fen, daß er im erften Anfang fich nur ſchwankend und zögernd 
benahm. Wir lächeln über den macedonifchen Alerander, daß 
er auf dem Wege zum Indus den Quellen des Nil auf ver 
Spur zu fein vermeinte, weil wir’ beffer wiffen; hätte Fried: 
rich fich ganz in den Geift jener Händel hineindenfen, gleich 
alle Vorurtheile der Zeit abftreifen, gleich den großen Aus: 
gang voraudfehen Fünnen, wie er und offen vor Augen liegt, 
wahrfcheinlich würde er noch ganz anders eingegriffen haben. 
Che es fich entfchied, ob dieſer Streit ein bloßer Mönche: 
flreit oder einer der häufigen Einfprüche gegen hierarchifche 
Misbrauche bleiben werde, Eonnte er kaum anders verfahren. 
Doch fragte er, um recht ficher zu gehen, den berühmten 
Eraſmus von Rotterdam über Luther um feine Meinung, und 
diefer fällte ein günftiges Urtheil, obgleich er weder Luthers 
Schriften gelefen haben, noch Leo X. aller der in feinem Na: 
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men gelten geiftlihen Tyrannei fchuldig finden wollte '). 
Dabei mufjte Friedrich doc mit Wohlgefallen bemerken, daß 
feine junge Univerfität aus faſt allen Theilen Deutfchlands. 
befucht zu werden und immer mehr Glanz und Wichtigkeit zu 
gewinnen anfing. So mochte es den Studenten hingehen, 
daß fie Tetzels Theſen feierlich verbrannten. Auch die Univer: 
fitat fand bald Gelegenheit für Luther fich zu verwenden. 

Lange hatte Leo X. diefen Streit für einen ber. unzaͤh— 
ligen Mönchöftreite und gar nicht für einen Angriff auf das 
Papſtthum gehalten, wie fich Luther Tpäter erklärte, daß.er um 
diefe Zeit noch trunfen, ja erfoffen in den Lehren des Papftes 
gewefen 2). Aber Beiden Fam bald eine andere Überzeugung. 

Die Dominikaner festen feine Citation nach Rom (Aug. 1518) 1518 
duch, und Leo verlangte vom Kurfürft feine Ausſtoßung aus 
dem Orden, Verhaftung und Zufendung. Allein, wenn auch 
Zuther vielleicht bereit war zu ziehen, fo bat die Univerfität 
vor, und es erfolgte bloß die Stellung Lutherd vor dem Gar- 
dinal Thomas Vio von Gaëta (Cajetanus), und felbft diefe 
Zufammentunft zu Augsburg 1518 hatte befanntlich Feine an: 
dere Folge, ald daß Luther nicht nur nicht widerrief, fondern 
auch vom Übel unterrichteten an den beffer zu unterrichtenden 
Papft appellirte. Schade daß Marimilian, der fonft für jeg- 
liches Große und Ritterliche fo empfänglich war, wegen einer 
Spannung mit Friedrich, der des Faiferlichen Enkels, Karls 
von Spanien, römifche Königswahl nicht begünftigte, auch 
über Luther jest ungünftig urtheilte. Gerade diefe Wahl aber, 
die wieder dem Papfte fehr unangenehm gewefen fein würde, 
machte, daß Leo wegen Luthers nun gelindere Saiten aufzog, 
jest auf einmal an die vor einigen Iahren von Friedrich felbft 
gewünfchte goldne Roſe dachte und durch den Boten ihrer 
Abfendung (fie Fam ein Jahr fpäter mit Kaufmannsgelegen: 
heit), den meifjner Edelmann, Karl von Miltig, nun Luthern 
e 1) V. L. de Seckendorf comment. de Lutheranismo, Lips. 
1694. fol. p. 96. 

2) Leo X. fol über Luther fich fehr günftig geäuffert haben: „che 
Fra Martino Luthero haveva un bellissimo ingegno e che coteste 
erano invidie Fratesche.* Tenzel aus Kolomefiad in Keils Leben 
Luthers. Leipz. 1764. 4. ©. 37. 
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1518 zum Widerruf, oder nach Gelegenheit zur Haft bringen laſſen 
wollte. Das Einzige was Luther verſprach, zu ſchweigen, 
wenn ſeine Gegner ſchweigen würden, ging nicht in Erfuͤl— 
lung, weil die Bedingung nicht gehalten wurde. Als bald 
eine neue päpftliche Bulle den Ablaß beftätigte und die Feinde 
deflelben verdammte, yprovocirte Luther, wie 1517 auch die 
Univerfität Paris gethan hatte, vom Papfte an eine allgemeine 
Kirchenverfammlung. Wurde diefer Schritt auch fehneller, als 
Luther wünfchte, durch den Eigennuß der Buchhändler be: 
Fannt, fo zeigte er doch deutlich, wie Luther in feinen Über: 
zeugungen jest fland. 

1519 Am 12. Jan. ftarb Kaifer Marimilian I. und: füllte num 
den Sarg, den er fo lange leer mit ſich geführt hatte. Dies 
führte einen auch für Sachſen fehr wichtigen politifhen Zwi— 

ſchenact herbei. Denn nun trat Friedrich als Reichsvicarius 
in den Ländern fächfifchen Rechtes an die Spike des halben 
Deutfchlandes, und wie er ald folcher der römifchen Curie 
ganz anders erfcheinen muffte, fo Fonnte er nun auch Luthern 
noch ganz anders ſchuͤtzen, Doc fihien die Sache fich ſchon 
felbft zu fhüsen im Stande, da fie fo großen Anhang ge: 
wonnen hatte, daß Miltis feinem Papfte fchrieb, er getraue 
fih nicht unter dem Schuße eines Heeres von 25,000 Mann 
Luthern nah Rom zu bringen. — Wittenberg befam jest auch 
durch das dafelbft eingefeste Vicariatshofgericht für Reichshaͤn⸗ 
del eine erhöhte Wichtigkeit und Frequenz, und Friedrich ers 
kannte fich in feiner wichtigen Stellung fo gut, daß er auch 
fpater mehrere ungegründete Eurpfälzifche Vicariatdanmaßungen 
nachdruͤcklich zuruͤckwies. 

Noch groͤßeren Einfluß hatte aber Friedrich auf die ſo 
wichtige Kaiſerwahl ſelbſt, und da dieſe Frage faſt halb Eu— 
ropa in Bewegung ſetzen muſſte, da auch England, Italien 
und ber Papſt ganz beſonders dabei betheiligt waren, fo rich: 
tete dad ganze Deutfchland und ein Theil Europas feine Blicke 
auch auf ihn. Zwei noch junge in ihrer Art ausgezeichnete 
und fehr mächtige Fürften bewarben fih um Deutfchlands 
Krone. König Karl I von Spanien, Marimilians Enkel, 
Sohn des Erzherzog Philipp und der fpanifchen Juaña, 
und Franz I., der ſchoͤne, ritterlihe, bezaubernde König der 
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Franzofen, Beide einander höchft ungleich, und doch Jeder ein 1519 
würdiger Thronbewerber. Endlich meldete fih auch König 
Heinrich VIII. von England, an dem in der That ein guter 
polemifcher Theolog aber ein ſchlechter König gewonnen gewes 
fen wäre. Die Wahl unter den erften beiden Bewerbern war 
in der That fehwierig und für Deutfchland hochbedenklichz an 
den Engländer dachte wohl Niemand mit Ernft ald etwa fein 
Gefandter Richard Pace (Pacäus), der nachher auch dem Kur: 
 fürften von Sachſen ein fürmliched Creditiv überreichte, als 
diefer felbft in Vorſchlag Fam. Jeder der Bewerber fuchte 
vor Allem die fächfifhe Kurflimme zu gewinnen, und anfangs 
erreichte Feiner feinen Zwed, am wenigften durch Beftechuns 
gen, womit bereits noch unter Marimiltan der Anfang ge: 
macht worden war, indem biefer ſchon vier Kurfürften gewon- 
nen und jedem fürifeine Stimme 50,000 Ducaten verfprochen 
gehabt haben ſollte. „Allein König Franz von Sranfreich habe 
noch weit größere Erbietungen gemacht, ja dad Doppelte ans 
fragen Yaffen, was irgend ein kurfuͤrſtlicher Prinz (2) für bie 
Königswürbe geboten habe '). Friedrich erklärte, er werde 
nur den erwählen, der ihm für’ Wohl des Reichs der Paſ— 
fendere fcheine, fich auch in Feine Handlungen einlaffen, welche 
feine Wahlfreiheit befchränkten. Da man ſich lange nicht ver: 
einigen Eonnte, trug man, nach Vorgang ded Kurfürften von 
Trier, der mit feinem Franzofen nicht durchdringen Fonnte, 
dem Kurfürft Friedrich felbft einftimmig die Kaiferfrone an, 
und felbft der englifche Drator trat bei. Wahrfcheinlich- war 
Friedrich ſchon laͤngſt über die Nichtannahme einig, ald er feis 
nen vertrauten Rath, Graf Philipp von Solms, um feine 
Meinung. deshalb fragte, und diefer aus fehr vernünftigen 
Gründen abrieth. „Zu einem Kayfer gehören fürnehmlich diefe 
zwei Stud, Weisheit in der Regierung und ein Ernſt und 
Nahdrud in ver Straff. Nun was bad erfie Stüd belanget, 
ba will Em. Kurf. Gn. Nichts mit Liebkofen zu gefallen reden, 
fondern weiß, auc mit Zeugnuß aller Fürften im ganzen Reich, 


1) Henry Ellis original letters, illustrative of English history etc. 
Lond. 1825.; mir bloß befannt aus Götking. gel. Anz. 15. Zul. 1826, 
wo ©. 1109 diefe Rachricht ausgehoben ift. 
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4519 daß es Gottlob Ew. K. ©. an diefem Stud in feinem Meg 
mangeln würde. Was aber das andere Stüd anbelanget, da 
wollen Ew. 8. ©. die Gelegenheit des Reichs bedenken, daß 
als nehmlich viel Uneinigfeit und Unrußgdarinnen ift, und 
dieweil ich beforge, Ew. K. ©. moͤchten den Ernft und die 
Folge in der Straff nicht erhalten Fönnen, fo weiß Ew. K. ©. 
ſolches in Eeinem Weg nicht zu rathen, denn wo es Em. K. ©. 
follten irgend einen Schimpf darüber einlegen, fo wäre mir 
es ja leyt, daß ih Em. K. ©. darzu follte gerathen oder ge: 
dienet haben.” Worauf der Kurfürft fagte: „Graf Philipps, 
wir nemen diefe eure Antwort in feinen Ungnaden auf, und 
ift eben diefes auch unfer Bedenken, warum wir es nicht wol: 
Yen annehmen” !). Friedrich lehnte alfo nicht bloß die Krone 
‚ab, fondern flimmte auch gegen den Kurfürfl von Zrier, mel: 
der für den FTranzofen war, weil ed gegen die Gefege fei; 
daher gäbe er feine Stimme dem Erzherzog Karl von Öſter— 
reich, doch müffe man ihm vorher gewiffe Bedingungen vor: 
fchreiben. Freilich war, wie ficher auch Friedrich durch eine 
bindende Capitulation für Deutfchlands Freiheit zu gehen ge 
glaubt hatte, bald faft Fein einziger Artikel, den Karl als Kais 
fer nicht gebrochen gehabt hätte, weil er, wie fich zeigte, un 
ter des deutfchen Reiches Freiheit eben etwas ganz Anderes 
verftand, als die Fürften darunter verflanden wiffen wollten. 
Auch waren lange nicht Alle an des Kurfürften Hofe mit ihm 
gleicher Meinung. Fabian von Zeilisfch meinte, auf Fried— 
richs Frage, wie ihm die Wahl gefalle: „nun die Raben müf: 
fen ja einen Geier haben“! Der Kurfürft behielt den Titel 
Generalftatthalter als Auszeichnung fort, aber alle und jede 
Geſchenke, deren die wichtigeren deutfchen Fürften damals fo 
viele erhielten, wie er ab, und verbot auch feinen Leuten 
beren Annahme bei Strafe der Entlaffung. Nur die Hälfte 
feiner (wahrfcheinlich auf dem Wahlconvente gemachten) Schul- 
den wurde ihm mit 32,500 fl. bezahlt 2). Eine andere Un 


1) ©. d. Ertract aud Luc. Geierbergs Leben Philippfen Grafen 
v. Solms. Marb. 1561. 4. in Senkenbergs Vorrede zu J. H. Dav. 
Goͤbels Beiträgen zur Staatögefch. von Europa unter Kaifer Karl V. 
Lemgo. 1767. 4. ©. xıx. 

2) Andre. Geb, Stumpf Baierns politifche Geſchichte. Muͤnchen 
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terhandlung zwifchen Karl V. und dem’ Kurfünrften, welche 1519 
Damals oder bald darauf ihren Anfang genommen haben muß, 
führte zu feinem Refultate. Karl verfprach nämlich dem Her: 
zoge Sohann Friedrih, dem Sohne Johanns und Neffen 
Friedrichs, feine Schwefter Katharina zur Gemahlin; aber der 
Kaifer trat fpäterhin felbft wieder zuruͤck, ‚wahrfcheinlich weil 
eine Verbindung mit Portugal durch die Prinzeffin ihm wich: 
tiger erfchien. Daß er einem Ketzer Fein Wort zu ‚halten 
brauche, mag der wadere Sleidan in feinem Eifer dem Kai= 
ſer in den Mund gelegt haben. 

Das fünfmonatliche Neichövicariat war der Neformation, 
die als eine junge Pflanze auch ihren Sonnenfchein brauchte, 
fehr gebeihlich gewefen. Der Papft fürchtete in Luther den 
Kurfürften felbft zu beleidigen, und rechnete vielleicht zu viel 
auf Miltigens Sendung, der aber höchflens nur dem Keber: 
meifter Tetzel einen Zodesfchreden eingeflößt hatte. Auch was 
ven die Blide Leos weit mehr auf die franffurter Wahlver— 
handlungen gerichtet. Während dem hatte das merkwürdige 
- Religionsgefpräch zu Leipzig (e8 begann am Tage vor der 
Mahl Karls, 27. Sun. 1519) feinen Anfang genommen; es 
zeigte fic) bald, daß es im wahren Intereffe der römifchen 
Curie beffer unterblieben wäre. Aber der eitle Sohann Ed, 
der fich auf feine fophiftifchen Fechterftreiche verließ, foderte 
nicht nur Andreas Bodenftein aus Karlftadt, fondern, weil 
es ihm ehrenvoller fchien, fich mit dem Meifter felbft zu meſ— 
fen, auch Dr. Luther felbft auf. Der merfeburger Bifchof, 
ald Kanzler der leipziger Univerfität, hatte, im richtigen Ges 
fühle der Gefahr für den alten Glauben, zuvor die Disputa— 
tion bei Strafe des Bannes unterfagt, aber Herzog Georg 
von Sachen als Landesherr das Verbot abreiffen und dro= 
hend dem Bifchof erklären laffen, „daß er nicht nur, wenn 
die Theologen fortfahren follten die Unterredbung zu fliehen 


1816.1. 1. ©, 23. aus einer bei den kurpfaͤlziſchen Wahlacten befindli- 
hen fpecificirten Rechnung, alfo höchft glaubwürdig. Die ganze Wahl 
hatte dem Kurfürft 852,189 fl. an Gefchenken gefofte. Mainz erhielt 
3. 8. 104,000 fl., Trier bloß 22,000. über die von Friedrich abges 
lehnte Krone fagt Erafmus: „is mea sententia majori cum laude re- 
cusavit imperium, quam alii ambierunt‘“. 
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1519 oder ihr Hindernifje in den Weg zu legen, fie felbft als of: 
fenbare Betrliger des Volks, die ihre Lehren weder an den Tag 
bringen noch vertheidigen dürften, betrachten, fondern auch 
durch ein öffentliches Edict vor Gott und der Welt bezeugen 
wolle,. daß er in der ganzen Sache Nichts als Aufklärung der 
Mahrheit gefucht, aber daß die Theologen felbft den Streit 
abgelehnt und fich verfrochen hätten, um ihre Unwiſſenheit 
und: Barbarei nicht an das Licht zu bringen.” An diefem ent: 
fhiedenen Zone (zu welchem wahrfcheinlich Kurfürft Friedrich 
felbft feinen Vetter aufgemuntert hatte) erfennt man, auf 
welhem guten Wege Georg anfangs war '). Schade nur, 
daß er nicht auf diefem Wege fortfchritt, fondern fich durch 
einige Wendungen, welche dad Gefpräch zwifchen Ed und Lu: 
ther nahm, befonders daß Luther einige huffitifche Behauptun: 
‚gen nicht eben darum verwerflih finden wollte, weil das 
coftniger Goncilium fie verworfen habe, von diefem Wege 
abziehen ließ. 

Mie wenig auh (das Scidfal faft aller afademifchen 
und Religiond-Disputationen) im Ganzen ausgemacht worden 
war, fo hatte doch dies Colloquium zwei hochwichtige Folgen. 
Die Beſſeren fchrieben Luthern und feiner Sache den Gieg 
unbedenklich zu, und diefer war dadurch zu Unterfuchungen, 
befonderd über das kanoniſche Recht, hingeführt worden, die 
nun ihn völlig mit dem Papfte brechen laffen muſſten; und 
wäre in dem Manne fo feften Charafters und fo frommen 
Vertrauens noch ein Zaudern möglich geweſen, fo trieben ihn 
jest feine Feinde felbft zu dem Aufferfien, was er vor wenig 
Monaten noch für ganz unmöglich gehalten hatte. Boll 

1520 Ingrimms war Ed im Anfange des Jahres 1520 nah Rom 
gegangen, hatte dort die Bannbulle gegen Luther ausgewirft 
(16. Suni 1520) und brachte fie nun triumphirend nad 
Deutfchland zurüd. Aber fie fand den Gegner, den fie vers 


1) Sottli. Zac. Pland Gefch. der Entftehung ꝛc. des proteſtanti⸗ 
ſchen Lehrbegrifis. Leipz. 1791. 8. I, 186, wo die Quellen nachgewiefen 
find. Ein von mir fehr oft benugtes Werk. Übrigens bemerkt von 
Braun monatl. Ausz. aus ber ſaͤchſ. Geſch. ꝛc. V, 805, daß von brei 
Bifhöfen und eilf üÄbten in Sachfen Feiner bei ber Disputation erfchien. 
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nichten follte, und feine Freunde vorbereitet. Der Zweifel an 1520 
der päpftlichen Machtvollfommenheit und Allgewalt war fchon 
fehr rege, und daß der erbitterte Johann Ed die Bulle brachte, 
gab ihr mehr den Anfchein einer Parteis oder Rache-Schrift als 
einer höchften Entfcheidung. Dabei hatte Luther ftets geflif- 
fentlich feine Sache zu der der Wiffenichaft gemacht und zu 
einem Kampfe der Humaniften gegen die Scholaftifer, hatte 
ſtets Belehrung und Zurechtweifung aus der heiligen Schrift 
felbft verlangt, und fo mufjte eine Niederlage, die ihn getrofz 
fen hätte, auch ald eine Niederlage der Wiffenfchaft, des 
Rechtes freier Forfchung, ein Sieg des Obfcurantifmus und 
der rohen Gewalt, die auf vernünftige Gründe und Widerle: 
gung fich nicht einlaffe, erfcheinen. Selbff wenn fein gelehrt: 
ter Kurfürft ihn aufgegeben hatte (und er hielt ſich damals 
neutraler als je, wie man aus einem Briefe an Valentin 
Zeutleben und an Herzog Georg erfieht), alle helldenkende 
Männer hätten feine Sache zu der ihrigen gemacht, da er uns 
überwiefen verdammt wurde. Wie viele Federn, wie viele 
Schwerdter und Burgen deutfcher Errenmanner boten ſich zu 
ſeinem Schutze an. 

Man war auf den Empfang der Bulle gefaſſt, am mei— 
ſten Luther. Er ſchrieb gegen die neuen eckiſchen Bullen und 
Lügen feine Schrift „wider die Bullen. des Antichriſts““, und 
(Ende Suni 1520) feine Ermahnung an den driftli= 
hen Adel deutfher Nation. Damit verfeste Luther dem 
Papftthume eine der gefährlichften Wunden, indem er nicht 
nur die wahre Gefahr, die von demfelben drohe, fondern auch 
die wahren Mittel zeigte, wie man fie ein für alle Mal abwen⸗ 
den koͤnne. Jetzt ſprach er zum erftien Mal ganz unverhohlen 
ben Grundfag aus, welcher fortan das leitende Princip feiner 
Reformation wurde, daß der Kirche nicht anders ald durch 
weltliche Gewalt geholfen werden Fönne, welche berechtigt fei 
die Verbefferung der erften zu bewirken. Man folle den Bann 
eben fo verachten, als wenn ein Dieb Jemand in den Bann 
thun wolle, der ihn nicht wolle ftehlen laffen. Es war ein furcht⸗ 
bares Mittel gegen ein furchtbares Übel. Diefe Schrift öff- 
nete Allen die Augen, welche bei dem neuen Lichte bisher nur 
geblinzelt hatten, und bewirkte eine Gährung, in-welche eben 
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1520 nur noch die von Rom ſchon angekündigte Bannbulle zu-fal- 


len brauchte, um den großen Riß zu fprengen, den Sahrhuns 
derte mit allen hineingeworfenen Goncilien, Reichötagen, Ne: 
ligionsgeſpraͤchen und Kriegen nicht follten wieder ausfüllen 
innen. „Es ift auch mein allergrößte Sorg und Furcht, 
daß meine Sad’ möcht” unverdammt bleiben, daran ich gewiß 
lich erfennte, daß fie Gott nicht mehr gefalle“, fchrieb Luther. 

Die auch durch ihre Riefenperioden ſich furchtbar anfünz 
digende Bulle Exsurge domine verdammte 41 aus Luthers 


Schriften gezogene Säge, befahl Luthers Schriften Öffentlich 


zu verbrennen und biefem felbft, in 60 Zagen fpäteflens, 
feinen Widerruf nah Rom zu fehiden, oder was beſſer fei, 
unter feierlich verfprochenem Geleite jelbji zu bringen; wo 
nicht, folle er, alle feine Anhänger und Beſchuͤtzer als Ketzer 
verdammt fein und feine Schriften verbrannt werden !), Ed 


fand nur eine laue Aufnahme, wurde an vielen Orten (wie 


in Leipzig) verfolgt und konnte es durchaus nicht überall zur 
Öffentlihen Bekanntmachung derfelben durch die Behörden 
bringen. Auch Lutherd Schriften wurden nur an einzelnen 
Orten, fo auch zu Merfeburg, verbrannt. Luther aber, mit 
Recht auf's Aufferfte gereizt, hielt nun feine berühmte Pre— 
digt gegen die Meſſe, fchrieb die Schrift über die babylonifche 
Sefangenfchaft der Kirche und dedte, wie in jener Schrift 
an den Adel deutfcher Nation, die fämmtlichen Gebrechen der 
Hierarchie und der römifchen Kirche, fogar in einem Briefe an 
den Papft felbft, unummwunden auf. So beftätigte es fich 
auch hier, wieviel die Wahrheit oft den Leidenfchaften zu vers 
danken hat. Luther ging aber auch noch weiter, Er appel: 
lirte nicht allein nochmalS vom Papfte an ein allgemeines Con⸗ 
cil, fondern verbrannte auch am 10. Dechr. 1520 vor einem 
Thore feiner Stadt, in Gegenwart faft aller Studirenden und 
vieler Lehrer, dad Decret Gratiand, die Decretalen, Clemen⸗ 
tinen und Ertravaganten der Päpfte (und das Fanonifche Recht 


1) Die Bulle aus dem Original abgebrudt in Chr. Fr. Sattlers 
Geſch. d. Herzogth. Wirtemberg unter den Herzogen. Ulm 1770. 4. II. 


S. 216 — 2%6. Hierher gehört befonderd S. 225. Es gehört Muth 


dazu, dies Machwerk durchzulefen. 
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Recht wurde damals höher als die Bibel felbft gehalten), mit 1520 
einigen Schriften von Eck und Emfer, und Leos Bulle mit 
den Worten: „weil bu den Heiligen des Herrn betrübet haft, 
fo betrübe und verzehre dich das ewige Feuer!" Durch eine 
Schrift, die alöbald erfchien, vertheidigte er diefe feine Hand: 
lung. Was jegt auch einige feiner juriftifchen Gollegen, ein 
Henning Göde, Schurff u. A., was fein Kurfürft, was der 
Papft, die Welt dazu fagen möchten, darnach fragte er nicht. 
Seine Handlung fteht oder fällt mit ihm, denn er war ganz 
Luther, ald er fie vollbrachte. Jetzt war er freiz jest Eonnte 
er nur vorwärts, ein Ruͤckwaͤrts gab's nicht mehr. Der erfte 
Act der fächfifchen Reformation war vollendet, der Werth der 
Bibel, ald einziger Richtſchnur alles Glaubens, war durchge: 
fochten und gerettet. 


2. SSIgEREI DE Einwirkung der Serien auf 
| Sachſen. 


Bis jetzt war die Reformation mehr von den Gelehrten, 
Geiſtlichen und Moͤnchen verhandelt worden, als in das Leben 
des Volkes und deſſen Begriffsweiſe uͤbergegangen. Jetzt aber, 
als Luthers Schriften immer mehr ſich auch in den untern 
Claſſen verbreiteten, als feine kraͤftigen und populären Pre: 
digten feine Anfichten Allen fafflicher darlegten, als feine Per: 
fönlichkeit, fein Muth, feine Gefahren die Gemüther ergrif: 
fen, jest wurde die Reformation allmälig auch von ber 
Maſſe begriffen. Konnte fie auch das gelehrte Gerüfte der 
neuen Anficht nicht würdigen, fo war doch Flar geworben, 
Daß er noch nirgends aus der Schrift felbft widerlegt worden 
ſei, alſo eigentlich Recht habe und daher unfchuldig. ver— 
dammt fei. 

Laͤngſt waren Aller Augen auf Friedrich den Weiſen ge⸗ 
richtet, ‘dem die paͤpſtlichen Legaten Aleander und Carracioli 
ein paͤpſtliches Schreiben und eine Abſchrift der Bulle zu Koͤln 
uͤberreicht hatten, mit dem Verlangen, Luthers Schriften ver⸗ 
brennen und dieſen entweder ſelbſt beſtrafen oder zu dieſem 
Zwecke nach Rom bringen zu laſſen. Allein Friedrich erklaͤrte, 
Luthers Sache muͤſſe erſt durch billige, fromme und gelehrte. 

Böttiger Gefhichte Sachſens I. 25 
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1520 Richter unterfucht und feine Lehre aus der Schrift widerlegt 
werben, ehe ihm zugemufhet werden Fönne, in die Verbren- 
nung von Luthers Schriften zu willigen oder gegen biefen 
etwas Thätliches vorzunehmen. Friedrich blieb feinem Grund: 
faße getreu, Nichts zu übereilen; auch wuffte er den Kaifer 
viel zu fehr befchäftigt und fich viel zu fehr verpflichtet, als 
daß er ihn in Luthern Franken werde. Hierzu Erafmus Urtheil 
über Luther (5. Dechr. 1520 zu Köln bei einer mündlichen 
Unterredung): Luther habe zwei Verbrechen begangen, nämlih 
dem Papfte an die Krone und den Mönchen an die Baͤuche 
gegriffen. Nur zu hisig und heftig wäre Luther im Gtreite, 
denn die Sache bed Evangeliums müffe auch im Geiſte deſ— 
felben getrieben werden. Man muͤſſe den ganzen Handel durch 
Eluge, angefehne und unverbächtige Männer beizulegen ſu— 
chen 1). Das war auch Friedrichs eifrigfter Wunſch, der 
denn freilich mit dem des Papſtes nicht in Einklang zu brin⸗ 
gen war. 

Wieviel auch zu Koͤln zwiſchen dem Kaiſer, dem Kurfuͤr— 
ſten und den paͤpſtlichen Legaten verhandelt worden war, brach: 
ten ed doch die Letzteren zu Feiner förmlichen Verdammung 
Luthers und zu keinem allgemeinen Eaiferlichen Befehl, daß 
Luthers Schriften verbrannt werben follten. Selbſt nach der 
Abreiſe des Kurfürften Friedrich ſprachen es einige Reichsſtaͤnde 
laut aus, man duͤrfe Luthern, der ohnehin in Deutſchland 
einen gewaltigen Anhang habe, nicht ungehoͤrt verdammen. 
So erfolgte dann ein Reſultat, welches gewiß den paͤpſtlichen 
Geſandten hoͤchſt unangenehm erſcheinen muſſte, naͤmlich die 
Vorladung Luthers auf den wormſer Reichsſtag. So ſollte 
der ſchon verdammte Ketzer gar noch vor Kaiſer und Reich, 
alſo auch vor weltlichen Richtern gehoͤrt, am Ende wohl noch 
mit ihm verhandelt oder ein guͤtliches Abkommen getroffen 
werden. Welche Demüthigung, und Doch durfte Alerander 
zufrieden fein, nur fo weit die Sache zu haben. 

Luther in feinem heiligen Eifer war faft entſchloſſener zu 
dieſer Reiſe als der Kurfuͤrſt ſelbſt, zumal da nun eine zweite 


1) Ad. Müller Leben des Eraſmus v. Rotterdam. Hamburg Bei 
Perthes. 1828. 8, ©, 298, Erafmus er fi ih wiederholt gegen 
Luther zu ſchreiben. 
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Bulle, vom 3. San. 1521, ihn ohne weitere Bedingung und 1521 
Vorbehalt verdammte. Trotz dem ließ der. Kaifer felbft noch 
eine gütliche Vermittlung durch feinen Beichtvater Glapio bei 
dem Kurfürften oder deſſen Kanzler Bruͤck (Pontanus) verſu⸗ 
hen, ja..die Stände legten dem Kaiſer eine ganze Menge 
(101 Artifel) Beſchwerden gegen den päpftlichen Stuhl und 
feine Bebrüdungen vor. Selbft Herzog Georg von Sachfen, 
der eifrig Altgläubige, gab 12 Befchwerden, befonders ge: 
gen Annaten und gegen ben Ablaß, ein '). Alles dies be: 
flimmte den Kaifer zu milderen Maßregeln. Nicht verbrannt, 
nur ihm vorläufig ausgeliefert folten Luthers Schriften wer: 
den, diefer aber felbft wurde am 6. März 1521 unter ehren: 
vollen Ausbriiden (honorabilis, dilectus, devotus) und un: 
ter ficherem Geleite nah Worms zum Neichötage -vorgeladen. 
Der vorfihtige Kurfinft fol fogar den Kaifer zu der aus: 
drüdlihen Verzichtung auf das Refervat, daß man einem 
Ketzer fein Wort zu halten brauche, vermocht haben ?). 
Luther reifete wie Einer der kaum an eine Rüdfehr dachte, 
doch mit dem Zalisman an den freuen und feſten Gott ge 
rüftet. Vielleicht dichtete er felbft auf dem Wege fein beruͤhm— 
tes Lieb: Eine feſte Burg ift unfer Gott. Er predigte unter: 
wegs und wurde von Eobanus Heſſus in Erfurt befungen. 
Noch vor Wormd warnte ihn fein’ Freund, der Hofprediger 
Spalatin, umzukehren, aber: „wenn fo viel Zeufel zu Worms 
wären als Ziegel auf den Dächern, noc wollt’ ich hinein!’ 
war feine befannte Antwort. Seine zweimalige Stellung vor 
Kaifer und Reich und deren Eifolg find oft genug gefchildert, 
und doch ift die Antwort des Mannes, der noch immer fich 
bereit erklärte, feiner Irrthuͤmer uͤberwieſen, feine Büchlein der 
Erſte in's Feuer werfen zu wollen, fo ernft und würdig, und 
der entfcheidende Moment fo groß, daß man beide welthifto: 


1) Seckendorf Hist. Lutheran. p. 146. Georg. drang auf eine 
Reformation, aber durch ein Concil. Unter andern. befchwert ex ſich auch, 
daf die päpftlichen Dfficialen bürgerliche Händel vor ihr Forum zügen, 
da fie Frauen, welche ohne ihre Schuld abortum machten, die härteften 
Strafen auflegten, daß fie unter allerhand Vorwand Weiber vorlüden 
und fie durch Drohungen oder Gefchenfe zur Wolluft — Ib. 147. 

2) Seckendorfll. c. p, 151. 
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1621 riſch nennen mag: „Weil dann eine ſchlechte, einfaͤltige, vich- 


tige Antwort von mir ‘verlangt wird, fo will ich eine geben, 
die weder Hörner noch Zähne haben foll, nämlich alfo: es fei 
denn ‚daß ich mit Zeugniffen der heiligen Schrift oder: mit 
öffentlichen, hellen und Klaren Gründen und Urfachen über: 
wunden und überweifet werde, denn. ich glaube weder dem 
Papft noch den Goncilien allein nicht, weil es offenbar und 
am Tage ift, daß fie oft geiret und fich felbft widerſprochen 
haben, und ich alfo von den Sprüchen, ‚bie von mir ange: 
zeigt und eingeführt find, überzeugt und mein Gewiſſen in 
Gottes Wort gefangen ift, fo Fann ich und will ich Nichts 
widerrufen, weil weber ficher noch gerathen ifl, Etwas wider 
das Gewiffen zu thun. Hier ftehe ich; ich kann nicht, anders, 
Gott helfe mir, Amen. 

Und Bott half, wie wenig ed auch anfangs den Anfchein 
dazu hatte. Der Kaifer achtete felbft einen Muth, den nur 
das Bewufftfein reiner Abficht gewähren konnte, und Fried: 
rich fagte zu feinem Hofprediger: o. wie fhön hat Pater 
Martin geredet vor Kaifer und Reich; er war muthig genug, 
vielleicht zu muthig! Dem Kurfürft von Trier entgegnete Lu— 
tber: „ift meine Sache nicht. aus Gott, fo wird fie in zwei, 
drei- Sahren untergehen; ift fie aber aus Gott, fo werdet ihr 
fie nicht dämpfen.” Luther erhielt freies. Geleit zur Ruͤckreiſe, 
und am 236: Mai 1521 (aber zuruͤckdatirt auf den 8.) wurde 
das fogenannte wormfer Edict befannt gemacht, welches Lu— 
thern mit allen feinen Anhängern in die Acht erklärte, feine 
Lehre verbot und alle feine Schriften zum Feuer verbammte. 
Friedrich war vor der Bekanntmachung fehon abgereifet. In 
Kom jubelte man und hielt die ganze Sache nun für abge— 
than. Ein Spanier fchrieb aber damald- von Worms aus an 
feinen Freund Petrus Martyr von Angleria: „habes hujus 
tragoediae ut’ quidam volunt finem et ut egomet mihi 
persuadeo non finem sed initium, Nam video Germa- 
norum animos graviter in sedem Romanam coneitatos.‘ 
Mirklih war es auch nur ein kurzer Sieg der Gewalt über 
die Überzeugung geweſen; diefe wird aber dauernd nicht mit 
Scheiterhaufen und Bullen, fondern durch Läuterung und Auf: 
Elärung der Geifter befämpft. 
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7 Die. ewige Vorfehung, wirkt nicht mehr durch unmittel: 1521 
bare Wunder, und braucht. ed nicht. Wie, ihr, die Zukunft 
offen vorliegt, bereitet. fie. fich, wenn vom Göftlichen auf 
menfchliche Weife zu Sprechen erlaubt ift, ſchon lange voraus 
ihre Mittel und Wege vor, und ehe noch die Gefahr menſch— 
lichen Augen fichtbar wird, find fchon (wenn fie fpurlos vor: 
übergehen fol) Einleitungen getroffen, die Alles, als folge es 
nur fo aus fich felber, wieder zum Beften lenken. Wie auf 
das. einzelne Menfchenleben pafit oft auf ganzer Völker Schid- 
fale, was die Bibel fagt: ihr gedachtet es böfe mit mir zu 
machen, ‚aber Gott gedachte es gut zu machen. . Ein Krieg 
welcher viele Zaufende vernichtete, war bereits. ausgebrochen 
und. rettete das Seelenglüd von Millionen. Der erſte jener 
vier Kämpfe zwifchen Frankreich und Spanien führte des Kai: 
ſers Blick und feine Perfon auf Iahre von Deutfchland hin- 
weg, und in foldhen Umftänden war eine allgemeine Voll 
ziehung des wormfer Edictd unmöglich; eine theilweife, wie, 
in Öfterreih, Baiern, unfräftig. Friedrich hatte den Neiche- 
abfchied nicht abgewartet, glaubte fich alfo an ihn auch nicht 
gebunden. Georg dagegen verbot bei Leibes- und Confiſca— 
tions:Strafen in feinem Lande die Verbreitung der neuen Lehre, 
verwies des Landes, wer, felbit aufferhalb feines Staates, 
den evangelifchen Gottespienft befuchte, trieb Zaufende im’s 
Elend, ließ feine Univerfität ſtreng vifitiven und zog bie für 
griechifche und hebräifhe Sprache ausgefeßten Befoldungen 
ein. Doc wirde Georg gewiß Luthers Geleit geachtet haben, 
wenn er auf dem Nücdwege durch fein Land gekommen wäre. 
Aber Friedrich ließ Luthern im thüringer Walde feiner Beglei⸗ 
tung entführen und als Junker Georg (auf die Wartburg) in 
Sicherheit bringen '). Die Freude und Trauer über fein plöß: 
liches Verſchwinden dauerte indeß von beiden Geiten nicht 
lange. Luther züchtigte nicht nur von feiner Feſte herab rit— 
terlich feine theologifchen Gegner mit ſchwerer Feder, auch den 
Kurfürft und den Gardinal von Mainz, der zu Halle den 


1) Es ift nicht glaublich, daß, wie Einige meinen, Friedrich felbit 
Luthers Zufluchtsftätte anfangs nicht habe wiffen wollen, um fich damit 
entſchuldigen zu koͤnnen. 


\ 
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1521 Ablaß wieder fehr lebhaft in Gang brachte (die Schrift wire 
den neuen Abgott zu Halle hielt Spalatin ſehr gegen Luthers 
Willen zuruͤck), fondern unternahm-nun auch diejenige Arbeit, 

welche feiner Angelegenheit unbeftritten den meiften Borfhub 

chun muffte, indem dadurch das Volk felbft zum Richter ſei⸗ 
ner Sache gemacht wurde, die Überſetzung des neuen Teſta— 
mentes, an welcher nach feiner Ruͤckkehr nach Wittenberg 1522 
fogfeich zu druden angefangen wurde. So erft wurde die 
Bibel das Buch der Bücher und das Bud) ded deutſchen Volkes. 
Wie feſt aber ſchon die Idee der Reformation in den 
Willen ſeiner Anhaͤnger uͤbergegangen war, zeigt, daß man 
ſelbſt ohne Luther in Wittenberg immer weiter zu gehen und 
nun auch (weislich fing man mit dem Einreiſſen bes Gebaͤu— 
des nicht eher an, als bis man ein anderes dafür hinzuftellen 
und die Gewißheit hatte, daß dad Volk mit der gebotenen 
Entfhädigung zufrieden fein werde) an den Auffenwerfen des 
- Kirchenthumes, an den gotteödienftlihen Gebräuchen zu An: 
dern anfing. Das Volk hatte fih bisher um fo unbeforgter 
der Reformation hingegeben, je weniger an der duffern Form 
geändert worden. Jetzt war es reif genug, um nun aud) 
diefe3 ertragen zu Finnen, und fo muffte es ſich faft wie von 
felbft geftalten. Das Hauptftüd des bisherigen Gottesdienſtes 
war die Meffe gewefen. Es war gewiß, daß aus diefer in 
ihrer Idee ehrwürdigen. Handlung ‚der Geift entwichen mar, 
und die Wenigften mehr den Sinn der Handlung verftanden. 
Es war ein geifttödtender, das Gemüth Falt laffender Mecha— 
nifmus beim Geiftlichen wie bei der Gemeinde eingeriffen. 
Sollte der Gottesdienft im Sinne des Stifters der Religion 
und des großen apoftolifchen Sahrhunderts eingerichtet wer: 
den, fo durfte auch die Belehrung von demfelben nicht aus: 
gefchloffen bleiben, fo muffte die Predigt ein Hauptftüd def: 
felben werden. Es war merkwürdig, daß, wie die innere Re 
formation von einem Klofter ausgegangen war, von demfe: 
ben Auguftinerfiofter zu Wittenberg auch die duffere begann. 
Diele Mönche dieſes Klofters verlieffen daffelbe; andere dran: 
gen auf Abfchaffung der Privat: und Seelen:Meffen und auf | 
Reihung des Abendmahld in .beiverlei Geftalt. Auf einem 
Convente der 40 Auguftinerklöfter Meiſſens und Thüringens 
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wurden auch die Kloftergelübde und die Ordensregeln, die ge: 1521 


gen das Evangelium wären, das Terminiren ober Almofen- 
einfammeln abgefchafft (Dechr. 1521). Freilich ging es auch 
nicht ohne allen Widerfpruch ab; alein diefer ſetzte gewöhn- 
lich noch die Sache in das rechte Kicht, und wenn ber Kur: 
fürft Mäßigung und Schonung befahl, fo that er nur, was 
der Sache am förderlichfien war. Commiffionen wurden nies 
dergeſetzt. Das Volk folle durch Predigten, die Gelehrten 
durch Schriften und Diöputationen auf folhe Veränderungen 
erft vorbereitet werden. Luther erfuhr in feiner „Wuͤſte“ nur 
was ihm dienlich war, man fürchtete feine Hige und feinen 
Eifer; wie würde er über die am meiften mit manchen Neues 
rungen unzufriedenen Domherren von Wittenberg fich erfl 
erklärt haben ! 

Hier nahmen indeß manche Neuerungen einen bedenklich 
ernfthaften Charakter an, feitdem der Augufliner Didymus 
und Bodenftein oder Karlftadt, mehr Schwärmer als gelehrte 
Theologen, fich an die Spige ftellten. Kein Wunder, wenn 
bei der allgemeinen geiftigen Bewegung man leicht von einem 
Extrem in's andere fiel, wenn fi) an die Reformation Ers 
fheinungen anreiheten, die eben fo wenig nothiwendig von 
ihr bedingt als ihr eigentlich zur Laſt zu legen waren. Nur 
durch ein Wunder hätte fie in ihrem eigentlichen Gleiſe bleis 
ben Eönnen. Aber durch folche Abweihungen fand man es 
wieder und lernte es beffer halten. Hoͤchſt unüberlegt und 
allem: reformatorifchen Syfteme zuwider wollten jene Männer 
den Papifmus mit Einem Male umftürzen, ohne zu fragen, 
ob fo jähes, Viele und Vieles verlegende Verfahren menſch⸗ 
(ih Hug und göttlich vecht fei. Und keine Seuche ftedt fehnel- 
\er an al die der Schwärmerei, und niemals ift das Volk 
thätiger und gefchäftiger, als wo ed etwas zu zerftören und 
zu vernichten giebt. Mitten in den Weihnachtöfetertagen wur: 
den auf einmal alle Überbleibfel des Papifmus, eine Menge 
fiturgifche Gebräuche, die Erhebung ber Hoftie, die Beichte 
und Vorbereitung zum Abendmahle abgefchafft, dieſes ſelbſt 


sub utraque genoſſen, die Altäre, Bilder, Statuen in den 


Kirchen zerftört. Man ſchien fi in die Ikonoklaſtie des Sten 
Sahrhundertö verirrt zu haben und bedachte nicht (mad be: 


— 
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denken auch ſolche Schwärmer?), daß Wittenberge Beiſpiel 
nicht nur andere Orte anſtecken, fondern auch ber Feind der 
Reformation die ftärkfte Anklage gegen diefelbe daraus entneh⸗ 
men Eönne. Der Kurfürft und alle Befferen waren ſchwer 
betroffen; man muffte Vieles einräumen und abgefchafft laſ⸗ 
fen, um den Zumult in feiner Kraft zu brechen. Bei dieſen 
Händeln waren einige aus. Zwickau gegenwärtig gewefen, wo 
bereits noch Schlimmeres im Werke war; das dortige Trei- 
ben eines Storch, Stübner, Thomd, Kellner, Münzer u. 4. 
ging noch weiter... Sie bildeten eine Secte, der felbft noch 
der gelehrte Schein gebrach. Storch, an der Spige von 12 
Apofteln und 72 Jüngern, gab fich für einen göttlichen Se: 
fandten aus, der feine Befehle von Gott durch unmittelbare 
Offenbarung, diefes Scibboleth alter und neuer Schwärme: 
veien, erhalte. Ihnen fchien es bald mehr um Verwerfung 
alles Pofitiven im Chriftenthume, ja diefes felbft, als um 
Reformation der Kirche zu thun zu fein. Zum Gluͤck trat 
ihnen der würdige Pfarrer Nicolaus Hausmann mit feinen 
Diakonen und die Obrigkeit mit ihren Gefängniffen entge- 
gen und fellte auf einige Zeit die Ruhe wieder her. Dafür 
befhwerten fich diefe Männer in Wittenberg bei den dortigen 
Zheologen, verlangten von diefen Schuß und Anerkennung 
für ihre Anfichten, befonders für die Verwerfung der Kinder: 
taufe, ſchloſſen fih an Karlftadts Haufen an, lobten deren 
Eifer, „Babel zu zerflören und das. Neich Chrifti mit Gewalt 
berbeizureiffen.” Wer ihnen nicht unbedingt beifiel, wurde 
als Gögendiener, Baaldanbeter, Anhänger des Antichriſts ge: 
fholten. Mit Waffen des Verftandes fie zu beftreiten, ſchien 
hoͤchſt mislich, weil fie auf alle. Gründe weit bequemer mit 
ihren innern Dffenbarungen antwortete. Schon machten 
diefe Bewegungen bei Herzog Georg das ftärffte Auffehn, 
und er befam oder erwirkte vom Reichöregimente Aufträge für 
die Bifchöfe des Landes, die ſtrengſten Unterfuhungen gegen 
die Veränderer der Meſſe, die auögetretenen Mönche, verhei⸗ 
ratheten Prieſter anzuſtellen. Denn mit des Kurfuͤrſten Er- 
laubniß, den ſeine Theologen von der Rechtmaͤßigkeit der 


Prieſterehe uͤberzeugt hatten, waren bereits mehrere Geiſtliche 


in die Ehe getreten. 
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In ſolcher Verwirrung, die der guten Sache der Reformation 1522 
hoͤchſt nachtheilig zu werden drohte und von deren Verbreitung fich 
Ihon Spuren in Schmiebeberg, Eilenburg und felbft in Lochau 
zeigten, waren die Augen ihrer Freunde nur auf Luther ges 
richtet, ald auf den Einzigen, der dieſen Geift befchwören 
koͤnne. Wie viele, die ihm Kränklichkeit und ungemwohnte 
Lebensart in feinem „Pathmus“ vorgezaubert hatte, glaubte 
er nicht ſchon und nicht bloß mit dem Dintenfaß verfcheucht 
zu haben. Aber Fonnte man ihn ohne Gefahr von feiner 
Burg entlaffen? Doc, er entließ fich felbft den 3. März 1522 
(wie er fhon im. Nov. 1521 indgeheim auf einige Tage in 
Wittenberg gewefen war). Er rechtfertigte fih von Borna 
aus gegen feinen Befchüger in einem Briefe, der in aller fei- 
ner Heftigkeit und Derbheit doch eben zeigte, Luther fei der 
Einzige der hier rathen und helfen koͤnne. „Er wollte doc) 
nach Leipzig hinein, und wenn es 9 Tage eitel: Herzog George 
tegnete, der Chriftum für einen Mann aus Stroh geflochten 
halte; er komme in einem viel höheren Schuge ald dem bes 
Kurfürften, von dem er gar nicht befchüät fein, den er felbft 
vielmehr erft ſchuͤtzen wolle. „Denn”, fchrieb er weiter, „wer am 
meiften glaubt, wird hier am meiften fchügen. Dieweil ich 
denn nun fpüre, daß Em. Kurf. Gn. noch gar ſchwach ift im 
Glauben, kann ich auf. keinerlei Weife E. Kurf. Gn. für den 
Mann anfehen, der mic fhügen und retten kann“ u. f. w. 
Die Ankunft Luthers in Wittenberg, 6. März, und die fo: 
gleich acht Tage hintereinander gehaltenen Predigten wirkten 
Wunder. Sie waren fo Fräftig eindringend, fo mit aller Kunft 
der populären Beredtfamfeit und doch mit folher Schonung 
der einzelnen Verirrten gehalten, daß Keiner durch Befchämung 
zu Ärgerem getrieben, die Maffe beruhigt und in kurzer Zeit 
die äuffere Ruhe wiederhergeftellt wurde. 

Während fo Luther durch feine populäre Beredtſamkeit 
einen Sieg erfämpfte, gewann fein milder Freund, Philipp 
Melanchthon, Feinen geringern durch feine Gelehrfamkeit. Aus 
feinen Vorlefungen über Pauli Brief an die Römer, welche 
die vom Apoſtel in diefem Briefe gegebenen Hauptlehren in 
foftematifcher Ordnung zufammenftellten, entftanden die (fafl 
gegen Melanchthons Willen) 1521 herausgegebenen loci com- 
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1522 munes, das erfte theologifche Lehrbuch des evangelifchen Lehr: 
begriffs von feltener Gelehrfamkfeit, Klarheit und Beflimmt- 
heit '). Zwei Bücher, wie Luthers Überfesung des Neuen 
Teftaments und Melanchthons loci in Einem Jahre, mufiten 
die Reformation verewigen, 

Wie weit verbreitet ſchon Luthers und feiner Anhänger 
Lehrmeinungen waren, fieht man aus dem gelehrten Streite, 
den felbft ein König, Heinri VII. von England, in feiner 
Schrift von den 7 Sacramenten mit Luther anfing. Dem , 
Könige mochte ed um einen Zitel, wie feine Nachbarn in ° 
Frankreich und Spanien ihn führten, zu thun fein, aber der 
defensor fidei, der ihm vom erfreuten Leo wurde, ward ihm 
von Luther fehr verbittert. Was jener heiffen wollte, wollte 
biefer fein. Doch die Art, wie Luther ihm antwortete und 
den König vor ganz Europa brandmarfte, wird nie gerecht: 
fertigt werben -Eönnen, fobaß der König die fachfiihen Höfe 
durch einen Gefandten um ihres eigenen Beften, ihrer Ehre 
und Seelenfeligfeit willen auffoderte Luthers Anhänger mit 
Stumpf und Stiel auszurotten. Zum Gluͤck für Luther Eonnte 
ber Eine, wollte der Andere nicht. Daß aber Luther nad 
einigen Sahren auf König Chriftiernd von Dänemark Rath 
den König wieder feierlich um Verzeihung bat, von diefem da: 
gegen (wo es nicht etwa Erafmus war) fo nachdrüdlich bedient 
wurde, war eine Demüthigung, die Luther vergebens durch 
eine Antwort im Styl der erften gut zu machen fuchte ). 

Indeß ſchien nun auch Luther die Zeit gekommen zu fein, 
wo man die Reform der Firchlichen Gebräudye und der Litur- 
gie beginnen koͤnne. Daß ed nicht vom Kurfürften ausgehen 
Eönne und werde, fah er wohl. Friedrich mochte lieber Ges: 
ſchehenes gut heiffen als felbft anordnen. Dabei ging Luther 


1) Lufher nennt es felbft librum invictum, non solum immortalitate 
sed et canone ecclesiastico dignum. Wie viele Freunde gewann dies 
Buch fich felbft und dev Reformation, wie ſchrieen aber auch die Emſer, 
die Cochlaͤus u. A.! 

2) Pland Gef. d. proteft. Lehrb. II. ©. 100 ff. Will. Rofcoe 
Leben und Regierung Papft Leo X., überf. v. Glafer. II, 223, und 
des Abts Henke Noten dazu. Die fehriftliche Fehde zwifchen Luther 
und Erafmus, de libero et servo arbitrio, gehört weniger hierher. 


u 
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noch immer, ber Schwachen wegen, fehonend genug zu Werke, 1522 
behielt alte Gebete und Gefänge, mitunter die. lateinifche 
Sprache, felbft die Elevation des Brodes und Keldhes noch 
bei, aber der eigentliche Meßkanon wurde abgeſchafft. Er felbft 
legte die Mönchskutte ab und übergab fein leeres Klofter feis 
nem Landesherrn. Der ſchwarze Priefterrod wurde fortan feine 
Amtstracht und dadurch allmälig Kleidung" aller Geiftlichen 
feines Befenntniffes, Ja felbft weit. über des Landes Gren: 
zen reichte fein Einfluß, denn auf feinen Rath foll der Mei: 
fer des deutfchen Ordens in Preuffen, der Brandenburger 
Albrecht, fein Ordensland zu einem weltlichen Herzogthume 
fäcularifirt und die Neformation eingeführt haben. Das habe 
er felbft in Wittenberg mit Luther verabredet. Selbſt König 
Sigmund von Polen befchidte Lestern deshalb und bat um 
Prediger, veränderte fpäter aber feinen Sinn. Auch das Fam 
der Reformation zu flatten, daß, als Leo X. 1. Dee. 1524 
felbft ohne die este lung eines bedenklich fchnellen Todes 
verftorben war, in dem grundehrlichen Adrian VI. Coon 
Utrecht) ein Mann den päpftlihen Stuhl beftieg, der zwar 
am Kurfürften feinen Amtszorn Über die Reformation ausließ, 
aber auch die Gebrechen der römischen Kirche und den Willen 
einer Nadicalreform fehr laut ausfprah. Er war dad Echo 
Karls V., und diefer damals wegen feines Krieges der Refor⸗ 
mation fehr wenig gefährlich, und den Erzherzog Ferdinand, 
des Kaifers Bruder, der gern die Reformation unterdrüdt 
hätte, hielt Soliman der Zürfe (fo feltfam wählt die Vorſe— 
hung die Mittel) ab, obgleich ihn wieder Luther aus Europa 
hinausbeten wollte 9 Selbſt auf Georgs Lande uͤbte Luther 
Einfluß aus, indem er mancher Nonne die Flucht aus ihrem 
Kloſter erleichterte, ohne noch zu ahnen, daß eine derſelben 
bald ſeine Hausfrau werden koͤnne. Eine Kirchenviſitation, 
welche auf Befehl des Reichsregimentes die Biſchoͤfe von Meif: 


x — 

1) Auch Unruhen wie die — — die ſickingen⸗ 
trierſche Fehde waren fuͤr die Reformation nicht unguͤnſtig, weil ſie den 
Blick der Gegner ablenkten. Im nuͤrnberger Reichsregimente gewann die 
Reformation immer mehr Freunde. Auch Kurpfalz und ice zeigten 
ſich guͤnſtiger fuͤr ſie. 
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1522 fen und Merfeburg. auch in Furfächfifchen Gebietötheilen vor 
nahmen, zeigte bald, daß eine Zurudführung zum Alten rein 
unmöglich fei. Das hätten fi die Hochwuͤrdigen, Adolf 
Fürft von Anhalt von Merfeburg und der meifiner Johann 
von Schleinig im. voraus fagen fönnen. Überall zeigten fich 
die Geiftlichen der neuen Lehre an Gelehrfamfeit und Mora: 
lität den bifchöflichen DOfficialen überlegen. Wirklich lag der 
Sieg der guten Sache nur in ihr felbft, und fie machte be 
mwundernswerthe Fortfchritte. . Zwar drang Adrian VI. auf - 
dem nürnberger Reichötage (Dec. 1522, wo die ſchon 1512 
befprochene Anordnung der 10 Reichskreiſe und ihrer Haupt: 
leute zur Volziehung kam, "wobei ber Kurfürft von ‚Sachen 
für den oberfächfifchen Kreis nicht wohl übergangen werben 
fonnte) auf die Bolziehung des wormſer Edicts, aber bie 
Reichsſtaͤnde fchidten ihm dafür 100 Befchwerden, die fie 
nicht länger dulden wollten, zu. Doc, befchloß man, follte 
nichts Neues in Religionsfachen gefchrieben und gedruckt wer: 
den, wogegen aber fchon der Furfächfifche Gefandte, Philipp 
von’ Feilitfch, feierlich proteftirte (welche Veränderung in der 
kurzen Zeit!), fowie auch die Stände die Unterdrüdung der 
neuen Lehre fir höchft gefährlich, wern auch nicht für unmög- 
lich hielten. Defto nachbrüdlicher gedachte auf dem neuen 

1524 Reichstage zu Nürnberg (März 1524) Clemens. VIL, (den 
Eobanus Hefius: Demens VII. nannte) durch. feinen Legat, 
Gampeggio die Vollziehung des wormſer Spruches durchzu⸗ 
fegen. Aber auc hier beharrten Die Stände auf der Zufam- 
menberufung eines allgemeinen freien Gonciliumg in Deutfch- 
land,. und blieben bei dem vorigen Schluſſe, fowie der fäch- 
ſiſche Gefandte bei feiner früheren Proteftation. Während def: 
fen aber wurde die Aufjere Reformation in Kurfachfen fortge: 

- fest und Friedrich oft der Verlegenheit überhoben, beizuhalten 
oder einzufchreiten, da Luther ſelbſt den Obrigkeiten rieth 
nicht erft unnügerweife beim Hofe anzufragen. Nebenbei ar: 
beitete Luther mit eifernem Sleiffe und unbefchreiblicher Ge: 
wiffenhaftigfeit an der Überfeßung des alten Zeftaments, die 
bis zum Jahre 1532 vollendet. und bei den wenigen Huͤlfs— 
mitteln damaliger Zeit (von Gelehrten wurden Gruciger, Bu: 
genhagen [ber Pommer, daher oft Pommeranus fchlechtweg), 


‘5 
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Jonas, Melanchthon!) dabei zu Nathe gezogen) ein Meifter- 1524 
ftüd zu nennen war. Das Anfehn der Bulgata war damit 
untergraben, und aus der 1534 zum erflen Mal ganz gedrud- 
ten deutfchen Bibelüberfeßung ein jeder im Stande recht deut: 
lich die Übereinftimmung der Neformatoren mit, der Schrift 
felbft zu prüfen oder aus der heiligen ungetrübten Quelle 
allein zu fehöpfen. 

Allein dem Jahre 1524 waren auffer dem Reichstage zu 
Nürnberg noch zwei merkwürdige, hierher gehörige Erfcheinuns 
gen vorbehalten. Was Cardinal Campeggio vom Reichdtage 
nicht erhalten Fonnte, die Erecution des wormfer Edicts, fuchte 
er noch zu Nürnberg durch eine Verbindung derjenigen Fürften zu 
erreichen, die am heftigften gegen Luther fich geäuffert hatten. 
Indeß waren ed nur die Herzöge von-Baiern, Ferdinand von 
Öfterreich und eine Anzahl Bifchöfe (jedoch Fein fächfifcher, 
auch nicht einmal Herzog Georg von Sachfen), die fich nach: 
her (Sul. 1524) zu Regensburg dazu vereinigten, in ihren Laͤn⸗ 
dern die neue Lehre zu vernichten und ſich im Nothfall dabei 
einander. beizuftehen. Wie wenig alfo ein Angriffsplan auf 
fremde Fürften beabfichtigt war, fo war damit doch ein Kern 
und Mittelpundt zu einer Verbindung da, die fi) in der 
Folge verſtaͤrken und ſelbſt zum Angriff brauchen laſſen konnte ?). 
As ein Werk des Reichs konnte nun die DReREOMIEN nicht 
mehr zu Stande gebracht werden. 

Noc wichtiger wurde das zweite Ereigniß, welches nur 
zu oft als eine Folge der Reformation betrachtet worden if, 
der fogenannte Bauernfrieg. Ein neuerer Schriftfteller 
nennt ihn einen gräßlichen Naturfchrei der gedruͤckten Menſch⸗ 
heit, und in der That war ed nur zu bedauern, daß eine 


1) Das Melanchthon fich eigentlich Melanthon fehrieb, wie aud) ein 
vor mir liegendes Autographum bemeift, ift eine befannte Sache. 

2) Die Puncte jener Vereinigung f. in bes Kanzlers Joh. Adlz- 
reiter Annales Boicae gentis (eigentlich ded Sefuiten Fervaux Werk) 
ed. Leibnitz. Francof. 1710. fol. II, 239, Der 7. und 8. Artikel rief 
alle zu Wittenberg ftubirende Unterthanen biefer Fürften zurüd, bei Ver: - 
luft der Beneficien, Erbfchaften und Anftellungen ald Geiſtliche und Leh— 
ter. Vergl. auch Joh. Sleidan, de statu relig. et reipubl. ed. Böh- 
me. Francof. 1785, 8. I, 240, 
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1524 fo. wichtige Angelegenheit, wie der biöherige Zuſtand des vie; 
ten Standes in Deutfchland, auf diefe Weife fo blutig zu 
Sprache kommen muſſte. Daß aber die Reformation nic! 
den erften Anlaß gab, ift Elar, da ſchon Jahrzehente vor ders 
felben ganz ähnliche, nur nicht fo weit verbreitete Bewegun 
gen ftattgefunden hatten. Für die damaligen nur theilmes 
fen Reactionen gegen übermäßige Bedrüdungen von Geiten 
ihrer Grundherrfchaften kommen nur andere Namen, mie der 

Bundſchuh in Schwaben 1493, im Elſaß 1505, bei Bruqhſal 
1543 und zu Lehen im Breisgau 1513, der arme Konrad zu 





Bühl 1517 und auf dem Kniebis vor. Menn aber witrklich 
iener ſchwere Drud, unter dem der arme. Bauer Faym beſſer 
als ein Leibeigener, oft faft noch troftlofer fchmachtete, nicht 
abgeleugnet werden kann, fodaß dann felbft mancher milder 
Here für feine härteren: Standesgenoſſen mit büßen muſſte, fo 
mag immerhin zugegeben werben, baß bie geiftige Aufregung, 
welche die Reformation ‚bewirkte und welche auch jenem 
Stande ſich endlich mittheilen muffte, jest dies Phänomen 
von neuem in's Dafein rufen Eonnte. Selbſt die Sprache, 
welche jene Unglüdlichen in ihren Beſchwerden jest annahmen, 
war ein Wiederflang der Neformation. Jetzt fand man, daß 
die chriftliche Freiheit verweigert werde, die Prediger jelbit zu 
beftellen, damit dad Gvangelium lauter und Flar geprebigt| 
werde. Man befchloß das heilige Evangelium zu handhaben 
und den göttlichen Rechten einen Beiftand zu thun. Wie oft 
war nicht von chriftlicher Freiheit und Gleichheit, von Abftellung 
der Misbräuche in der Reformation die Rede geweſen. Aber é 
ging den Bauern wie einft den Suden, fie hatten unter dem ver 
heiffenen Meffins fich etwas viel Weltlicheres gedacht. Viele 
that diefer ungeheuern Bewegung Vorſchub. Ein größere 
Selbfigefühl mögen die verabfchiedeten und diefem Stande 
entnommenen Landöfnechte, denen der ruhige Pflug Eaum mei 
behagen mochte, den Unterbrüdten mitgetheilt haben. Auf 


die Reichsſtaͤdte hielten, wenn auch nicht immer offen, mi 
ihnen zufammen, vielleiht um auf Koften des hohen Abk 
eine allgemeine Ariftofratie oder Demokratie verwirklicht, wer 
nigftens ihre Gegner gefhwäct zu fehen. Selbſt höhere 
Herren eigennügige Intereſſen konnten auf Augenblide damit 
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verfchmelzen, und ein Herzog Ulrich von Wirtemberg fich ver: 1525 
lauten. laffen, es fei ihm gleichviel, ob er durch den Stiefel 
oder den Schuh (dad Zeichen der Bauern) wieder zu feinem 
Herzogthume komme, oder ein Graf Wilhelm von Henneberg 
die Säcularifation von Wirzburg zu Gunften feines Vetters, 
des Dompropftes, wünfchen. 

Als man freie Predigt des Evangeliums und freie Wahl 
ber Prediger (und felbft Bauern fingen an zu predigen), zweck— 
mäßige Anwendung des Kornzehenten für Prediger, Arme und 
Gemeindebedürfniffe, Abfchaffung der Eleinen Zehenten, Antheil 
an Jagd, Holz, Fiſcherei und Vogelfang, Zurüchſtellung ent: 
zogener Wiefen und der, Stillftand in ber täglichen Ver: 
mehrung der Frohndienfte, vertragsmäßige Beftimmung der 
Herrendienfte, mit Rüdfiht auf Zeit und Witterung, Milde: 
rung übermäßiger Gilten, ſodaß die Zinfen nicht den Werth 
des Gutes überftiegen, Abfchaffung des Befthauptes, der will 
firlichen Sabungen und Strafen und der undhriftlichen Letb- 
eigenfchaft, unbefchabet der Demuth und des Gehorfams ges 
gen die Obrigkeit in allen chriftlichen und ziemlichen Dingen, — 
Inhalt ihrer fogenannten 12 Artikel !), — vorerft in Güte ver: 
langte und fo nicht erreichen fonnte, fo glaubten fie ein Got: 
tesgericht verfuchen zu müffen, das aber zu ihrem Verberben 
ausfchlug. Jener Aufftand, der fi in Zeit von wenigen 
Wochen (April bis Mai 1525) über den Rhein in den Elfaß 
und die Pfalz (Kurfürft Ludwig fragte erft bei Melanchthon 
an, ehe er zum Schwerdte griff) längs des Nheins bis in den 
Rheingau, von Schwaben durch die vorderöfterreichifchen Lande 


1) Die XU Artikel in Luthers Werken. Hallifhe Ausg., XVI, 
5. Pland Gef. d. proteft. Lehrb. H, 181 leugnet, daß der Drud 
der Obrigkeiten oder Grundherrfchaften den Aufftand veranlafft, habe, und 
ſchiebt ihn mehr auf ein Misverftehen der Reformation. Ich zweifle, 
daß der ehrwürdige Verfaffer jegt nach 40 Jahren und. nad) den. Schrif- 
ten von Schreiber, Sartorius u. X. feiner Anficht noch in ihrem 
ganzen Umfange treu bleiben möchte. Übrigens treffliche Notizen in 
Rommels Gef. v. Heffen IU. 1, 287 ff.; und Eichhorn beutfcher 
Staats- und Rechts-Geſchichte iv, 55 ff. Über den Graf von Henne: 
berg f. den Artikel Bauernfrieg in der hallifchen Encyklopaͤdie. EIER 
1322. VIII, 188 und Rommel a. a. O. E 
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1525 bis nach, Salzburg, wo Matthäus Lang fi als eifriger 


Gegner der Reformation erwied, Tyrol und Kärnthen, und 
von Franken nach Thüringen, Heffen, Sachſen und Braun- 
ſchweig verbreitete, hätte vieleicht im erften Entflehen erſtickt 
werden koͤnnen, wenn Karl V. im Lande geweſen oder der 
Reformatoren zeitige Warnung beherzigt worden waͤre. 

Aber gerade auch in deren Naͤhe nahm dieſer Aufſtand 
den gefaͤhrlichſten Charakter an, indem ſich hier Fanatiker und 
Schwaͤrmer und geiſtliche Betruͤger des blinden Haufens be— 
maͤchtigten, und auf dieſe naͤhere Gefahr mag ſich auch des 
ſonſt fo milden Melanchthons Auffoderung an alle Obrigkei⸗ 
ten, dieſe Bauern als Mörder und Räuber zu verfolgen, bes 
zogen haben. Denn ber Fanatifer und Fanatifirte ift leider 
zu Allem fähig. Luther, der felbft durch die Art, wie er mit 
Königen und Fürften zu fprechen pflegte, wider feinen Willen 
auch hier ein Vorbild abgegeben haben Eonnte, hatte anfangs 
die Fürften, da fie durch ihre Schinderei und Erpreffung und 
Borenthaltung der reinen Lehre die Leute fo weit gebracht 
hätten, zu gütlicher Vermittlung gerathen. Dann aber zeigte 
er den Bauern, daß fie von einigen wilden Rottengeiftern wä- 
ven verführt worden und nicht weiter gehen dürften, als hoͤch⸗ 
ſtens den Ort verlaffen, wo ihnen ‚die reine Lehre verweigert 
werde. Daß der wahre Chrift gegen Gewalt und Unrecht ſich 
leidend verhalten müffe, hatte er. oft genug gepredigt. Als 
aber feine Ermahnungen an die Bauern Nichtd halfen, pres 
digte er faft einen Kreuzzug gegen die Aufrührer, die man 
wie tolle Hunde todtfchlagen folle, und daß Gott Jeden als 
einen Märtyrer anfehen werde, der im Streite gegen fie bleibe. 

Es war allerdings nicht gut gewefen, daß man jene 
Schwärmereien eines Münzer und Karlftadt u. X. 1521 faft 
nur durch Predigten befhwichtigt und ihre Urheber nicht auch 
mit weltliher Gewalt unſchaͤdlich gemacht hatte, Karlſtadt 
war von Wittenberg 1524 nad) Drlamünda gegangen und 
hatte fich hier auf Koften des ſchon vorhandenen zum Predi—⸗ 
ger der Gemeine wählen, fich aber auch feine alten Bilder: 
fiürmereien wieder zu Schulden Fommen laffen. Dies griff im- 
mer weiter um fih, und Luther muſſte zu Iena auf Befehl 
des Kurfürften predigen. Jetzt erft erhielt Karlftadt den Ber 





Einwirkung dev Reformation auf Sachſen. 401 


fehl, Die fächfifchen Staaten ganz zu verlaflen, und erſt fpd= 1525 
ter erwirkte Luther felbft feine Wiederaufnahme- in Sachſen 

(in Kemberg bei Wittenberg), bis ex ſich um 1528 ganz in 

die Schweiz wendete und endlich nach 1541 > Brefeifor 

der Theologie zu Bafel ftarb. 

Eben fo wenig. war der tolle Thomas Munzer mit fei: 
nen: 1 wiebertäuferifchen: Ideen. ganz unſchaͤdlich gemacht. worden. 
Er ‚hatte fich nach feiner Vertreibung aus Zwickau in Alftddt 
in. Thüringen niedergelaffen, rühmtecfich goͤttlicher Offenba⸗ 
rungen und Gefichte,. hielt Strafpredigten gegen die Obrig- 
feit, ſprach von gänzlicher. Verbefjerung des geiftlichen Regi- 
ments, wie er denn fchon ald Schüler in Halle mit dem 
Anfchlage umgegangen "war, ein Buͤndniß zur Reformation 
der Chriftenheit zu errichten Möglich, daß feine Plane von 
Gütergemeinfchaft und Gleichheit zunaͤchſt nur den Fürften, 
dem Adel und der Geiftlichfeit ihren reichen Grundbefig ent- 
reiffen follten, daß jene höheren Stände aufhören follten die 
gewaffnete Macht zu bilden !); fo war- es doch auch gewiß, 
daß überhaupt alle beftehende Ordnung der Dinge um ihrer 
felbft willen ihm zuwider war, daß er gegen den Papft wie 
gegen Luther eiferte und fih vor Allem an die‘ Spige einer 
Zotalrevolution fegen wollte. Bon Altftadt muffte er. endlich 
auf Eurfürfilichen Befehl fort und fand nad langem Umher⸗ 
irren in der Reichöftadt Mühlhaufen’ einen. größeren "Schau: 
platz. Dort flürgte er mit Hülfe feines fchnell gewonnenen 
Anhangs.den Rath und feste fi) an die Spige eines neuen, 
der aus feinen Greaturen beftand, führte Gütergemeinfchaft 
ein, flürmte und plünderte Kirchen und Klöfter, ohne fich da: 
bei zu” vergeffen, und wartete nur, daß fich der fchmäbifche 
und fränfifche Bauernaufftand feinen Gegenden naͤhern möchte, 
die trefflich darauf. vorbereitet waren. Dann hoffte.er an der 
Spitze einer furhtbaren Macht den Fürften. entgegen. und ber 
Bere feiner * * treten zu koͤnnen. Sein 


1) Eichh orn deutſche Staats: und Rechts: Geſchichte. IV, 60; und 
G. Sartorius Verſuch einer Geſchichte des deutſchen Bauernkrieges. 
Berlin 1795. 8. S. m. os un — .. ee 
fähig war? - 
 Böttiger Gef. Sadıfens T. 96, 
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1525 Gehuͤlfe Pfeifer, ein entlaufener Mönch, entriß dem Zoͤgem⸗ 
den die Erlaubniß, einen Beute: und Zerſtoͤrungs-Zug ins 
Eichsfeldiſche thun zu bürfen. Man. wollte nicht hinter den. 
Aufmwieglern von Schwaben und Franken zurückbleiben. Die 
gemachte Beute entzuͤndete bie Andern. Münzer. trat an dir 
Spige von 8000 Bauern bei Frankenhauſen; aber ſchon kamen 
auch Landgraf Philipp von Heſſen, der eben einen ähnlichen 
Aufftand in feinen Landen geftillt hatte, und ber. Herz 
Heinrich von Braunfchweig herbei. : Eiſenach und Langenſalza 
gleichfalls von Aufrübrern beſetzt, wurben unterwegs genom 
men. Bei Buttelſtaͤdt vereinigten fie fih mit Herzog Geo 
von Sacfen. Wenige Tage darauf. trafen auch Zohan. .voi 
Sacfen, damals [don Kurfürft, und fein Sohn ein. No 
ehe diefe Vereinigung ftattfand, fiel die Schlacht am 15.Rı 
1525. auf dem Berge (davon der Schlachtberg) bei Franken 
hauſen vor, nachdem auf Muͤnzers Betrieb jede Unterhandlun 
"yereitelt worden war. Die Kanonenkugeln, die Münzer mi 
feinen Ärmeln aufzufangen verfprochen hatte, thaten in d 
dichten Maffen eine furchtbare Wirkung; die Wagenburg wur 
erftürmt, und bald warf ſich Alles in die eiligfte Flucht na 
Srankenhaufen, in welches die Sieger und Befiegten zuglei 
eindrangen. Bor und in der Stadt blieben 5000 Bau 
Minzer wurde in einem Bette entdeckt, gefangen, zweimal‘ 
Herzog Georgd Gegenwart gefoltert und zu Muͤhlhauſen, 
ſich hatte ergeben muͤſſen, hingerichtet, welches Schichſal 
bei Eifenach ertappte Pfeifer gleichfalls hatte. Sterbend 
mahnte Münzer noch die Fürften, den Drud gegen die 
Leute zu mindern und die Bücher Samuel und ber Kin 
fleiffig zu lefen. Auch in andern Gegenden Sachſens, im 
fiichen Franken und im Meiningifchen (mo der fogenannte 
bäufer Haufen wüthete), im Altenburgifchen, im Exagebi 
im Mansfeldifchen wurde der Aufftand gluͤcklich unterd 
Johann verfuhr mit mehr Gelindigkeit ald Georg, im Sam 
feines fchon verftorbenen Bruders, Friedrichs des Weifen, weh 
cher aus Mitleiven mit dem armen verführten Volke 
- vielleicht als billig mit gewaffneter Einfchreitung ge 
hatte. Im eigentlichen Kurlande blieb Alles ruhig, ein % 
weis, baf die Reformation nur einen zufälligen Antheit dam 
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hatte. Ein Gluͤck für. Deutfchland war es gewiß, daß alle 1525 
diefe vereinzelten Unternehmungen, vom Bodenfee bis an die 
Ober hin, die wenigftend 80,000 Bauern das Leben Eofteten, 
feinen gemeinfchaftlihen Anführer fanden und fo zu einem 
Ganzen wurden. Wohl mochte Münzer auf feinem Umber: 
irren im Elfaß, Schwaben, Franken daran gedacht und Schritte 
deshalb gethan haben. Aber wie gegen manched andere Übel 
half auch hier vielleicht die politifche Zerfplitterung Deutſch⸗ 
‚lands am meiften. Nur Schade, daß auch diefe große, den 
Fürften gegebene Lehre faft eine verlorne war: denn ber 
Zuftand diefer fo gebrüdten Volksclaſſe wurde jeßt fhon aus 
Reaction nicht leidlicher. ‚Nur allmälig thauete das warme 
Licht des Evangeliums das Eis ihres traurigen Zuftandes auf. 
Schon am 5. Mai 1525, alfo 10 Tage vor jener Schlacht 
auf dem frankenihäufer Berge, oder an demſelben Tage wo 
Graf Albrecht von Mansfeld die Bauern am Harze fchlug, 
war.im 63, Jahre feined Lebens’ Friedrich der Weife zu Lochau 
am Steinübel verfchieden. Ach was fol ich doch länger hier 
auf ‚Erden thun”, fagte er wenige Zage vorher auf feinem 
Schmerzenslager, „denn es ift doch hier auf Erden feine Liebe, 
Wahrheit und Zreue mehr!" Er hatte noch das Abendmahl 
unter zweifacher Geftalt genoffen und fo über feine wahre Ge: 
finnung jeden Zweifel gehoben. Denn öffentlich und unmit: 
telbar hatte er fih noch nicht für die Reformation erklärt, 
und ihr vielleicht damit mehr genügt als .gefchadet. Auch war 
ed gut, daß fie nicht eher Sache der Fürften wurde, als bis 
fie völlig Sache des Volkes geworden war. Gin gewiſſes 
Zuruͤckhalten, — felbft feined Vetters Georg Gefinnung mochte 
dies fehr räthlid machen, — ein es nicht aufs Aufferfte kom: 
men Laffen war immer feine Sache; er Eonnte es gefchehen 
laffen, daß die meiffner und merfeburger Biſchoͤfe in feinem 
Lande beweibte Geiftliche, ausgetretene Mönche vorluden, aber 
man findet nit, daß er fie auch gezwungen hat zu erfcheiz 
nen, amd endlich) nimmt er gewöhnlich zu ber Formel feine 
Zuflucht, er habe gehofft, der Bifchof werde ihn nicht weiter 
mit ‚piefen Sachen befchweren *). Friedrich flarb in einer be: 


y m. f. die merfwürdigen Berhanblungen zwifchen dem Kurfürften 
| 26 * 
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1525 denklichen Zeit. Der Bauernfrieg war im Lande; des Kai- 
ſers Macht muffte nad) der Schlacht von Pavia und des 
Gegners Gefangennehmung felbft für Deutſchland und die 
Reformation hochbedenklich werden (wenngleich. die nächfte 
Gefahr durch Franzens Meineid in Madrid abgewendet, d. h. 
ein ‚neuer Krieg entzuͤndet wurde). Flüchtig und abgefegt irrte 
in feinen Staaten der Sohn von feiner Schwefter Chriftina, 
der König Chriftiern von Dänemark herum, aber zum Heile | 
feiner fchwer verfchuldeten Seele lernte er das Evangelium fennen 
und fo für noch fehwerere Leiden Stärke gewinnen. (Seine, Ge: 
mahlin Ifabelle, des Kaiferd und Ferdinands Schweiter, nahm | 
1524 zu Nürnberg von Oſiander das Abendmahl auf evange 
lifche Weife. Ferdinands regensburger Bund deutete an, was 
kommen koͤnne). Doc Friedrich follte den Krieg nicht feben, | 
und an feinem Sterbebette fagte fein Arzt Dr. Stromer die 
wahren Worte: fuit filius pacis, ideo paeifice obiit! 

Friedrich, der nie Vermählte, vermachte im dritten Zefla: 
mente zwei mit Anna Weller erzeugten natürlichen Söhnen | 
das Schloß Seffen und jährliche 1000 Fl.; deögleichen ein 
Mägdlein von 13 Jahren, die beim Dr. Paßka zu Magde: | 
burg fei, weift er auf 500 fl. an, die die Lübeder ihm fchul- 

beten. Aus Liebe zu feinem vermählten Bruder, dem er die 
Nachfolge nicht vereiteln wollte, foll er jeder Ehe entfagt 
haben. Auch Spalatin, der treue Hofprediger, die anderen 
Räthe und Diener.und der Hofnarı Albrecht wurden noch 
bedacht *). In. der. Schloßfirche zu Wittenberg wurbe er prunf: 
108, nur die Armen erhielten Spenden, begraben, wie er ver: 
orbnet hatte. Er war zu Haufe, fireng gegen feine Diener, defto 
milder auf Reifen. Treue Diener Eonnte er lange betrauern. 
Befonbere Freude hatte er an Kindern. Spalatin erzählt, der 
Kurfürft habe einft in fremden Lande einem Haufen Bleiner | 


und ben Bifhöfen von Meiffen und Merfeburg (mo wirklich. Schriften ° 
Luthers verbrannt worden waren), in ber Samml. vermifcht. Beitr. zur 
fächf. Geſch. II, 280, und IV, 282 ff. 

1) Schöttgen und Kreyfig diplom. Nachlefe XI, 93. K. Er. 
Flögel Gef. der Hofnarren. Liegnig 1789. 8. &. 283 führt einen 
Narr Klauß von Ranftädt auf, der ſchon an Ernſts und Albrechts 
Höfen geweſen und auch an Kurfürft Johann mit-übergegangen fei. 
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Kinder’jedem Etwas reichen laffen und gefagt: „Lieber, gieb 1525 
ihnen, denn heut oder morgen werben fie fagen: es 308 ein- 
ftend ein Herzog von Sachſen vorüber und ließ uns Kindern 
allen geben.” Freund der Mufit hielt er felbft eine eigene 
Singerei (Capelle), die er auch auf den Reichötag mitnahm, 
und den Singfnaben einen Schulmeifter zur Lehre und Zucht 
und einen Gapellmeifter, Konrad von Ruppid. Zurnien und 
Jagd, befonderd der Vogelheerb erfreuten ihn. Beide Ver: 
gnuͤgen theilte er mit feinem großen Zeitgenofien Marimi: 
lian, die Jagd auch mit Leo X. Auch das Drechfeln trieb 
er mit Kunft, und diefe Beſchaͤftigung ift feitdem vielen Für- 
fien des Haufes lieb gewefen. Viele Schlöffer und Kirchen 
ließ er bauen, weil man, pflegte er zu fagen, vielen armen 
Leuten damit dienet, wenn man baue. Seiner Liebe zu den 
Wiſſenſchaften ift ſchon gedacht, doch war es bei ihm fein. 
todtes Wiffen, es ging in’s Leben über, und manchen weifen 
Spruch ſchrieb er an feine Wände '). 

Des größten Theiled der aͤuſſeren Angelegenheiten unfe: 
red Kurfünften, feines Antheild am frühern Reichöregimente 
Marimiliand und am fpätern unter Karl V., feiner Vicariate und 
darüber erhobenen Streitigkeiten ift fhon gedacht. Im Jahr 
1520 wurde bie, alte Erbverbrüderung mit Heſſen (Landgraf 
Philipp) zum zweiten Mal erneuert, oder die „Brüberfchaft mit 
den Landen Sachen, Heflen, Doringen und Meiffen” ). 
Aufferdem fland Kurfachfen in Erbvereinigungen mit der Pfalz, 
Brandenburg, Coͤln. Die Haͤndel der Reformation —— | 


1) &o fand man zu Lochat an ber Wand eine Stelle Giceros &% 
legibus ſo paraphrafirt: 
Wenn der Fürft ift felbft ein Kind, 

Hat Räth, die unerfahren find, 
Prieſter, die boͤs Erempel geben, 
Leut, die ohne Gott’sfurcht leben, 
Ein’ unverfuchte Ritterfchaft , 
Ein Abel, der Fein Tugend acht't, 
Ein Richter, der Fein Unrecht firaft, 
Da fteht das Recht auf Gunft und Gab, 
Und nehmen Land und Leute ab. 
2), Rommel Geſchichte v. Heffen. III, Anmerkk. ©. 188, ee 
gegen Fehſe, daß es bie zweite Erneuerung war. 
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1525 ihm manche Stunde rauben und manche Sorge machen; doch 
wie wenig er bier enticheiden wollte, nie vergaß er feiner 
Würde als Kurfürft und Landesherr dem Kaifer und dem 
Papfte gegenüber. Er ſchuͤtzte in den Reformatoren feine fäch- 
fifchen Unterthanen felbft gegen Acht und Bann, fo lange fie 
bloß verurtheilt und noch nicht überwiefen waren. Dagegen 
verweigerte er auch feinem Better die feierliche Heiligfprechung 
des unter Kaifer Heinrich IV. berühmten meiffner Bifchofs 
Benno, die um's Jahr 1523 von Adrian VL erfolgte, durch 
Anſchlag der Kanonifationsbulle auch in den Städten des Kur: 
fürften bekannt zu machen. Luthers Eifern gegen diefen gan: 
zen Act (er fchrieb von dem neuen Abgott und dem«-alten 
Zeufel, der zu Meiffen fol erhoben werden) flörte Georgs 
Feſtfreude freilich nicht. 


3. Sahfen und die Reformation unter Kurfürft 
Johann dem Beftändigen bis zur Proteftation zu 
* Speier 1529. | 


Füuͤr die Reife, welche die Reformation in Sachſen in 
"den 74 Jahren, feit Luther ihre Fahne erhoben hatte, erhal: 
ten, konnte es faft erwünfcht feheinen, daß num ein Fürft das 
Hauptland und die Wiege der nordbeutfchen Kirchenverbefferung 
zu regieren erhielt, der bei nranchen Schwächen und Mängeln 
dasjenige gewiß hatte, was einem Friedrich immer und von nun | 
am nicht ohne Nachtheil gefehlt: Haben würde, eine feſt entfchie 
dene nachdruͤckliche Meinung für die Sache, einen gewiffen 
Muth, nöthigenfalld auch mit den Waffen da3 zu verfechten, 
was bis jest nur Religionsgefpräche, Reichstage und Schrif: 
ten zu vertreten gefucht hatten. Die Zeit konnte kommen, 
wo jene Mittel nicht mehr zureichten. Die feltne Weisheit 
Friedrichs, die allgemeine Achtung, die man dem befonnenen, 
uneigennügigen!) Manne fogar von Seiten des Falten und 
berechnenden Karl gezollt hatte, felbft die Gunft der Umſtaͤnde 
hatte Johann nicht für fih und feine Sache; aber im Kriege 

1) Selbſt der feltne Zug gehört noch aus Epalatin hierher, daß 


Briedrich eine zum Behufe eines Römerzuges gezählte Steuer den Unter: 
thanen zurüdgab, als aus bem Zuge felbft nichts wurde. 


hi ’ 


Sachſen und. die Reformation 1535—15%9. 407 


hatte er fich verfucht, und war demnach mit-dem Gedanken 1525 
vertrauter, mit den Schwerbte auszuhelfen, wenn Wort und 
Feder den Dienſt verfagen follten. 

Mit feinen Brüdern gelehrt erzogen, brachte er einen 
Theil feiner Jugend (geb. 30. Jun. 1468) am Hofe des Groß: 
oheims und Kaifers Friedrich III. (IV.) zu, wohnte unter Kai- 
fer Mar I. den Feldzügen gegen die Venetianer und Ungern 
bei und verdiente fich bei Stuhlweiffenburgd Eroberung fogar 
eine Mauerfrone *). Seine Regierung fing. mit einem Kriege 
ohne Frieden an und endete mit einem Frieden ohne Krieg. 
. Denn in der That galt eö zuerfi der völligen Beendigung bes 
Bauernkrieges, indem er befonders in Zwidau ein ernſtes Ge: 
richt über die benachbarten Bauern hielt, doch menfchlicher als 
Georg um diefe Zeit in und bei Annaberg, wo geföpft, ge: 
' hängt und gefpiefit wurde. 
| Sohann erklärte ſich gleich anfangs öffentlich für die Res 
formation, und dafjelbe that fein Sohn Johann Friedrich und, 
eine der wichtigflen Erwerbungen -für die Sache der neuen 
Lehre, Eurz zuvor Landgraf Philipp von Heffen, zu Kreuz: 
burg an der Werre. „Er wolle eher Leib und Leben, Land 
und Leute lafien denn von Gottes Worte weichen”, erklärte 
der. Landgraf den beiden fächfifchen Fürften perfönlid. Es , 
follte wörtlih an ihm und Johann Friedrih in Erfüllung ge 
ben. Herzog Georg, fein Schwiegervater, hatte feine Worte 
an ihm vergeblich verichwendet. Auch Albrecht von Branden⸗ 
burg und die Markgrafen Georg und Gafimir von Branben- 
burg traten jetzt offen zur Reformation herüber, und die Staͤdte 
Nürnberg, Straßburg, Frankfurt, Norbhaufen, Magdeburg, 
Braunfchweig, Bremen führten fie faſt um diefelbe Zeit durch. 
Mehrere Städte der Laufig, wie Görlig und Lauban, fingen 
bereitö, obgleich fie unter dem Biſchof von: Meiffen fanden, 
Die Reformation mit deutfcher Taufe und dem Abendmahl uns 


- - 1). Auch fein Leben hat 1540 Spalatin befchrieben in Struv 
neu eröffn. biftor. und polit. Archiv. Zena 1719. III, 45. Diefer giebt 
als Geburtsjahr 1468, nicht 67. Seine erfte Gemahlin, Sophia von 
Mecklenburg, ftarb 1503, bald nad) der Geburt Zohann Friedrichs. Die 
zweite, Margarethe, Waldemars von Anhalt Tochter, gebar ihm bie 
Herzoge Zohann und Zohann Ernft nebft mehrern Töchtern und ftarb 1521. 


* 
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ter beiderlei Geftalt einzuführen an. Medtenburg und Poms 
mern (deſſen Herzog Barnim eine Zeit lang Ehrenrector- ver 
wittenberger Univerfität gewefen) hatten dafjelbe gethan. Auch 
einige braunfchweigifche Linien traten ihr bei. Von auswaͤr—⸗ 
tigen Reichen waren Dänemark und Schweden die wichtigften, 
1527 wo fie fhon jet großen Anhang und bald (1527) öffentliche und 
um fo bleibendere Anerkennung fand, weil man das Beftehen der 
Dynaftie umd der Berfaffung zum’ Theil an die Reformation 
geknüpft hatte. Und die fo in und um Deutfchland verbreitete 
Reformation, die überall Yang gefühlten Bedürfniffen entgegen 
kam und leider auch manchem Eigennuge fchmeichelte, ließ noch 
‚gar Feine Ländergrenzen errathen, wo fie aufhören Fönne! 
Der Beitritt Landgraf Philipps von Heffen war nicht nur 
für die Reformation hoͤchſt wichtig, fondern auch auf Sachfen 
und deſſen Fürften einflußreih. Nicht darum daß Philipp 
feinen eigenen Schwiegervater Georg, bei dem wohl jedes 
Wort darüber ein verlornes war, zur neuen Lehre ziehen wollte, 
fondern weil durch den rafchen, feurigen Philipp der Kurfürft 
-» von Sachfen in feiner Stellung ald Borkämpfer der Glau⸗ 
bensfache faft abgelöft und beinahe in den Hintergrund ges 
ftellt wurde. Wenigftens fchien es von da an mehr Zohanns 
Aufgabe zu fein, das allzurafche Feuer des Landgrafen zu mäs 
Bigen und deſto langfamer zu gehen, je mehr jener eilte. Da= 
bei verleugnete jedoch der Kurfürft nie feine Überzeugung und 
erklärte, auf Georgd Andringen Luthern zu verfolgen, dieſem 
zugleich mit Philipp zu Treffurt: „daß. fie der lutherifchen 
Handlung nur inſoweit anhingen, als fie mit dem Evan 
gelium übereinflimme, daß ihnen diefes auszurotten weder 
gebirhre noch möglich fei, daß es ihnen aber ehrlich und chrift- 
ih bünfe, den ganzen Streit über den Antheil der neuen 
Lehre an dem Aufruhre und’ Über die kirchlichen Misbräuche 
nur durch gelehrte, gottesfuͤrchtige und unparteiifche Perfonen 
zu fchlichten 1)“. 
Der verſchiedene Charakter der Fuͤrſten zeigte ſi ſich auch in 
DER, Runge der, Snfennation in ihren Ländern. In Heſſen 


PR fiber Selen Begl. Römmel us, 1. 322 ff. mit vielen archi⸗ 
valſchen Nachrichten. 
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ging fie, fpater angefangen, weit fchneller durch, in Sachfen, 
der- Wiege berfelben, viel langfamer. Freilich hatten auch alle 
Gegner derfelben immer einen Rüdhalt an Georg. Auch faffte 
Philipp mehr das Ganze und den Geift defjelben in’3 Auge, 
war ‚weit unabhängiger von feinen Theologen, während in 
Kurfachfen jest die Theologen Sohann leiteten. Ihm fehlte 
Friedrichs Weisheit, und doch war noch fo viel zu thun! 
Kaum daß man beim Capitel zu Wittenberg nur die Aufhebung 
der Meffe, die doch von Luther längft als Abgötterei und Un: 
terfcheidungsmerkfmal des Papſtthums bezeichnet worben, hatte 
durchfegen koͤnnen. Das altenburger Stift rief fogar den Her: 
309 Georg gegen diefe Abfchaffung um Hülfe an. Auch Zus 
therd Berheirathung mit der ehemaligen Nonne zu Nimtfchen, 
Katharina von Bora, 13. Jun. 1525, mehrte gerade damals !) 
das Anfehn des Reformatord am wenigften, obgleich er nicht 
erft feit geftern den Ehefland und die Rechte der Menfchheit 
vertheidiget: hatte. Auch fein unglüdfeliger. und viel zu leis 
denfchaftliher Sacramentöftreit hemmte mehr, als daß er ge: 
fördert hätte. An manchen Orten Sachſens war nod) die felt- 
famfte Bermifhung alter und neuer Geremonien; die alten 
Prediger wollte man nicht fchlechthin vertreiben, ſolange das 
Bolt fie duldete, ja ein Prediger verfah noch 1528 zwei Kir 
chen zu Hayna, in der einen das Abendmahl nach neuer Weife, 
in der andern die Meſſe nach der alten haltend ?). Die 
Schlaueſten fuchten ed beiden Parteien recht zu machen; ein 
beweibter Priefler predigte ganz die alte Lehre, ohne daß die 
Zuhörer es merkten, da ſchon Weib und Kind ihn evangelifch 
machten; denn bie Unwiſſenheit des gemeinen Volkes war 
noch groß. Wo wären auch die Prediger zu fchaffen gewe- 
fen, zumal da Wittenberg damals wirkflid in Abnahme war? 
Überdies hatten die Kirchen merklich an Einnahmen verloren, 
da man für die Erhaltung des Kirchengutes im erſten Eifer 


1) Auch Pland gefteht, daß Luther gerade die unfchidlichfte Zeit 
wählte. Geſch. d. proteftant. Lehrb. II, 205. 
2) Sedendorf N, 102. Die "Schilderung ber bamaligen kirchli⸗ 
chen Verwirrung in Sadıfen ‚ und wie viel vom Kurfürft wegen feiner 
Schwaͤchen zu erwarten BG — bei Dune 0.0.0. seat — 
zu leſen. 


⸗ 
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nicht geſorgt hatte; man weigerte ſich Zinſen und Guͤlten zu 
bezahlen, weil man ſich dieſer Laſt enthoben glaubte. Die 
Lage der Geiſtlichen war ſchrecklich; „wo nicht bald geholfen 
wird", ſchrieb Luther feinem Herrn, „fo iſt's aus mit den Pfar⸗ 
ven, Schulen und Evangelio in biefem Lande, fie müffen 
entlaufen, denn fie haben Nichts, gehen herum und fehen aus 
wie die dürren Geifter”. Und wenn nur der Sache gleich zu 
helfen gewefen wäre. Aber Johannes liebte, wenn es fein 
fonnte, feine Ruhe, auch Mittags feinen Becher, und Hof: 
flaat und Adel mochten mitunter andere Plane mit dem Kir: 
chengute haben ald Luther und feine Gehülfen. So Eonnte 
ein Machtfprud oder Befehl vom Hofe oft unwirkfam blei- 
ben. Um wenigftens Gleichförmigkeit des Gottesdienftes zu 
erreichen, fchrieb Luther 1526 feine deutfche Mefje oder Orb: 
nung bes Gottesdienftes, und gerade daß er allen Zwang bei 
ihrer Einführung entfernt wiffen wollte, machte vielleicht, daß 
fie faft von allen fäcfifchen Kirchen angenommen wurde. 
Doch war died eben immer nur: Ein Stein zum Wiederauf: 


. bau des zertrümmerten Gebäudes. ine allgemeine Kirchen: 


pifitation, vom Kurfürft angeorbnet, hätte ber zweite fein 
müfjen; doch biefen fcheuete felbft der Kurfürft, als einen of 
fenbaren Bruch mit den Bifchöfen. Man war überhaupt dar: 
über noch nicht einig, was mit ber den Päpften entriffenen 
Kicchengewalt nun anzufangen fei. Selbft zu einem Katechif- 
mus wurde nur erft eine Probe von Luther gegeben, wie noͤ⸗ 
thig er auch damald ganz gewefen wäre. Doc ein Grund 
war wenigftend gelegt, und das war fchon Etwas werth, zu: 
mal da jest von aufjen bedenkliche Stürme drobten. 

Karls Gluͤck gegen Franz hatte diefen felbft und die Ka- 
tholifen muthiger gemacht. Bon Karl ermuntert und an’s 
wormfer Ebdict erinnert, hatten vorerſt auf ihre Hand wieder 
eine Anzahl Fatholifcher Fürften Deutfchlands, die Kurfürften 
Albrecht von Mainz und Joachim von Brandenburg, die Her: 
zoge Heinrich von Wolfenbüttel und Eric von Kalenberg 
(1525), einen Tag zu Deffau abgehalten und berathen, wie 
die Iutherifhe Secte am beften zu unterdrüden fei, an ein 
Angriffsbuͤndniß jedoch fchon wegen ihrer geringern Macht wohl 
fchwerlich noch gedacht. Diefer Verbindung war auch Georg von 
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Sachſen beigetreten. Jetzt fchlug Philipp von Heſſen Lärm 
und brachte felbft Johann dahin, feinen Sohn Johann Fried: 
rich zu einer Unterredung mit dem Landgraf nach Friedewalde 
(7 Nov. 1525) zu fhiden, und man befchloß bei den gemaͤ— 
Sigtern deutfchen Zürften darauf anzutragen, daß auf dem eben 
berufenen Reichsſstage wenigftend die Vollziehung des Edicts 
von Worms nicht beſchloſſen wuͤrde, und dies gelang. Aber 
Philipp, damit noch nicht zufrieden, vermochte auch den Kur: 
fürften zum Bunde von Zorgau (4. Mai 1526), wenn einer 1526 
von ihnen angegriffen werden follte, und diefem traten bald, 
wie Philipp gehofft hatte, noch andere gleichbeforgte Reiche: 
ftande, wie die Herzoge Philipp, Dtto, Ernft und Franz von 
Braunfchweig und Lüneburg, Heinrich von Medlenburg, Wolf: 
gang von Anhalt, des Kurfürft Johann frommer Schwager, 
die Grafen Gebhard und Albrecht von Mansfeld und die Stadt 
Magdeburg bei. Der ehemalige Hochmeifter, nun Herzog 
von Preuffen, fchloß befonderd mit dem Kurfürft ab, ſodaß 
man fchon die Stärke der wechfelfeitigen Hülfe feftfegte. Da: 
gegen waren die fächfifchen Theologen aus Furcht vor einem 
Kriege faft entfchieden gegen folche, wie fie meinten, heraus: 
fodernde Buͤndniſſe gewefen, und Luther namentlich wollte 
feine Lehre von Gott und nicht von Menfchen gefhüst fehen. 
Die nächte Folge des Bündniffes war die feſte Haltung, 
welche die Verbündeten auf dem neuen Reichstage zu Speier 
zeigten, und welche auch anderen noch nicht Beigetretenen 
Muth gab und endlih (27. Aug. 1526) den fo vorteilhaften 
Schluß herbeiführten: daß bis zu einem freien allgemeinen ‚oder 
National: Concilium jeder Reichsftand fich in Beziehung auf 
das Edict von Worms verhalten folle, wie er ed vor Gott 
und Kaifer zu verantworten hoffen könne. Die Verbündeten 
hatten, um fich auch von diefer Seite auszuzeichnen, ihre 
Prediger mitgenommen und, da ihnen eine Kirche verweigert 
wurde, wenigftens in ihren Herbergen offenen Gottesdienft 
halten laſſen; fie hatten Ordnungen für ihr Gefolge wegen 
des Über- und Zutrinfend und der Unzucht exlaffen +), und 
— wenigftens Abfiht und Wille waren gut. 


1) Aber Luther ſchreibt: „Spirae comitia sunt, more solito Ger- 
manis comitia celebrandi, - Potatur et luditur, praeterea nihil,“* 
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Da nun für die nächfte Zeit Nichts zu befürchten war, 
die politifche Stellung Karld gegen die Franzofen und den 
Papſt, von dem fehmerlich jest ein Concilium zu erwarten 
ftand, und Ferdinands in feinen neuen Königreichen Ungem 
und Böhmen und ben andbrängenden Zürfen gegenüber ver 
Sache ber Reformation nur günftig fein Fonnte, fo wurde 
endlich in Kurfachfen die Hand an das lang verfchobene Bifi- 
tationswerf gelegt. Melanchthon entwarf einen Unterricht für 
die Bifitatoren, welcher vor Allem eine im ganzen Lande ein 
zuführende Lehr⸗, Kirchen und Schul:Drdnung enthielt. Denn 
gerade Sleichförmigkeit der Lehre that am meiften Noth, und 
fo entftand eigentlich die erfte fombolifche Schrift im engſten 
Verftande. Wie verftändig allem Polemifiren möglichft aus: 
weichend hatte hier Melanchthon gearbeitet! eine unabänder: 
liche, für alle Zeiten bindende Lehrformel follte es nach feinem 
Plane nicht fein. Luther, dem fie der Kurfürft ſchickte, bil 
ligte fie volllommen. Die übrige Inflruction war gemein: 
fhaftlih von einigen Räthen des Kurfürften und feinen Theo- 
logen entworfen worden. Leben und Lehre der Diener der 
Kirche war Hauptgegenftand der Viſitation; dann follten die 
Ginfünfte der Kirchen, Stiftungen, befeßten und unbefesten 
Klöfter aufgenommen werden, um bie Befoldungen der Pre: 
diger und Schullehrer danach zu beftimmen. "Den Überfluß 
gedachte man zur Unterflügung ärmerer Kirchenpatrone, zu 
Stipendien fr ihre fiudivenden Söhne oder zu Ausftattung 
ihrer Töchter zu verwenden. Die Prediger der größern Städte 
follten als Imfpectoren oder Superintendenten "in kleinen 
Kreifen die Auffiht führen. Gegen halöftarrige Geiftlihe und 
Mönche verfuhr man mit großer Schonung. Der Gottesdienft 
wurde von den anftößigften Misbräuchen gereinigt, Einheit 
der Lehre und wenigſtens äuffere Zucht und Ordnung unter 
dem verwilderten Volke bezwedt. Die fchäpdlichiten Gebrechen 
der öffentlichen Schulen wurden abgeftellt, neue Schulen wur 
den gegründet, 
Eingriffe der Habfucht durch gute Verwendung gefichert." Diefe 
Vifitation, an welcher Luther, Melanchthon, Myconius von 
Gotha, Menius von Eifenah, Jonas, Bugenhagen, Spala 
tin, Mufa und andere Geiftliche, nebſt einer Anzahl Adliger 


| 
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in einzelnen Gommiffionen, denen gewiſſe Kreife oder Diftricte 
angewiefen waren, Antheil nahmen, dauerte von 1527 bis 
1529 1), und merfwürbiger Weife widerſetzten fich gerade bie 
Bifchöfe am wenigften, die doc nicht wenig dabei betheiligt 
und nicht.einmal gefragt worden waren. 

So fihlug die Reformation in Sachfen erft recht fefte 
Wurzel, da man von oben herab und von unten hinauf fie 
befeftigte. Eine chriftliche Kirchenverfaffung nach den Grunds 
fäßen der evangelifchen Lehre war nun geſchaffen; als evan- 
gelifche Kirche aber muffte fie fich erft auch politifche Aner: 
kennung zu’ verfchaffen wiffen. Ob fie je eine allgemeine wer- 
den fönne, war eine Frage, die, wenn fie damals fchon ges 
than wurde, eine Frage an eine fodte Zukunft fein muſſte. 
Bald wäre aber das ganze Vifitationsgefchäft auf eine fehr 
bedenkliche Weiſe unterbrochen worden. 

Das Mistrauen beider Neligionsparteien gegen einander 
war durch.einzelne Hinrichtungen und andere Reactionen nur 
gefteigert worden. Man fprach von allgemeinen Verfolgungen 
"dev Evangelifchen, bie beabfichtigt würden, von Buͤndniſſen 
zu »diefem Zwede, von Drohungen, die der Kaifer gefchrieben 
und Ferdinand fein Bruder wahrzumachen willens fei. Aber 
jemehr Alle Davon fprachen, defto weniger wuffte man Gewif- 
ſes. Auf einmal aber Fam Landgraf Philipp, Anfang. März 
1528, plöglih nach Weimar und benachrichtigte den Kurfürft, 
daß Georgs Rath und Kanzleiverwefer, Otto von Pad, ihm 
in Dresden (18. Februar) das Original eines Bündniffes zur 
Ausrottung der Reformation gezeigt habe. Am 12. Mai 1527 
hatten fich zu Breflau Ferdinand von Böhmen, die Kurfür- 
ften von Mainz und Brandenburg, die Herzoge von Baiern, 
die Erzbifchöfe und Bifchöfe von Salzburg, Bamberg und 
MWirzburg, nebft Georg von Sachen verbunden, erft dem Koͤ— 
nig Ferdinand zum fichern Befige von Ungern zu verhelfen, 
dann aber den Kurfürften, wenn er die Erzketzer, feine Theo- 
logen, nicht ausliefere und Alles in den vorigen Stand. ftelle, 
von Land und Leuten zu vertreiben, wobei fi Georg den 


— 1) Seckendorf hist, Lutheran. I. p. 100. Plands treffliche 
Bemerkungen Gefch. d. proteftant. Lehrb. IT. 389— 404. 
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größten Theil des Landes vorbehalten; dad andere ſollten Ferdi⸗ 
nand, Joachim von Brandenburg und die fränkischen Bifchöfe 
fich erobern. Gleiches folle auch dem Landgraf widerfahren, 
doch mit der Glaufel, daß, wenn er ſich von feinem Irethume 
wende, in Betracht feiner Jugend ihm das Seinige,unentgelt- 
lich wiedergegeben werden möge. Alle hatten fi dazu durch 
einen fchweren Eid verpflichtet und wollten an Einem Tage 
losfchlagen '). 1 

Die Sache, fo unglaublich fie lautete, ſchien endlich aud) dem - 
Kurfürften ihre Richtigkeit zu haben, da Philipp die Urkunde mit 
Georgs eignem Siegel in den Händen gehabt hatte: Auch war 
Philipp von Pad ſchon früher von diefen Unterhandlungen bes 
nachrichtigt worden und hatte fie nicht glauben wollen, bis er das 
Driginal gefehen habe. Darum war er nach Dreöden gegangen, 
und dort hatte ihm Pack für 4000 fl. fogar die Auslieferung 
der Urkunde verfprochen. Diefe glaubte Philipp freilich nicht 
abwarten zu fönnen, weil er Sohann eiligft warnen und ſich 
eben fo eilig rüften wollte. Auch Johann glaubte nicht zögern 
zu dürfen, und fhon am 9. Mär, war ein neuer Dertrag 
mit Philipp abgefchlöffen und deffen fchon in Bereitfchaft ge⸗ 
haltener Bertheidigungsplan genehmigt. Allein in diefem Ber: 
trage zur Rüftung von 26,000 Mann u. ſ. w., fand aud, 
daß man gerüftet den Angriff nicht erft abwarten fondern 
felbft angreifen wölle, und dagegen erklärten fich nun des 
Kurfürften Räthe und noch mehr feine Theologen und beftan= 
den darauf (zu Philipps Verzweiflung, der ihnen fein Feuer 
freilich nicht mittheilen fonnte), daß man doch vor allen. Din 
gen die „Mordfürften erſt felbft befragen und gütlid von 
ihrem Bündniß abzubringen fuchen muͤſſe. Philipp fand fchon 
an ben Grenzen Frankens, ald die Gefahr, der Kurfürft möge 
vom Bunde ganz abfpringen, wie Luther felbft gerathen, ihn 
zu bem zwang, womit er allerdings in Dresden oder Wei: 
. mar. gleich hatte, beginnen follen, feinem Schwiegervater erft 
fchriftlih, mit Beilegung der Copie der Urkunde, Vorſtellun⸗ 

1) Die Urkunde mit den Artikeln in Fr. Hortlebers Handlungen 
und Ausfchreiben 2c. von den Urfachen des deutfchen Kriegs. ( Ausgabe 
v. 1617.) I, 580. | Ä 
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gen zu machen. Etwas Ähnliches gefchah fobann bei ben 
übrigen in der Urkunde genannten Fürften, und da ergab fich, 
zu feiner hoͤchſten Befchamung, aus allen Antworten, daß alle 
mit dem höchften Befremden über feine Leichtgläubigfeit, ei- 
nige fogar nicht undeutlich ihn als abfichtlichen Erdichter der 
ganzen Sache bezeichnend, den Urheber einer folchen nieder 
trächtigen Verleumdung genannt und den Beweis geführt 
wiffen wollten. Nun nannte Philipp feinen Mann, der zu 
ihm geflohen war, nahm ihn feft und ließ ihn verhören. Er 
geftand zwar, ſich vom Landgraf Geld bedungen, aber nie 
erhalten zu haben; das Driginal der Urkunde fei im Archiv 
gewefen, aber zerriffen worden, weil vermuthlich Georg vom 
Bunde zurücgetreten feiz die Copie, die er dem Landgraf ges 
zeigt, habe er felbft vernichtet, da er dad Siegel nicht wieder 
babe in die apfel bringen koͤnnen; er erbot fich felbft zur 
Folter, wenn man auch Georgs Kanzler peinlich befragen wolle. 
Biel Täufchendes war allerdings bei dem ganzen Handel. So 
waren wirklich um jene Zeit einige FZürften, wie Georg von 
Sachſen, Erid) von Braunfchweig, in Breflau zufammenges 
kommen; Georg, Markgraf von Brandenburg, hatte dem Kur: 
fürft erzählt, man habe den Kurfürft Joachim zu Breflau mit 
einer mehrmals befiegelten Pergamenturfunde gehen fehen, 
und Gafimir, Georgs Bruder, dem Tode nahe, von einem 
Kriege gefprochen, der den bie Reformation begünftigenden 
Fürften noch bevorfiehe. Es lag auch in der Urkunde Man: 
ches, was gerade fo nur mit der fchlaueften Bosheit erfunden 
werden fonnte, der vorauögehende Krieg’gegen Ungern, bie 
für Philipp von Heffen guͤnſtige Claufel. Aber auch von Pad 
war es erwiefen, daß er ein unredlicher, verfchwenderifcher 
und felbft verleumderifcher Mann war, ber wieder aus Hef- 
ſen an Georgs Kanzler Piftoris gemeldet hatte, der Landgraf 
gehe auf den Grund einer dumm und boshaft erfundenen 
Bunbdesformel mit unruhigen Bewegungen um, worüber er fich 
bei Vorhaltung des Briefes entfchuldigte, er babe nur dem 
Kanzler Dunft vormachen wollen, um in Dresden befto fiche- 
rer ſich das Driginal der Urkunde verfchaffen zu können. - Phis 
lipp verjagte ihn endlich aus Heffen, was wohl nicht gefche- 
hen wäre, wenn Philipp von Pads Ausfagen Etwas für fich 
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zu fürchten gehabt hätte; aber Georg verfolgte den unjtät Her⸗ 
umirrenden unabläffig, entdedte ihn 1536 in den Niederlan- 
ben, ließ ihn verhaften, durch Folter ein Gefländniß feines 
Betrugs erpreffen und zu Mecheln enthaupten. Die Bifchöfe 
von Mainz, Bamberg und Wirzburg zahlten 100,000 Thaler. 
an Philipp für feine Kriegskoſten, und diefer fledte fein 
Schwerbt wieder in die Scheide. Kurfachfen verzichtete auf 
jede Entfchädigung. Die Anfiht der Gleichzeitigen war fehr 
getheilt. Die Kundigften von Allen, Spalatin und Sleidan, 
entfcheiden nicht dagegen, vielmehr ift der Leßtere der Meinung, 
ed müfje Etwas der Art im Werke gemefen, aber noch nicht 
zum völligen Abfchluß gebracht worden fein. Nur hätte auch) 
Luther nicht noch hinterher eine fchriftliche Fehde über dies 
breflauer Bündnig mit Georg auf feine derbe Art anfangen 
folen. Das Klarſte an der Sache ift, daß. Philipp, der oh— 
nehin Krieg wünfchte, ſich deswegen zu. leicht hatte täufchen 
laffen 1). Der Kurfürft, Dank diesmal feinen Theologen, 
hatte fi noch am leidlichften aus der Sache gezogen, und 
verband ſich fchon am 11. Sun. 1528 mit dem Kurfürft von 
Mainz, dem Brandenburger (ald Erzbifchof von Magdeburg 
fein Nachbar), in Verbindung mit Philipp von Heſſen zu 
Staßfurt, daß Feiner den andern überziehen und befchädigen 
noch. dazu helfen wolle ?). Albrecht, dem fein Ablaßhandel 
jest Wenig mehr eintrug, verkaufte gelbbebürftig im Magde⸗ 


1) Die meiften Notizen aus Seckendorf hist. Luther. TI, 94 

— 100. gl. Chr. Göttlob Heinrich beutfche Reichsgeſch. Leipz. 1795. 
V,235 —246. Wenn fih Eihhorn in f. deutſch. Staats- u. Rechte: 
Geſchichte IV, 73 nur darüber wundert, daß Neuere auch nur an Unter: 
handlung über ein folches Bündni glauben können, geht er doch wohl 
zu weit. Daß fihrnah Stumpfs polit. Gef. v. Baiern I, 48, in 
den bairifchen und wirgburger Archiven über jenes Bündniß Nichts finde, 
bewiefe allein noch Nichts, da bie Sache noch nicht reif geworden war, 
ober bei Heſſens Rüftungen alles dahin Bezügliche leicht vernichtet fein 
Eonnte. Aber die bäirifchen Herzoge hatten damals ganz andere Gründe, 
nicht auf Seiten Ferdinands ftehen zu wollen, da fie eben in Böhmen 
und Ungern ihm entgegenarbeiteten. — Vergl. auch Plancks befonnenes 
Urtheil. IT, 429, Gewiß ift, daß um jene Zeit zu Juͤterbock, Leipzig, 
Breflau Eatholifche Fuͤrſten Zufammenkünfte hielten. 

2) Joh. Seb. Müllers Annalen. ©. 81. 
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burgiſchen und Halberſtaͤdtiſchen, ſeinen Stiftsunterthanen, die 
freie Übung der Religion für Geld und: gute Worte ) 
Hatte fich auch vorerft die Beforgniß vor einem Religions: 
und BürgersKriege etwas gemindert, ſo brachten doch beide 
Parteien eine unverfennbare Spannung ‚gegen einander auf den 
neuen Reichstag zu Speier 1. Febr. 1529. Die -Katholifen 1529 
kannten des fiegreichen Kaifers Gefinnung gegen. die Prote— 
ftanten, und dieſen hatte fie Karl ſelbſt in feinen Briefen. über 
die padfchen Händel, in denen er fogar. von verletzter Maje- 
ftät gefprochen, ‚deutlich. dargelegt. Man feste felbft. Die per⸗ 
fönlichen Höflichkeiten gegen Sohann von Sachfen, der mit 
Melanchthon nad) Speier gereijet war, ‚fo. aus. den Augen, 
daß Fein Fatholifcher Stand ihn befuchte, ‚wie er felbft feinem 
Sohn Sohann Friedrich, ‚der unterdeß wahrfcheinlich, ver Re— 
gierung, vorftand., ſchrieb. Selbft - der: Pfälzer, und, Mecklen⸗ 
burger ‚kannte feinen Sachfen mehr. .. Es ſchien wie, eine Art 
Verruf gegen bie, Evangelifchen dort zu walten Auch gepre⸗ 
digt in. den. Herbergen follte nicht werden. Ja wenn: man 
auch. den. fchwierigen Punct mit der Edictsexecution jest noch 
ausfeßte, man wuflte, daß der Kaifer ſelbſt im naͤchſten Jahre 
fommen wolle, fo. brachte doch die Stimmenmehrheit einen 
fehr nachtheiligen Befchluß in Vorfchlag, der die Reformation 
zum Gtillftand oder, weil in geiftlihen Dingen Stilftand 
ftets Ruͤckſchritt iſt, zum NRüdfchritt gezwungen hätte. Da 
aus dem vorigen’ ſpeierſchen Abſchied „‚trefflich großer Unrath 
und Misverſtand wider den heiligen‘ Glauben; Jauch "Ungehor: 
fam gegen die Obrigkeit" hervorgegangen, fo folle er, aufge: 
hoben fein. Man wolle den Kaifer. um ein allgemeines oder 
Nationalconcilium in einer deutfchen Stadt binnen Jahresfriſt zu 
veranftalten bitten; bis dahin folle die neue Lehre fich nicht 
verbreiten, auch Niemandem die Übung des alten Gottesdien- 
fies verboten fen. - , _ Pe * 
Wenn. ed an ſich ſchon unverſtaͤndig war, durch Stim— 
menmehrheit über Gewiſſens⸗- und UÜberzeugungs⸗Sachen abzu: 
urtheln, ſo hieß dies auch die Reformation in ſich ſelbſt ver— 


Mbv. Br aun monatlicher Auszug ber Geſchichte von Sachſen. 


V, 405. 
Boͤttiger Geſchichte Sachſens J. 27 
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1529 nichten und, wie die Theologen ſagten, neben den Altaͤren 
des wahren Gottes die Altäre Baals haben. Jetzt konnten 
bloß Glieder von der neuen Lehre abtrunnig werden, nicht 
hinzutteten. - Die Partei wäre gefchloffen gewefen. Eben fo 
wenig konnten fie zugeben (wenn auch der Kurfünft durch Lu⸗ 

ther irre gemacht allenfalls eingewilligt hätte, fo bachte doch 
hier Melanchthon größer), daB mit der Wiedertäufer Irrthü- 

mern auch die Schweizerlehre vom Abendmahl verbammet wurde. 
Man ſah ſich alſo von evangeliſcher Seite genoͤthigt (19. April 
1529) gegen dieſen höchft nachtheiligen Artikel im Reichsab⸗ 
ſchied eine Öffentliche Proteftation vorlefen zu-laffen. Bus 
gleich würde eine Appellation an ben Kaifer und an ein kuͤnfti⸗ 
ges Concilium Audgefertigt und dem Kaifer überfendet. 
| Mehr hatte nicht geichehen Tönnen, weniger durfte man 
nicht thun, um nicht dad Gewonnene wieder zu verlieren. 
Auch lag eine gewiſſe moralifche Kraft, wie in jedem legten 
entfchiedenen Schritte, fo in diefem. Jetzt hatte man als Re 
ligionspartei fich offen erklärt und der andern gegenübetgeftellt 
und einen Namen noch dazu bekommen. Der Name prote 
flirende Stände oder Proteftanten wurde ſchon jet ge 
bräuchlich, er wurde Loofungswort und gab ber Sache einen 
Zufainmenhalt mehr '). — 


4. Kurfabfen und Heffen an der Spige einer 
kirchlichen und politifchen Partei zugleich. 


Die Gewalt der Umftände, die Macht der Überzeugung 
hatten auf dieſe Weife eine Partei und. einen Namen geſchaf⸗ 
fen, welche beide von da an nicht wieder untergegangen find. 
Aber eine unvermeibliche Folge davon war auch, daß nun 
eine Vereinigung aller Katholifen in Deutſchland mit den Pro- 
teftanten fehon aus Parteigeift unmöglih wurde. Aber bet 
Kaifer trug auch felbft das Seinige dazu bei. Er empfing 


1) Über einen Meinen Nebenftreit zu Speier zwifchen Sachſen und 
Mainz über das Recht ber Umfrage, der endlich im Ganzen für Kurſach⸗ 
fen entfchieben wurde, f. Müllers Annalen S. 82. und ausführlicher 
Weiffe II, 82—85. 


— 
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in Piacenza die Geſandten mit der Proteſtation und Appella: 4529 | 


tion fo ungnädig (er ließ fie fogar verhaften) und forach fo 
ernftlich von Zuͤchtigung der Ungehorfamen, daß man nun 
wohl fah, man muͤſſe ‚eben ſo ernſtlich auf Selbfterhaltung 
denken. Im Kurfachfen und Heſſen (mas auch den Kaifer 
gereizt haben mochte) war im Mai die Proteftation öffentlich - 
bekannt gemacht worden, Aber jet zeigte ſich auch nur zu 
deutlich, daß der Kurfuͤrſt bei weiten nicht die Energie und 
geiftige Freiheit befaß, um feiner Partei mit Nachdrud vorzu⸗ 
ftehen. Auf dem rodacher Eonvent (im Goburgifchen, Junius 
4529) hatten bereitd die „erfchienenen proteftantifchen Reichs— 
ſtaͤnde eine Gonföderationsnotel entworfen und erklärt, daß das 
Bimdniß weder gegen Kaifer und Reich noch gegen den fchwä- 
bifchen Bund, fondern nur zur Vertheidigung gegen Angriffe | 
wegen der, Religion: — fei, als Luther nicht nur mit 
feinen Bedenklichkeiten wider. jedes Buͤndniß fondern auch mit 
feinen Strupeln, ob man die in der Abendmahlölehre nach 
fchwötizerifchem Lehrbegriff Abweichenden (zunaͤchſt Straßburg 
und Ulm) zulaffen Eönne, dazwiſchentrat. So beſtaͤrke man 
fie in ihrer Keberei und fehade der eigenen Sache. . 

Allein nicht diefe fogenannten Sacramentirer fondern Lu⸗ 
ther und fein Kurfürft fchadeten ihr am meiften und unerfeß- 
Lich. Alle Kraft, die man nad auffen haͤtte fparen und zei- 
gen muͤſſen wurde über eine einzige Worterflärung gebrochen, 
die Luthern weit wichtiger war ald ein Dutzend Städte beim 
Bunde: mehr. Man, fegte eine Anzahl Lehrartikel auf, die 
erſt unterfchrieben werden  mufften, um gewiß zu fein, daß 
man mit Keinem fich verbinde, der es: wage darin von Lu⸗ 
thers Eregefe abzuweichen. Auf einer Zuſammenkunft zu 
Schwabah wurden fie. (16. Detbr.) von den Gefandten uns 
terfchrieben (ſchwabacher Artikel), aber Straßburg und Ulm 
traten num zurüd. Umfonft hoffte Philipp von Heffen durch 
ein Religionsgefpräc zu Marburg (Detbr, 1529) Zwingli und 
Luther: perfönlich. einander näher zu bringen. Zwingli brachte 
die ‚größte Willfährigfeit mit, foviel als möglich nachzugeben, 
befchwor mit Thränen in den Augen Luthern um ein Gleiches; 
aber Luther-blieb unerbittlich, und fo blieb es auch fein Kurfürfl. 
Die Spaltung war verewigt, und hat gerade für Sachen, 

27* 
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1529 von dem fie ausgegangen, bis auf die Zeiten des dreiſſigjaͤh⸗ 
rigen Krieges herab die ungluͤcklichſten Folgen gehabt, weil 
leider bis dahin mehr als ein Kurfuͤrſt von feinem Hofprebis 
ger und deſſen theologifcher Politik regiert wurde. 19% 

Auf der neuen Verfammlung zu Schmalkalden (29. Nos 
vernber 1529) erfchien der Kurfuͤrſt von feinen Theologen mit 
den ſchwabacher Artikeln auögerüftet, mit denen er die Zuſam⸗ 
menkunft eröffriete und wieder fehloß, um am 6. Ian. in Nuͤrn⸗ 
berg wieder zufammenzulommen; hier aber blieben von Staͤd⸗ 
ten Straßburg, Ulm, Goftnis, Lindau und Memmingen weg. 
Reutlingen und Heilbronn willigten wenigftens ſchriftlich in die 
Artikel. In Nuͤrnberg beſchloß man nur eine neue Geſandt⸗ 
fchaft ') an den Kaifer, die ernannt und inftruirt wurde, und 
befchloß zu Haufe den. Sachen weiter. nachzudenken Man 
fühlte fich durch Johann und feine Theologen zu jeder Unter | 
nehmung gelähmt, oder war man etwa zu Speier. über Macht 
muthig gewefen? Hi, 

Doc mit drohenderer Gefahr Fam auch der ‚alte Muh | 
zuruͤck. Der Kaifer Iud die Reichsſtaͤnde zum Reichötage nad) 
Augsburg ein, und wie er felbft hier beide Parteien zu ver: 
gleichen fuchen wollte, fo verlangte er auch die perfönliche Ge 
genwart der proteflirenden Stände. Go gemäßigf auch bie 
Sprache des Ausfchreibens felbft war (vieleicht das Werk des 
mildern Mercurin Gattinara), fo fürchteten doch Iohann und | 
Philipp wirklich anfangs für ihre Freiheit, und der Kutfinft 
berathfchlagte mit feinen Räthen, bis endlich ber Kanzler Brüd 
ober Pontanus, die rechte Hand des Zürften, feinen Heren 
für die Reife beftimmte. Damit man aber dem Kaifer und 
dem Reiche eine kurze, faßliche Überficht der evangelifchen Haupt: 
lehren vor und bei den Verhandlungen zu Grunde legen 
koͤnne, wurden von ben Theologen die fehwabacher Artikel et- 
was verändert dem Landesherrn zu Zorgau (davon bie tow 
gauer Artikel) übergeben. Bon Xheologen begleiteten ben 
‚ Kurfürften, der zu Zorgau eine Art Landesregierung nieder: 
geſetzt, da auch Johann Friedrich mit ihm ging, Melanchthon, 


' 1) Der nicht fehr troͤſtliche Bericht der erſten war zu Schmalkalden 
erſtattet worden. gi | | — 
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Spalatin und Jonas; Luthern ließ man zu Coburg. Man 
wollte den Gebannten und Geächteten dem Kaifer nicht unter 
die Augen ftellen. Beim längern Ausbleiben Karls fchidte 
Sohann ihm eine Gefandtfchaft entgegen, die aber ziemlich 
Falt aufgenommen und durch eine andere erwiebert wurde, bie 
den proteftantifchen Predigern das Predigen unterfagte, woge⸗ 
gen Karl dies auch den Zaiferlichen nicht verftattete, nachdem 
der Kurfürft mit vielem Muthe dem Kaifer darüber und über 
andere feiner Vorwürfe geantwortet hatte. Den größten Theil 
an diefem muthigen Schritte hatte Kanzler Brüd, denn die 
Theologen und felbft der Kurprinz waren auf dem Sprunge 
durch Nachgiebigkeit faſt Alles zu verderben!) Auch eine 
Hauptprobe auf welche der endlich und abfichtlih am Tage 
vor dem Frohnleichnamsfefte angefommene Kaifer die Prote- 
ftanten ftellte, beftanden fie, indem fie. fchlechterdings verwei⸗ 
gerten an der Proceffion des folgenden Tages Theil zu neh: 
men, und noch in der Nacht vorher muſſte Kurprinz Johann 
Friedrich dem Kaifer die flarfe Antwort bringen: „dergleichen 
gottlofe und offenbahrlich mit Gottes Wort und Chrifti Befeh- 
len ftreitende Menfchenfagungen find wir fo gar nicht gemeint 
durch unfere Zuftimmung zu verflärfen u. ſ. w.“ 

Da die Religionsfache zuerft berathen werben follte, zu 
welchem Behufe die Proteftanten die Erlaubniß erhalten hat— 
ten ihren Lehrbegriff nad) feinen Hauptfägen und ein Ber: 
zeichniß der abzuftellenden Misbräuche vorlegen und vorlefen 
zu.dürfen, fo wurde nun an dem fo denkwuͤrdigen 25. Ju— 
nius 1530 in offner Reichöverfammlung ein von Melanchthon 1530 
während des zweimonatlihen Wartens auf den Kaifer, höchft 
planmäßig vorbereitetes Glaubensbefenntniß (die berühmte con- 
“ fessio fidei augustana) in deutfcher Sprache vorgelefen und 
lateinifch dem Kaifer überreicht. Es war gewiß eine feierliche 
Stunde, auf der das Schidfal ber tiefſten Unterfuchungen, 
des Eühnften Kampfes gegen taufendjährige Misbraͤuche, der 
heiligften Überzeugungen, felbft das politifhe Schidfal von 
Millionen ſtehen follte. Was neun Jahre früher ein einfach 
ſchlichter Mönch mit gleichem Muthe ausgefprochen, das, er: 


1) Pland III, 31 ff. 
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1530 weitert, durchgebildet bertraten jetzt fünf Fuͤrſten und zwei 
Staͤdte, Repraͤſentanten eines wichtigen Theils von Deutſch⸗ 
land, gefaſſt, wenn es fo fein muͤſſe, in bie Wagſchaale ih— 
rer Schrift auch noch das Schwerdt zu werfen. Sie fuͤhlten 
es gewiß, daß dieſe offne Darlegung ſie ewig binde, daß 
jetzt kein Weichen moͤglich ſei, und wir duͤrfen glauben, daß 

- eine fo feierliche Stunde auch fuͤr das ganze Leben Johann 

| Friedrichs nicht ohne Nachwirkung geblieben ift. Aber die Ar⸗ 
beit Melanchthons war auch ein Meiſterſtuͤck. Wie jener edle 
Thebaner zwei Schlachten, die er gewann, feine Töchter nannte, 
konnte Melanchthon feine loci und die confessio feine Kinder 
neımen. Wer läfe unbefangen die confessio und geroänne 
den edlen Meifter Philipp nicht noch lieber? 

Daft einem Siege: glich auch die Wirkung diefer Vorle— 
fung. Sie zerriß mit einem Male die lügenvollen Nebel, 
welche Fanatifmus und Factiondgeift um den Lehrbegriff der 

- Proteftanten forgfältig herumgezogen, und mancher Kirchen- 
und Laien-Fürft der andern Partei erklärte: er habe ſich's Doch 
viel fhlimmer gedacht. Nur daß die Wahrheit und ihre Wie: 
derherftellung von einem armen Mönch ausgehen folle, fchien 
das Uneriräglihe. Gewiß, die Sache wurde mehr, alö Karl 
in ihr beabfichtigte, als eine einleitende Formalität.. Sie durch⸗ 
flog Deutfchland, Franfreih, Spanien in Überfegungen und 
hallte im hohen Norden wieder. Nicht fo glüdlih ging es 
der auf Karls Befehl von einigen Theologen der Fatholifchen 
Partei gearbeiteten Confutation: denn gegen das Ausfchreiben 
kam e3 zu Feiner ähnlichen Darlegung des Fatholifchen Lehr: 
begriffes, wozu bie Katholiken ihre guten Gründe haben moch— 
ten. Die erfle Arbeit verwarf fogar der Kaifer felbft. Eine 
zweite wurde am 3. Auguft feierlich verlefen *), aber anfangs 
jede Abfchrift Davon den Evangelifchen verweigert, da fie auch 
ohne dieſe fih nun fir überwunden erflären würden. Des⸗ 
ungeachtet verfafiten die proteftantifchen Theologen aus dem 


1) Man vergl. mit diefer Gonfutation die Erklärung ber 27 irlän- 
bifchen Erz: und Biſchoͤfe in der allgem, Zeit. 20. April 1826. Beilage, 
Die ecclesia pressa ſchon berüdfichtigt, vie viel haben 3 Zahrhunderte 
auch hier nicht geändert. Sollte die Reformation ihren Einfluß auch 
auf ihre Gegner bemiefen haben? 
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Gedaͤchtniß eine Apologie der. Eonfeffion, die indeg vom Kai: 1530 
ſer nicht angenommen wurde. Aber: wie- intolerant und un: 
politifh war es wieder, daß man die vier oberländifchen Städte 
Straßburg, Eoftnig, Lindau und Memmingen, welche Zwinglis 
Auslegung der Abendmahlöworte folgten, eine eigene confes- 
sio tetrapolitana überreichen und dadurch Kaifer und Reich in 
ben innern Zwiefpalt fehen ließ, Philipp von Heffen unzufrieden 
machte und fich felbft der wichtigen Hülfe der Schweizer das 
mit begab. Davon trug der kurz zuvor fo milde Melanchthon 
einen großen Theil der Schuld. Freilich muffte es dem Kur: 
fürften und feinen Theologen bei ihrem feften Vertrauen auf 
Gottes unmittelbaren Schuß ihrer Sache gleichgültig fein, ob 
ein Volk oder eine Anzahl Städte ihre Partei verftärkften oder 
nicht. - In diefem Sinne Eonnten auch die Vergleichsverſuche 
zwifchen beiden Hauptparteien, fo fehr man fich auch genähert 
hatte, zu feinem Refultate führen. Am 22. Septbr. wurde 
endlich den evangelifchen Ständen (Philipp von Heffen war 
fchon am 6. Auguft heimlich zu Aller Befremden abgereifet, 
und Karl wollte, um einer völligen Zerreiffung des Reichöta: 
ges zuvorzufommen,  fogar die Thore fperren laffen) der Ab: 
fchied vorgelefen, der ihnen bis zum 15. April des nächften 
Sahres Bedenkzeit gab, fich über die noch unverglichenen Ar: 
tifel.mit ihnen wieder zu vereinigen. Bis dahin follten: fie 
alle Neuerungen unterlaffen, keine Schriften in Glaubens- 
fachen verbreiten, feine fremden Unterthanen zum Übertritt 
verleiten oder im Lande fchüßen, den eigenen katholiſchen Un- 
terthanen freie Ausübung des Gottesvienftes verftatten, Die 
vertriebenen Kloftergeiftlichen wieder einfeßen und fich mit dem 
Kaifer und Reich zur Unterdrüdung der Sacramentirer (Zwing⸗ 
lianer) und MWiedertäufer vereinigen. Späteftens in Iahres- 
frift folle ein allgemein Concil gehalten werben. Mit Recht 
erklärten fich die Proteftanten gegen dieſen harten Befcheid, 
den fie nicht annehmen fönnten, weil fie, noch nicht widerlegt 
wären, und fchieden wie Männer, die, wenn auch nicht ge: 
fiegt, doch ihren Boden mannhaft vertheidigt hatten. Am 
folgenden Tage brach der Kurfürft auf, Der Kaifer hatte ihm 
beim Abfchied noch halblaut zugerufen: „Oben, Ohem, bas 
hätte ich mich zu Ew. Liebe nit verfehen!" der Kurfürft aber 
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1530 gar nicht geantwortet. -- Ohnehin war er: noch befonders vom 
Kaifer beleidigt worden, indem ihm bdiefer unter dem: ausdruͤck⸗ 
lichen Anführen- der Ketzerei nicht nur die erft vor- kurzem ver⸗ 
fprochene Belehnung über feine Länder verweigerte (zum Glück 
hatte er fchon die Eventualbelehnung mit feinem Bruder Fried⸗ 
rich dem Weifen erhalten), fondern ihm auch: die Beftätigung 
bed 1526 zwiſchen Johann Friedrih und Sibylle von Jülich: 
Kleve gefchloffenen Ehevertrags abfchlug, mit welchem bie 
Succeffion in jenen Ländern verfnüpft war, wenn der Prin: 
zeffin Altern ohne männliche Erben flürben. Der eigentliche 
Reichsabſchied vom 19. Novbr. fiel nun, wie man erwarten 
konnte, mit aller Schärfe gegen die Proteftanten aus. Da— 
gegen ließ nun auch Kurfürft Iohann durch feinen Sohn Jo— 
hann Friedrich feierlich zu Cöln gegen die römifche Königs: 
wahl Ferdinands, des argen Protefbantenfeindes, proteſtiren, 
am 29. Decbr. 1530°). a, 

Daß bie bid zum 15. April gegebene Frift nichts anders 
beiffe, ald daß dann mit dem Frühling der Kaifer den Krieg 
beginnen werde, ‚glaubten die Stände beider Parteien, und 
darum galt es nun Fräftigeren Maßregeln. Schon auf der 
Durchreife durch Nürnberg handelte Sohann deshalb miit dem 
Magiftrate, Philipp mit den Straßburgern, Zürchern und 
Bernern. Jetzt hielt felbft Luther einen Vertheidigungöfrieg 
nicht mehr für Aufruhr-fondern für erlaubte Nothwehr.- Diefe 
Überzeugung belebte aud den für den 22. Dechr. 1530 nad 
Schmalfalden auögefchriebenen Convent, wo auffer Johann 
von Sachſen und Philipp von Heffen, Ernft von Braunfchweig, 
Wolfgang von Anhalt, die Grafen von Mansfeld in: Perfon, 
zwei Fürften aber und 15 Städte durch Gefandte gegenwärtig 
waren. Bon der Gefahr waren zwar Alle gleich fehr über: 
zeugt, aber nicht vom Bunde, ald einzigem Mittel gegen die⸗ 
felbe; beſonders waren einige Städte noch fehr furchtfam. Man 
beſchloß alfo bloß den Kaifer zu erfuchen, den Schritten des 


1) Anfangs follte der Kurf. v. Sachſen gang von ber Wahl ausge: 
ſhloſſen werben. Der-Papft Hatte zu belichigem Gebrauch für den Kai- 
fer gleich zwei Bullen geſchickt, durch deren eine Zohann als Ketzer bei 
Strafe des Banned zur Wahl nicht zugelaffen, bie andere, wodurch er 
für diesmal doch zugelaffen werden ſollte. ——— —J 
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Neichöfifcald in Sachen der Religion Einhalt zu thun, und 
eine Appellation gegen den Reichsabſchied nebſt einer Apologie 
ihres-Betragend an alle auswärtige Höfe zu ſchicken, im Gans 
zen aber fich zu fielen, ald ob man über Alles fchon völlig 
einig fei: So hoffte man ſich auch der Hülfe fremder Mächte 
zu verfichern. Auch liefen nach einigen Monaten Schreiben 
der Könige von Frankreich und England ein, ja von bem Letz⸗ 
tern fogar ein Zheolog als Emiffair an den Furfürftlichen Hof, 
wahrfcheinlich um ſich durch Augenfchein von der Lage der Sa— 
hen zu unterrichten). -Solche Verhandlungen mit dem Aus: 
Yande (ein englifcher Gefandter war im Jahr 1532 an Jos 
hanns Hofe) mufften natürlich den Kaifer am meiften reizen, 
wenn jene auch vorerft nur im Allgemeinen ihre Dienfte an: 
geboten hatten. Dies konnte alle feine andern Plane durch- 
kreuzen. Dagegen waren von Dänemark, Meflenburg, Poms 
mern, ber Schweiz nicht fo erfreuliche Nachrichten da, ald man 
im Februar einen zweiten Convent zu Schmalkalden hielt. Doch 
wurde bier (27. Febr. 1531) wirklih von 7 Fürften, 2 Gra⸗ 1531 
fen und 11 Städten?) auf 6 Iahre ein Buͤndniß abgefchlof: 
fer, welches gegen Ieden gerichtet war, der ein Mitglied des 
Bundes wegen der Religion anfechten werde. Go war end» 
lic) das lang berathene und lang verfuchte Werk zu Stande 
gefommen, und die Religionöpartei fand nun auch als polis 
tifche da. Schade nur, daß bie letzte um vieles fchmwächer 
ald die erfte war, indem, wenn auch noch in diefem Jahr 
mehrere. Städte hinzutraten, doc bei weiten nicht alle pro: 
teftantifche Stände auch ſchmalkaldiſche Bundesgenoffen ges 


1) Die zur Mitteilung an bie auswärtigen Höfe beftimmte Schrift 
hatte auch Melanchthon entworfen. Das Exemplar und ben Brief für 
den König von Frankreich brachte ein Bürger von Belzig, der franzdr 
fisch verftand, dahin, und wurde dort am Hofe, wo er gnädige Aufnahme 
fand, allen Ernftes gefragt: ob es wahr fei, daß die Weiber ber Luthe: 
raner ſich auch andern Männern pteisgäben, wenn dieſe erklärten, daß 
fie auf Antrieb des heiligen Geiftes den Beiſchlaf foderten!? ſ. Secken- 
dorf hist. Lutl. III. p. 14. 


2) Nach der Note u zu Sleidan ed. Böhme I, 441 wären aber 
Softnig, Lindau, Reutlingen, MEERE, Biberach und ee damals 
nicht dabei gewefen. 
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4531 worden waren. Auch war es noch nicht einmal. zur Unter- 
fchrift, gefommen , weil man bie Städte von. Zwinglis Lehre 
nicht gern Antheil nehmen laſſen wollte. Auf einem neuen 
-Gonvente zu Frankfurt (Sum. 1531) ergriff man nachdruͤckli⸗ 
here Schritte gegen den Reichsfifcal zu Speier, und in Frank⸗ 
furt war es auch, wo auf einer zweiten Verſammlung im 
Dechr. 1531 Johann und Philipp förmlich zu Häuptern des 
Bundes ‚gewählt, die Koften der Rüftungen aber halb ben 
Fürften und halb den Städten zugewiefen wurben. 

Died alles durchkreuzte des Kaiſers Pläne ganz. Gr 
hatte darauf gerechnet, daß die Katholifen in Deutfchland ei= 
gentlich den Kampf gegen die Proteflanten führen und er von 
den Niederlanden aus nur die Direction und höchftend einige 
Hülfsleiftung zu übernehmen haben würde. Jetzt aber zeigte 
fich, daß die Fatholifchen Meichöftände die Hauptfache von ihm 
erwarteten und erſt feine Rüftungen abzuwarten fchienen. Der 
Termin der Bedenfzeit war längft vorliber und noch Nichts 
gefchehen. Dagegen hatte der ſchmalkaldiſche Bund fich im: 
mer mehr verflärft und Frankreich mit Kurfachfen fogar offene 
Unterhandlungen angefponnen, um Ferdinands römifche Kö: 
nigswahl ruͤckgaͤngig zu machen. Nicht minder zeigte fich neue 
Gefahr von ben Zürfen, die fhon 1529 vor Wien geflanden 
hatten. Damit fcheiterte auch für’ erfte ein tieferer Plan, den 
man Karin wohl zutrauen durfte, durch einen ſolchen Reli- 
giond- und Bürger:Krieg die deutſche Mittelmacht ſich wech- 
felfeitig und gegen einander fo abfchwächen zu. laffen, daß er 
dann feine Überwältigungsplane und feine Anficht von kaiſer⸗ 
licher Macht weit eher verwirklichen koͤnne. So Etwas fchie- 
nen denn aud die Katholiken gemerft zu haben, und dazu 
wollten fie nicht die Hände bieten!). Jetzt blieb alfo einft- 
weilen dem Kaifer nichtd Anderes übrig ald wieder einzulen- 
fen, zumal da er nicht wuffte, daß der Kurfürft von Sachſen 
und feine Theologen fteif und feft darauf beharrten, daß man 
einen Angriff abwarten müffe. So mufften denn, wie aus 


1) Gute Bemerkungen über biefen tiefern Plan bes Kaifers ſ. K. 
e. Woltmann hiftorifhe Darftellungen oder Gefch. der Reformation in 
Deutfchland. Altona 1800. I, 208. 
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eignem Antriebe, die  Kurfürften von Mainz und Pfalz. Ver: 
handlungen mit den Proteftanten zur Erhaltung des Friedens 
anfangen, dad Kammergericht befam die Eaiferliche Weifung 
fein fifealifches Verfahren gegen dieſe Partei zu fufpenbiren, 
und dem Kurfürften gaben die vom Kaifer an ihn gefchidten 
Grafen von Naffau und Nuenar zu verftehen, Karl fei nur fo 
aufgebracht gegen ihn geweſen, weil er ihn für einen Anhaͤn⸗ 
ger der gottlofen Lehre der Schweizer gehalten habe. Aber 
die Proteftanten waren hartnädiger, ald der Kaifer geglaubt, 
und verwilligten zu Schmalfalden (1. Septbr. 1531) den Ber: 
mittlern fogut wie Nichts. Trotz dem mufften die Vermittler 
noch einmal zu: Schweinfurt (April 1532) ihr Gluͤck verfuchen, 
wo Sohann Friedrich (Statt feines Vaters) gleich das Anfin- 
nen wegen Ferdinands Anerkennung ald römifchen Königs ganz 
verwarf; dagegen ließ er fich, von feines Vaters und der Theo⸗ 
logen ‚Sinn  befangen, dazu vermögen, daß der Fünftige 
Friede ſich nur auf die gegenwärtigen Mitglieder der Partei, 
die man gar noch mit Namen aufzählte, erſtrecken folle. So 
waren die fchweizerifchen Reformirten und ihre Anhänger aus- 
und Thür und Thor für neue Aufnahmen zugefchloffen. Das 
hatte wieder Luther zu verantworten, denn ev war gegen bie 
vorgefchlagene Glaufel: diejenige fo fih in das augsburger 
Bekenntniß eingelaffen „oder noch einlaffen mögen,’ weil man 
„den gnaͤdigen vom SKaifer angebotenen Frieden um folcher 
fpigigen genau gefuchten Puͤnktlein“ ja nicht abfchlagen folle. 
Johann ließ fich leicyt dahin beftimmen, weil er, tödlich Trank, 
wenigftens im Frieden fterben wollte! 

So wurde denn auf eine fehr unhaltbare und unbefrie- 
bigende Grundlage 23. Jul. 1532 zu Nürnberg der erſte fo: 
genannte Religionsfriede abgefchloffen (ein Federfriede, wie 
ein Sederkrieg!). Gewonnen hatten die Proteflanten Nichts *), 


1) Ich theile diefe Anſicht, bie aus ber Sache hervorgeht, mit 
Pland,; Heinrih, Eihhorn u. %. Auffallend ift es, daß W. 
Robertson history of the reign of the Emperor Charles V. Basil. 
17883. III, 61, die Sache gerade umgekehrt anfieht, und bloß die Prote: 
ftanten und durch ihre Feftigkeit dabei gewinnen läfft, „all the conces- 
sions were made by Charles, none by them (Protestants),‘* ‚nur feine 
legte Behauptung ift volltommen richtig: „and the Protestants of Ger- 


1532 
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1532 als was fie eigentlich ſchon hatten (nachdem ber Kaifer bie- 
Kammergerichtöproceffe gegen fie ſchon früher niedergefchlagen), 
eine Duldung bis zum angeblichen Goncilium und ohne alle 
Bürgfchaft von Laiferlicher Seite, und das auch nur für : die 
damaligen Glieder der Partei. Dagegen hatte der Kaifer bie 
gewolinfchte Ruhe‘ vor den Proteflanten und eine reihe Tuͤr⸗ 
Zenhülfe zu erwarten. Niemand fah ven argen Miögriff, den 
man gemacht, fo fehmerzlich ein ald Landgraf Philipp, und 
jeder feiner Briefe an den Kurflrft enthielt die haͤrteſten Vor⸗ 
wfirfe darüber. Er nannte diefen Frieden geradezu gewiſſen⸗ 
los und unedel und den Kurprinzen fragte er hoͤchſt ſpitzig: 
ob er dieſen loͤcherichten Frieden, den kein dreifacher Doctor 
entſchuldigen koͤnne, aus Furchtſamkeit geſchloſſen oder ob es 
vielleicht gar um ein Nebenhaͤndlein dabei zu thun geweſen 
ſei. Johann Friedrich uͤbertrug dieſen Streit mit Philipp ei⸗ 
ner Commiſſion der beiderſeitigen Raͤthe, die am Ende des 
Jahres den Schluß vermittelten, man ſolle von beiden Seiten 
das Geſchehene vergeſſen und des Friedens gegen einander nicht 
mehr erwähnen. Aber auch Ferdinand, Georg von Sachſen 
und Joachim von Brandenburg und ber. Papft waren bamit 
unzufrieden, und in dem damaligen regensburger Reichstags⸗ 
abfchluß (27. Zul.) wurde auch feiner gar nicht gedacht, man", 
hätte eö fonft ausfprechen müffen, daß die Proteftanten einſt⸗ 
weilen gefeglich als Religionspartei anzuerkennen wären. 4 

Am 16. Aug 1532, wenige Wochen nach jenem Frie⸗ 
den, flarb wirklich Kurfürft Sohann von Sachſen zu Schwei 
nig, dem feine Anhänglichkeit an die Sache der Reformation _ 
den Beinamen bes Standhaften erworben hatte. Luther pflegte” 
von ihm zu fagen: „mit ihm fei die Reblichkeit, mit feinem‘, 
Bruder Friedrich die Weisheit geftorben; Beide in Einer Pers 
fon vereinigt, hätten ein Wunder von Menfchen geben muͤſ⸗ 
fen.” Daß er feinen Theologen zuviel nachgab, war wenige 
fiens kein Fehler den dieſe zu rügen gehabt hätten. Sechs 
Stunden ließ er fich täglich aus der heiligen Schrift vorlefen 
many, who had hitherto been viewed only as a religious sect, came 
henceforth to be considered as a political body of no smal conse- 
quence. Ä 1 
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und. fehrieb gewoͤhnlich die Predigten die er hörte nach. Nur 1532 
in Wien und München konnte man ihm. nachfagen, daß er 
fterbend zum alten Glauben ſich zurüdigewendet und auch feis 
nen Sohn dazu ermahnt habe; aber Johann Friedrich vers 
ſchwundenen Driginalbrief darüber an die Herzoge von Baiern, 
in welchem ex felbft ihre Hülfe zur Wiedereinführung des als 
ten Glaubens in Sachfen foderte, werden wohl die ehrwürdis 
gen. Väter von der Gefellfihaft Iefu allein gefehen haben. 
Auffer diefem Johann Friedrich, feinem Nachfolger, der bald 
geftorbenen Margarethe, und der Maria, die an Philipp von 
Pommern vermählt: wurde, hinterließ er noch den Prinz Johann 
Ernft, dem 1542 die Pflege Koburg zu Zheil wurde... Zu 
feinen und faft aller damaligen Fürften Lieblingsvergnügungen 
gehörte die Jagd. AS er zulegt wenig mehr fing, fagte er: 
„meine Thierlein wollen mich nicht mehr für ihren Herrn ers 
tennen, es wird. gewiß bald mit mir aus fein.” 

Wie die äufferen Angelegenheiten der Reformation, nah: 
men auc ihre innern feine Zeit vollauf in Anfprud. Es ges - 
fchah wenigftens das Möglichfte, um dem Lande gefchidtere 
Kirchenlehrer und Superintendenten mit anftändigen Beſol⸗ 
dungen zu geben, vor Allem aber auch die Schulen: in befjern 
Stand zu ſetzen. Die Hochſchule Wittenberg ‚empfahl er feis 
nem Sohne noch im Zeftamente. Zu Wittenberg gründete er 
auch ein Hofgericht für feine Kurländer mit acht adeligen und 
vier gelehrten Beifigern und einer befondern Hofgerichtsord— 
nung. Auf Land: und Ausfchuß-Tagen wurde über Muͤnz⸗ 


weſen, Abkinzung ber Proceſſe u. ſ. w. verhandelt. Der Eid 


auf Heiligengebeine verfhwand!). Die Irrungen zwiſchen Io: 
hann und feinem Better Georg betrafen nicht bloß die Reli: 
gion, fondern auch die gemifchten Lehen, Münze, Bergrechte, 
Gerichte, Straßen, Geleite, und: wurden zu Grimma (1531 
. durch einen n Ausſchuß von 16 Gliedern der beiderſeitigen 


1) 3. Si im Amte Jena ſchwor man auf Heiligenbeine, die der 
Schwörende auf feine. Koften unter Caution aus Briesnig holen, barfuß 
nad Burgau, wo das Landgericht gehalten wurde, tragen, dort auf den 
Schindanger bringen und auf ein feidnes Tuch legen muffte, wobei eine 
Kerze brannte. Da auf. bem Anger mund: ee dann knieend fchwören. 
v. Müller fähf. Ann. 83. 
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Landſchaft im ſogenannten grimmaiſchen Machtſpruch zum groͤß⸗ 
ten Theil gehoben, durch welchen auch die Bergſtadt Schnee⸗ 
berg ganz an den Kurfuͤrſt kam!). Fuͤr ähnliche Fälle wurde 
eine Austrägalinftanz von 12 Näthen beider Linien‘ errichtet 
Krieg hatte Johann bis auf jenen Bauernkrieg nicht geführtz 
doch findet man, daß auf dem altenburger Landtag.eine Summe 
zum Unterhalt des Fußvolkes verwilligt wurde, da bloß ben 
Dienft zu Pferde die Lehensmiliz verrichtete, welcher die Zahl 
der Pferde genau vorgefchrieben war, woraus Später die. Rit⸗ 
terpferbögelder hervorgegangen find. Das Hoflager des Fuͤr⸗ 
ſten war bald zu Weimar, bald zu Torgau, ſelten in Wil 
tenberg, von wo 1527 wegen einer Seuche die Univerfität auf 
eape ‚Seit nach Schlieben und Jena — wurde. eg 


5. Kurſachſen unter Johann driedtich dem Bröß. 
— Fortgang des ſchmalkaldiſchen Bundes. 
. (4532-1545). 


Es iſ ein merkwuͤrdiges Fuͤrſtenleben, das * Zohann 
—8 uͤber die Buͤhne des Vaterlandes geht, und eine 
merkwürdige Zeit Sachſens, welches in ihm feinen letzten Kurs 
fürften aus erneftinifcher Linie haben und die lang vorbereite: 
ten Entſcheidungen nun erfahren follte, bie feine ‚ganze Ges 
ftalt und Lage verwandelten. Des Fürften unglüdliches Ges 
ſchick hat man in dem Kreuz ſchon finden. wollen, welches er 
als Muttermal am 30. Junins.1503 zu Torgau mit auf: wie 
Melt brachte. Seine Mutter flarb im Wöochenbette, der Was 
ter‘ gab ihm nach 10 Jahren eine andere, und: gab ihm: Lehe 
rer wie Spalatin und Erosner, die ihn Nicht: ohne gelehrte 
Bildung lieffen, aber ihm auch eine gewiſſe Hartnaͤcigkeit und 
einen Eigenſinn nicht nehmen konnten, die ihn zwar zu einem 
unerſchuͤtterlichen und beſonders im Ungluͤcke recht ehrwindi⸗ 
gen Anhaͤnger der Reformation machten, aber zum Theil auch 
erſt zu dem Ungluͤck fuͤhrten, welches ihn getroffen hat. Die 
ur der ION, brauchte ihm, der die Tage von 


1) Über die fpäter daraus — Ekriigeicn bie zum sfönge 
Vergleich 1536 ſ. Weiffe III, 104. 
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Worms, Speier und: Augsburg mit geſeh en, nicht erſt durch 
feines Vaters zweites Teſtament empfohleia zu werben; aber 
der fromme Wunfch darin, „Gott wird feine Lieb behüten, 
daß fie nicht von teuflifchen Räthen verführe t werbe,” ift, wem 
Perfonen und nicht Anfchläge darunter gerneint waren, nicht 
ganz in Erfüllung gegangen. Auch hätte er, um mit Nach⸗ 
druck fi in feiner Stellung zu behaupten, einen tiefer po⸗ 
litiſchen Blick, der feinem großen Oheim fo eigen war, nicht 
vermiſſen laffen follen. 

Johann Friedrich regierte bis 1539 für feinen unminbls 
gen Bruder Johann Ernft mit, dann gemeinschaftlich bis 1542, 
zur Theilung zu Torgau, wo ihm auffer einer jährlichen Summe 
von 14,000 Fl. die Pflege Koburg oder bie Eurfächfifchen Be⸗ 
fißungen in Franken zugewiefen wurben, welcher Antheil nad; 
feinem finderlofen Tode 1553 an das emeftinifche Sachen 
(aber an welches?) zurüdfiel. Zu Sicherheit für richtige Zah⸗ 
tung der 14,000 $1. waren ihm die Ämter, Städte und Schhöf- 
fer Weimar, Iena, Eifenah, Wartburg, Altenburg, Grimma, 
Plauen, Saalfeld und Bwidau verfchrieben, ſodaß er bei 
einer einen Monat über den Zermin anöbleibenden Zahlung 
fie fo lange befeßen durfte, bis er befriebigt fe. Dafür aber 
trug auch der Kurfürſt alle Reichölaften und Schulden = 
hatte über feined Bruders Antheil Schutz⸗ und Schirm = Ges 
rechtigkeit. Die durch den Reichserbmarfchall von Pappen: 
heim nachgefuchte Belehnung fchlug auch ihm der: Kaifer ab, 
Dagegen wurde er vom Bifchofe von Bamberg, als Sandhofz 
‚amt, mit dem bambergifchen Marfchalamt belehnt. Mit die- 
ſem Anite waren durch Freiwillige Auftragung gewiſſe Beſfitzun⸗ 
gen in Sachſen, Wittenberg, Mühlberg, Trebitz (Duͤben) und 
einige Dörfer verbunden. Das Lehen vergaben die Kuss 
fürften bis 1728 gewöhnlih an die Familie Ebenett und 
fpäter an die Herren von Oftheim '). Den Anfang Tele 
ner Regierung daechnene Johann Friedrich nach — 

D Weiffe IU, 110. bringt in Erinnerung, daß die Rurfürften 
Deutſchlande daſſelbe Amt das ſie als Erzamt beim Kaiſer hatten, auch 
als Landhofamt beim Biſchofe von Bamberg bekleibeten. Wann Sach: 
fen dies Amt beim bamberger Stift erhielt, fei unbekannt. 
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nen Huldigungen durch manche weife Regentenhandlung. Die 
Einkuͤnfte feiner Univerfität: (deren Rector magnificentissi- 
‚mus Herzog Sohann. Ernft 1534 wurbe) und der Profefloren 
wurden durch. die Nenten einiger Klöfter fehr verbeffert, und 
1537 ihr. auch die Erbgerichte oder die Jurisdiction in ihren 
Dörfern verliehen. - Da die Einkünfte der Stiftskirche nur 
2561 Gülden betrugen, der Bedarf fich aber auf 3795. belief, 
fo :mufften die Klöfter Johann Friedrihs in Sachſen, Zhinins 
gen und Meiffen noch 1900 Gülden zahlen.. Wichtiger ald mehr 
rere Landtagsverhandlungen zu Zorgau und Jena, wo zum er 
ſten Mal auf 5 Jahre der Viehzoll verwilligt wurde, war bie ‚auf 
Antrag der Stände erneuerte Kirchenvifitation,.weil die vorige 
ihre Gefchäfte nicht ganz vollendet hatte, auch wohl bei der Neus 
heit der Sache nicht oft genug Revifion gehalten werden Fonnte. 
Man feste den Superintendenten zu diefem Behuf fogenannte Eres 
eutgren zur Seite. Zu Gera machten die Reuffen Schwierigkeit, 
weil fie auf Eaiferlichen Befehl. beim. alten: Glauben beharren 
müfften, und in Zwickau wurde verordnet, daß, wer das Abends 
mahl ‚nicht in beiderlei Geftalt nehmen, würde, zu Feiner Ge 
vasterfchaft zugelaffen werden ſolle. Jetzt wurden die Meffen, 
wo fie etwa noch braͤuchlich waren, : gänzlich abgeſchafft, den 
noch :vorhandenen Mönchen und Nonnen’ die neue Lehre an⸗ 
empfohlen und unterfagt Novizen anzunehmen. Die-Unters 
haltung der Geiftlihen, da fo viel Renten und Gefälle mit 
den Meflen eingezogen waren, wurbe eine Hauptſchwierigkeit. 
In Thuͤringen hob man ſie mit 1200 Gulden eingezogener 
Kloſtereinkuͤnfte, indem man einen Geiſtlichen damals bloß 
mit 40 -60 Gulden ‚befriedigen konnte. Daß. der. Kurfuͤrſt 
aus eigenen Mitteln Etwas beigetragen, .; wird. nicht. bemerft, 
Doc) war er damals im Stande, eine: auch: für ‚fein Bexg⸗ 
weſen fehr wichtige. Herrſchaft Schwarzenberg von den Herren 
von Zettau für. 20,700 Gulden an, fich zu bringen. . Mancher 
andere Nebenhandel, wie ein Vertrag mit. Erfurt, welches nicht 
ohne blutige Auftritte fi zur Reformation geneigt, über die 
Grenze des Geleitörechtes, mit dem Viehhändler Hand Kohl: 
haſe aus Coͤln an der Spree, der fauſtrechtattig ſich ſein ver: 
weigertes Recht im Kurkreiſe ſelbſt nehmen wollte‘) und end: 
1) Schoͤttgen u. Kreyſig dipl. Nachl. UI, (1731) ©. 523— 
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lich 1540 zu Berlin auf dem Rabe endete; mit Herzog Georg, 
in Beziehung auf die aus dem grimmaifchen Machtfpruche ent: 
flandenen Irrungen, muffte der neue Kurfürft feine Auf: 
merkſamkeit auf feine politifch = religiöfe Stellung zum Kaifer 
und Reich und zu feinen Bundesgenoffen wenden. 

Viele Umftände kamen zufammen, welche den Kurfürften 
überzeugen muflten, daß der ganze Neligionsfriede nur eine 
dem Kaifer gut gelungene Verzögerung ded Krieges bis zur 
gelegenern Zeit hatte fein follen. Denn daß er nicht zur per- 
fönlihen Theilnahme am Zürkenkriege, wie er gehofft und 
auch dem Nuenar gefchrieben, eingeladen wurde, auch die ge: 
wünfchte Belehnung und die Betätigung feiner Vermaͤhlung 
nicht erhielt, muſſte ihn enttaͤuſchen und zugleich empfindlich 
kraͤnken. So ſuchte er num auf einem Convent zu Braun: 
ſchweig die niederfächfifchen Stände näher an den ſchmalkaldi— 
fhen Bund zu feffeln, dann mit dem Gefandten von. Eng: 
land fi) foweit einzulaffen, daß er im Fall der Noth zwar 
Hülfe, aber für jegt doc) noch keine Verpflichtung gegen Hein- 
rich VIIL. habe; er weigerte fich endlich mit feiner Partei auf 
einem Goncilium in Italien zu erfcheinen, wozu ber päpftliche 
Legat Rangoni ihn perfönlich in Weimar eingeladen hatte, 
weil man den Papft nicht als Richter, nur ald Partei betrach: 
ten koͤnne. Nur ein deutfches Goncilium verſprach man zu ” 
befchiden, und felbft dies unter fo viel Claufeln, daß die Ant: 
wort (zu Schmalfalden 1533 Junius) eigentlich verneinend 
auöfiel. Freilich merkte Johann Friedrich nicht, daß er da: 
mit Clemens VII. die erwünfchtefte Antwort gebe, der felbft von 
einem Goncilium in Deutfchland Nichts wiffen wollte. Auch 
das Reichöfammergericht ſprach nach wie vor und entgegnete 
auf die Vorftellungen, daß ed eben nur in Glaubensfachen 
nicht Sprechen folle, in Sachen von Gütern, Renten u. dergl. 
aber Feine Weifung erhalten habe. Endlich entfchloß man fich 
durch eine feierliche Deputation dad Kammergericht förmlich zu 
recufiren (30. San. 1534), was diefes natürlich nicht anerkannte. 


541 und aus ihm Weiffe VII, 212. Selbſt Mainz und Brandenburg 
mifchten ſich mit ein. Kohlhafe verbrannte Zahne, und Johann Friedrich 
ließ zu Züterbod mit ihm ‚verhandeln. 

Böttiger Gefchichte Sachfens I. 28 
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1533 Waͤhrenddeſſen hatte fi (1533) Die dem Kaifer fehr un⸗ 
angenehme, den Proteftanten aber gewiß fehr günftige Aufloͤ⸗ 
ſung des ſchwaͤbiſchen Bundes zugetragen. Am ſehnlichſten 
hatte Landgraf Philipp dieſen Zeitpunct erwartet, um nun ſei⸗ 
nen auch durch Reifen nach Frankreich vorbereiteten Plan, den 
1519 vom fchwäbifchen Bund aus feinem Land vertriebenen 
Herzog Ulrich mit den Waffen in der Hand zurüdzuführen, 
in Vollzug zu feßen. Der Bund hatte dad eroberte Land an 
Karln verfauft und diefer ed an Ferdinand abgetreten. Johann 
Sriedrich, die Theologen, Alle riethen ab und fprachen von 
der Gefahr eines allgemeinen Krieges. Aber Philipp wuſſte 
wohl, daß fie im fehlimmften Falle ihm doch helfen müſſten, 
und eroberte in wenig Wochen das Herzogthum feinem Freunde 
wieder. Philipp hatte recht vorausgefehn, daß der Kaifer um 
eines unrechtmäßig befefienen Landes willen nicht, ungerüftet 
wie er war, denn feine Truppen hatte er nach dem ungeri: 
fchen Feldzug gleich entlafjen, mit der proteflantifchen Partei 
und Frankreich anbinden werde. Karl machte alfo die Aner- 
kennung feines Bruders ald römifhen Königs zur Bedingung 
feiner Wiederanerdennung Ulrich, und fo Enüpfte wieder, um 
für die ausgeftandne Angft fich aucd bezahlt zu machen, Io: 
hann Friedrich an diefe Anerkennung die Bedingungen feiner 

Belehnung und Chebeftätigung durch den Kaifer an. Der 
mainzer Kurfürft und Georg von Sachfen unterhandelten mit 
ihm zu Annaberg, und diefen Präliminarien folgte der Haupt 

1534 vergleich zu Kadan in Böhmen (29. Jun. 1534). Man ließ 
dem Wirtemberger fein Land, aber als öfterreichifches Afterles 
ben mit Vorbehalt öfterreichifcher Erbfolge; ein Zugefländniß 
welches weder für Sachſen noch das Reich fehr ehrenvoll er 
fchien. Man erkannte Ferdinands Wahl als gültig an, wenn 
bis Oftern 1535 eine eigene Conftitution der habsburgifchen 
Brüder gemacht würbe, daß künftig bei Lebzeiten des Kaifers 
Fein römifcher König zu wählen fei, wenn nicht die Kurfürs 
fien dies vorher auf befonderer Zufammenkunft für nöthig er 
“achtet hätten. Da diefe GConftitution nicht zu Stande Fam, 
verweigerte der Kurfürft Ferdinands Anerkennung und dafür 
ber Kaifer die Beftätigung der Eurfürftlichen Ehe mit Sibyllen. 
Ohnehin ſtand Kurfachfen feit 1531 mit den Herzogen von 


Kurfahfen unter Johann Friedrich (1532— 1545). 435 


Baiern in einem Bunde (Saalfeld 24. Oct.) gegen Ferdinands 
Königswahl, in welchem eigentlich der König von Frankreich 
die Seele war. Zu Luͤbeck, Königsberg in Franken und end— 
lich zu Scheyern wurde verhandelt, und im letztern Kloſter 
am 26. Mai 1532 definitiv mit Frankreich (fächfifcherfeits durch 
den Rath Johann von Minkwitz) abgefchloffen. Hier wurden 
auch dem Gegenkönig Johann von Ungern, der um Geld ge 
gen Ferdinand anhielt, von Sachſen und Heffen 3000 Fl. an: 
geboten. Im Februar 1533 wurde wieder zu Koburg, im 
April zu Nürnberg, wo Johann Friedrich felbft erfchien, ver: 
handelt, dann Ian. 1534 zu Augsburg auf den Grund des 
Vertrags von Scheyern; da. aber Frankreich das bedungene 
Geld nicht zahlte, hatten fi) Sachſen und Heffen allmälig 
zurücdgezogen!). Nur die Belehnung wurde am 20. Nov. 
1535 durch Ferdinand zu Wien im Namen des Kaifers voll: 1535 
zogen. Der nürnberger Religionsfriede aber wurde beftätigt, 
und das Kammergericht in allen proteftantifchen Sachen zur 
Ruhe gewiefen. Übrigens halfen zum ſchnellern Abſchluß die: 
fes Friedens auch die zu Münfter ausgebrochenen wiedertäufe: 
rifchen Unruhen mit beitragen, die erft 1535 durch die Grobe: 
rung diefes neuen Ziond und die Hinrichtung der Schuldigen 
unterdrüdt wurden. ine neue Folge der faft zu forglofen 
Behandlung diefer Myftiter in Sachfen. 

Der neue Papft Paul III. (Farnefe) betrieb fcheinbar das 
Concilium weit lebhafter, war ihm im Grunde aber noch weit 
abgeneigter, nur daß der fchlaue Mann die Schuld der Ver: 
zoͤgerung allein auf die Proteftanten zu mwälzen wuſſte. Paul 
Vergerius, Pauls III. Gefandter, fand Johann Friedrich in 
Prag am 30. Nov. 1535 und trug ihm und feiner Partei 
ein völlig freied Concilium zu Mantua an, ohne Etwas weiter 
als feine Beſchickung im voraus zu verlangen. Auch mit 
Luther felbft hatte Vergerius zu Wittenberg eine Unterredung, 
um ihn für das Goncilium zu gewinnen, wobei ihm Luther 
zufagte zu fommen, wenn man ihn auch darauf verbrennen 


1) Diefe bisher weniger bekannte Nebenpartie des ganzen Streits 
bat Stumpf in f. dipl. Gef. v. Baiern I, 62—172 aus Urkunden 


sführli ilt. 
ausführlicher mitgethe * 
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würde; nur glaube er nicht, daß ed dem Papſte Ernſt damit 
fei, und noch weniger, daß ein folches Concilium Etwas fruch- 
ten werde‘). Schon im Anfange diefes Sahres hatte Der 
Kaifer (der wegen feiner africanifchen Expedition Frieden 
wuͤnſchte) den Proteſtanten durch Johann Friedrich die ſtaͤrk⸗ 
ſten Verſicherungen ſeiner Friedensliebe geben, ja ſogar durch 
ſeine Schweſter, die Koͤnigin Maria aus den Niederlanden, 
ein Bündniß antragen laſſen, welches aber ber Kurfürft mit 
weifer Höflichkeit ablehnte. Der Kurfürft hielt vielmehr, durch 
Karls Gluͤck in Africa geängftigt, durch Vergerius, der Ant⸗ 
wort haben wollte, gedraͤngt und von engliſchen und ſranzoͤ⸗ 
ſiſchen Geſandten ermuthigt, am 6. December 1535 einen neuen 
Tag zu Schmalkalden und, fuchte dort eine vorläufige Cr 
neuerung des Bundes burchzufegen. Die Herzoge von Bi 
temberg und Pommern, drei Füuͤrſten von Anhalt, und‘: 
Städte Augsburg, Hannover, Frankfurt und Hambur g, von 
den (dem Religionöfrieden entgegen) neu aufgenommen; 6,000 
Mann zu Fuß und 2000 Pferde auf gemeinfchaftliche. Koſten 
zu halten befchloffen, und dies alles auf einer Berfammlung 
1536 zu Srankfurt (April 1536) wiederholt. Die Beſchickung des 
Gonciliumd aber war verweigert worden. a Fi 
Das hatte eigentlich der Papſt gewollt; denn ald num 
auch ein neuer Krieg zwifchen Karl und Franz ausbrach, fchrieb 
Paul, gewiß daß es nicht zu Stande kaͤme, 2. Sun. 1536 
ein Soncilium nad) Mantua fir 1537 aus. In Folge diefes 
Schrittes wurde auf dem dritten Convent (Schmalkalden 29. 
September 1536) nicht nur der Bund erneuert und auf 10° 
Jahr verlängert, mit den neuen Mitgliedern verftärkt und bie | 
Bundesorbnung Über die fchon bekannte Zahl, der Truppen, | 
die Bundeshäupter dahin vervolfommnet (2), daß den Haͤup⸗ | 
tern, die alle 6 Monat (wie Burgemeifter) mit dem oberften 
Regiment abwechfeln würden, für den Krieg 13 Kriegöräthe 









1) Die Anekdoten, wie Luther fich raſiren Läfft, um vor feinem Geg- 
ner recht jung zu erfcheinen, wie er golbne Gefchmeide anlegt, ſich im 
Hinfahren zum Garbinal den deutfchen Papft und Bugenhagen feinen Gar: 
dinal nennt, f. Sedendorf II, 95. Übrigens machte er durch feine 
Schriften Vergerius fpäter zum Proselyten, benn biefem ging’s wie Huß 
bei Wiberlegung von Wicliffs Schriften. 


\ 
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zur Seite ftehen ſollten; ſondern es wurbe auch ber päpftliche 
Legat Peter Vorſt zwar nicht, wie der Kurfürft anfangs wollte, 
auf der Grenze abgewiefen, aber nach Schmalkalden (Februar 
1537) befchieden und wie der Eaiferliche Vicekanzler Held mit 1537 
einer abfchläglichen Antwort und ohne daß man nur die päpft- 
lichen Briefe angenommen entlaffen. Eine Recufaticnsfchrift, 
von Melanchthon verfafft, follte der Welt die Hauptweige: 
rungsgründe befannt machen. Freilich war auch fchon im 
päpftlichen Ausfchreiben ihre Lehre als Feserifch verdammt, 
und fo faft der Proceg mit dem Urthel begonnen worden. 
Dagegen unterfchrieben die Bundesglieder die von Luther auf: 
gefesten fchmalkaldifchen Artikel, die recht ſcharf und polemifch 
die eigene Sache gerade in ben bezeichnendften Lehren vertheis 
digten, bie entgegengefeste bloßftellten und preisgaben. Trotz 
bem bemerkte man noch kurz vorher beim Kurfürften eine uns 
begreifliche Neigung fich mit dem Kaifer zu befreunden, ihm 
Hoffnungen auf Türkenhülfe und auf Beiftand gegen Frank: 
reich zu machen. Wollte er vielleicht diplomatifch unbegreif: 
lich erfcheinen? Dagegen fand der Kurfürft eine fchöne Gele: 
genheit, dem Herzog Georg eine Strafe!) für deſſen Vertrei— 
bung vieler der Reformation geneigter Adligen aus feinem 
Lande (wogegen er auch ein Gleiches mit Fatholifchen gethan) 
zu bereiten: denn man nahm damals Georgs Bruder, Herzog 
Heinrich, den wahrfcheinlichen Erben des albertinifchen Sad): 
fens, in den Bund auf und verpflichtete ihn nur feinen Sohn 
Moritz proteftantifch erziehen und dann auch zum Bunde fres 
ten zu laſſen. Damald wurde wirklich das Fleine Schmalkal⸗ 
den welthiftorifch, denn von hier ging die Oppofition gegen Papft 
und Kaifer aus. Katholifchen Kirchenfchriftftellern blieb Feine 
andere Rache, ald es einen Sit der Beftien zu nennen. Im 
März 1538 wurde ein neuer Zürftentag zu Braunjchweig ab⸗ 1538 
gehalten, eine feierliche Gefandtfchaft, von der man ſchon auf 
einem Tag zu Zerbft (Febr. 1538) gefprochen, nad) Frankreich 
und England abgefertigt, und König Chriftian II. von Dis 


1) Friedrichs Brief an Hofmann bei Sedendorf III, 128, 129. 
Aber darin fcheint der trefflihe Pland II, 304 zu irren, daß er dieſe 
zweibeutigen Schritte Johann Friedrichs in’d Jahre 1537 fegt. Seden: 
dorf führt fie beim 3. 1586 auf. ‚ 
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nemark aufgenommen. Auch Joachims IL. von Brandenburg 
Übertritt zur neuen Lehre erwartete man faft täglich, und Kurs 
fürft Hermann von Coͤln beabfichtigte fchon feit Jahren bie 
Einführung der neuen Lehre für fein Erzſtift. Gewiß halb 
Deutfchland war fchon evangelifh, und wenn auch nicht im 
ſchmalkaldiſchen Bunde, doch wider diefen nicht zu brauchen. 
Auch mit den Zwinglianern der oberdeutfchen Städte hatte ſich 
Luther: über die flreitigen Puncte fo vereinigt, daß er am 
wenigften, im Grunde gar Nichts nachzugeben und aufzuopfern 
genöthigt gewefen war. Am 25. Mai 1536 war die witten- 
berger Concordie unterfchrieben worden, und zwei Jahre dar⸗ 
auf machten auch die Schweizer mit Luther Frieden; eigentlich 
gab Hier Niemand nach, aber ald man Frieden ernſtlich wollte, 
fand man ihn bald. 

Dagegen fuchte der Reichsvicefanzler Held, der fich ſchon 
zu Schmalkalden zu Drohungen hatte hinreiffen laffen, bie 
wohl. nicht in feiner Inftruction gelegen, damals etwas ganz 
Anders ald den Frieden, denn er wünfchte Krieg. Er bereifete 
die Fatholifchen deutfchen Stände und warb für Papft und 
Kaifer feinen fogenannten heiligen Bund oder chriſt— 
liche Einigung (ſchon der Name war eine Kriegderflärung an 
den fchmalfaldifhen) auf 11 Jahre zufammen. (Nürnberg 
10. u. 12. Iun. 1538.) Die Mitglieder ded Bundes waren 
Karl und Ferdinand, die Erzbifhöfe von Mainz (doch nur 
für Magdeburg und Halberftadt) und Salzburg, die Herzoge 
Wilhelm und Ludwig von Baiern, die aus halben Freunden 
des fchmalkaldifhen Vereins jest, nachdem fich jene frühern 
Verhandlungen zerfchlagen hatten, volle Feinde geworben was 
ren, Georg von Sachſen, Erich der ältere und Heinrich der 
jüngere von Braunfchweig. Den zwei Bezirken, dem ober 
ländifchen wurde Ludwig von Baiern, dem fächfifchen Herzog 
Heinrich ald Director und Bundesoberfter vorgefeßt, Beiden 
ein Bundesrath zugeordnet. Auf fchriftliche Vorwürfe Johann 
Friedrichs gaben die Herzoge von Baiern nur Gegenvorwürfe 
und endlich gar Feine Antwort mehr. Doch follte der Bund 
nur den alten wahren Glauben vertheidigen, alfo defenſiv fein. 
Held brachte den Vertrag nad) Spanien, und am 20, März 

1539 1539 ratificirte ihn Karl zu Toledo und .verfprach nicht nur 
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Po 
den vierten Theil der Koften mit Ferdinand zufammen zu tra: 
gen, fondern er legte auch gleich 50,000 $1.- in die Vorraths⸗ 
cafje des Bundes nieder). Auch der Faiferliche neunjährige 
Bund von 1535 dauerte noch bis 1541 fort, der ein Erfaß 
für den aufgelöften ſchwaͤbiſchen hatte fein follen, aber ohne 
große Wirffamkeit, weil er zu unparteiifch gehalten war. Das 
gegen wurde die chriftliche Einigung (29. Jul. 1541) zu Re 
gensburg noch einmal erneuert und erweitert, die Bundes: 
oberften verblieben, und der wilde Heinrich hatte, bis ed zum 
Scwerdte fam, bereit3 mit der Feder tüchtig losgezogen. Aber 
Georg von Sachfen war durch den Tod ſchon abgetreten und 
fein für die Einigung beftimmtes Geld von Heinrich, feinem 
Nachfolger, dankbar dem fchmalfaldifchen Bunde zugewendet 
worden, nachdem berfelbe wegen feiner frühern Armuth von al 
len Bundesfoften befreit geblieben war. 

Hoͤchſt günftig für Sachſen und den ganzen fchmalfaldi- 
ſchen Bund war es, daß der Kaifer felbft nach dem mit Frank: 
reich beendigten Kriege noch ‚immer nicht losſchlagen Eonnte. 
Mar der eine Feind befeitigt, fo zeigte fich der andere wieder, 
fodaß der dritte fich unterdeffen in immer befferen Kriegsftand 
ſetzen konnte. Der Zürfe drohte wieder, und darum wurde 
ein neuer Kriegsauffchub durch einen Pacificationsconvent zu 
Frankfurt (19. April 1539) beliebt, wo der fogenannte fried⸗ 
liche Anftand unter perfönlicher Gegenwart Johann Friedrichs ” 
und Philipps auf 15 Monate zu Stande Fam. Binnen die: 
fer Zeit folte audy ein neues Religiondgefpräch gehalten we 
den. Aber ein vom Landgraf entdedter Briefmechfel Heinrichs 
von Braunfhweig mit Mainz hatte die kriegeriſchen Gefin- 
nungen der chriftlichen Einigung verrathen; auch nahm ber 
Kaifer, da die Zürkengefahr eben mit der bloßen Angft vor: 
übergegangen, Anftand den frankfurter Vergleich zu beftäti- 
gen. Doc Fam ed nad) mancherlei Verhandlungen und Ver: 


1) Stumpf polit. Geſch. v. Baiern, der die Faiferliche Beſtaͤti— 
gung beibringt II, 219 und No. XVI. Daraus geht hervor, daß bie 
Neueren bis auf Eihhorn Staats: u. Rechts-Geſch. Deutfchl. IV, 106, 
Karl Antheil an dem Bunde mit Unrecht mindern oder gar leugnen. 
Freilich zweifelte auch die eigene Schwefter Karls, die Königin Maria, 
an Karls Antheil und beftärkte die Proteftanten in ihrem Zweifel, 
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fchiebungen zu einem Eaiferlichen Ausſchreiben an Johann Frieb⸗ 

1540 rich und Philipp (dev damals [1540] alle Hände voll mit 
feiner entdeckten Doppelehe zu thun hatte) wegen des Reli 
gionsgefpräched, welches anfangs nach Speier angefeßt, aber 
‚in Hagenau vorläufig begonnen, in Worms fortgefegt und 
in Regensburg geendigt wurde und — Nichts ausrichtete, 
auch wohl in der Meinung Feiner Partei Etwas ausrichten 
folte. Hätte auch wohl Ruhe entftehen können, wenn ſich 
wirklich auch bie Theologen über bad fogenannte regensburger 

1541 Interim verglichen hätten? Den gleich darauf (5. April 154) 
zu Regensburg vom Kaifer gehaltenen Reichstag befuchte Io: 
hann Friedrich nicht; aber er konnte auch fo mit dem Reichs: 
tagsabfchieb zufrieden fein (29. Julius 1541), da eben Alles 
was noch nicht verglichen, wieder auf das naͤchſtens zu hal 
tende allgemeine oder National = Concilium und einen neuen 
Meichötag verfchoben worden war. 

Sest aber Fam eine Angelegenheit zur Sprache, bie mit 
den kurfuͤrſtlichen Rechten gleich fehr wie mit der Reformation 
zufammenhing. Der Kurfürft hatte von den fächfifchen Bis 
thümern nur Naumburg unter feinem Erbſchutz gehabt, nie 
aber vollfommne landesherrlihe Gerechtfame dafelbit geübt. 
Seit 15% fand dies Stift unter dem Pfalzgraf Philipp, 
Biſchof von Freifingen, wo er auch meiſtens reſidirte. Buͤr⸗ 

ger und Magiſtrat von Naumburg hatten dringend die Refor 
mation annehmen zu dürfen begehrt, dad Gapitel fie verwei⸗ 
gert. Schon 1531 fland der öffentliche Gottesdienft Deshalb 
völlig ftil, und 1536 ließ fich die Stadt von Luther geradezu 
einen Prediger fhiden, dem auch der Kurfürft feinen Schutz 
verſprach. Als aber am 6. San. 1541 der Adminiſtrator Phi: 
lipp zu Freifingen verftorben war, glaubte Sohann Friebrih 
nicht nur im Stifte die Reformation einführen, fondern auch 
beffen ganze Verfaſſung verändern zu bürfen. Er wollte mit 
1000 Gulden Gehalt den Iutherifchen Prediger Medler zum 
Biſchof machen, den Domherren ihre Einkünfte lebenslaͤnglich 
lafjen und die übrigen Stiftseinfünfte zu frommen Zwede 
benugen. Aber fchon am 19. Ian. wählten die Domberren, 
ohne die Furfürfllihen Commiffarien abzuwarten, den Zulivi 
Pflug, Dompropft von Zeiz, aus altem Haufe, aus ih 
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Mitte, wogegen nun bie Gommiffarien proteſtirten. Selbſt 
die Theologen viethen dem Kurfürft zur hoͤchſten Mäßigung 
und aud von einer Einziehung der Domherrnſtellen ab, bie 
man ja für den Adel des Landes brauchen und dieſen dadurch 
fi den Wiffenfchaften zu widmen antreiben Finn. Man 
fole dem Capitel einen Fürften vorfchlagen, den ed am we 
nigften ablehnen koͤnne. Aber der eigenfinnige Herr, ber ſich 
fhon im Beſitz des fehönen Landes geträumt, war ſchwer ab- 
zubringen, und das Gapitel ging auf feinen Vorfchlag ein, 
vom Kaifer unterflüßt, der den Kurfürften von jeder Störung 
ber Rechte des immediaten Stiftes abmahnte. Allein der 
Kurfürft beftimmte Luthers Freund, den Nicolaus von Ams⸗ 
borf von Magdeburg, einen unverträglichen Eiferer der neuen 
Lehre, zum Bifchof, obgleich fi fi) feine Theologen anfangs ges 
gen ihn erklärt und Fürft Georg von Anhalt vorgefchlagen 
hatten. Der Kurfürft ftellte ihn felbft den Stiftäftänden vor, 
und Luther orbinirte ihn mit Hülfe einiger Superintendenten. 
Doc befam der neue proteftantifche Bifchof nur 600 Gulden 
Gehalt; die weltliche Regierung des Stiftes wurde einem In= 
terimdabminiftrator, Melchior von Greuzen, ald Schußhaupt: 
mann übergeben. Diejenigen vom Stiftsadel, die fi) Ams⸗ 
dorf anzuerkennen weigerten, verloren zum Theil ihre Güter, 
zum Theil ihre Freiheit. 

Wenn auch die Reichsunmittelbarkeit der fächf chen Stif⸗ 
ter, gegen welche auch die fächfifchen Häufer eine Schrift beim 
Reichötag einreichten, ſchon wegen der Altern Verhältnifje der 
Marken, nicht in dem Sinne, wie der Kaifer fie anzog, zu 
erweifen war, da bie Markgrafen ihre Stiftsvögte waren, 
und alfo die oberfte Gerichtöbarkeit und Kriegsgewalt im Stifts⸗ 
land übten, da die Bifchöfe auf ihren Landtagen erfcheinen 
und ſich vom Landesheren beflätigen laffen mufften; wenn 
alfo ein gemifchtes Verhältniß, welches der Landeöhoheit wes 
nigftend nahe Fam, flattfand, und der Kaifer gewiß barin 
irrte, daß er dem fächfifchen Stiftern volle Reichdunmittels 
barkeit zufprach, fo war es doch im vorliegenden Falle 
kein Zweifel, daß Johann Friedrich zu eigenmächtig handelte, 
weil er mit Hintanfegung urfundlicher Rechte, die feine Vor: 
fahren ftet3 anerkannt hatten, Etwas durchzufegen Ban was 
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an fich zur Ehre und Verbreitung der neuen Lehre und dar⸗ 
um löblich, gewiß auf einem anderen, gerechtern Wege, wenn 
auch etwas langfamer zu erreichen fland. Ob der weife Friedrich 
wohl eben fo gehandelt hätte, und wie viel zweckmaͤßiger und ſcho⸗ 
nender ging Moris 1544 in gleichem Falle mit Merfeburg zu 
Werke! Zugleich war ed aber auch ein Schritt, der damals in 
ganz Deutfchland das größte Auffehn machen muffte, da es einer 
völligen Säcularifation eines Bisthumd galt, einer damals 
faft unerhörten Sache, die alle Kirchenfürften des Beiſpiels 
wegen höchft beforgt machen muffte. Ein Gluͤck daß damals 

1542 auf dem Reichötage zu Speier (Ian. 1542) Ferdinand weit 
mehr mit feiner Tuͤrkennoth als mit folchen Säcularifationen 
fich befaffen konnte und froh war, für einen fünfjährigen Rus 
beftand in Deutfchland und eine Reichskammergerichtsviſita⸗ 
tion, bei der auch Kurfachfen fein follte, eine Zürkenhülfe 
verwilligt zu befommen. Vom Goncil, das nun in Zrient 
gehalten werden follte, wollten die Preteflanten, denen durch 
Karls Unglüd in Africa und den neuen franzöfifhen Krieg 
der Muth faft bis zum Trotz gewachſen war, ganz und gar 
Nichts hören. Man fah bald, fie wollten den Krieg im Often 
und Weften benugen und ihrerfeits nun auc die Schwerbter 
ziehn. Daß man fie aber zuerfi unter und gegen fich felbft 
zog, muffte der Eatholifchen Partei ein unerwartet Schau: 
fpiel fein. 

Dem am 17. April geftorbenen Herzog Georg von Sach— 
fen war fein Bruder Heinrich, der NReformator feines Landes, 
fhon am 18. Auguft 1541 im Tode gefolgt. Sein Sohn, 
der Z1jährige Herzog Moris, Philipps von Heſſen Schwie: 
gerfohn, zwar Proteflant, doch nicht fehmalfaldifcher Partei, 
gedachte gleich in den erften Monaten zu zeigen, daß er felb: 
fländiger ald fein vom Kurfürft geleiteter Vater fei!). Eine 
vom Kurfürften einfeitig der meifinifchen Stiftsftadt Wurzen 


1) Ich habe angeftanden die erneftinifche Geſchichte durch weitläu: 
fige Einfchaltungen ber albertinifchen zu unterbrechen. Ein Verfuh dazu 
ergab, daß ſich ein gleichzeitiges Kortführen beider ohne Dunkelheiten 
und Sprünge kaum geben laffe. Ich bin alfo der gewöhnlichen Methode 
ber Trennung beider Linien gefolgt, ob fie gleich auch ihre Übelftände 
bat. Dann aber gehört eine Schilderung von Morig noch nicht hieher. 
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aufgelegte Zürkenfteuer (dad Stift fland unter dem Schuße 
beider Linien) gab die Veranlaffung. Der Bifhof von Meifs 
jen gehorchte nicht, und der Kurfürft ließ die Stadt mit 400 
Mann befegen. Sogleich eilte Morig mit einem fchnell ges 
jammelten Heere herbei, der Kurfürft eben fo, und Beide wolls 
ten eben losfchlagen, als Landgraf Philipp ſchnell herbeikam 
und zu Grimma (10. April 1542) beide Fürften noch verglich. 
Bloß alſo gleich Fein Blut, fo fah Johann Friedrich doch, oder 
fonnte es wenigftens fehen, daß Morig auf eigne Weife bes 
handelt fein wolle und leicht ein gefährlicher Nachbar werden 
fönne. Den ausgeglichenen Handel benugte der Kurfürft zur 
einer Kirchenvifitation des ganzen Stiftes Wurzen. Aber fchon 
rief ihn wieder eine andere Sorge. 

Mit den Zugeftändniffen die man Fatholifcherfeits den 
Proteftanten gemacht hatte, mit dem Verfchieben des fehnlichft 
gewünfchten Krieged war Niemand unzufriedener geweſen als 
Heinrich der jüngere von Braunfchweig, der leidenfchaftlichfte 
Feind des fchmalfaldner Bundes, der ihm fogar bei feinen 
eigenen Planen im Wege ftand, da die Städte Braunfchweig 
und Goslar in jenem Bunde waren und geſtuͤtzt auf deſſen 
Schub fih feinen Angriffen auf ihre Rechte und Freiheit wis 
derfegten. Seine Gefinnungen und die Pläne feiner Partei 
waren ſchon 1538 aus aufgefangenen Briefen Har geworden, 
und zur Rede darüber geftellt, befchuldigte er fogar den Kurs 
fürft, daß er ihm nad) dem Leben getrachtet habe. Dies führte 
zuerft zu einem von beiden Seiten mit Verlegung alles: Ans 
ſtandes, den Fürften einander ſchuldig find, geführten Schrifs 
tenmwechfel, wobei auch der Verdacht nicht ganz von Heinrich 
zerfireuet werden Eonnte, daß er fogar Mordbrenner nach Sachs 
fen und Heffen gefendet habe. Auch Luther fchrieb damals 
mit Turfürftlicher Genehmigung feine Schrift wider Hans Worſt. 
Schon die Titel diefer fämmtlich dem Drud übergebenen Schrif: 
ten und Gegenfchriften find für jene Zeit, die ſich kaum noch 
den Sahrhunderten des Faufl: und Kolben-Rechtes entwunden 
hatte, und ihre Diplomatie bezeichnend genug. 3.8. „Des 
durchleuchtigften, hochgebornen Fürften und Herrn, Herrn 
Sohanns Friedrihen Herzog zu Sachſen ıc. wahrhaftige, be 
fiendige, ergründete, Chriftenliche und aufrichtige Verantwor⸗ 
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tung, Wider des verfiodten, Gottlofen, vermalebeieten, vers 
Fluchten Ehrenfchenbers, bösthetigen Barrabad, auch hurenſuͤch⸗ 
tigen Holofernes von Braunfchweig, fo fi Herzog Heinrich 
den jüngern nennt, unvorfchempt, Calphurniſch, ſchand⸗ und 
lügenbuch. Wittenb. gebrudt 1541 durch Georg Rhaw.“ — 
Die Antwort des Herzogs führt den ähnlichen Zitel: „Des 
durchleuchtigen, hochgeborn Fürften und Herrn, Herm Heins 
sich des jüngeren Herzog zu Braunfchweig ıc. Erheblide, er⸗ 
grünte, wahrhaftige, Göttliche und Chriftlihe, Quadruplicaͤ 
wider des Gottlofen, verruchten, verftodten, ebtrinniden Kir⸗ 
chenraubers, und vermaledeieten boshaftigen Antiochi, Novatiani, 
Severiani und Hurenwirts von Sachſen, der ſich Hanſen 
Friedrichen Hertzogen zu Sachſen nennt, erdicht, erlogen un⸗ 
verſchempt Leſterbuch; gedruckt zu Wolfenbuͤttel durch Hen⸗ 
ningk Raͤdem 1541, 4.“ Hier wird mit ungewaſchenem, gro⸗ 
bem, unerfahrnem und ungelertem Bengel von Sachſen, gro⸗ 
bem und ungeſchicktem Eſelthier von Sachſen, Pawr und Pawrn⸗ 
ſchelm von Sachſen umhergeworfen. Luther fiel wo moͤglich 
noch groͤber und in ſeiner Stellung gewiß am unanſtaͤndigſten 
aus!), und Heinrich bekam auf dieſe Weiſe für jede Grob» 
beit immer zwei andere wieder. Aber von Worten kam's zu 
Handlungen. 
Als die auf dem Reichötage zu Speier befchloffene Tuͤr⸗ 
Eenhülfe in Sachfen und Heſſen aufgebracht werben follte, er⸗ 
Härten die beiden fchmalkaldifchen Bundeshäupter, fie wollten 
ihren Türken erft zu Haufe auffuchen, und überfielen im Julius 
1542 1542 des Herzogs Heinrich Land mit 19,000 Mann, erobers 
ten am 12. Aug. Wolfenbüttel und hatten binnen Monats» 
frift das ganze Land in ihren Händen, weil Heinrich, zum 
Miderftand zu ſchwach, mit feinem Sohne Karl zum Herzog 
Ludwig von Baiern nach Landshut flüchtete. Die Sieger, 


1) Aus Heinrich fühl. Geſchichte 2. Aufl. II, 217—233. Poͤ⸗ 
litz, dieſer um bie ſaͤchſ. Gefch. fo verdiente Gelehrte, früher in Wit- 
tenberg, hat aus ber leider für Sachſen verloren gegangenen ponikau⸗ 
fchen Bibliothek (jest in Halle) bie Zitel der Originaldruckſchriften und 
Einiges von ihrem Inhalte mitgetheilt. Des charakteriftifchen, des bibli- 
—— doch ſo rohen Anſtrichs willen gehoͤren ſie zur Schilderung 
der 


/ 
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ohne auf Snhibitionen, Reftitutionsmandate und dergl. zu 1542 
achten, führten nun in diefem Lande fogleich die Reformation 
und eine Kirchenordnung Bugenhagens in plattdeutfcher Sprache 
ein. Cine Vermittlung Ludwigs von Baiern zeigte bald, wie 
wenig die Sieger gefonnen waren das Land. herauszugeben, 
nur den Kindern wollte man es. gegen eine Million «Gulden 
zuruͤckſtellen (800,000 betrugen nach Sohann Friedrihs uns 
glaublicher Rechnung die Kriegskoften des Bundes, und den 
Reſt dürfe man für die Caſſe fodern, für Mühe und Gefahr). 
Der König Ferdinand hatte, durch die Türken bedrängt, den 
Kürften auf dem Reichstag, zu Nürnberg, einen Sicherheits: 
brief geben müffen, daß wegen ihrer Kriegshandlung vor ges 
bürlicher Berhör, auch rechtlicher und gütlicher. Erörterung ‚ ges 
gen fie und ihre Einigungsverwandte mit der. That Nichts 
vorgenommen und verhandelt werden follte. „Dennoch traten 
fie auf einem fehweinfurter Convent Novbr. 1542 mit einer 
völligen Recufation gegen dad Kammergericht und jeden eins 
zelnen Beiſitzer hervor, um folcher unbequemen Richter fich 
zu entledigen., „Die auf Befehl des Kaiſers unterlaffene BVi- 
fitation und Reformation des Gerichts ermächtigte fie dazu. 
Vielleicht war es auch um völlige Auflöfung eines der Bänz 
der zu thun, welche, die Partei mit Kaifer und Reich verbanden, 
Kaum wird man leugnen, daß in diefem Berfahren gegen 
Braunfchweig etwas fehr Gewaltſames lag und daß die Bun- 
desgenoſſen die Angreifenden waren. Die Achtserecutionen 
des Herzogs gegen Minden und Goslar hatte ja. der Kaifer 
felbft verfchoben wiſſen wollen, und Braunfhweig und Goslar 
Hätte der Bund bloß durch Beſatzungen ficherftellen koͤnnen. 
F ber auf der andern Seite Fonnte man nichts Großes unter= 
» nehmen mit dem einzigen, aber deſto heftigern nordifchen Mit 
gliede der chriftlichen Einigung im Rüden. Daß aber eine 
folche Eroberung im Sinne jener Zeit auch eine Reformation 
des Landes nach fich ziehen. müffe, konnte am wenigſten ver- 
wundern. Man wollte den Katholiken und dem Papfte diefe 
den proteftantifchen Zufammenhang im deutfchen Norden durch» 
brechende vereinzelte Provinz nicht laffen. Heinrich, der wilde 
Borfechter der Katholifen und ihres Bundes, wurde von bie 
fem felbft im Stich gelaſſen. Ja die Herzoge von Balern 
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unterhanbelten fogar (und doch vergeblich) durch Ed zu ihrer 
Sicherheit um einen Bund mit Sachſen und mit Heffen. 
Karl aber, zu dem Heinrich von Wolfenbüttel Hülfe fuchend 
nach Italien geeilt, erklärte dem von Baiern mitgegebenen 
und viel von der Gefahr der wahren Religion in Deutfchland 
erzählenden Agenten Kurß: es fei nicht foviel um die Reli: 
gion und um die Lutherei zu thun, fondern allein darum, daß 
man auf beiden Seiten die Libertät zu hoc und zu faſt 
fuchen und derfelben nach rechten wolle‘). 

Man Fonnte Fatholifcherfeit3 kaum etwas Anders ers 
warten, ald daß ber Bund von Schmalkalden jebt, wo der 
Kaifer Frank in Italien, zugleich in Krieg mit Frankreich, Fer: 
dinand aber höchft unglüdlich gegen die Türken war, die Lage 
der Dinge benußen und mit den Waffen in der Hand (mer 
hätte widerftanden?) alle Bedingungen erpreffen würde, bie 
gu gefeglicher und dauernder Anerkennung ihrer Religions: und 
politifhen Partei, zur Feftftelung ihrer ganzen Eriftenz von: 


nöthen waren. So: würde der Ausgang wenigftens, der Zwed 


und die endliche Beruhigung Deutfchlands mit ihren Gewalt 
ſchritten wieder verföhnt, der Erfolg fie wo nicht gerechtfertigt, 
doch entfchuldigt haben. Daß man dies erwartete, das Ge: 
fhehene als erften Schritt dazu betrachtete, zeigte ja autch jes 
ner Antrag Baierns. Aber man verfannte ben glüdlichen 
Moment, den 10 Jahre fpäter ein Mori ganz anders zu er 
greifen wuſſte. Man that Nichts und hatte es num fich 
felbft zuzufchreiben, wenn man im Fatholifchen Deutfchland 
fih erholte, ftärkte, fie wegen ihrer Kurzfichtigkeit und Unters 
nehmungslofigkeit auch bald verachtete?). Noch auf dem 
1543 (San. 1543) zu Nürnberg gehaltenen Reichötage hätten fie 


1) Hier wie in ber naumburger Stiftsſache Kann ich unmöglich in 
bie Art einftimmen, wie man in Gachfen fonft Alles was im Geifte der 
Partei geſchah auch unübertrefflich fand. Dieſe Freiheit der Anſicht wird 
auch fpäter fich geltend machen. Zum Glücd (wenn es auffer den Quel- 
len einer Rechtfertigung bedarf) theilen andere Schriftftellee von aner: 
kanntem Werthe folge Anfichten au. Karls merfwürbige Antwort ift 
ed dipl. Gef. v. Baiern I, 2, 249. Sonft Pland II, 

; ff | 


2) Pland II, 2. ©. 214. 
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weit mehr erreichen koͤnnen, wenn ſie conſequenter geweſen 1543 
waͤren und manches Geſchehene nicht haͤtten entſchuldigen ſtatt 
mannhaft vertreten wollen. So aber wollten die katholiſchen 
Staͤnde ſchon nicht mehr nachgeben, und die Proteſtanten 
konnten weiter Nichts als proteſtiren. Nicht einmal zu Gun⸗ 
ſten des nah verwandten Herzogs von Cleve that Johann 
Friedrich einen entſcheidenden Schritt, er zog es vor uͤber die 
wahrſcheinlich nahe Erfuͤllung der Weiſſagung Daniels vom 
Untergang des Reichs zu jammern. Es ift unglaublich, wie 
man fich ‘gehen ließ. | 
Diefelbe Lauigkeit zeigte fich auch zu Schmalkalden (Jun. 
1543). Man befchloß eine rvechtfertigende Gefandtfchaft an 
den Kaifer und bald darauf zu Frankfurt gar eine Gelohülfe 
zum Tuͤrkenkriege. Aber freilich waren auch die Bundeshäups 
ter damals auf eigene Weile gelähmt: der Kurfürft durch Bes 
forgniffe vor feinem jungen rafchen Better Morig, der vom ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bund Nichts wiffen wollte und das Gelbfländig- 
regieren oft im Thun des Gegentheiles von dem fuchte, was Jos 
hann Friedrich that, und fich fhon um deswillen dem Kaifer 
fehr näherte. Sein feuriged Geſtirn wollte ſich um eine glän- 
zendere Sonne bewegen, als die Johann Friedrichs und feines 
ganzen Bundes war. Philipp von Heffen aber hatte fich gar 
zu Regensburg in einen Bund mit dem fchlauen Kaifer ver- 
ſtricken laſſen?), wenigftens zu dem Berfprechen, an feinem 
Kriege gegen den Kaifer Antheil zu nehmen, folange der 
regendburgifche Reichsabſchied vom Kaifer gehalten würde. Dar⸗ 
um wurde dem Herzoge von Jülich und Gleve Feine Hülfe 
geleiftet, ald der Kaifer fein Land eroberte, und eben fo wes 
nig dem armen Kurfürften von Coͤln, ald er fein Erzftift mit 
Hülfe Melanchthons reformiren wollte. Johann Friedrich 
muffte faft den franzöfifchen Abgeordneten de Freſſe (Fraxi⸗ 
neus), der Frankreichs ganze Hülfe den Proteflanten (1543) 
anbot, vor Philipp verfteden. ndlich zeigte fi) im Bunde 


1) Plan III, 2. ©. 223: ‚Dies Bünbniß war noch in bem Zu: 
ftand der Verzauberung gefchloffen worden, der ihn nach feiner feltfamen 
sweiten Heirath befallen und auf einige Zeit feiner ganzen Klugheit und 
feiner ganzen Mannheit beraubt zu haben ſchien.“ 
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ſelbſt zwiſchen Fuͤrſten und Staͤdten Mistrauen und Eiferſuht | 
faft offen. Beſonders fühlten fi die Städte gemisbraudt 
und gebrüdt. | 
1544 So konnte der Kaifer wohl hoffen auf den 154 zu 
Speier gehaltenen Reichötage die Proteftanten ‚gar zur Hülfe 
gegen Frankreich zu bewegen. Sohann Friedrichs Benehmen 
dafelbft überftieg wenigftens des Kaifers Erwartungen: den 
er begnügte fich mit einer allgemeinen Verfiherung. des Kai: 
ferö, daß der regensburger Abfchied in Kraft bleiben und bin 
nen drei Sahren das Reichöfammergericht neue Beifiger ohne 
Unterfchieb der Religion erhalten folle; ja er ſchloß fogar am 
1545 11. Mai 1545 mit Ferdinand einen Vergleich und erfannte ohne 
Vorbehalt ihn als römifchen König an. Hierauf beftätigte 
der Kaifer nun auch den jülich = clevifchen Ehevertrag und 
bie fächfifche Erbfolge nach dem Abgange des dortigen Manns 
ſtammes. Auch Braunfchweigs, deſſen Verwaltung ihnen 
jährlich große Summen koſtete, wurden fie bald los, indem 
fie auf einem Reichötage zu Worms (20. Jul. 1545) durch 
die fogenannte wormfer Gapitulation dies Land dem Kaifer 
zur Abminiftration durch einige Reichöfürften übergaben, die 
aber alle Einrichtungen der Fürften feit der Belegung befte- 
ben laffen follten. Der aufgebradhte Herzog Heinrich wollte 
aber ftatt diefer Sequeftration fein Land zurüd, warb (mit 
franzöfifchem Gelde oder inögeheim vom Kaifer angetrieben?) 
10,000 Mann und brach (Detbr. 1545) in fein Land ein. 
Der Kurfürft von Sachen, ber Landgraf von Heffen und 
kraft der fächfifch = heffiichen Erbverbrüberung auch Herzog 
Morig überrafhten ihn aber mit einem ungleich flärkeren Heere 
und zwangen ihn nad einem Treffen ſich dem Landgrafen 
am 20. Octbr. zu ergeben, der ihn zu Ziegenhain verwahrt, 
fi im Lande huldigen ließ und es ohne Rüdficht auf die 
wormfer Gapitulation ald eine Eroberung betrachtete. Bei 
diefem Kriege hatte Herzog Morig gegen feine Art mehr den | 
Vermittler und Beobachter ald den eigentlichen Krieger gefpielt. 
Bielleicht wuffte er ſchon um mehr, als feine damaligen Ber: 
bündeten damals nur ahnen mochten! Wie fchnell legten fie 
wenigftend die Waffen aus der Hand, in einer Zeit, wo 
Karl feines Gegners in Frankreich fiegreich Iosgeworden war; 
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hätten fie nur wenigftens die Worte ber kluͤgern baierifchen 
Räthe beherzigt, die auf die Gefahr hindeuteten! 


6. Kurfahfen kurz vor und in dem ſchmalkaldi— 
ſchen Kriege (1545—1547). 


Jetzt fhien man wieder mitten im Frieden zu fein. Der 
Kurfürft widmete fich, Feine Gefahr befürchtend, feinen innern 
Regierungsforgen und den Freuden feiner Zafel. Die Refor: 
mation vollendete fich durch Bifitationen und nachhelfende Ver: 
orbnungen; die Schulen entgingen feiner Aufmerkfamkeit nicht, 
und befonders für feine Univerfität verwandte er die jährlichen 
Einkünfte der Stifter Gotha, Eifenach und Altenburg, 5620 
Gulden jährlih, zu 150 Stipendien, erfreute fich der auch 
im: Hennebergifehen vom dortigen Fürften eingeführten Refor: 
mation,. glih Händel aus, jagte, fchloß mit Nachbarn meh: 
tere Berträge, ließ Kirchen weihen, Fifchhäufer bauen, als 
wie im tiefften Frieden. Aber es war bie ſchwuͤle Ruhe, wie 
fie furchtbaren Gewittern vorauszugehen pflegt. Einem Auf: 
merkfameren würden ferne Donnerfchläge nicht entgangen fein. 

Nachdem zu Creſpy am 18. Septbr. 1544 mit Sranfreich 
der Friede abgefchloffen worden, fuchte Karl in Güte oder 
Strenge die ewigen, ihn an Allem. hindernden beutfchen Res 
ligionsftreitigkeiten vor Allem beizulegen. Das 1542 wieder 
auseinandergegangene oder noch gar nicht förmlich eröffnete 
Concil zu Zrient muffte für beide Wege die Brüde bilden. 
Beſchickten ed die Proteftanten, fo war der Erfolg abzumar: 
ten, wo nicht, gegen fie ald Ungehorfame zu verfahren. Dar: 
um drang er vor Allem in den Papft, es in den Gang zu 
bringen, und auf dem wormfer Reichötag 1545 in die Prote: 1545 
flanten, es zu befchiden, und da fie dies verweigerten, mes 
nigftend ihre Necufation felbft dahin zu bringen. Aber das 
Mistrauen. der Proteftanten war unbefiegbar. in Concilium 
das ber Papfi berufen, Fönne in ihrer Sache nicht unparteiifch 
fein. Eben fo wenig war ber Kurfürft dahin zu bringen, 
Amsdorf durch Julius Pflug im Bisthum NaumburgsZeiz zu 
erfegen, und der Eurfächfifhe Gefandte Burckhard hatte alle 
Mühe, den Kaifer von einer förmlichen Belehnung Pflugs 
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mit den Regalien des Bisthumd abzuhalten. Märe der Kai⸗ 
fer geruͤſtet geweſen, er hätte ficher losgeſchlagen. So aber 
wurde noch immer das alte Spiel mit einem Religionöge- 
fpräche vorgenommen, wenn es auc ein fonberbarer Boract 
der proteftantifchen Partei war, daß man faft unter den Aus 
gen des Kaiferd Luthers Schriften von Goncilien und „vom 
Papſtthum zu Rom vom Zeufel geftiftet” unter die katholi⸗ 
ſchen Stände austheilen ließ. 

Daß man Krieg haben werde, mufite Johann Friedrich 
doch wohl ahnen; aber fein Glaube und fein Vertrauen zu 
Gottes Hülfe war größer als feine Klugheit. Man ließ von 
allen Kanzeln das Volk zur Buße und Beflerung ermahnen, 
um dad Unglüd abzuwenden; aber die fichtbare Hülfe, welche 
noch zu Worms die Könige von England und Frankreich ben 
. Proteftanten boten, verfchmähte er, weil bei dem faljchen Fran⸗ 
zofen keine Sicherheit und mit dem tyrannifchen Heinrich fein 
Segen fein koͤnne; von einem Buͤndniß mit den Schweizer 
wollte er gar Nichtd hören, und Luther noch weniger, ben 
im Alter feine Grillen von Sacramentirerei, mit der er um: 
geben fei, garnicht mehr verlaffen wollten. Hätte er doc) faft 
den Kurfürft, ohne ed wirklich zu wollen, dahin gebracht, an 
die Entfernung Melanchthons, den man des Zwinglianifmus 
am verbächtigften hielt, zu denken. Endlich ging der Kur: 
fürft, unmuthig über den fchmalfaldifchen Bund, der immer 
lauer und unhaltbarer wurde, gar fo weit, bem Landgrafen 
zu erlären, daß er mit Sehnfucht den Ablauf der Bundes: 
zeit erwarte und von einer Erneuerung Nichts mehr wiſſen 
wolle. So verwarf er auch vor dem wormfer Reichötage und 
dem braunfchweiger Zuge noc die letzte Maßregel, auf welche 
der Landgraf Philipp unter folchen Umftänden Alles fette, 
naͤmlich einen engern Bund mit Herzog Moritz einzugehen. 
Morig zeigte wirklich guten Willen dazu, vielleicht weil ihm 
damit ein größerer Wirkungskreis ſich zu Öffnen fchien, wenn 

tan den ſchmalkaldiſchen Bund ganz bei Seite. fege, oder 
Lihn das Kühne und Große des Entfchluffes anfprach, fich 
mit Männern zu verbinden, die am Rande des Unterganges 
fianden!). Retter des Proteftantifmus zu werden, Fonnte 
1.Shöne Muthmaßung, aber auch nur biefe, von Pland II, 2. 
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ihn wenigſtens mehr anfprechen, als gleichen Dienft dem ſchmal⸗ 
Faldifchen Bunde zu leiften. Das Schlimmere mögen wir 
nicht glauben, daß er der andern Partei nur in die Karten 
damit fehen wollte. Aber zum Erftaunen Philipps wies der 
Kurfürft auch diefen Antrag durch eine Menge Schwierigfeiz 
ten, die er machte, ab, ohne zu bedenken, daß er ben Her 
309g, mit welchem von feiner Seite ohnehin manche Irrungen 
obwalteten, fich nur noch mehr verfeinde. Freilich fürchtete 
er vor Schwiegerfohn und Schwiegerfohn nicht mehr zum 
MWort zu fommen. So war feine Hülfe mehr; oder follte 
etwa das Neligiondgefpräch fie geben? Allein auch dies hätte, 
wenn’s auf ihn allein angekommen wäre, Sohann Friedrich 
lieber gar nicht vor fich gehen lafjen, da er theild die Nach: 
giebigkeit mancher Theologen, theils eine Lift des Kaifers fürch: 
tete, die Partei durch Gewinnung Einiger zu theilen. 

Das Gefprädh wurde am 27. Januar 1546 zu Regens- 1546 
burg eröffnet, und weniger ald Nichts ausgemacht, weil 
man jest faum das früher fchon Vertragene Fatholifcherfeits 
mehr gelten laffen wollte, und der Kaifer endlich Mittel fand, 
eö, ohne den böfen Schein davon zu haben, gänzlich ftillfte: 
ben zu laffen. Auch der Kurfürft hatte feine Theologen ab: 
gerufen, was ihm nachher der Kaifer zum ſchweren Vorwurf 
machte. Auf Vorwürfe war auch die proteftantifche Partei, 
die damals in Frankfurt verfammelt war, gefafftz man hörte 
auch ſchon von den Rüftungen des Kaiferd und feinem Bünd- 
niß mit dem Papfte. Dies brachte endlich den Kurfürft von 
dem Gedanken ab, den jchmalkaldifchen Bund ganz aufzuge: 
ben; und zu Frankfurt berieth man fich über eine neue Bun— 
deöformel, man befchloß dem Kurfürften von Coͤln beizuftehen 
und brachte ed nur zu einer Fürbitte bei dem Kaifer; endlich, 
um wichtige Sachen nicht zu übereilen, feste man die Bun 
dederneuerung auf einen Tag nah Wormd, hier aber nach 
Hannover aus. Noch immer war Fein Ernfi, am wenigften 


284. Morigens Brief giebt Sedenborf II, 570, 571. Gin Rage: 
berger und der unbekannte gleichzeitige Verf. einer Schrift vom fchmal: 
kaldiſchen Kriege in Georg Th. Strobel Beiträge zur Literatur, be: 
fonders des 16. Zahrh. Nürnberg 1784. I, 183, würden folche Gründe 
freilich ihm nicht untergefchoben haben. 
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beim Kurfürft, der ganz offenherzig Aufferte: man folle die 
Sache gehen laſſen, wie fie gehn wolle, und fi) vor dem 
nächften Reichdtag nicht fürchten, auch Feine Gegenrüftung 
machen. Man fei ja von dem augsburger Reichstag auch les 
bendig weggetommen, ohne ſich viel vorgefehn zu haben. -Er 
ſah alfo ven Sturm und wollte Nichts thun ihm zu begeg- 
nen oder ihn. abzuwenden '). 
Gluͤcklicher war der alte Dr. Martin Luther. Er fand 
1546 den Hafen vor dem Sturme. Am 18. Febr. 1546 ſtarb er les 
bendfatt und von den Mühen eines langen, fchweren Lebens 
abgemattet zu Eisleben, von wo feines Namens Herrlichkeit 
ausgegangen war. Das Schredlichfte für ihn, den Krieg um 
feiner Lehre willen, wollte eine gütige Vorfehung ihm eripas 
ven. Er hätte fein Herz gebrochen. Darum follte er noch 
in Frieden zur Ruhe gehen; aber in einer Zeit und Lage, wo 
der Tod ihm endlich wuͤnſchenswerth erſcheinen muflte. Schon 
1545 batte er fich in Unmuth von Wittenberg nach Zeiz zu 
ſeinem Biſchof Amsdorf begeben, war aber durch ſeinen Fuͤr⸗ 
ſten zur Ruͤckkehr bewogen worden. (Sagte doch der fanfte 
Melanchthon: wenn Luther nicht wiederfäme, werde er ih 
auch verfriechen.) In Italien hatte man. ſchon ein Jahr früs 
ber ihm todt gefagt und (zu Luthers großer Beluffigung) ihn 
vom Zeufel holen laſſen. Wie groß aber bei allen feinen 
Schwächen und Fehlern, die im Alter immer ſchlimmer wur 
den, fodaß nur ſchwer noch mit ihm auszukommen war, das 
von ihm unternommene Wer gewefen, fieht man aud aus 
der Leidenfchaftlichkeit des Urtheils feiner Gegner über ihn, 
die felbft jegt nach drei Jahrhunderten von neuem aufzuleben 
fcheint,, die fein-Werf einen neuen Sündenfall benennen oder 
Luthern noch am meiften zu entfchuldigen meinen, wenn fie 
al fein Thun und Wirken feinem Wahnfinne zufchreiben. 
Man hat fi felbft an feine Schwächen, feine leidenfchaftliche 
Hite, feine Derbpeit, Streitfucht, Hartnädigkeit angehangen, 
aber nicht bedacht, daß eben manche diefer Eigenfchaften ges 


1) Sedenborf IH, 570. Faſt kommt's auf Joh. v. Müllers 
Worte: „weil Johann Friedrich mit Vielen feiner Partei andaͤchtig Wun- 
2 — anſtatt als Held Wunder zu wirken. |. WB. Zübingen 
1810. LI, 17. 
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tade zu folhem Werke, in folcher Zeit mitwirken halfen, und 
daß man von dem Menfchen nichts Übermenfchliches verlans 
gen ſoll '). 

Am 13. Dechr. 1545 hatte das Concil feinen Wiederans 
fang genommen. In der Mitte April 1546 langte der Kai- 
fer zu Regenöburg an; am 5. Junius wurde ber Reichstag 
eröffnet. Johann Friedrich und Philipp erfchienen gegen des 
Kaiferd ausdruͤcklichen Wunſch nicht in Perfon. Dagegen Her: 
zog Moris. und die Markgrafen Iohann und Albrecht von 
Brandenburg (fränkifcher Linie), Schon trennten fich die ka— 
tholifhen Kurfürften auch in der Berathfchlagung ganz von 
den proteftantifchen. Die Meinung der Katholiken fiel dahin: 
daß man die Religionsftreitigkeit ganz dem. Goncilium über: 
laffen müffe, und daß der Kaifer die Proteftanten nöthigen folle 
fich ‚deffen Ausfprüchen zu unterwerfen. Die Proteftanten woll⸗ 
ten einen dauerhaften Frieden, ein Nationalconcil oder neue 
unter billigern Bedingungen zu veranftaltende Vergleichöhand: 
lungen. Darauf ließ ſich der Kaifer gar nicht ein, fondern 
ſchickte nun ganz offen feine Werber auf die Werbepläße, 
Marimilien von Büren, um aus den Niederlanden Trup—⸗ 
pen zu holen, den Bifhof Madruzzi an den Papft, fein verfpro: 
chenes Gontingent zu ſchicken. Das war freilich zu handgreiflich. 
Am 16. Jun. erhielten die Proteftanten auf ihre Anfrage beim 
Kaifer, was die Rüftungen bedeuteten, die Antwort: daß er 
zwar immer bie Erhaltung des Friedens gefucht habe und noch _ 
fuche, daß er aber auch gegen die Ungehorfamen ?) fein gan: 
zes Faiferliches Anfehn zu gebrauchen und nach dem Rechte 
zu verfahren entfchloffen ſei. Daffelbe, wo möglich noch ſtaͤr⸗ 
fer, fagte der Kaifer in befondern Auöfchreiben an einige pro⸗ 
teftantifche Städte. So rettete er den Schein, als gelte es 
nur der politifchen Partei des fchmalfaldner Bundes, nicht 


1) Pland III, 2, 305. und IV, 70. bemerft, daß Luther in ber 
legten Zeit mehr gefürchtet als geliebt wurde und im Anfehn fehr Hinter 
Melanchthon zurüdftand. Die Menge Sagen über feinen Tob vom 
Selbftmord bis zum Zeufelholen |. Bayle Art. Luther. Ein Beitrag 
in Saftromen Herfommen, Geburt und Lebenslauf, herausgegeben v. 
Mohnike, Greifswalde 1823. I, 324. 

2) „qui secus facient“ Sleidan XVII. ed. Böhme, II, 468. 
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1546 aber der Religion, und fo traten ſelbſt Proteflanten, wie die 
brandenburgifchen Markgrafen und aud Morig von Sachſen 
auf ſeine Seite. Doch Letzterer ganz insgeheim. Die pro⸗ 
teſtantiſchen Fuͤrſten riefen alsbald ihre Geſandten vom Reichs⸗ 
tag ab, und die oberlaͤndiſchen Bundesſtaͤnde hatten ſchon nach 
vier Wochen ein Heer beiſammen. 

Jetzt muſſte Johann Friedrich freilich das Rettungswun⸗ 
der von ſeiner eigenen Fauſt erwarten, und jetzt als ihm der 
Muth zurüuͤckkehrte, fand ſich auch andere Huͤlfe noch, und zwar 
ganz unerwartet und unbeabſichtigt vom Papſte ſelbſt. Denn 
dieſer machte, um den Kaiſer an ſein Wort zu binden, ſelbſt 

ſeinen Bund mit Karl bekannt, und daß er bloß zur Verthei⸗ 
digung der Religion gegen die gottloſen und halsſtarrigen 
Ketzer im Reiche geſchloſſen ſei; ja nicht genug, den Kaiſer 
völlig bloßzuſtellen, erließ er 15. Jul. 1546 eine Kreuzbulle, 
in welcher er Jedem den reichſten Ablaß verſprach, der die 
Ketzer mit unterdruͤcken helfen werde. Dies regte nun den 
Religionseifer der Proteſtanten aus ſeinem Schlummer auf, 
und weit mehr Krieger als die Werbungen der Fuͤrſten führte 
diefer Schritt ded Papſtes den Fahnen ber Verbuͤndeten zu. 

* Auf Herzog Morig aber machte diefe Entdedung feinen Eins 
druck; er glaubte den Kaifer beffer zu. Eennen. 

Am 4. Julius 1546 zeigten die Bundeshäupter, von 
Schtershaufen, wo fie über den Feldzug ſich beriethen, dem 
Herzog Wilhelm von Baiern ihren Entfehluß an. Ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit ſetzte ben Kaifer felbft in Staunen; aber fein Staunen 
verſchwand, ald nun der Feldzug. felbft begann und von den 
norddeutfchen Verbündeten aus Uneinigkeit und Unklarheit des 
Planes ein Fehler nad) dem andern gemacht, ja fogar völlig 
wieder verborben wurde, was die Oberdeutfchen unter Schärts 
lin, Heydek, Herzog Ulrich fchon gewonnen hatten. Eine 
fchriftliche Rechtfertigung ihres Schrittes an den Kaifer vom 
4. Zul. blieb unbeantwortet, und fo. erfchien am 15. Julius 
ihr Manifeft über die wahren Urfachen des Kriege. Am 20. 
Zul. aber fprach zu Regensburg der Kaifer über beide Bun 
beshäupter die Reichsacht aus, „ald Ungehorfame, Untreue, 
Pflicht: und Eid- Brüchige, Rebellen, Aufrührerifche, Veräch- 
ter und Verleger der Eaiferlihen Hoheit und Majeflät und 
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als Verbrecher des gemeinen Landfriebens.” Die Unterthanen 1546 
wurden vom Eid der Treue loögefprochen , die Anhänger und 
Unterftüger der Geächteten mit gleicher Strafe bedroht '). 

Die herrlichfte Gelegenheit, "den Kaifer mit feinen 8700 
Mann in Regensburg einzufchlieffen, ließ man vorübergehn. 
Unterhändler des Kurfürft von Brandenburg und des Herzog 
Moris, die eine Dermittelung anboten, wurden fo gut wie 
abgewiefen; Gefandte gingen nad) England und Frankreich, 
um Geld, an welchem ed am meiften gebrach, zu verlangen. 
Unterdeſſen hatte fi) Karl nad) Landshut gezogen, und noch 
immer hätte man ihn mit 50,000 Mann angreifen können; 
Schärtlin rieth dazu, der Kurfürft felbft war dafür, der Land- 
graf aber fhüßte die Brüche und Moräfte vor, die man paſ— 
firen müffe. Eine Verwahrungsfchrift (vom 11. Aug.), wor: 
in ſich alle verbundene Stände vom Kaifer völlig losfagten, 
nahm der Kaifer gar nicht an, dafür fehidte man (2. Sept.) 
ihm, „Karin, der fih den fünften römifchen Kaifer nennt,” 
einen Fürzern Fehdebrief. 

Nun ſchien es wenigftens bei Ingolftabt, wohin man 
ben Kaifer hatte ziehen laffen, zu einer Entfheidung fommen 
zu müffen, und zu einer Kanonade des Faiferlichen Lagers 
Fam es auch wirklich, aber einer förmlichen Schlacht wollten 
nach einer Meinung der Landgraf, nach einer andern die uͤbri⸗ 
gen Verbündeten ihre Beiftimmung nicht geben. Vom 31. 
Aug. bis 4. Sept. fand man in Schlachtordnung einander 
gegenüber und ließ den Kaifer fich mit feinen aus Italien 
erwarteten 20,000 Mann. Zruppen verftärfen. Um nun. — 
auch den Grafen von Buͤren und ſeine 15,000 Mann ſo ruhi 
zum Kaiſer ſtoßen zu laſſen, brach man am 4. Sept. * 
entgegen auf. Aber Buͤren taͤuſchte den Feind und kam Mitte 
Sept. wohlbehalten im Lager an. Nun aber war Karl dem 
Feind gewachſen und ergriff die Offenſive, eroberte Neuburg, 
Donauwoͤhrd, Hochſtaͤdt, Dillingen und bedrohte ſogar Augs— 
burg und Ulm. Die Schmalkaldner wichen unter beſtaͤndigen 


1) Daß die Verbuͤndeten alle Verhandlungen Baierns mit ihnen dem 
Kaiſer mitgetheilt, um ihn gegen Wilhelm zu reizen und dieſen auf ihre 
Seite zu bringen (Stumpf pol. Geſch. v. Baiern I, 2. 278.), iſt nicht 
wahrſcheinlich. 
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1546 Berluften überall zurüd. Schon der Geldmangel, ber. immer 
drüdender wurde, hätte eine Hauptfchlacht empfehlen follen. 
Es war vor allzuvielem NRathe. oft eine völlige. Rathlofigkeit. 
Die Bundeshäupter haben ſich im Winter darauf felbft einan- 
der bittere Vorwürfe gemacht. „Hätten wir," fchrieb Landgraf 
Philipp an den Sachſen, „vor Ingolftabt gefchlagen, wie wir 
unfern Theil fo guten Vortheil gehabt, wär’ uns das Alles nicht 
vonnöthen!” Der Kurfürft aber konnte nur entgegnen: „ber 
Landgraf wiffe wohl wie ed damit allenthalben zugegangen 
und daß diefed Dinge wären, welche vorüber und nicht zu 
wieberbringen ſeien.“ Endlich vereinigten fie fich dahin, daß 
ed eine göftlihe Zügung geweſen fei!)!- Selbſt noch bei 
Giengen am 14. Octbr. hätte der Kurfürft, wenn er fchnell 
zugegriffen und nicht erft durch Anfragen bei Philipp die Zeit 
verloren hätte, vielleicht den Kaifer, höchft wahrfcheinlich aber, 
denn Schlachtenausgang ift immer ſchwer vorauszufagen, bie 
wichtigften Generale des Kaiferd fangen fünnen, da nur eine 
fhmale Brüde über die Brenz fie einzeln ziehen ließ. Ein 
Theil des Unglüdes rührte unftreitig von dem doppelten Kriegs: 
befehle und dem vielköpfigen Kriegsrathe her. Laͤngſt hatte der 
unzufriedene Philipp gewünfcht, man möge ihm ober jebem 
andern erfahrnen Manne den Oberbefehl des Kriegs, dem Kur: 
fürft die Kaffe und Kanzlei übergeben, damit Einheit in den 
Operationen ſei. So aber machte Keiner dem Andern es zu 
Dank, und Worte thaten’3 freilich nicht ?). er 


er A 


He 


1) Wenn man Shärtlins Werk, den vorfichtigen, Niemand 
kraͤnkenden Sleidan, das Diarium Günderrodianum, ſelbſt Ratz e⸗ 
berger und ſeine Partei u. A. mehr, unparteiiſch lieſt, den ganzen 
Gang der Dinge uͤberſieht, das frühere und ſpaͤtere Benehmen des Kurs 
fürften bedenkt, felbft feine größere Leibesbürde mit in einigen Anſchlag 
bringt, ſo kann man kaum umhin die Hauptſchuld — Andere trugen frei⸗ 
lich auch das Ihrige bei — dem Kurfuͤrſt beizumeſſen. Freilich war auch 
ber Landgraf eiferſuͤchtig auf den an Felbherrntalenten ihm überlegenen 
Schaͤrtlin. 


2) Melanchthon ſagt b. Strobel Beiträge (ſ. oben S. 451. Anm.) 
I, 205: Quod ille vir fortissimus Philoctetes de ducibus ad Trojam 
inquit, esse xaxovs Eos aiyunv, Ev Tois Aoyoıs Igaosis, tales esse 
nostros, jam re compertum est, i 
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Der Krieg war in Oberdeutfchland faft fchon für die 1546 
Derbündeten verloren, ald noch eine vom Kaifer klug berech— 
nete und gelegte Mine fprang, die bei dem einen Hauptgegs 
ner wenigftens ihre Wirkung nicht verfehlen Fonnte. Es Fam 
bie Schredensbotfchaft in das Bundeslager: Kurfachfen fei 
von Ferdinand von Böhmen und vom Herzog Morig felbft 
angeblich ald Faiferliche Achtserecutoren mit Kriegsvoͤlkern uͤber⸗ 
zogen worden. Die fchredliche Gewißheit fam bald nad, 
wenngleich ein Brief von Moris an den Kurfürft nur von eis 
ner Befchlagnahme des Landes ſprach, um. es dem Kaifer, 
dem Papſt und allen Katholifchen zum Trotz nad) dem Kriege 
unverfehrt zurüdzugeben. Gleiches mufften auch die Landftände 
dem Herrn melden. Die Sache klang, wer's glauben wollte, 
fheinbar genug. Der Kurfürft hatte felbft vor feinem Abzug 
feinem Better den Schuß des Landes im Falle eines böhmiz 
fhen oder andern Angriffes anempfohlen (warum nicht dem 
eignen Sohn, der doch zurüdgeblieben?), und Mori dieſen 
zugefagt. Am 1. Aug. aber erging an ihn der Faiferliche Aufz 
trag, bei gleicher Strafe die Reichsacht an feinem Vetter zu 
vollziehn. Man muß zweifeln, daß der Kaifer einem Protes 
flanten und Vetter des Geächteten gerade dieſes zugemuthet 
haben würde, wenn er diefes feines Mannes nicht vorher 
gewiß gemwefen wäre; und zu welchem Zwecke wäre endlich 
vom Kaifer am 19. Jun. 1546 der Vertrag von Regensburg 
mit Morig gefchloffen worden? Zu bloßer Neutralität bedurfte 
es bei Morig bekannter Stimmung gegen den Bund Faum 
eines Vertrags. Bon unmittelbarer Hülfe gegen den Bund 
war wohl fein Wort darin. Aber die verfprochene Anhänglichs 
feit an dad Haus Habsburg und deſſen Erfenntlichkeit dafür 
konnte kaum einen. andern Sinn haben, alö welchen die bran- 
denburgifch = frankifchen Fürften in ihren gleichzeitigen Verträs 
gen mit dem Kaifer durch thatige Hülfe bewährten. Daß 
der Begriff der Erkenntlichkeit mit den wirklich geleifteten 
Dienften ſich noch deutlicher entwideln laffe, zeigten wes 
nigftens Adreſſen von zwei Faiferlichen Schreiben zu Anfang 
des folgenden Jahres, wo Morig „des heiligen römifchen 
Reichs Erzmarfhall und Kurfürft” genannt wurde. Das 
wäre wenigftens ein recht fonderbarer Schreibfehler gewe⸗ 
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1546 fen’). Am Ende Octobers, wo allerdings an ber Donau 
fhon entfchieden war, rüdte König Ferdinand mit feinen Uns 
gern, Böhmen und Schlefiern in's Vogtland ein, und Mo: 
ritz fchüßte die Beforgniß vor, daß auch fein eignes Land, 
wenn: er fich nicht anfchlöffe, großen Schaden nehmen Fönnte. 
Er ſchickte dem Kurfürften einen Abfagebrief, erklärte übrigens, 
er wolle. nur deffen Land nicht in fremde Hände kommen laſ⸗ 
fen, werde aber mit ihm und feinen Söhnen in Verhandlung 
treten, fobald er fich mit Karl und Ferbinand vertragen habe. 
Noch vor dem Ende des Jahres war bis auf Eifenadh, Gotha, 
und Wittenberg, um welches legtere herum Moritz hatte von 
feinen Hufaren fchredlich fengen und brennen laffen, ganz 
Kurfachfen in Befis genommen. 

So war der Schlag gefchehen, auf welchen als entfchei- 
dend Karl gerechnet hatte, und von einem Mann gefchehen, 
in welchem er fich nicht verrechnet hatte. Karln hatte Jeder 
feinen Preis, und er wuſſte ihn zu entdeden. Nicht einmal 
Morigend eigene Landftände waren mit ihres Fürften Schritt 
Zufrieden, und befreundeter dachten faft Ferdinands Böhmen, 
die nicht gegen Sachfen fechten wollten, fonden fchaarenweis 
davonliefen. Morig hatte am 14. Octbr. 1546 zu Prag mit 
Ferdinand einen Vertrag gefchloffen, und wie fcheinbar er auch 
feine Schritte von da an mit dem Schuß bes. eigenen und 
des kurfürftlichen Landes gegen Decupation durch Ferdinand, 
mit der Eaiferlichen-Achtserflärung (dachte er nicht daran, wie 
reichsgeſetzwidrig fie war?) und der ihm felbft drohenden Strafe, 
wenn er fie nicht vollzöge, zu retten fuchte, fo liegt doch in 
ihnen eine Zweideutigfeit und Doppelfeitigfeit, die dem füh- 
lenden und denkenden Menfchen um fo weher thut, ald ber 
Erfolg erwies, daß fie eben nur zum eignen Beften des Für: 


1) Diefe Schreiben bei Hortleder neue Ausgabe 1645. II, 548. 
und 565. Die Urkunde bes Bundes zwifchen Morig und K. Karl, aus 
Pontanus Heuterus rer. Austr. lib. XII. Louvan. 1652. fol. cap. 6., 
in Joh. Mid. Weichfelfelders Thaten zc. Zoh. Friedrich des Groß: 
müthigen. Frkf. 1754. 8. ©. 222, Warum wurde dies Buͤndniß, über 
welches Pland IH, 2. 339. einen trefflichen Commentar giebt, gerabe 
fo geheim gehalten, ba es body eine oftenfible (nur Feine ſchmalkalbiſche) 
Sprache fpricht, wenn es nicht auf fpätere Beit berechnet war? 
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ſten auf Koften feined unglüdlichen Vetters gethan waren. 1546 
Man wird zu der Bermuthung hingeführt, daß er, wie fpäter 
bei Magdeburg, fich felbft die Achtsvollſtreckung auftragen ließ 
und nur abwartete, bis der Einbruch feines Mitvollftreders 
ihm einen glänzenden Vorwand mehr gewährte. Dann (denn 
bier ift fchwer bei einem Charakter wie der bed Herzogs war 
einen Mittelweg zu finden) mufften ihm auch feine. eigenen 
Stände (zu Freiberg 8. Dctbr.) den Rath.ertheilen, dem Böh- 
men zuvorzukommen und das Kurfuͤrſtenthum ſelbſt zu beſetzen, 
und wenn er dennoch erſt nach einigen Wochen begann, konnte 
bei einem unerwarteten Erfolg der Verbuͤndeten an der Dos 
nau was bisher gefchehen leicht noch als unverfänglich und 
ungefchehn betrachtet werben ). 
Dagegen war man noch vor jener Hioböpoft von des 
Herzogs wirklichen Einfalle im Lager der Verbündeten ſchon 
in bitterfter VBerlegenheit, die freilich dann um fo viel größer 
werben muſſte. Hatte man den Kurfürft kaum auf die vors 
läufige Nachricht (Ende Octbr.) von fchleuniger Ruͤckkehr abs 
halten können, fo war nun nach Befldtigung derfelben für 
ihn Fein Bleiben mehr. Jetzt flimmte er für Alles, was ihn 
nur fchneller heimwaͤrts führte, fogar in einen fchmachvollen 
Antrag zum Frieden (13. Nov.), den Karl feinem ganzen Heer 
vorlefen und mit der Erklärung beantworten ließ, daß fich 
die Verbündeten mit ihren Perfonen und Ländern ibm auf 
Gnade und Ungnade ergeben follten. Schon am 16. Novbr. 
befchloß man ein Heer von 9000 Mann in Oberbeutfchland 
zuruͤckzulaſſen (das hieß doch wohl, es demjenigen Preis zu 
geben, vor dem man zule&t mit 50,000 geflohen war"), und mit 


1) Ich muß mich felbft beklagen, daß ich des hochgefeisrten Herzogs 
damaligem Thun und Treiben jest Feine glänzende Seite abgewinnen 
kann, und mich felbft anklagen, daß ich in einem vor 10 Jahren gefchries 
benen biographifchen Auffas über dieſen Fürften in Fr. Roch litzz jähel. 
Mittheitungen Leipz. 1821. 1—95 zu viel Scharffinn aufbot, Morig zu 
teten. Aber man dringt in 10 Sahren etwas tiefer ir die Quellen wie 
in den viel erkfärenden Zufammenhang der Dinge uns in bie Kenntniß 
der menfchlichen Seele ein, man forfcht und fehreibt mit Fälterm Blute 
und unbeftochner durch Lieblingsanfichten oder buch Jie — — 
dern Handlungen des Helden feines Buches. 
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den Übrigen follte der Kurfürft fein Land zuruerobern. Aut 
der Landgraf ging nach Haufe. So war in Oberdeutſchland 
fo gut wie Nicht5 gefchehen, wenn man nicht lieber Alles ver: 
dorben fagen will. Der Berathung war Johann Friebrid in 
feiner Stimmung nicht mehr fähig, daß er fein Land gerade 
an der Donau wieder erobern. müffe, indem ein Sieg über 
ben Kaifer und ein vortheilhafter Friede den Feind aus feinem 
Sachſen auch hinausgeführet hätte. Aber Zom und Rache 
lieſſen feine folche Überlegung zu. Ä 
Die Eatholifchen Gebiete, durch die er z0g, brandfchagent, 
langte er in Sachfen an und machte an ber Grenze (22. De 
* cember) den meifinifchen Ständen fchriftlic die bitterften Bor- 
würfe, ihrem Herrn zu folcher Zreulofigkeit gerathen zu ba 
ben; ja er verheerte vorzugsweiſe die Güter von jenen Räthen 
des Herzogd, die er als feine heftigeren Feinde kannte. Da 
Mori feine Truppen fhon in die Winterquartiere gelegt, war 
e3 ein Leichtes, das eigne Land wieder zu erobern und nun 
feinem Feinde Gleiches mit Gleihem zu vergelten. Am 6. 
1547 bis 27. Ian. 1547 fand er zu diefem Zwed vor Leipzig ohne 
es jedoch erobern zu können. (Die Univerfität war nach Meifz 
fen verlegt, die wittenberger Studenten aber waren vor Moritz 
liberfalle faſt ganz davongegangen und muſſten erſt wieder 
gefammelt werden.) Dann ging ber Kurfürft nach Altenburg, 
fih und feinen Truppen Ruhe zu gönnen, doch diesmal nicht 
"zu lange, weil er wohl einen Befuc des Kaiferd felbft ver: 
muthen konnte. 

Dagegen hatte der Kaiſer den Krieg in Oberdeutſchland 
ſchnell geendet, die einzelnen Staͤnde, die nun auf ein Mal 
viele Tonnen Goldes Strafe zahlen konnten und 500 Kano— 
nen audzuliefern hatten, unterworfen und die Reformation zu 
unterdrüden angefangen, während die 6te Seffion des triden: 
tinifchen Coacils von dem Artikel der Rechtfertigung ver: 
handelte und. der arme Kurfinft Hermann von Göln feinen 
Erzftuhl verlafen und fih nah Wied zurüdziehen muſſte; 
während in Veſtphalen ein fliegendes kaiſerliches Corps bie 
Grafen von Telenburg, Lippe, Schaumburg, Hoya und bie 
Stadt Osnabruͤk als fchmalfaldifhe Bundesgenoffen unter: 
‚warf, und Moris ſich in Drespen in ber bitterfien Verlegen: 
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heit befand, da er fo fchnelle Ruͤckkehr des erbitterten Vetters 1547 
nicht erwartet hatte. Bor Allem fuchte er Zeit zu gewinnen 
und lieh zu jeder Unterhandlung, die der Kurfürft von Brans 
denburg oder Landgraf Philipp anfpannen, gern fein Ohr. 
Dagegen gelang es ſchon am 2. März dem Kurfürften einen 
Freund und Waffenbruder des Herzogs Morig, den Markgraf 
Albrecht von Brandenburg: Culmbad), der 6000 Mann feinem 
Freunde zu Hülfe führte, bei Nochlig, wo Philipps von Hefz 
fen verwittwete Schwefter Elifabeth ihren muntern und gas 
lanten Hof hielt, zu überrumpeln und mit dem größten Theil 
der Truppen zu Gefangenen zu machen. Morig floh an die 
böhmifche Grenze, und Johann Friedrich befegte nun das Erzs 
gebirge. Selbſt bie Böhmen, mit Ferdinand höchft misver: 
gnügt, fuchten damals eine Verbindung mit dem Kurfürften 
und baten um einen Theil feiner Truppen, die unter Thums⸗ 
hirn dahin abgingen. Morig felbft befag Nichts weiter als 
Dresden, Leipzig und Pirna, Plaͤtze, die er drei Jahre früher 
hatte befeftigen laffen. Aber es gelang ihm feinen Vetter zu 
neuen Verhandlungen und einem Waffenftillftand zu Mit 
weyda zu bringen. | 

Moritz hatte Recht: Zeit gewonnen, Alles gewonnen. 
Denn fchon nahte fein Erlöfer aus folder Noth, der Sieger 
Karl V. Nachdem diefer noch am 30. März zu Ulm zwifchen 
den oberländifchen und rheinifchen Ständen einen neuen Bund !), 
aber vergeblich, zu Stande zu bringen gefucht, nachdem der 
Zod ihn von zwei alten ehemaligen Feinden, von Heinrich) VIII. 
(+28. San.) und Franz J. (+31. März) befreiet hatte, brach 
er 1. April 1547 mit einem Eleinen, aber auögefuchten Heere 
durch die Oberpfalz und Franken nad) Böhmen vor (5. April 
in Eger), verflärkte fich dort mit den Truppen des ihn fehn: 
lchft erwartenden Ferdinand und Mori und trat am 12. 
April den Zug nah Sachſen an. Sein Zug ging fchnell, 
ohne fich weiter mit Eroberung des Einzelnen aufzuhalten, da 
mit dem Ganzen auch das Einzelne falle, über Adorf, Plauen, 
Reichenbach, Werda, Gnantftein, Colditz, Leißnig, während 
Sohann Friedrih noch am 13. April bei Meiffen über die 


1) Stumpf polit. Gef. v. Baiern I, 2. 280. 


462 Bud IL Abtheilung 2. Erſtes Hauptftüd.. 


1547 Elbe ging und Alt:Dresben (die jegige Neuftabt) ausplünderte, 
NeusDresden aber nicht einnehmen konnte. Der Kurfürft 
wurde, wie, aus einer Menge Anzeigen zu fchlieffen ift, ab» 
fichtlih in fonft unbegreiflicher Verblendung über feine Lage 
erhalten !), fchwächte fich durch Befagungen und Truppenab⸗ 
fendungen nach Böhmen und Niederfachfen (mo eben Bremen 
in Gefahr war) bis auf 10,000 Mann. Endlich hörte er, daß 
der Feind (vom Kaifer fchien er noch immer Nichts zu ahnen) 
in der Nähe der Elbe und zahlreich fei, und befhloß nun auf 
dem rechten Elbufer fchnell nach feiner Feſtung Wittenberg zu 
ziehn. Er brannte 21. April zu diefem Zwed die Elbbruͤcke 
bei Meiffen ab und zog gegen Mühlberg ab, welches dem 
Herzog Moris gehörte. Dort Famen am 24. April fich beide 
Deere gegenüber zu flehen. 

Diefer Tag war ber Sonntag Mifericordbiad Domini. 
Der Kurfürft, ohne die Nähe des Kaifers zu ahnen, war in 
die Kirche gegangen. Hier erhielt er Meldung, der Feind fei 
am andern Ufer, fcheine den Übergang zu verfuchen. Herzog 
Morig fol ihn haben auffodern laffen fi auf Gnade und 
Ungnade zu ergeben. Ein Unterthan bes Herzogs aus Mühl- 
berg zeigte der feindlichen Neiterei eine Furth; den Degen 
im Munde fhwammen Spanier herüber, um Fahrzeuge zu 
Brüden auf ihre Seite hinüberzubringen. Der Widerftand 
ber Kurfürftlichen war ſchwach. Nach geendetem Gotteödienfte 
brach Johann Friedrich, flatt auf der Stelle noch alle Vor: 
theile zu benugen, die ein am Ufer aufgeftellted Heer über 
das den Fluß überfchreitende hat, felbft wenn auch die Artil⸗ 
lerie fchon voraus nach Torgau zu gefendet war, eilig nad 
Zorgau und Wittenberg hin auf, war aber kaum einige Stun- 
ben weit gefommen, ald in ber lochauer Haide die Feinde 
ihn zum Stehen brachten. Jetzt muffte gefchlagen fein. „St. 
Georg, Burgund und Hiſpania“ fchol’3 von der einen, „Got: 
ted Wort bleibt ewig” von der andern Seite. Moritz war 
der Tapferften einer, in größter Lebenögefahr. Des Kurfürften 
Reiter flohen zuerſt und riffen das Fußvolk mit fich fort; der 


1) 8. Ren. Haufen pragm. * der Van in Deutfch- 
land. Halle 1767. 8. I. url. ©, 1 
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geordnete Widerftand hörte bald’ auf; ; nur bier und dort kaͤmpf⸗ 1547 
ten noch einzelne ‚Haufen, in einem berfelben der unglüd: 
liche Johann Friedrich, von Vielen, die Ehre und Pflicht an 
ihn gebunden hätte, verlaffen, von wenigen Getreuen umge 
ben. Er focht ritterlich, wie feine großen Vorfahren und wie 
.. einft der lebte Sache fechten müflte, wenn es bes - Volkes 
böchfte Güter gelten follte, in»einem Haufen Italiener, Spa: 
nier und Ungern, flach mehrere nieder, blutete aus. tiefer 
Wunde im Gefihte und ergab fich erfi nach verzweifelten 
Kampfe dem meifjner Edelmanne Thilo von Trotta. Der 
führte ihn zu Alba, diefer vor den Kaifer, diefer, nach harter 
Gegenrede auf feine Bitte um ein fürftliches Gefängniß, über: 
gab ihn dem Spanier Alfons von Vives. „Hätten Alle ge 
fochten wie der Kurfürft, fagte Ferdinand fpäter, „fo wäre er 
fchwerlich gefhlagen und gefangen worden.” Karl aber. fagte: 
Veni, vidi, Deus vieit. Nur 400 mit dem Kurprinzen ent: 
kamen, die Übrigen mit Herzog Ernſt von Grubenhagen wur: 
den gefangen. Viele lagen erfchlagen. Das war die Schlacht 
auf der lochauer Haide oder bei der Schweintart, wo die Kurs 
fürften fonft ihre Hauptjagden zu halten pflegten '). | 
Torgau ging am folgenden Tage über, nicht fo aber 
Wittenberg, dad wohl befefligte, wo fich der Kurprinz und 
die Kurfürflin Sibylle mit 3000 Mann Befasung befanden. 
Aus Mangel an Belagerungsgefchüs griff Karl zu einem fehr 
unritterlichen Mittel die Feftung fchnell zu gewinnen. Er ließ 
ein Kriegögericht über Johann Friedrich halten, und diefes (ein 
Alba präfidirte ja) ſprach das Zodesurtheil (10. Mai) über 
ihn als Üchter und" Rebellen aus. Dies Urtheil wurde auf 
Borbitten des Kurfürflen von Brandenburg und felbft des 
Herzogs Moris gemildert. Wenn auch einem Alba, doch nicht 


1) Die Hauptquellen, Arnold vita Mauritü b. Mencken, Ma- 
mesanus, Baumann (Gammlung vermifchter Nachrichten III, 118.) 
find bei Weiffe und Heinrich nachgewieſen. Barthol. Saftrowen 
(0. Mohnife), der einige Zage nachher über das Schlachtfeld ritt, fand 
da noch viele Verhungerte und Verſchmachtete. Er fagt au: daß es 
eben an bem Drte gefchehen, „ba er feine große Luft bes Wildes halben, 
mit feiner armen Unterthanen Unluft, hoͤchſten Befchwerunge und Vers 
derben an Leib und Gute gehapt.“ 
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1547 Karin konnte e8 Ernft damit fein, da ihm dadurch nicht eins 
mal Wittenberg fich geöffnet hätte, und felbft Morig konnte 
dieſes Auſſerſte nicht wünfchen, wenn noch ein Tropfen wet: 
tinifch Blut in ihm floß. Johann Friedrich, der mit großem 
Muthe das Urtheil!) anhörte und fehon davon allein den Bei: 
namen des Großmütbigen ſich verdient hätte, ging am 19. 
Mai die für Sachſens Gefchichte fo folgenreiche wittenber: 
ger Gapitulation ein: Johann Friedrich (ſchon nicht mehr 
Kurfürft, fondern der Ältere von Sachfen genannt) verzichtet 
für fi und feine Nachkommen auf alle Anfprüche an das Kur 
fürftenhaus ?); übergiebt Wittenberg und Gotha; fest Mark: 
graf Albrecht von Brandenburg ohne Löfegeld in Freiheit; vers 
bleibt als Gefangener nad) Belieben des Kaiferd entweder an 

deſſen Hofe oder an dem Philipps von Spanien; verzichtet 
auf ale Rechte an Magdeburg, Halberftadt und Halle; er: 
kennt dad Reichskammergericht an; thut den Feinden des Kai: 
ſers und roͤmiſchen Königs keinen Vorſchub und verſpricht an: 
zunehmen, was ber Kaiſer auf kuͤnftigen Reichſtagen mit den 
Ständen verordnen wird. Die „confifeirten” Güter Johann 
Friedrichs werden vom Kaifer an König Ferdinand und Her: 
zog Morig gefchenkt, von Moris aber den Kindern Johann 
Friedrichs 50,000 Gülden (zu 21 gr.) jährlichen Einkommens 
und zur Aufbringung diefer Summe die theils Amter theils 
Städte oder Schlöffer, Gerftungen, Eiſenach, Wartburg, Kreuz: 
burg, Eiſenach, Zenneberg, Waltershaufen, Leuchtenberg, Roda, 
Drlamünde, Gotha (jedoch nad) Zerftörung der Feftungswerke), 
Jena, Capellendorf, Roßla, Weimar, Wachfenburg, Dornburg, 
Camburg, Buttftädt, Buttelftädt, Arnshaugf, Weida und Zie 
genrüd, die Herrfchaft Saalfeld und eine Anzahl Klöfter über: 
geben. Die Abtragung der Altern Schulden übernimmt Mo: 
ritz. Iohann Ernft, des gewefenen Kurfürften Bruder, bes 
halt zwar Koburg, tritt aber dad Amt Königsberg an Albrecht 
von Brandenburg ab und erhält ftatt 14,000 nur 7000 Guͤl⸗ 
den Penfion. Alle Kriegsgefangenen werben wechfelfeitig los— 


1) Bekanntlich fpielte er mit Exrnft von Grubenhagen Schach und 
fagte nach Anhörung des Urtheild: „„pergamus !* 

2) Adam Fr. Glafey Kern der Geld. bes Haufes Sachſen. Nürn- 
berg 1753. 4. III, 832-841 bat diefen Vertrag, ber fehr oft gebrudt ift. 
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gelafien. Bon der allgemeinen Amneftie fol nur Graf Als 1547 
breit von Mansfeld, der Graf von Beichlingen, der Rheins 
graf, die von Nederodt und Thumshirn ausgenommen fein. 
Dies waren die Hauptpuncte jener wichtigen Gapitulation in 
Biefterig vor Wittenberg, welche nicht allein den Länderum: 
fang des ſaͤchſiſchen Haufes verminderte (indem Mehreres, wie 
das Herzogthbum Sagan !), bie Ermwerbungen welche kurz 
vorher der geweſene Kurfürft in je mägbeburgifchen und hal 
berftädtifchen Stiftern gemacht hatte, und die im Vogtlande 
gelegenen böhmifchen Lehen, Plauen, Paufa, Voigtberg, Öle: 
nis, Adorf, Schöned, Neufirchen, Mühltrof ?) von Sachfen 
wegfamen), fondern auch den Befisftand beider Linien, wie 
er durch die Theilung von 1485 fefigeftellt worden, ganz 
veränderte. Da die drei Söhne Iohann Friedrichs ihre neuen 
Befisungen vom. Kaifer von neuem zu Lehen nehmen mufl: 
ten, fo entſtand damit: ein: neues Fuͤrſtenthum unter fächfifchen 
Herzogen von ber dltern Linie. Die Söhne hatten des Bas 
ters Schuld zu büßen, denn wahrlich nicht unverfchuldet traf 
ihn diefes Unglüd. In den Religionsverhältniffen wurde für’s 
erfte Nichts verändert, ald daß der Eiferer Amsdorf im Bis: 
thume Naumburg dem ehemals vom Stifte gewählten Julius 
Pflug weichen muffte. Zu einer Anerkennung des. tridentinis» 
fehen Concils war Johann Friedrich troß feines Unglüdes nie 
zu bewegen. Was hatte er noch zu verlieren als feine reli= 
giöfe Überzeugung; und diefe wenigftens wollte er aus dem 
großen Schiffbruche feines Glüdes fich gerettet haben. Für 
das Abgetretene gab Iohann Friedrich feinem Vetter (1. Jun.) 
einen förmlichen Überweifungsbrief, worin er feine bisherigen 
Unterthanen und Bafallen ihres Eides gegen fich entließ, 





1) Eigentlich Hätten Eilenburg, Goldig und Leißnig als böhmifche 
Lehen zurüdfallen follen, aber Morig gab 1549 dafür Sagan hin. 


2), Mit diefen böhmifchen Lehenftücken belehnte Ferdinand feinen Ober: 
kanzler und Zitularburggraf von Meiffen Heinrih V., doch unter Vor: 
behalt der Mitbelehnfhaft von Morig und feinem jüngern Bruder Au: 
guft. Damals z0g auch Böhmen bie Lehensherrlichkeit über die reuffifchen 
Herrſchaften Gera, Burg, Lobenftein, Schleiz, Greiz an fi, die biöher 
fächfifhe Lehen geweſen waren. 
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1547 Nach diefem harten Vertrage,vom 19, Mai ließ nun.der 
abgefeste Johann Friedrich, der fpäter den Zitel gebormer 
Kurfürft annahm und beftätigt erhielt, die Feſtung Witten: 
berg ſich öffnen (23. Mai) und entband die Befagung von 
ihrem. Eide. Die. Kurfürftin Fam ſelbſt in’5 Lager und that 
einen Fußfall, fie erhielt wenigftend die Erlaubniß, daß ihr 

j gefangener Gemahl unter Albas Begleitung fie noch einmal 
in Wittenberg befuchen duͤrfe. Das war eine fraurige Pfingft: 
woche! Die fremden Soldaten durften nicht in die Stadt, 
wohl aber befuchten fie Karl und feine Generale und. Fürften 
vom Gefolge. Den Kirchen und Luthers Grabe gefchah- Fein 
Leid, wenn auch Einige dem Kaifer von einer Ausgrabung 
des Erzketzers gefprochen haben mögen. Karl foll entgegnet 
haben: „er führe Feinen Krieg mit den Todten, und Luther 
habe feinen Richter fhon gefunden. Ja als er hörte,. daß 
feit Beſetzung des Schloffes in der Schloßfirche Fein Gottes: 
dienft mehr gehalten worden fei, erklärte er: „Wer richtet uns 
das an? Sefchieht folches in unferm Namen, fo thut man ung 
feinen Gefallen daran. Haben wir doch Nichts gewandelt in 
der Religion in den-hochdeutfchen Landen (2), warum follten 
wir’ denn hie thun?“ Auch foll’ Karl im Lager noch geäuf: 
fert haben: „Wir haben’s in diefen ‘Landen viel anders gefun- 
den, denn und gefaget iſt“. Das wäre das größte Lob! 

Nachdem am 4. Junius auf. der Wiefe bei Bleferm der 
neue Kurfürft Morig vom Kaifer die Kur Sachfen nebft der 
Erzmarfchalswürde: förmlich übertragen erhalten hatte, zog der 
Kaifer mit feinem Gefangenen ab. Auch noch ein anderer 
Fuͤrſt muffte damals, bis 1553, ald fchmalfaldifcher Bündner 
fein vom Feinde befebtes Land verlaffen und Jahre lang ber: 
umirren, Fürft Wolfgang von Anhalt:Zerbft. Als er fcheidend 
über den Markt von Bernburg ritt, fang er mit lauter Stim: 
me: Ein’ fefte Burg ift unfer Gott! Ihn hatte das Schid: 
fal beim Worte genommen, ald er fagte: er wolle für den 
Glauben Land und Leute laffen und mit einem Steden fort: 
gehen '). 


1) ©. A. Strass Handbuch ber anbaltifchen Geſchichte. Deſſau 
1820. S. 179. 


— 
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Ein ähnliches Schickſal wie Johann Friedrich) hatte auch 1547 
Philipp von Heſſen, der nicht einmal durch mannhaften Wi: 
derſtand und durch tapfere Verfechtung feiner Sache fih wie 
der Sachſe Achtung von dem Feinde erzwingen Eonnte. Statt 
fein Land und Heer in wehrhaften Stand. zu fegen, dem Kur: 
fürften zu helfen, fah er zögernd, aber müffig dem Falle des 
erbverbrüderten und vielfach verbündeten Fürften zu. Er legte 
ſich auf's Unterhandeln, und als man ihm für fein Leben und 
feine Freiheit eingeftanden, erfchien er fußfällig vor dem Kai: 
fer zu Halle (19. Junius), wurde aber auch, trotz Morig und 
bed Brandenburgerd Verbuͤrgung feiner Freiheit, gefangen mit 
abgeführt. Morig und fein Mitkurfürft erlangten feine Frei: 
heit nicht und mochten fich beim Becher vom fchlaueren Bi: 
hof von Arras haben täufchen lafjen '), obgleich fie ed end: 
ih auf ein Misverfiändniß der fremden Sprache fehoben. 
Auch er follte dem fchmalfaldifchen Bunde entfagen, das 
Reichskammergericht anerkennen, 150,000 FI. zahlen, Geſchuͤtz 
und Pulver (bi auf den Bedarf Einer Feftung) ausliefern 
und dem Herzog Heinrich von Braunfchweig Land und Frei: 
heit zurüdigeben. Dafür befreite ihn der Kaifer von der Acht 
und Lebensſtrafe und verfprach ihn nicht mit ewigem Ge: 
fängniß zu beftrafen. Die beiden Kurfürften, die fich felbft 
bis zum Einlager für Philipps Freiheit verbürgt hatten, rich: 
teten ‘mit allen Bitten bei dem Kaifer Nichts aus; aber der 
Kaifer Aufferte fpäter gegen den Reichsvicefanzler Seld, er 
würde ihn auf dem Reichötage zu Augsburg. 1548 losgelaffen 
haben, wenn er nicht zu Nördlingen hätte heimlich wegreiten 
wollen und ſich fonft befjer verhalten hätte?). -_ 

So mar die Rolle Sachſens im fchmalfaldifchen Bunde 


1) Stumpf polit. Geſch. v. Baiern. I. 2. 287, zu den übrigen 
vielen Stellen über biefe felbft durch Pland IM. 2..378 ff. noch nicht 
ganz aufgehellte Verhandlung. 

2) Stumpfa. a. O. Auh Mohnike in der Iehrreichen Zuſam— 
menftellung einiger Actenftüde aus Hortleder, Kuchenbeder, Mogen, Nie: 
derer, Bachmann, Seybold über Philipps Gefangenfchaft hinter Saftro: 
wens Leben. Zr Bd. II. 691 ff. wirft die Schuld nicht auf den Kaifer, 
fondern auch auf den Bifchof von Arras. Selds Aufferung bei, Stumpf 
kennt er niht. | | 
30 * 
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und beffen Rolle felbft ausgeſpielt. Einige Bunbesglieder, 
wie Magdeburg u. A., ſchienen denfelben nicht halten zu Eon: 
nen, und damit ungefährlih. Der Bund hatte feinen Zweck 
völlig verfehlt, nicht nur durch feine Zweikoͤpfigkeit, ſondern 
daß man auch ſich lange nicht genug in die ganze Aufgabe 
deſſelben hineingedacht hatte. Aber wie viel auch fir. Sad: 
fen, für den Proteftantifmus und Deutfchlands Freiheit jest 
verloren ſchien, gerade diefe Gefahr ſelbſt ſchuf ſich auch wie: 
der einen Helfer, wo und wie man ihn am wenigſten erwar⸗ 
ten konnte. Denm das find die Wege der Vorſehung, die, 
weit über Menfchenwig und Klugheit erhaben, aus Trümmern 
zerſtoͤrter Menfchenplane, aus Labyrinthen ohne Ausgang, aus 
Zuftänden ohne Hoffnung ſich die freie, fichere, allein zum 
Ziele und Heile führende Bahn brechen. Wie das menfchliche 
Gefchlecht im Ganzen oft nur über Leichenhügel zu .. 
ven Verhaͤltniſſen fortfchreitet, fo auch häufig der ein 
Staat, wenn ed auch auf den erften Blick hart erfcheint, 
eine Dynaftie, eine Generation leiden oder untergehen fol, 
um einer glüdlicheren Plag zu machen. Wie glüdlich der 
Chrift, daß er zu diefem oft fo ſchwer zu tragenden Räthfel 
vorzugsweife den Schlüffel in feinem Glauben trägt *)! 


Zweites Hauptſtuͤck. 


Das albertinifche oder herzogliche Sachfen bis zur Er: 
bebung eines feiner Herzoge zur kurfuͤrſtlichen Würde. 
“1485 — (1547) 1553. 
1. Sachſen unter der jüngeren wettinifchen Linie 
bis 1500 
Die gewaltigen Schidfale, welche durch den Herzog und 
nachherigen Kurfürft Morig über Sachfen kamen, rufen die 


1) Es koͤnnte als Übelftand erfcheinen, daß Johann Friedrichs Ge- 
fchichte hier abgebrochen wird. Allein feine größere Rolle auf dem poli= 
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Sage nach dem Urheber feiner Zage und feiner ganzen Linie 
hervor. Brauchen wir auch nicht von den Kriegen und inne: 
ren Zwiften, welche die Reformation über Sachſen brachte, 
zurüdzufehren bis in die flürmifchen Zeiten der Bruderfriege, 
nicht in die Zage, Mo. die fürftlichen Knaben Ernft und 
Albrecht von einem Kunz von Kaufungen und feinen Ge: 
fellen der jammernden Mutter, Margarethe von Öfterreich, und 
dem abwefenden Vater, Sriedrich dem Sanftmüthigen, ent: 
führt wurden, fo gedenken wir doch gern noch einmal der bru— 
derlichen Liebe und Eintracht, welche beinahe 21 Jahre beide 
Fürften, als fie 1464 nad) des Vaters Tode. zur Regierung 
gelangt waren, zur gemeinfchaftlichen Regierung. vereinte, die 
auch die Erwerbung Thüringens noch nicht flörte, ald dort 
41482 der flreitfertige Oheim Wilhelm unbeerbt verftorben war. 
Endlih führten doc, Familienruͤckſichten die verhängnißvolle 
Theilung von 1485 herbei, in. welcher Albrecht, der Gründer 
der Linie, wie früher gezeigt worden, die fogenannte meiffner 
Portion erwählte, während die thüringifche dem Kurfürft Ernft 
(dem das Kurland vorzugsweiſe zuftand) gegen feinen Wunſch 
zufiel. Doc darf noch Einiges was für Albrechts fpäteres 
Leben entfcheidend wurde, aus den Sagen vor der Theilung 
nicht überfehen werden !). 

Daß Albrecht einen Theil feiner Tugend an dem nahver- 
wandten Hofe Kaifer Friedrichs zubrachte, entfchied gleichfam 
für die Politit feines Haufes auf ein Jahrhundert, Dort 
Vernte er auch im Mittelpuncte die Reichdangelegenheiten Ten: 
nen und würdigen. Auf den Reichstagen zu Wirzburg und 
Srankfurt 1474 und 1475 entipann fich feine Theilmahme an 
den Kämpfen gegen Karl den Kühnen von Burgund, ben 
Lesten des glüdlichften und reichften franzöfiichen Vaſallenhau— 
fes. Albrecht an der Spige der fächfifchen Gefchwader war 
auf dem Sammelplage zu Andernach der Erſte und trug flatt 


tifchen Schauplatze Sachſens und Deutfchlands ift jest ausgefpielt. Er 
tritt gegen Morig in ben Hintergrund, Diefer wird jest Leiter Sachſens 
und des proteftantifchen Intereſſe und theilweife auch der Schickſale Io: 
hann Friedrichs, daher bei Morig Regierung des abgefegten Fuͤrſten von 
nun an’gebacht werben muß. 

1) ©. oben Buch I. Abth. 1. Zweites Hauptftüd. Nr. 3. 


I 
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feines Bruders Ernft dem Kaifer das Reichöbanner , daher er 
auch wohl in Urkunden des Kaiſers gewaltiger Marſchalt und 
Bannermeifter heifft. Auch die Art wie er und Wilhelm, 
fein Ohm, im Feldzuge die den längern Dienft verweigernden 
Bafallen (ihre drei Pflichtmonate waren um) zu längerm Bleis 
ben zwang, zeigt hinlänglich feinen Eifer für den Kaifer und 
feine Energie. Nicht umfonft hieß er der Beherzte (animosus). 
So führte ihn auch fein Thatendrang und Unternehmungägeift 
(1476) in's gelobte Land, mit einem Gefolge von 110 Perz 
fonen. Ritterfchlag, Beſuch von 56 heiligen Orten, wofür 
bei jedem ein 7jähriger Ablaß (alfo Vorrath auf 392 Jahr!) 
gewährt wurde, Schenkungen mögen bie Hauptftüde der ſchon 
im December beendigten Reife gewefen fein. Reliquien, wie 
. eine Marmorfäule vom alten Tempel, die zum Altar der alten 
Schloßfirche in Dresden verwendet wurde, durften auch nicht 
fehlen '). Nicht immer war ed das Wichtigere, daß man eben 
zu Serufalem gewefen war, fondern es wurden auch biefe 
Reifen — aufjer Kriegszligen hatte man faft Feine Gelegenheit 
fich in der Welt umzufehen — bildend für die Begleiter des 
Fürften, für- den Gelehrten, Künftler, Bürger, der bie. fchö- 
nern Städte Italiens gewiß mit offenen Augen und Wuͤn— 
fohen für die Heimath betrachtet haben wird. Nach feiner 
Ruͤckkehr nahm Albrecht wieder thätigen Antheil an den Krie— 
gen feines Oheims gegen den großen Ungerntönig, Mat: 
thiad Corvinus, wenngleich nur wenig ausgerichtet wurde, 
weil die Reichötruppen felten bezahlt wurden und dann Albrecht 
aus eigenen Mitteln das Befte thun muffte. Doch gewann 
er die Achtung feines Gegners Matthias fo, daß diefer fagte: 
nur Albrecht allein vermöge ihm zu wiberftehen; wäre diefer 
nicht, fo möchte er mit leichter Mühe fein Lager in der Mitte 
Deutfchlands auffchlagen. Für die geleifteten Dienfte erhielt 
Albrecht die nachher auch auf die Erneftiner ausgedehnte Even: 
tualbelehnung mit Juͤlich und Berg; eine doppelt wohlfeile 


1) X. Wed Befhreibung von Dresden ©. 126 bemerkt, daß der 
Herzog ſich auf der Reife bloß Albrecht von Grimma (feiner Geburts: 
ftade) genannt habe. Er beſuchte auch Sixt IV. zu Rom af diefer 
Reife. Das Reifetagebuh in Mencken ss. rr. G. II, 2103. 


1 
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Belohnung, je weniger. fie jemals, vereitelt Durch die Habs: 
burger felbft, in Kraft getreten ift.. Denn großer Dank war 
Friedrichs des alten Kaifers Sache nicht. Als aber König 
Matthias feit 1485 dem Kaifer Wien felbft und ganz Nieder: 
öfterreich entriß, nahm Albrecht auf einem Reichötage zu Nürnz 
berg, 1487, den Oberbefehl des Heeres gegen Corvin; allein 
was war mit 3000 Mann aus dem Reiche, beim Mangel alles 
Geldes und aller Munition, den tapfern Ungern gegenüber 
für Albrecht anzufangen, der ſchon Verſtaͤrkungen nach Gräz,. 
Brud, Eifenftadt, Weidhofen hatte werfen müffen? Desun: 
geachtet fielen einige Scharmüßel zum Nachtheil der Ungern 
aus... Da beide Fürften fich fchästen und fürchteten, Fam es 
21, Dct. 1487 zu einem Waffenftillftande und zu einer Zus 
fammenfunft zu St. Pölten, und in deſſen Nahe zu Märgen- 
dorf am 22. Nov., mit Einwilligung des Kaiferd, zu einem 
Dertrag, in welchem der GStillftand verlängert und die Ent: 
fcheidung des Zwiſtes dem. Papft Innocenz (höchftens bis 1. 
Nov. 1488) anheimgeftellt werden follte... Um feine Truppen 
unter den Waffen zu erhalten, hatte Albrecht ſelbſt 30,000 FI. 
bergegeben. Aber ald er zu Nürnberg dem Kaifer Rechenfchaft 
ablegen wollte, ließ dieſer ihn nicht einmal vor fich, wahr: 
ſcheinlich um die Rüdfoderung der auf 523,000 Fl. berechne: 
ten Koften zu,umgehn.'). 

Solche Erfahrungen und die Befchwerden feiner Stände 
über die vielen. Kriege ihres Herrn hätten den Herzog lauer : 
gegen dad Erzhaus machen follen. Allein feine Anhaͤnglichkeit 
war unerfchütterlih und er aͤuſſerte fpäter einmal gegen feine 
Käthe: „Sch wollte, daß all mein Land und Gut zu Geld 
gemacht wären, ich wollte meinem Herrn Kaifer Marimilian 
ſolche Dienfte thun, daß man 1000 Jahre davon follte zu 
fagen und zu fehreiben haben”; oder: „es wäre beſſer, daß alle 


1) Jac. Unresti Chron. Austr.in Hahn coll. monum, Brunsvig. 
1724. 8. I, 719 fagt von den 8000 Mann: damit was er dem Eunig zw 
krangk (wach). Vergl. 3. A. Zeffler Geſch. der Ungern und ihrer 
Landfaffen. Leipz. 1822. V, 418; Chn. v. Engel Gef. des ungerifchen 
Reihe. Wien 1813. III, 1. 413 AMOS: Beide rühmen die r 
tung bed Königs gegen Albrecht. 
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Fürften zu Sachſen nach Brod gingen, denn ein römifcher 
König”. So hielten ihn auch die Vorftellungen feiner Räthe 
und Stände zu Dresden nicht ab, dem römifchen König Maris 
1488 milian zu Hülfe zu ziehn, ald diefer am 5. Febr. 1488 von 
den Bürgern von Brügge treuloferweife gefangen genommen 
wurde, bis er durch einen harten Vergleich mit den ihm feind- 
feligen Städten Gent, Brügge und Ypern (16. Mai) ſich wies 
der Iöfete. Diesmal griff der alte Kaifer felbft zu den Waf- 
fen, und Herzog Albrecht zog ihm mit Mannfchaft zu und 
wurde vom Kaifer, der bald wieder umfehrte, ald allgemeiner 
1489 Statthalter in ben Niederlanden zuruͤckgelaſſen, 1489. Seine Lage 
war, bei der geheimen Verbindung diefer Länder mit Frank: 
reich, bei ihren mächtigen Städten, ihrem hartnädigen Eigen- 
finne auf ihre Privilegien und Freiheiten, bei ber innern Par⸗ 
teiung des Landes (Kabeljauen und Hoaken), keineswegs glaͤn⸗ 
zend; aber mit dem tapfern Schwerdte in der Hand wuflte er 
- “Ruhe und Friedensverträge zu erzwingen, Die Parteien aus: 
zuföhnen. Die Niederländer nannten ihn den ſaͤchſiſchen Ros 
land, und fehon die Nachricht feiner Annäherung verjagte oft 
die Feinde. Auch die Aufficht über Erzherzog Philipp, Mari: 
milians Sohn, war ihm aufgebindet, während er dem eige- 
nen Sohne Georg (geb. 1471), nebft einigen Näthen, die 
Regentſchaft Sachſens übertragen hatte). Doch rief ihn bald 
ein ſchweres Unglüd, welches Dresden betraf, dahin zurüd. 
1491 Am 15. und 16. Julius 1491 brannte ein großer Theil der 
Stadt von der Scheffelgaffe bis zur pirnaiſchen Vorftadt ab. 
Diesmal hatte nicht, wie 1487, die Antufung des heiligen 
Benno durch eine alte Frau das Feuer zum Stehen bringen 
koͤnnen. Albrecht wies mit größter Thätigkeit und Milde Gelb, 
Steine, Holz, Kalk, Fuhren, vierjährige Abgabenfreiheit an 2). 


1) Die Thaten des Herzogs in ben Niederlanden zum Theil in Mich. 
“ Bojemus vita Alberti III. cum animadv. Conr. Schurzfleischii. Lips. 
1692. 4. p. 63 sqg. Richtiger bei M. E. Tozen Gef. d. vereinigten 
Niederlande, Halle 1771. 4. &. 103, wo ihm ausdrüdlich die Beendi⸗ 
gung ber 150jährigen hoak-Fabeljauifchen Parteiungen zugefchrieben wird. 
2) Joh. Chn. Haſche diplomat. Geſch. Dresdens. 1817. II, 83. 
Dresden, d.h. Neu⸗Dresden oder die jegige Altftabt, hatte damals bloß 
22 Saffen und Gäßchen und etwa 4— 5000 Einwohner. Zwiſchen ben 
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Seine Milde wurde ſchon im folgenden Jahre durch die duns 
digmachung des Silberd auf dem Schredenberge belohnt, in 
‚befien Nähe bald darauf (1497) die Bergftadt Annaberg em⸗ 
porftieg. Eine Bauordnung für Dresden, eine Bergorbnung 
für Annaberg wurden durch jene Ereigniffe veranlafit. Bald 
darauf (noch 1491) ging Albrecht, und diesmal mit feinem 
Sohne Georg, wieder nach Gorinchem in Suͤdholland, been: 
digte dann in Norbholland den fogenannten Brod- und Käfe 
Krieg, und Eonnte endlih 1493 dem neuen Kaifer Marimi: 1493 
lian I. die Niederlande, wenigſtens die Provinzen Seeland, 
Brabant, Friesland und Geldern, ziemlich beruhigt übergeben, 
wozu auch der Friede, mit Frankreich zu Senlis beigetragen 
hatte. Aber noch Friedrich hatte ihm 1491 auf der nürnberger 
Reichöverfammlung den Drden des goldnen Vlieffes umgehan: 
gen, den er (wie theuer mochte auch dies Kleinod Sachfen zu 
fiehen gefommen fein!) fo hoch hielt, daß er ihn ferbend ſei⸗ 
nem Sohne Heinrich mit den Worten ſchickte: „dies iſt das 
Laͤmmlein, das ich lieb gehabt und allezeit in meinem Herzen 
getragen“! 

Des erworbenen ariegöruhms wegen, für welchen Nies 
mand empfänglicher war als Kaifer Marimilian, und um feis 
nen Danf für geleiftete Dienfte zu bethätigen, für welchen Nie: 
mand weniger reelle Mittel hatte ald der immer arme Kai: 
fer, wurde Albrecht auf dem berühmten Reichötage zu Worms 
1495 zum oberften Reihshauptmann ernannt. Allein Albrecht, 
durch frühere Erfahrung gewisigt, machte feine Bedingun⸗ 
gen *), und merkte endlich bald, daß der Gehalt für diefe 
Stelle vom Reich nicht aufgebracht werden würde. Dagegen 


Häufern gab ed noch Ieere Pläge, Gärten, Scheunen und Weinberge. 
Die Frauenkirche lag noch aufferhalb der Stadt. A. Wed Befchreibung 
von Dresben hat bei &. 99 einen Grundriß der Stadt von 1529, wo 
aber von Weinbergen (vielleicht in Folge ber neuen —— Richts 
mehr zu fehen ift. 


1) 3. B. für Tafel, Rüde, Keller, Kleider 1000 Fl. monatlich; 
aber noch merkwuͤrdiger, daß er fi ch, im Fall. er verwundet ober fonft 
auffer- Dienftftand gefegt würde, eine Iebenslängliche Penfion ausbedang. 
Müllers Reihötagstheatrum unter Mar I. 2te Borftellung S. 342%, 
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wurde ihm (wie er wahrfcheinlich längft ſchon eingeleitet hatte *) 
1498 am 20. Julius 1498, mit Genehmigung der Kurfürften,: für 
feine dem Reiche geleifteten Dienfte und aufgewendeten > 
die Erbftatthalterwürde Über Friesband übertragen (oder wahr: 
fcheinlich die fehon vor zwei Jahren übertragene neu beftätigt). 
In der That war Niemand geeigneter als Albrecht: die übers 
mütbhige Stadt Gröningen zum Gehorfam zu bringen, den in 
nerlichen Krieg der Vetkoper und Schieringer zu enden. Zus 
gleich Fonnte man ihn für feine aufgewendeten Kriegskoſten 
damit, ohne einen Heller auszuzahlen, entfchädigen, und über: 
dies die vom Herzog ald Unterpfänder. feiner Koften befeßten 
Städte, und Schlöfjer zurüderhalten., . Dagegen behielt der 
Kaifer das Wiedereinlöfungsrecht mit 100,000 Goldgulden und 
Erftattung der Auslagen fi und feinen Nachkommen vor, jo: 
wie auc Albrecht fih nur mit des Kaiſers Sohn Philipp als 
Herzog von Burgund: und Graf von Holland» über defjen 
Ansprüche an Friesland mit der ungeheuern Summe - von 
250,648. Goldgulden vergleichen. muffte, die freilich bei einer 
Wiedereinlöfung zurücerftattet werden follten. Wohl war es 
Albrecht bereits gegluͤckt durch Unterftüßung der Schieringer 
gegen ihre Feinde ſich allmälig eine Partei zu machen, denn 
anfangs war man ihm faft allgemein entgegen; allein als ex 
ſich bald nachher mit Zurüdlaffung feines -jüngern Sohnes 
Heinrich, den er zum BViceftatthalter ernannt hatte, nad) Sach— 
fen zurücdbegab, um einen Landtag zu Leipzig zu halten (Nov, 
1499 1499), befam er bald die traurige Nachricht, daß eine Empoͤ— 
rung in Friesland ausgebrochen und ein friefifches Heer Damit 
umgehe feinen Sohn in Franeker (Veronica) zu belagern: 
Heinrich hatte von den riefen Steuern gefodert und ein Eaftell 


1) Die Quellen, Ubo Emmius, Rathalter, Müllers Reichstagstheater, 
Fabricius, Spalatin, find in Weiffe und Heinridy angeführt. Dage: 
gen verbient ein Auffag von C. A. 3. (?) in Haſche Magaz. d. ſaͤchſ. 
Geſch. 1788. V, 16—38. Erwähnung, der f&harffinnig beweift, daß die 
Erwerbung Frieslands nicht bloß eine Abfindung von Mar, fondern auch 
ein fchlau eingeleiteter Plan von Albrecht felbft gewefen fei. Ausführlich 
babe ich diefen Gegenftand in einer biographifhen Skizze des (nachfol: 
genden) Herzog Heinrich in. Rochlitz — Mittheilungen (1821) 
2m Band, 1—104 behandelt. 
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zu Harlingen erbaut und fo die auf ihre Freiheit fo Eiferfüchtts 1500 
gen gereizt. Er war in großer Gefahr, zumal da fein Vater 
fih in Suchfen erft rüften muſſte. Doc ehe diefer endlich 
(Sun. 1500) mit feinem Sohne Georg. und der in Solb ge: 
nommenen fchwarzen Garde herbeifam, .waren fchon Albrecht. 
Schwiegerfohn, Herjog Erich von Braunfchweig,, Graf Ed- 
zard von DOftfriesland und Andere herbeigeeilt und hatten die 
Gröninger und Friefen in mehrern Gefechten befiegt: Albrecht 
vollendete diefe Niederlagen, und nad) vierteljähriger Belage: 
rung von Franefer eilte Heinrich in feines vor Freuden wei: 
nenden DBaterd -Umarmung. Hart wurden die Aufrührer ges 
flraft, die Anführer gefpieft, die ausgelieferten Freiheitäbriefe 
zerriffen. Die Kette aber, an welcher. Herzog Heinrich von 
den Empörern gehenft werden follte, verwahrte er (glüdlicher 
als Colombo, der in demfelben Sahre feine Kette tragen mufite!) 
als heiliges Andenfen. Aber Gröningen, konnte Albrecht nicht 
bezwingen, zumal da feine unbezahlten Truppen drohten ihn 
an die Feinde auszuliefern. So erzählt Joh. Rathalter, des 
Herzogs treuer Nentmeifter, der damals kaum auf eigenen 
Sredit 1900 Goldgulden zufammenbringen fonnte !). Endlich 
vertrug man am 20. Aug. 1500 dahin, daß die Entfcheidung . 
dem Kaifer und Reichskammergericht überlaffen werben folle: 
Albrechts Gefundheit war aber durch Anftrengung und Kum- 
mer fo untergraben, daß er nach wenigen Wochen zu Emden 
(12. Sept. 1500) flarb. Sein einbalfamirter Körper wurde 
am 11. Det. im Dome zu Meiffen feierlich ?) beigefeßt. Bi 
So follte das angeftammte Land wenigftens die Leiche 
feines Fürften haben, den es im Leben viel zu wenig genieffen 
konnte. Er war ein Kriegsfürft wie wenige feiner Zeitgenof- 
fen und wenige vor ihm aus feinem Stamme. Wohl erwarb 


1) Sn Mencken ss. rr. G. II, 2124. 


2) Beim Todtenamte zu Meiffen brach der Marfchall feinen Stab, 
der Kanzler fein Etaatöfiegel,-die 12 Kahnen und die Hauptfahne wurben 
auf den Sarg gefentt und ber große Schild umgeftürzt. Dabei wurde 
an 24 Altären im Dom zu Meiffen Meffe gelefen. Selbft die Pferde 
des Zuges wurden um die Altäre herumgeführt! Die archivalifche Nach: 
richt in der Samml. vermifihter Nachr. zur fächf. Gefch. Chemnig 1776. 
XI. 851--375. erzählt dies von den Exequien am 25. San. 1501. 
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er dem fächfifchen Namen großen Ruhm in Often und Welten, 
griff ein in die Händel Ungerns, Böhmens, Sſterreichs, Bur— 
gunds, Franfreihs und der Niederlande. Wohl genoß er die 
Zuneigung ber Kaifer, aber im eigenen Lande mochten Viele 
dies alles für viel zu theuer erkauft betrachten. Beſonders 
aber hätte die Eoftfpielige und doch nur theilweife (und fchon 
1515 ganz aufgegebene) Erwerbung eines entfernten Neben: 
landes feinen Nachfolgern die Lehre geben koͤnnen, daß damit 
nur das wahre Intereffe für das eigene Land getheilt, wo 
nicht bintangefeßt, dad Marf der Stammbefißung für einen 
dem Lande und Volke fremdartigen VBortheil hingeopfert werde. 
Albrecht für feine Perfon brauchte einen größern Schauplag 
für feinen Xhatendrang und erlebte die- völlige Vereitlung feis 
ner Bemühungen nicht; aber feine Nachkommen hätten an feis 
ner und feiner Söhne Erfahrung lernen mögen, zumal als fie 
nad) 200 Jahren felbft die theuer erkaͤmpfte Religion um frem⸗ 
des Land hingaben, daß dies wohl fcheinbar Aufferen Glanz, 
aber felten den wahren Segen bringt, der in der treuen und 
redlichen Verwaltung des angeflammten Befiged, im blühen: 
den Frieden und in ber Dankbarkeit des heimifchen Landes 
liege. Und wo ift die Bürgfchaft für auswärtigen Länderbes 
fig, wenn nicht in der Stärke und dem Schwerdte des alten 
Erbe? Desungeachtet ift fein Regentenleben, welches mehr nad) 
auffen hin und in der Ferne den Glanz des fächfifchen Nas 
mend verbreitete, nicht ohne - manche Verbefferung und Ver: 
ſchoͤnerung im Lande geblieben. Die Einrichtung eines Ober: 
hofgerichts zu Leipzig flatt der zwei von Dresden und Eckards— 
berge, eined Landeöregierungscollegiums, die Erbauung des 
freiberger Doms, der neuen Albrechtöburg zu Meiffen, der 
dortigen Brüde rühren von ihm her. Nicht minder zeugt von 
feinem richtigen Blide und politifchen Tacte, daß auch das 
damald immer mehr und befonders von Friedrich dem Weifen. 
beachtete Zerritorialintereffe nicht ganz verleugnet werden dürfe, 
der Erbvertrag, — denn als folcher und nicht ald Teftament follte 
eine Urkunde betrachtet werden, die mit Vorwiſſen und Ein: 
fimmung der Söhne gegeben wurde, — welchen Albrecht am 18. 
Febr. 1499 mit Zuziehung einiger Landesftände abſchloß. Um 
alle Srrungen und Nachtheile zu vermeiden, welche, wie bis: 
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ber gefchehen, aus der Theilung der Länder entflehen koͤnnten, 
follten die meiffnifchen und thüringifchen Länder fortan unges 
theilt bleiben, und nebft dem albertinifchen Antheil an Sagan, 
und den biberfteinifchen Herrfchaften an den erfigebornen Prinz, 
Herzog Georg, fallen, dagegen Herzog Heinrich und deſſen 
Nachkommen Friesland zu ihrem Erbtheile befommen. (Der 
dritte Sohn Friedrich, geb. 1474, war 1498 Hochmeifter des 
deutfchen Ordens in Preuffen geworden und wurde ald abge: 
funden betrachtet, doch legte er 1507 fein Hochmeifterthum 
nieder und lebte noch bis 14510 zu Rodlis.) Wenn aber 
Heinrich diefe Statthalterei aufgeben oder durch Krieg ober 
Einlöfung verlieren folte, fo habe Georg ihm und feinen Nach: 
fommen die beiden Schlöffer und Städte Freiberg und Wol- 
fenftein mit aller Landeöherrlichkeit (nur die der Bergwerke 
ausgenommen) zu übergeben, fowie den vierten Theil aller uͤbri⸗ 
gen Landeseinfünfte und die Hälfte der Zinfen von 150,000 fl., 
die dem römifchen Könige vorgefiredt worden wären. Übri⸗ 
gend fol der überlebende Bruder dem andern, und dann uns 
ter ihren beiderfeitigen fucceffionsfähigen Erben ber ältefte 
weltlichen Standes folgen; die übrigen follten mit dem Drit- 
tel oder, wenn mehr ald zwei vorhanden, mit der Hälfte der 
Einkünfte und einer oder zwei Behaufungen befriedigt werben. 
Aber künftig zu erwerbende Länder mögen brüberlicy und freunds 
lich getheilt werden. Dies in der fächfifchen Erbfolgegefchichte neue 
und ehemald nur bei Kloftervogteien, wie über den Peteräberg, 
Gerbſtaͤdt, vorfommende ftaatörechtliche Erperiment eines Se⸗ 
niorates wich wefentlich von der Primogenitur im erneftinifchen 
oder Kur-Sachfen ab, und beabfichtete vielleicht nur dies oder. 
für den nächftvorliegenden Fall eine Ausfunft, die mit Ver: 
bütung aller Landestheilung auch die Übel gemeinfchaftlicher 
Regierungen vermeibe !). 

Zedene oder Sidonie, die Tochter des böhmifchen Königs 
Georg Podiebrad (aus dem alten deutſchen Haufe der Gra⸗ 
fen von Bernek und Nidda ftammend), uͤberlebte ihren Gemahl 


1) Der Erbvertrag, der am 14. Sept. 1500 von Marimilian beftä: 
tigt wurbe, bei Glafey 819-832. Wegen der Interpunction (befonders 
823 Hinter Regierung und Oberkeit) wird auch der Abdrud bei Lünig 
zu vergleichen fein. 
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- bis 1510, wo fie zu Tharand, ihrem Wittwenfige, flarb. Auffer 
den genannten 3 Söhnen war eine den Vater Überlebende Prin: 
zeffin Katharine erft an den Erzherzog Sigmund (den Leg: 
ten der. tiroler ‚Linie, geft. 1496) und dann an Herzog Erich 
den Alten von Braunfchweig vermählt — 


2. Das albertiniſche Sachſen zur Zeit der Refor— 
mation unter Georg dem Bärtigen (1500 — 1539) 
und Heinrich dem Frommen (1539 — 1541). 


Der kriegeriſche Albrecht war mit ſeinen Heldenthaten auf 
einen Abweg, der laͤnger dauernd ſeinem kleinen Lande ſehr 
gefaͤhrlich haͤtte werden koͤnnen, gerathen. Georg lenkte zeitig 
wieder ein. Wir wollen glauben, daß ſeine gelehrte Erzie— 
hung einigen Antheil daran gehabt. Wahrſcheinlich entwickelte 
er dem raſchen, kriegsfreudigen Vater nicht ſoviel weltlichen 
Sinn, als dieſer wuͤnſchen mochte; denn er ließ ihn, - den 
15jaͤhrigen, ſich fhon um ein Kanonifat zu Göln bewerben, 
was ſich aber wegen der Zweifel an feiner Mutter altadeliger 
Geburt zerfchlug. Schon im Jahr 1484 war er Domberr zu 
Meiffen geworden. Seine Gelehrfamfeit blieb nicht ohne Ein- 
fluß auf feine Regierung. Mit Erafmus, dem Kardinal Sa: 
dolet, mit Luther wechfelte er Briefe und Schriften; Gutach: 
ten, Bedenken von ihm, Beweiſe feines Fleiffes, liegen noch 
im dresbner Archive. Ja ſollte er auch nicht Befchreiber von 
feines Vaters Thaten geworden fein ?), fo berief er doch aus⸗ 
gezeichnete Männer, wie den Engländer Richard Crocus (1515) 
und Petrus Mofellanus auf die unter ihm blühende Univerfi- 
tät Leipzig. Doch gab der Vater die geiftlichen Plane mit 
dem Sohne auf und zog ihn bald zu der Regierung bei. Im 
Sahr 1496 vermählte er fich an mit Königs Gafimir von 


& 

1) Sidonie (boͤhmiſch Zdena) war noch vor der Shronbefteigung ih: 
red Vaters geboren, aber von altfreiherrlicher AbEunft, worüber Georg 
1486 ‘dem cölner Stifte. Geburtäbriefe beibringen muffte. &. Samml. 
verm. Nachrichten. Chemnitz 1769. III, 246. 

2) Sr. v. Braun monatl, Ausz. aus ber Gefch. von Sachfen. VI. 
(1786) ©. 7. 
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Polen Prinzeffin Barbara, aber von allen feinen zehn Kindern 
hat. ihn nur Chriſtina, Gemahlin Philipps von Heſſen, 
überlebt. 

Herzog Heinrich IL. fcheint an der Kette, die er fih in 
Friedland holte, genug gehabt zu haben und vielleicht gar 
nicht dahin abgegangen zu fein, denn er trug fehr bald fei- 
nem Bruder Georg die Übernahme Frieslands an, und Beide 
vereinigten fi zu einem proviforifchen Vergleih (27. April 
1501), dem zufolge Friesland gemeinfchaftlich regiert und 1501 
Heinrih an feines Bruders Hofe mit Koft und 2000 fl. uns 
terhalten werben follte. Nach zwei Jahren verzichtete. Heinrich 
ganz auf Friesland (1503), und Georg ließ fich dort huldigen 1503 
(1504). Im brüderlihen Vertrage zu Leipzig (30. Mai 1505) 1505 
wurde diefe VBerzichtung urkundlich dahin erweitert, daß Hein- 
rich die beflimmten Ämter Freiberg und Wolkenſtein und 
ftatt des vierten Theils der Randeseinkünfte eine Rente von 
12,500 fl. und 12 FZuder Wein erhielt. So fonnte der frieb= 
liebende, gemuͤthliche Zürft, der freilich nur im Namen an 
den großen Ahnheren, den Erlauchten, erinnert, nun feiner 
Ruhe pflegen und am Fleinen Hofe oder beim freiberger Des 
chanten, Balthafar von Ragewiß, ‚von feiner 1498 nach. Je— 
rufalem gemachten Reife und feinen Nöthen bei den böfen 
Frieſen des Breiteren erzählen, oder wie er dem heiligen Ja— 
£ob zu Compoftella in Spanien 100 Goldgulden verehrt, die 
er fich aber von. den Buben (die Pfaffen und Mönche mei: 
nend) nicht nehmen laſſen folle. Auch der Succeffion in den 
Erblanden nad des Bruderd Tode hatte fi) der damals noch 
Unvermählte gern begeben. Unterdeſſen fchlug fi) Herzog 
Georg mit den Friefen herum, deren Hauptſtadt Gröningen 
fchon feit 1501 von Hugo von Leißnig, Georgs Statthalter, 
und Graf Edzard von. Oftfriesiand belagert wurde. Nach meh: 
veren Waffenftillftänden ergab jich endlich die Stadt an den 
Grafen Edzard (1507), der fie aber nun als feine Eroberung 1507 
betrachtete und fie an Georg herauszugeben ſich weigerte; felbft 
als auch der. Kaifer dies von ihm verlangte und fogar bie 
Reichsacht über die Stadt fprad. Ein 1505 zwifchen Georg 
und Heinrich VIL von England eingegangenes Schußbündniß 
hatte auch nur geringe Hülfe gewährt, indem ed eigentlich, 
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nur eine fchon 1495 durch die Nachbarfchaft und beider Für: 
fienhäufer Beduͤrfniß angelnüpfte Verbindung fortfegte und 
zu einem Aufträgalgerichte führte, welches zu Calais, aus bei: 
derfeitigen Räthen beftehend, alle Fünftige Streitigkeiten zwi⸗ 
fchen ihnen binnen einem Monat entfcheiden ſollte. So blieb 
für’3 erfte dem Herzog Georg Nichts übrig, ald dem Graf 
Edzard, den er mit Gewalt nicht verdrängen konnte, die Re= 
gierung über die Ammelande als feinem Statthalter aufzutra= 
gen. Ald aber Graf Edzarb immer weiter ging und Miene 
machte den Herzog ganz aus Friedland zu verdrängen, brach 

1514 Georg (6. Ian. 1514) mit Truppen von Leipzig nach Fries⸗ 
land auf, nahm auch geldrifche Truppen in Sold, verbündete 
fi) mit dem Bifchof von Utrecht, Edzard aber mit dem Her: 
z0g Karl von Geldern, der felbft Plane auf Friesland hatte 
und inögeheim auch von Ludwig XII. von Franfreich unter: 
ſtutzt wurde. Endlich unterwarfen ſich die Gröninger dem 
Fürften von Geldern (wie ed zu gefchehen pflegt, daß, wenn 
zwei fich um eine Sache flreiten, ein Dritter fie erhält). Un: 
glüdlicherweife waren auch die Truppen Georgd, die mar bie 
fhwarzen Haufen nannte, fo wildes Volk, daß Jedermann 
gegen fie gemeine Sache machte. So blieb endlich dem Her: 
309, als der neue Verſuch von 1514 völlig gefcheitert war, 
Nichts übrig, als dieſes Land, das ihm fo wenig Nutzen und 
foviel Ärger brachte, ganz aufzugeben und feine Rechte darauf 
dem Erzherzog Karl von Öfterreih, Philipps Sohn und des 
Kaiferd Marimiliaen Enkel, für 200,000 rheinifche Gulden 
abzutreten !). 

In der Zwifchenzeit hatte Georg (6. Decbr. 1505) mit 
König Ladislan von Böhmen zu Ofen eine Einung zur Ber 
folgung der Plader und Vehder und über einen Austrag bei 
fünftigen Irrungen und Gebrechen abgefchloffen; hatte ents 


1) Die Buͤndnißurkunde und bie vorausgegangenen Geleitöbriefe in 
Schöttgen und Kreyfig diplom. Nachlefe VI, 3., aus Rymer und 
Sanderson Act. publ. Angl. XU, 275. XIII, 115128, abgedrudt. 
In biefem Bündniffe wurden von beiden Seiten der Kaifer und fein Sohn, 
ber König von Frankreich, die Erzbifchöfe und Bifchöfe von Coͤln und Luͤt⸗ 
tih, aud ber Hochmeifter Friedrich von Sachfen und der — von 
Heſſen als Freunde vorbehalten (excipiebantur). 
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fhieden, was für die Ober» und bloß für die Erb:Gerichte 
gehöre (2. März 1506); hatte 1508 der Stadt Schneeberg, 
im fogenannten goldnen Brief, die Befreiung vom Kriegsaufs 
gebot beftätigt; ein Ahnliches Buͤndniß wie mit Böhmen auch 
mit Bogiflav von Pommern 1508 errichtet; erhielt vom Land- 
graf Wilhelm dem Mittlern von Heffen, auf deſſen Sohne 
Philipp, geb. am 4. März 1502, des ganzen Fürftenftammes 
Hoffnung ruhte, zugleich mit den heffifchen Landftänden das 
Recht der Aufficht über die Fommende VBormundfchaft, indem 
er ungetreue Vormuͤnder abfegen zu helfen befugt fein folle !). 
(Die Erbverbrüderung wurde erſt 1521 zu Nordhaufen mit 
dem mündig geworbenen Philipp erneuert.) Auch die Hoch: 
zeit feines Bruderd Heinrich (1512) mit Katharina, der Zoch: 
ter ded Herzog Magnus von Medlenburg, half er zu Freiberg 
mit verherrlichen, obgleich Heinrich felbft kaum wiffen mochte, 
wie er einft die Kinder diefer Ehe fuͤrſtlich unterhalten und 
ausftatten fole. Doch folche Sorgen ließ ſich Heinrich nicht 
lange peinigenz; es ging bei ihm luftig und gaftfrei her, wie 
an König Artus Hofe, und wenn das Geld verzehrt, wurde 
bei Berwandten Geld und Getreide aufgeborgt. Freilich kamen 
nach Vertheilung aller Einkünfte auf den Fürften faum 2000 fl. 
jährlich, welche fein Thürfnecht, Niklas von Giebrig, ohne 
Rechnung zu legen, verwaltete, und wenn etwas Bebeutendes 
aus dem Bergwerke zu Marienberg, welches er 1521 gegrün: 
det hatte, einkam, ließ er fich ungeheuere Kanonen davon gief: 
fen, für welche Meifter Lucas Cranach ihm gräuliche — 
ten als Schilder zeichnen muſſte. 

Zu dieſem Thun und Treiben mag manchmal — 
Georg bedenklich den Kopf geſchuͤttelt haben. Auch mochte 
ihn, auſſer feinen frieſiſchen Haͤndeln, noch manches Andere 
bekuͤmmern. Seine beften Gelehrten, ein Konrad Celtis, So: 


1) Schon im Jahr 15065 |. Rommel Geſch. v. Heſſen M. 1. 181, 
Die Obervormundſchaft wurde 1510 von ben heſſiſchen Ständen ben ſaͤch⸗ 
fifchen Zürften zu Mühlhaufen aufgetragen und von biefen angenommen. 
Doch erboten fie ſich diefelbe dem alten, geiftesfchwachen Landgraf Wil 
helm dem Ältern, wenn er genefe, abzutreten. Als die ſaͤchſiſchen Ges 
fandten bei der Einnahme der Erbhuldigung 1510 von einigen heffifchen 
Städten befhimpft wurden, ſchickten fie 3000 Mann bahin. 

Böttiger Gefhichte Sadſen⸗ I. 3 
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hannes Rhagius Afticampianus (von Sommerfeld) wollten 
ihm in Leipzig nicht länger bleiben, oder wurden von dort, wie 
Herrmann von dem Bufhe 1511, von dem Geifte ſcholaſti⸗— 
fcher Barbarei verwiefen. Dagegen fah er das junge Witten: 
berg immer mehr als Univerfität aufblühen und endlich von 
dort ein Licht ausgehen, welches fein Leipzig ganz zu verdun⸗ 
fein drohte. Georg war einer Reformation durchaus nicht 
feind; er erfannte die Gebrechen der Kirche und half fie dem 
Keichdtage zu Worms und dem päpitlichen Legaten vorlegen. 
Aber feine Anfiht war unverkennbar durch feinen Briefwechfel 
mit Erafmus dahin gelenkt worden, daß dem eingerifjenen 
Berderben nur durch die firengfte Beobachtung der Eirchlichen 
Sagungen durch den Papft und ein von ihm berufenes Con: 
cilium gefteuert werden koͤnne. In diefem Sinne- fprachen 
auch feine Umgebungen, fein Kanzler Pflug, fein Secretair 
Emfer (den Luther wegen feines Wappens den Bod zu Leip 
zig. nannte) und feine Bifchöfe, die er Übrigens wie feine 
ganze Geiftlichfeit weislich in ihren Schranken zu halten wuffte. 
Der Ablaß, meinte er, müffe duch gute Werke verdient und 
nicht durch Geld erfauft werden. Luther erklärte felbft, daß 
Herzog Georg einer Reformation der Kirche nicht abgeneigt 
fei (wie er denn auch wirklich fpäter eine felbft beabfichtigte, 
wenn der Papft noch länger Damit zaudere, da er in feinem 
Lande felbft Papft fei), und die Pralaten feines Landes ver: 
willigten fogar 15,000 fl., damit der Herzog fich ja nicht von 
„der alten chriftlichen Religion” abführen laffe. Luther hatte vor 
ihm in Dresden gepredigt (1517), allein das Hofgefinde hatte 
feinen Spott mit ihm gehabt. Die leipziger Disputation ver: 
ftattete Georg, trotz des merfeburger Biſchofs, aber die huſſi⸗ 
tifchen  Kebereien, die Ed Luthern aufbürbete, fchwächten 
Georgs anfängliche gute Meinung von dem fühnen Mönche. 
Leider begann Georg bald in feinem Lande ein Syftem der 
Verfolgung gegen die neue Lehre, welches aus feiner‘ innern 
Überzeugung, daß fo das wahre Kirchenheil nicht gefchafft 
werde, hervorging und doch gerade für die Verbreitung von 


Luthers Anfichten recht wirkſam wurde, indem er Märtyrer 


der guten Sache machte. Seine Verbote uͤberzeugten nicht, 
weil er die Überſezung der Bibel verbot, aus welcher das 
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Volk allein von Wahrheit oder Unmwahrheit ber Neuerungen 
fich hätte überzeugen können, und fpäter eine fehlechtere Über: 
fegung durch Emfer anfertigen ließ. In Zwidau, Annaberg, 
Schneeberg, Buchholz, wo der Kurfürft der Bergwerke mes 
gen Mithoheit hatte, griff dad Evangelium am erften um fich. 
Die Bergleute liebten Luthern ſchon um feiner Abkunft wil: 
len. Dan eilte an Orte, wo lutherifch gepredigt wurbe, wenn 
auch der Herzog mit dem fchellenberger Kerfer drohte und wohl 
gar ein freifinniger Prediger plöglich unfichtbar wurde. Der Abt 
von Gruͤnhayn, Georg Küttner, begünftigte, fein Nachfolger 
Sohann bekannte die neue Lehre. Die Gemahlin Heinrichs, 
Frau Katharina, las mit ihren Hoffräuleind die Schriften 
Luthers, aber diefe Fräulein wurden auf Georgs Betrieb ent: _ 
laffen. Ein Buchhändler, Herrgott, der gegen das Berbot 
Luthers Schriften in Leipzig verkaufte, wurde hingerichtet; 
viele Adlige wurden wegen ihrer Anhänglichfeit an Luthers 
Lehre verwiefen, fo Antonius von Schönberg, der doch bda= 
mals einen Bruder im Gardinalscollegium hatte '). Aus Leip⸗ 
zig wurden wenigftens 800 Menfchen ald Anhänger der Res 
formation vertrieben; es wurden Beichtzeichen eingeführt, durch 
welche man ſich bei der Obrigkeit als achter Katholif auswei⸗ 
fen. muffte; Anderen wurde ein ehrliches Begräbniß verfagt. 
Die unglüdlihen Verwieſenen tröftete wenigftend Luther und 
fchloß fein Schreiben : Wie gar. viel heiliger ift Leipzig denn 
Sodom, darin Gott nicht fünf Haͤupter fand, die fein wa⸗ 
ven c. Daß Luther Georg in Schriften und Briefen höchlich 
und bis zur höchften Ungebühr gereizt hatte, auch durch feinen 
Einfluß auf den Kurfürft und feine Einmifhung in Georgs 
Borkehrungen gegen dad Evangelium diefem nur noch verhaff: 
ter werben mufite, lag am Tage; und daß Georg nun auch 
die Schwärmerei ber Wiedertäufer, der. Bilderflürmer, ven 
Bauernaufruhr, den er mit furchtbarer Strenge tilgen zu müf- 


1) K. W. Hering Geſch. des ſaͤchſ. Hochlandes. I, 212, 394 ff. 
liefert hoͤchſt Ihägbare archivaliſche Nachrichten über dieſes fchon im 12. 
Jahrh. vorkommende Geſchlecht, aber auch fonft fehr brauchbare Mate: 
rialien zur erzgebirgifchen Reformationsgefchichte. Über Leipzig ſ. auffer 
ben älteren Chroniken und Seckendorf auch 3. Ehn. Dolz Verſuch einer 
Gefchichte Leipzigs. ©. 161 ff. 
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fen glaubte, allein der Reformation aufbürdete, durfte nicht 
Wunder nehmen. Umfonft hatte der meifiner Bifchof Johann 
1523 1523 felbft in feinem Sprengel eine Reformation angekün: 
digt, vergeblich Georg Hunderte von Bibelüberfegungen Lu: 
therö den Befisern abgekauftz der Kampf, den er focht, war 
unnatürlih und fruchtlos, wie jeder Kampf gegen Überzeugun- 

gen, die das Irdiſche und Himmlifche fo nah verbinden, und 
gegen eine Lehre, deren Prüfftein in jedes Unbefangenen Han: 

den war. . Der Boden wurde immer. hohler, auf welchem 
Georg ald eine Säule der alten Kirche dazuftehn meinte. Jetzt 

Fam ber Abfall vom alten Glauben in fein eignes Haus. 

In Freiberg hatte ſchon die Reformation gewaltig um 

1524 fi) gegriffen, und ſchon 1524 gab es dort einen beweibten 
Geiftlihen und Feine geiftlihe Schaufpiele mehr, aber defto 
mehr Gelächter und Gefpötte tiber das fogenannte Moͤnchskalb. 
Frau Katharina felbft, die Herzogin, hatte fich faft offen für 
Luther erklärt und endlich vor ihrem Gemahle felbft gegen das 
Papftthum predigen laffen. Der vertriebene Anton von Schön: 

berg z0g nach Freiberg und beflärfte die Herzogin in ihrem 
Plane, den Herzog zu befehren. Sein reblich einfahes Ge 
müth war bald gewonnen, aber die Furcht vor dem Bruder 
hielt-von offenen Schritten und von völliger Einführung ber 
1530 neuen Lehre ab. Doc wurden ſchon 1530 die Klöfter, aus 
denen Manche, befonders Nonnen, fchon entfprungen waren, 

vifitirt und ihre Kirchenfchag verzeichnet, die wegen Faftenüber: 
1531 tretungen Gefangenen freigegeben (1531), der Prediger Schu: 
mann durfte in aller Stille dad Abendmahl Iutherifch reichen, 
4533 und Fräulein Emilie 1533 ſich mit dem evangelifchen Georg von 

Brandenburg vermählen. Natürlich erfchien Georg nicht, da⸗ 

bei und drohte bei folchen Schritten; aber er ließ es ee 
dabei fuͤr's erfte bewenden, weil er den Kurfürft und bie 
ſchmalkaldner Bundesfürften fürdtete. Endlich am Michaelis: 
1536 tage 1536 that Heinrich den lebten Schritt und. erflärte fich 
offen für die Reformation, und Dr. Jacob Schent wurde 
aus Wittenberg berufen, der nun, doch mit Schonung ber 
Schwachen, allmälig das Werk begann. Wohl drohte Georg 

mit Sperrung ber Holzflöße, mit Verheirathung feines noch 
übrigen blöbfinnigen Sohnes, damit Heinrich nicht Landeserbe 
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werde, mit Einziehung des Sahrgehaltes; allein Heinrich trat 
am 27. Sebruar 1537 nun auch zum fehmalfaldifchen Bunde, 1537 
der ihm Schuß und allenfalls Entfchädigung verſprach. Juſtus | 
Jonas arbeitete bereit an einer Kirchenagende fir das Eleine 
Land, Spalatin und einige Raͤthe des Kurfürften und des 
Herzogs an der Kirchenvifitation, Luthers Bibel, Poftille, Ka: 
techifmen wurden dem Bolfe und den Geiftlihen empfohlen. 
Befonders verhinderte Spalatin, daß mit dem eingezogenen 
Kirchengute nicht willfürlich und zwedwidrig verfahren wurbe, 
wie Heinrich felbft und fein Anton von Schönberg nicht übel 
Luft zu haben fchienen. Auch den Domherren, Mönchen und 
Nonnen wurde nad einigem Streite mit dem Herzoge Unter: 
halt gewährt, endlich aber auch Dr. Schenk, der das Anfehn 
eined Bifchofs Uber die neue Kirche üben wollte und fich bei 
Beſetzung ber geiftlichen Stellen eine Art von Nepotifmus zu 
Schulden fommen ließ, entfernt (1538) und eine neue Vifi: 1538 - 
tation begonnen. 

Georgs Abmahnen, Bitten, Drohen mit dem Kaifer und 
Concilium war umfonfl. Jetzt fuchte er Heinrich wenigfiend 
die Erbfolge zu entziehen, die ihm bei dem Blödfinne des dk 
tern Sohnes Friedrich und nach dem Finderlofen Tode (11. 
San. 1537) des jüngern, Johann, der mit Elifabeth von 
Heffen, Landgraf Philipps von Heffen Schwefter, vermählt 
gewefen, kaum entgehn zu Eönnen ſchien. Allein der blöbfin- 
nige Prinz Friedrich flarb auch wenige Wochen nach feiner 
Bermählung mit der Fatholifchen Elifabeth von Mansfeld (26. 
Febr. 1539), ohne Ausfiht auf.einen Erben binterlaffen zu 1539 
haben. So fcheiterte auch diefe Hoffriung. Jetzt wollte Georg 
wenigftend durch ein Teſtament die Reformation von feinem 
Lande abhalten, indem Heinrich und deſſen Söhne nur dann 
fuccediren follten, wenn fie Feine Religionsveränderung im 
Lande vornehmen und dem zu Nürnberg gefchloffenen heiligen 
Bunde (1538) beitreten würden, für welchen Georg ſchon 
60,000 Ducaten zurücgelegt hatte (fo wie damals auch auf 
den Landtagen zu Meiffen und Oſchatz über ſechs im Lande 
zu bauende Feſtungen verhandelt wurde); bis, dahin folle das 
Land vom Kaifer und vömifchen Könige verwaltet werden. 
Allein es Fam nicht bis zur Unterzeichnung. Am 17. April 1539 
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1539 farb Georg, mit der trüben Ausficht, daß alles fein Gegen— 
fämpfen gegen die Reformation wahrfcheinlich vergeblich gewe⸗ 
fen fein würde, und erregt nur dad Bedauern, daß gerade 
eine vorgefaflte Meinung einen fonft wirklic frommen Fürften 
auf einen folchen Abweg führen konnte ’). Er war der lebte 
Eatholifche Fürft Sachfend gewefen, und der legte der im 
Dom zu Meiffen begraben wurde. Noch von feinem Sterbe- 
bette wurde der zelotifche Pater Eifenberger entfernt, und ber 
Leibarzt Rothe fagte zu dem Franken Fürften: „Gnaͤdiger Herr, 
Sie pflegten fonft oft zu fagen, geradezu giebt die beften Ren- 
ner; dies thun Sie auch jetzo und gehen gerade zu Chriſto, 
welcher vor unfere Sünde geftorben und unfer einiger Selig: 
macher und Vorbitter ift, und laffen die verfiorbenen Heili= 
gen fahren”. Auf diefe Zroftworte rief der flerbende Fürft: 
„Ei fo hilf mir du treuer Heiland Jeſu Chrifte, erbarme dich 


1) Es ift auffallend, wie Georg oft gegen beffere Überzeugung , bie 
fih ihm aufbringen wollte, antämpfte. Wirklich hatte er von 1524 — 
1527 einen lutherifch gefinnten Hofcapellan, Alerius Großner, angenommen, 
ber auch 1527 mit ihm in Breflau war. Mit biefem ftritt ſich nun wohl 
Georg (im grünen Stüblein des Schloffes) oft über feine Predigten und 
über das Abendmahl sub utraque herum, hörte aber und duldete ihn 
doch drei Zahre. Dann, wahrfcheinlid weil das Hofperfonal ihm gram 
war, gegen beffen „„Dofmauferei’ ſich Crosner frei erklärte, entließ er 
ihn, doch im Guten und ift nachher in Leipzig wieder mit ihm zufam: 
mengefommen. Sedenborf II, 93. Haſche diplom. Geſch. v. Dres: 
ben. II, 169. Grosners Zeugnig gegen den breflauer Bund ift von 
Gewicht, und der Umftand, daß Georg 1529 Truppen gegen die Türken 
vor Wien abfendete, bringt die Vermuthung, daß zu Breflau wahrfchein: 
lich nur eine Hülfe zum ungerifhen und Zürken-Krieg berathen mwurbe, 
aber dann auch manche Fürften wohl äuffern mochten, was man mit dem 
zufammengebradjten Deere fonft noch beginnen fönne, wobei man ben als 
evangelifch befannten Crosner wohl nicht zugezogen haben wird. Cha: 
rafteriftifch ift auch folgende Aufferung George. Als fein Sohn Zohann 
im Sterben lag, fagte ihm der Vater: daß er allein auf Chriftum ber 
Welt Heiland fehen und aller feiner Werke wie auch ber Heiligen An: 
rüfung vergeffen ſolle. Als nun Sohanns Gemahlin äufferte, warum 
man dieſes nicht Öffentlich im Lande prebigen laffe, fagte Georg: „Liebe 
Frau Tochter, man fol’8 nur den Gterbenden zum Troſte vorhalten, 
denn wenn bie gemeinen Leute wifjfen follten, daß man allein durch Chri— 
ftum felig würbe, fo würben fie gar zu ruchlos werden und ſich gar kei: 
ner guten Werke befleifjigen”. Müller Annalen ©. 91. 
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über mich und mache mich felig durch dein bitteres Leiden und 
Sterben” '). Ä Ä 

Wenige Wochen vor Georg war auch Hugo, Burggraf - 
von Leißnig und Herr von Penig, als der Legte feines alten * 
Stammes, mit Schild und Helm begraben worden. Dadurch) 
fielen diefe fehönen Güter ald eröffnete Lehen an das alberti- 
nifche Sachſen, wie ein Abfchiedögefchent dem fcheidenden 
Georg oder ein Willlommen dem neuen Kern, der nun mit 
feinem Heinen Ländchen oder den Ämtern Freiberg und Wol: 
tenftein das ganze albertinifche Herzogthum verband. 


Der neue Herzog des ganzen Landes und nun Haupt 
der albertinifchen Linie, Heinrich (geboren 1473), war 
fhon zu bejahrt, um fich den neuen, ſchweren Pflichten mit 
dem Eifer zu unterziehen, den der Zuftand Sachſens damals 
foderte. Die Mehrzahl feiner neuen Unterthanen war der Ne: 
formation geneigt, vielleicht fhon heimlich zugethan;z dagegen 
war die Geiftlichfeit und der Adel ihr größerntheild noch ab: 
geneigt. Der Bifchof von Meiffen, Johann (von Maltie), 
bat den Herzog dringend, in Kirchenfachen Nichts zu ändern, 
und fehidte dem Herzog ein Buch, „eine gemeine chriftliche. 
Lehr in Artiteln, die einem jeden Chriften zu wiſſen vonnoͤ— 
then”, worin er die Grundfäge der Reformatoren mit denen 
‚der Eatholifchen Kirche zu vereinigen fuchte. Da nun der Kur: 
firft von Sachſen faft in allen Dingen längft das Orakel 
Heinrichs war, und diefer wieder feine Theologen in folchen 
Dingen ſtets befragte, fo erklärten die Theologen dies „meiſſ— 
nifhe Pfaffengedicht“ mit ihren Federn ausgefchmüdt fchledht: 
"hin für verwerflich ?). Eine Reform der Kirche war aber 
ihon darum unumgänglich, weil wenigftend 300 Prediger: 


1) Ebendaf. ©. 98. übrigens hatte Georg bis auf Chriftine, Phi: 
lipps von Heſſen Gemahlin, die ſchon lange evangelifch war, acht Kin: 
der verloren und feine Gemahlin 1534, nad) deren Tode er ſich den Bart 
wachfen ließ; davon ber Bärtige. 


2) Sedenborf 111, 215. 216. 
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ftellen, wozu fich Feine Fatholifchen Lehrer mehr fanden, umbe- 
fest geblieben waren, weil die meiften Klöfter ſchon von ihren 
Bewohnern verlaffen waren und auf die befannte Ge 

« ded Fürften vertrauend wahrfcheinlic) das Volk felbft dazu An- | 
ftalt gemacht haben würde. Iohann von Meiffen mochte ne 
türlich feine guten Gründe haben gegen eine Reformation zu 
fprechen, da allein die 47 Altäre in Dresden ihm 120 Mark 
(jet ungefähr 1600 Thlr.) eintrugen. Die Altarlehen, die 
Zinfen, Opfer und Obleyen fielen dann in den Gotteskaften, 
die Bicarien und Altariften hörten auf. Auch daß bald nadı 
ber in Dresden eingenommenen Huldigung Ferdinands von 
Böhmen Gefandte kamen und mit Erecution des Zeflaments 
drohten und zu verftehen gaben, daß ihr König, wenn fid 
die meiffnifchen Stände über die Reformation befchweren wir: 
den, ſich der Stände anzunehmen gefonnen fei, hinderte in 
der Sache Nichts. Heinrich erwiederte: „fein Land verdanke 
er nicht dem Zeftamente (das ohnehin der Form nach nicht 
rechtöfräftig war), fondern ältern Verträgen, und er werde 
fi in feinem Land Nichts vorfchreiben laffen“. 

Der Anfang der Reformation wurde zu Pfingften 1539 
in Leipzig gemacht, nachdem die Vertriebenen ſchon früher 
zurücigerufen worden waren. Der Kurfürft, Luther, Melandı 
thon, Jonas, Myconius u. A. kamen felbft nach Leipzig, der 
Gottesdienft begann in deutfcher Sprache, und zu Luthers Pre: 
digt war der Zulauf fo groß, daß man Leitern an die Kirchen 
legte und von auffen durch bie zerbrochenen Fenfterfcheiben 
andächtig zuhörte. Dann begann man mit Abfchaffung des 
alten, mit Einführung des neuen Ritus. Der Rath der Stadt 
hätte gern dad Abendmahl noch in der alten Form beibehal; 
ten *) und gebeten, daß bie ganze Landfchaft vorher vernoms, 
men worden wäre, aber Heinrich und feine Commiffarien gin⸗ 
gen auf Beides nicht ein. Dies deutete zugleich die doppelte 
Reaction an, zu ber ſich Herzog Heinrich entfchlieffen muffte: 


1) Doc verſchwand nicht Alles auf einmal, die Tateinifchen Fruͤh⸗ 
metten und Veſpern u. A. blieben noch lange, und das Wandlungsglöd: 
lein des Küfters bei der Eonfecrirung des Abenbmahls bis 1787, f. Dot; 
Verſuch einer Geſch. Leipz. ©. 175. 
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Die eine gegen bie befonders durch Adel, Geiftlichkeit und Unis 
verſitaͤt gefchüßte alte Lehre; die andere gegen Georgs Regie: 
rungsſyſtem, welches freilich wiederum faft ganz auf feinem 
“ Kanıpfe gegen die Reformation beruhete. Es war eine volle 
politifchzreligiöfe Umgeftaltung nöthig, ein Land vom heiligen 
Bunde zum fchmalkaldifchen hinüberzuführen. Die bisherige 
Stellung Sachfens zum römifchen Könige und dem Fatholi: 
fchen Deutſchland muffte aufgegeben, ein Georg von Carlo: 
wis, Bünau, Piftoris, Commerftadt, Wolfgang von Schön: 
berg (Georgs gleichgefinnte Raͤthe) ihres Einfluffes beraubt 
werden, und gerade diefe Männer waren ed, die fich nachher 
des Zutrauens des jungen Herzogs Morig bemächtigten und auf 
deffen ganz eigenthümliche Schritte manchen Einfluß hatten. 
Die meiften Schwierigkeiten feste die Univerfität (Auguft 
1539) der. Reformation entgegen. Hier galt es auch einem 
gelehrten Kampfe zwifchen theologifhen Syſtemen, dem neuen 
bumaniftifch = exegetifchen gegen das fcholaftifch = philofophifche. 
Man hielt lange Disputationen im großen Collegium, und 
gewöhnlich fchrieb fich jede Partei den Sieg zu. Was indeß 
befier als alles Disputiren half, war die Entfernung einiger 
altgläubigen Eiferer wie Cochläus (oder Wendelftein), Wice⸗ 
lius, und die Berufung von Männern wie Börner, der Schotte 
Aleſius und Gamerarius. So fügte ſich endlich auch die Uni- 
\verfität und beſchloß, „mit einhelliger Beliebung der 4 Nationen, 
daß fie der reinen chriftlichen Lehre und dergleichen heiligen 
Bühern keinesweges ſich widerfegen, fondern lehren und dispu⸗ 
tiren wolle, nachdem es das reine Wort Gottes erfodere”. 
In Dresden wurden feit dem dritten Sunius die Fatholis 
ſchen Kirchengebräuche und Ceremonien entfernt. Wo zu Dftern 
noch Fatholifche Priefter den Gottesdienft verfahen, fah man 
zu Pfingften ſchon proteftantifhe Geiftlihe. Den freifinnigen 
Predigten Pauld von Lindenau von Chemnitz wich der ſchwarze 
Herrgott der Kreuzkirche, das waͤchſerne Marienbild der Frauen⸗ 
kirche und der Zulauf zur Fußſohle der Maria in der Drei: 
koͤnigskirche. Die Frohnleihnamsproceffion unterblieb am 4. 
Sunius, und der Bennodienft zu Meiffen wurde abgefchafft, 
das neue, prächtige Grab des kurz vorher Fanonifirten Bi: 
ſchofs abgetragen. Im Julius begann die große, allgemeine 
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Kirchenvifitation nach einer umfichtig gearbeiteten Inftruction, 
die die Grundlage der ganzen nachherigen Kirchenverfaffung 
wurde. Dr. Luther gab dazu das kurſaͤchſiſche BVifitationsbuch 
und die Kirchenordnung des Kurlandes neu heraus, und beide 
wurden auch für das albertinifche Sachen’ angenommen. Die 
Klöfter wurden noch nicht eingezogen, fondern nur die Klo— 
fterfleidung unterfagt; in den unmittelbaren Städten und Flef- 
fen der Bifchöfe wurde noch nicht vifitirt, bis die Untertha- 
nen es felbft verlangen würden. Vocirte Geiftliche die frü- 
ber noch Fein Prebigtamt verwaltet hatten, wurden zu den 
Theologen nach Leipzig gefchidt und dort geprüft '). Da fich 
indefjen noch viel Ignoranz, böfer Wille oder bloß Scheinge: 
horfam bei den Geiftlihen gefunden hatte, wurde zu Anfange 
1540.41 des Jahres 1540 eine neue Bifitation für Meiffen und 1541 
für Thüringen vorgenommen. Die Seele aller diefer Verän- 
derungen war allerdings. der Kurfürft Johann Friedrich, denn 
felbft der Secretär und Biograph Heinrichd, Bernhard Frey: 
diger, fagt unverhohlen: „Mit der Religion nahm er fich alfo 
an, daß er folgete, was man vorfagete, ging aber nicht viel 
weiter, als was ihm der Kurfürft präfcribirte, und wie er 
hörte, daß es die andern proteftirenden Stände hielten“ 2). 
So mochte wohl auch der Kurfürft den Rath gegeben 
haben, über diefe kirchlichen Veränderungen. nicht erft die 


1) Die Inftruction für die Vifitatoren, unter denen wieber Menius, 
Suſtus Jonas, Spalatin waren, in A. Wecks Belchreibung v. Dresden. 
&. 309. über manchen kirchlichen Misbrauch in Dresden f. Haſche diplom. 
Geh. v. Dresden. II, 213. Die Gebeine des Biſchofs Benno, des Zeit: 
genoffen K. Heinrichs IV., waren ſchon vorher nad) Stolpen, wo Zohann 
v. Maltig refidirte, geflüchtet worden und famien 1576 auf Bitten Herzog 
Albrechts von Baiern nah Münden, wo Benno ald Patron des Landes 
wider Hungersnoth und Peftilenz verehrt wurde. 


2) ©o fagt Bernd. Freydiger oder Freydinger in feinem Eurzen 
Berzeihniß etlichen Thuns Herzog Heinrichs bei Glafey Kern d. ſaͤchſ. 
Gef. I, 107—127. Ich befige eine ziemlich alte Abfchrift mit manchen 
Abweihungen unter dem Titel: Lebens: und Wandelsbefchreibung bes 
Durchl. Hochgeb. Fürften und Herrn zc., fonderlich aber, wie diefer Lan: 
de Regierung nad) H. Georgen Zode an ihn kommen, dadurch das 
Evangelium darinnen angefangen, auch wie er endlich in demfelben Er: 
kenntniß felig vorfchieden fei durch B. 5. ©. zue D. 70 Seiten. 4. 
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Stände zu befragen. Endlich aber zwang die Geldnoth den 
Herzog (Nov. 1539) die Landfchaft nah Chemnig zu befcheis 
den. Denn es fanden fic) 500,000 fl. Schulden in Georgö 
Berlaffenfhaft, und auf das baare Geld und das Mobiliare 
machten Georgd Zochter, die Landgräfin von Heffen, und 
Georgs Enfel (von feiner Tochter Magdalene), der Kurfürft 
Joachim von Brandenburg, Anſpruͤche. So zwang baffelbe, 
was fonft fhon die den Ständen ungünftigften Zürften zur 
Berathung ‘mit ihnen gezwungen und ihnen überhaupt ihre 
Stellung im Staate mit hatte fchaffen helfen, zwang die Geld⸗ 
noth auch Herzog Heinrich zu einem gern vermiedenen Echritte. 
Doch hoffte er die Neformationsfache ganz mit Stillfchweigen 
übergehn zu koͤnnen. Aber die Stände führten in gerechtem 
Unmuthe eine nachdrüdliche und Eräftige Sprache, beklagten 
fih bei der Reformation des Landes vorher nicht befragt 
worden zu fein, und empfahlen dem Herzog in bed Bruders 
Sußtapfen zu treten, der fein Regiment mit ihrem Vorwiſſen 
beftellt habe. Befonders befchwerten fie fich Über Eingriffe der 
Bifitatoren in ihre Patronatsrechte, Über neue Bürden beim 
Unterhalt der Geiftlichen und Schulen; fie verlangten, daß 
Niemand feined Glaubens wegen gedrüdt, die noch vorhan- 
denen Stifter und Klöfter ohne ihre Einwilligung nicht auf: 
gehoben, und Vermögen und Einkünfte der bereits eingegangenen 
zweckmaͤßig verwendet werden follten, Wenn nun auch der Herzog 
ben Rath der Ritterfchaft über Verwaltung der Kirchengüter 
foderte und dieſe dazu einen Ausfhuß aus ihrer und ber 
Städte Mitte in Vorſchlag brachte (melcher aber nicht zu 
Stande kam), wenn er die vorgefchlagene Münzverfchlechtes 
zung zuruͤcknahm, den. Landftänden ihre Privilegien beftätigte 
und fich im Ganzen nachgiebiger erwies; fo verbarg er doch 
auch im Landtagsabfchied feinen Unwillen nicht und erklärte, 
„daß er fowohl ein Zürft fei als fein Bruder, daß er ſich auch 
nicht weniger zu ihnen Geborfams, denn feinem Bruder bes 
ſchehen, und fo wenigen Vertrauens nicht verfehen; wollte fich 
auch ohne Einlafjung einiger Fußtapfen wohl wifjen unver: 
weislichen zu halten“. Auch die Foderungen von Branden⸗ 
burg wurden bald nachher durch einen Vergleich erledigt (nach: 
dem Melchior von Dſſe, der berühmtefte Rechtögelehrte Leip: 
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zigs in jener Zeit, zuvor ſein Gutachten hatte geben muͤſſen). 
Heſſen ſcheint leer ausgegangen zu ſein, indem ſich Heinrich 
gegen Philipps morganatiſche Ehe laut und thaͤtlich erklaͤrte. 
(Er ließ 1540 die Mutter jener Margaret von Saale, die 
Philipp bei ſeiner Schweſter zu Rochlitz hatte kennen lernen, 
auf ihrem Gute Schoͤnfeld bei Dresden gefangen nehmen und 
uͤber die Wahrheit der anfangs ſehr geheim gehaltenen Sache 
ſcharf befragen.) Über die geiſtlichen Güter wurde nach lan⸗ 
gen Verhandlungen entfchieden, daß fie burch einen ftändifchen 
Ausfhuß und Sequeftratoren vor allen ausgemittelt und vers 
zeichnet und dann mit jährlicher Rechnungsablegung durch den 
Ausfhuß zur Verbefierung der Univerfität, der Kirchen und 
Schulen verwendet werden follten '). | 

Auffallend aber war die Crfcheinung, daß Heinrich all: 
mälig immer lauer gegen den Kurfürften und den ſchmalkaldi⸗ 
fehen Bund (auf den von ihm befchidten Gonventen zu Arn= 
ftadt und Naumburg) wurde, dagegen aber eine Gefandtfchaft 
an den Kaifer ſchickte, die aber nicht allzu gnädig empfangen 
wurde. Einen guten Zheil hatte Alter und Stumpfheit des 
Herzogs daran, dem alle diefe Händel höchft befchwerlich fie: 
len und oft genug die Sehnfucht nach feinem flillen Erzge: 
birge. anwandeln mochte. Zuletzt konnte man ihn kaum noch 
zur Unterfihrift des Namens bringen. Seine Abneigung gegen 
Heffen wuchs, als fein eigner Sohn Mori (ein jüngerer, Se 
verin, war jung in Insbrud geftorben) ſich ohne Befragung des 
Vaters eigenmächtig mit Philipps fehöner Tochter Agnes ver 
lobte. Daß Morig feine eigenen Wege gehe, hatte der Va— 
ter längft Fopffchüttelnd bemerkt und darum ihm einen Theil 
der väterlichen Liebe entzogen. Daher kam es wohl auch, daß, 
ber albertinifhen Erbordnung ganz zuwider, Heinrich in fei: 
nem Zeflamente vom 5. Mat 1541 feine Länder beiden 
Söhnen, Morig und Auguft, vermachte, wogegen aber Mo: 
is (6. Aug.) feierlich vor Notar und Zeugen proteflirte und 
fi) alle nach dem albertinifchen Erbvertrage ihm zukommen: 


1) über biefe ganbtagsverhandfungen f. die Sammlung vermifchter 
Nachrichten VI, 111 ff. und die Zufäge dazu aus hanbfchriftlichen 
Acten in Weiffe Gef. der kurſaͤchſ. Staaten. II, 271 ff. 
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den Rechte vorbehielt. Am 2. Aug. 1541 war eben ber Aus: 
fchuß der Stände in Dresden verfammelt, ald Heinrich ihnen 
. eröffnete, daß er die Regierung nieberlegen und feinem ältern 
Sohne übergeben werde, dem er am 7. Aug. , ald dies wirk⸗ 
lich gefchah, einige Räthe zur Seite febte. Es war im Vor⸗ 
gefühle feines baldigen Todes gefchehen, der auch am 18. Aug. 
‚1541 erfolgte. In. feinem lieben Sreiberg wollte er begraben 1541 
fein. Dort machten feine alten Freunde, die Knappen, ihm 
die Gruft im Dome, und Bergmeifter und Gefchworne trugen 
ihn, den Erften einer ehrwürdigen Fürftenreihe, die dort bes 
graben liegt. Seine Tochter Sibylle war an den Herzog Franz 
von Lauenburg, Emilie an Markgraf Georg von Ansbach, und 
Sidonie wurde 1545 an den Herzog Erich von Braunfchweig 
vermählt, flarb aber gefchieden von ihm in einem Klofter zu 
Weiſſenfels '). 

So kurz auch die Regierung Heinrich8 war, fo gewährte. 
fie doch dem Lande. dad herrliche Gefchen? der Reformation, 
und felbft die Paffivität des Fürften that ihr Vorſchub. Man 
bat ihn den Frommen genannt, er hieſſe beffer der Gemuͤth⸗ 
liche oder der Patriarchalifche. Ein Freund der Ruhe und der 
Tafel, fodaß fchon Andere effen fehen ihm Freude machte, 
mag man am paffendften auf ihn, den faft 7Ojährigen, des 
Dichters Vers anwenden: a mensa vitae plenus conviva 
recessit! — 


3. Vollendung und Befeftigung der Reformation 
im albertinifhen und bann im gefammten Sad: 
fen, durch Herzog und Kurfürft Moritz. — Die 
“ jüngere Linie tritt in den Bordergrund. Morig 
und Karl V. 


Am 21. März 1521 wurde Moritz feinem Vater Heinrich 
zu Freiberg geboren, alfo in ben ewig benfwürbigen Tagen 
der Reihsverfammlung zu Worms, drei Tage nach jener mann⸗ 


1) Chronicon rhythmicum Hamelense in Sr. Sprengers Geſch. 
der Stadt Hameln. 1826. 8. ©. 82. Doch wird nicht Mar, was das 
für eine Weiberconfpiration gewefen, wegen welcher fie vertrieben wurde. 
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haften Erklärung Lutherd, die dem ſtummen Wunſch von Tau⸗ 
fenden vor Kaifer und Reich eine Sprache gab, Moris wird 
ſtets eine der fchwierigften Aufgaben für den Hiftoriker fein, 
weil fi in wenigen hiftorifhen Perfonen fo viel Licht und 
Schatten, fo Rühmlidyes und fo Verwerfliches vereinigt fins 
det; weil jest kaum noch zu unterfcheiden ift, was eigene Ans 


‚lagen, was Angebildetes, was Glüd und Plan, was ber 


Umftände Gunft oder-Ungunft in ihm und für ihn gethan ha⸗ 
ben. Wie man ihn betrachtet, er ſteht feltfam, einzig in fei: 
ner Dynaftie und unter feinen Zeitgenoffen da. Keiner der 
vorhergegangenen wie der nachfolgenden Fuͤrſten bes wettiniz 
fchen Haufes hat in fo hoher Jugend, unter fo ungünftigen 


“ Ausfichten, in fo Eurzer Reihe der Jahre fo vieled nicht bloß 


fir fi) und fein Land fondern auch für dad ganze Deutſchland 
Entfcheidende durchgeführt. Nah menfchliher Berechnung 


winden ihm nach feined Vaters Tode bloß deſſen zwei ausge: 


feste Amter und ſelbſt diefe vielleicht noch mit einem oder zwei 
Brüdern gemeinfam zugefallen fein. Da ftirbt ihm erfilich ein 
Bruder, Severin, dann fierben Georgs beide Söhne, beide 


vermaͤhlt und beide kinderlos; Georgs Teſtament bleibt uns 


gültig und unvollzogen, Heinrich wird Haupt der albertini= 
fehen Linie, und fhon nach zwei Iahren wird es Morig im 
20. Jahre feines Lebens und bleibt ed durch Verträge mit fei- 
nem Bruder Auguſt. Nach fechs Jahren flürzt er feinen Betz 
ter, den Kurfürft Johann Friedrih, und gewinnt deſſen Kur: 
würde und einen großen Zheil von deſſen Ländern und bildet fo 
einen Staat zufammen, ber unbeftritten den nächften Rang 
und bie erfte Stelle nach dem haböburgifchen Ländervereine in 
Deutfchland einnahm. Der Iljährige Kurfürft, deffen Laͤnder 
kaum der Eeinften Provinz von Karls in zwei Erbtheilen fich 
ausdehnenden Reichen an Umfang gleihlommen, wagt es gegen 
feinen Kaifer für religiöfe und politifche Freiheit im rechten 
Augenblide das Schwerdt zu ziehen und demuͤthigt den Allges 
fürdhteten, was den Verbindungen vieler großen Staaten ge— 
gen Karl nie gelungen war, Aber zwei Jahre darauf, in weit 
unbedeutenderer Fehde mit einem ehemaligen Jugendfreunde, 
mitten in einer fiegreihen. Schlacht, trifft ihn die mörderifche 
Kugel, und feine Rolle ift nach 12 Jahren und nad faft eben 
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fo vielen Feldzügen, nach dem einflußreichften Wirken für fein 
Land, plöglich ausgefpielt. Er gleicht einem Meteore, deffen 
Erfcheinung und Bahn aufferhalb aller Berechnung liegt. 

Zu bedauern ift, daß die Gefhichte von feiner medlen: 
burgifhen Mutter Katharina fo wenig nachweiſt. Denn in 
der That fcheint Morik feinen Ehrgeiz und feine Ermwerbfucht 
ihr zu verdanken, die bei Zeiten ſchon ihrem Gemahle ven 
kleinen Länberbefig defjelben vorwarf und eine große Herr: 
fchaft über ihn gewann. Von diefer Erwerbfucht finden fich 
auch Spuren in Moritz's Prinzenleben. Bei einem anfangs 
ſchwaͤchlichen Körper fcheint die Natur die ganze ihm zugedachte 
Kraft auf den Geift geworfen zu haben, den weniger eines 
Rivius gelehrtes Wiffen ald der Aufenthalt an mehrern uns 
ter einander fehr verfchiedenen Höfen praktifch.ausbildete. So 
lebte Morig, auf Veranlaffung feines Oheims Georg, einige 
Zeit an dem glänzenden, aber fittenverberbenden Hofe des Kur⸗ 
fürft Albrecht von Mainz zu Halle, dann an dem ftreng fa: 
tholifchen Hofe Georgs zu Dresden, den er wiederum, alö 
fein Bater zur Reformation und zum fchmalkaldifchen Bunde 
getreten war, mit dem Johann Friedrihs zu Torgau und 
Weimar vertaufchte. Am wenigften gefiel ihm das Xreiben 
an des eigenen Vaters Hofe, indem. Heinrichd Nachgiebigkeit 
‚ gegen Gemahlin und Räthe und den Kurfürften des Sohnes 
‘ Sinne für GSelbftändigkeit kaum entfprechen konnte. Defto 
eher fchloß er fih an den Fräftigen Landgraf Philipp von Hef: 
fen ans Der verfchiedene Geift diefer fünf Fürften und. ihrer 
Höfe muffte auf den jungen, lebhaften und reizbaren Fürften 
einen eigenen Eindruck machen und ihn tief in die Schwä- 
hen der Parteien bliden laffen. Entſchieden für den Protes 
fantifmus entfchied er fi gegen den fehmalfaldifchen Bund, 
obgleih er ihn früher mit feinem Vater zugleich unter: 
Ihrieben hatte (wie es ihm 1543 noch vorgeworfen wurde). 
Das konnte auch einem Kurzfichtigeren ald ihm faum entges 
ben, daß diefem Bunde, fo organifirt, ale Spannkraft fehle; 
und daß er jelbft vor den Bundeshäuptern Feine eigne Rolle 
fpielen Fönne, war ein Gedanke, den fein Ehrgeiz ihm gewiß 
einflüfterte. So mahnte es den jugendlichen Ehrgeiz lieber der 
Seite fi zuzumwenden, wo diefer volle Befriedigung finden 
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konnte, und wo er feine Dienfte auch nicht umfonft geleitet 
zu haben mit Grund annehmen durfte Daß Karl V. zu 
bochfinnig fei den Proteftantifmus zu befämpfen, oder daß 
ihn dazu, bis auf einen gewiffen Grad, nur deffen politifche 
Partei zwinge, war eine Anfiht, die damals noch Viele theil: 
ten, und die für Morik in fi) nichts MWiderfprechendes haben 
mochte. Moris gab fih dem Kaifer hin, als er bei diefem 
faft allein die Kraft und Energie entdedte, die feinem eiges 
nen Sinn entſprach; er fühlte, er brauche eine andere Bahn, 
ald auf welche das Schidfal ihn zunachft geftellt, und er ent= 
fchloß fich diefelbe fih zu brechen. Ob diefe dann über frem⸗ 
de Fluren führe, ob Vettern und Verwandte an ihm irre wuͤr⸗ 
den, ob feine Unterthanen ihn verfennen dürften, das fehienen 
Nebenfragen, die bei einem einmal feftftehenden Entfchluffe 
einen Moritz — erkennen wir ihn recht — kaum hindern mod): 
ten und gewiß in einem andern Entfchluffe ein für Mori 
vollgültiges Gegengewicht fanden, nämlich den Proteftantif- 
mus felbft nie aufzugeben. Und wer mag bei der Combina- 
tionsfähigfeit eines fo feurigen Gemüths gewiß fein, daß er 
ſich nicht ſelbſt vielleicht fchon mit dem Gedanken fehmeichelte, 
fih eine Stellung zu erringen, wo er der neuen Lehre weit 
wefentlichere Dienfte leiften könne; eine Stellung, freier als 
fie in jenem Bunde ihm je werben fönnte, großartiger, weil 
fie fein eigenes Werk fein würde, und endlich entfcheidender, 
weil er, feiner felbft gewiß, mit Einheit und Conſequenz ver 
fahren Fönnte ). 


1) Moris, bis zur Erlangung des Rurfürftenthums, ift eine hiſto⸗ 
riſche Hierogigphe, aus welcher Leicht ein Jeder feine Lieblingsanficht über 
ihn herauslefen Tann. Daher bei benfelben Thatſachen fo verfchiebene 
Urtheile über ihn. Ich bin weit entfernt bie oben entwidelte Anficht 
für die abfolut richtige zu geben (mo läge auch die Buͤrgſchaft, daß fie 
es fei?), aber die wahrfcheinlichfte ift.fie mir geworben. Daß ſolche Com: 
binationen in bem Ideenkreiſe fo junger Fürften liegen können, daß Süng- 
linge ihren Jahren vorauseilen, zeigt die Gefchichte oft. Und man denke 
an jene feltfam aufgeregte Zeit! Auch nehme ich nicht an, daß biefer 
ganze Plan gleich anfangs fertig vor feiner Seele ftand und jederzeit in 
ſchnurgerader Richtung verfolgt worben fei. Auch bei einem Aleranber 
entwickelte fich der Rieſenplan der Weltmonarchie durch GIüd und Um: 
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Wir konnten den Erfcheinungen ber erften Jahre von 
Morig Regierung vorauseilen, weil fo Manches aus derfelben 
in der Gefchichte Johann Friedrichs ſchon erörtert werden 
muſſte. Nur Einiges was ihn ald Fürft, als Krieger und 
als Proteftant noch näher bezeichnet, mag hier feine Stelle 
finden. | 

Des Vaters Zeflament, in welchem Herzog Auguft zur 
- gemeinfchaftlichen Regierung mit Morig beflimmt war, ließ 
Mori neun Jahre uneröffnet und feinen Bruder an feinem 
Hofe ohne Land und Gehalt, doch fürftlich leben. Erft (6. Mai 
1544) verfprah Morig in einem Bertrage feinem Bruder die 1544 
Adminiftration des Hochftiftes Merfeburg zu verfchaffen, und 
eine Anzahl Städte und Amter bis auf den Betrag von 
25,000 fl. jährliher Einkünfte mit der ganzen Regierung zu 
überlaffen. Als aber 1548 der Adminifirator Auguft dem main: 1548 
zer Weihbifhof Sidonius das Stift zurüdgab, um fich ver: 
mählen zu Eönnen, erhielt er noch eine Anzahl Ämter bis auf 
den Betrag von 40,000 fl., und felbft diefer wurde 1550 noch 1550 
um 5500 fl. vermehrt, fowie auch Auguft auf feinen Bruder 
in der Negierung folgen follte '). — Am Hofe zeigte fi bald 
ein anderer Geijt der Verwaltung: die alten Raͤthe Georgs, 
des Kaiferd Freunde, traten wieder in den Vordergrund, die 
Käthe Herzog Heinrichs wurden zum Zheil verhaftet und zur 
Kechenfchaft gezogen, die Frau Mutter, leicht die Schuldigfte, 
fchüste der Muttername. Der Kurfürft verlor jest allen Ein- 
fluß auf das Herzogthum, und Morig zeigte gleich 1542 in 
dem (fchon erwähnten) Fladenfrieg über Wurzen, daß er jede 
Kränkung feiner Rechte nicht ungeahndet laffen werde. Gleich 
nach diefem Kriege ohne Schlacht zog er mit fünf Fähnlein * 
Fußvolk und einem Gefchwader edler Reiter, wozu ihm feine 


fände. Über Moris anfänglichen Beitritt zum fchmalfaldner Bunde f. 
Seckendorf hist. Luther. III, 428. 


1) über diefe verfchiedenen Verträge zwiſchen Morig und Auguft f. 
weitläufiger Weiffe Gefch. d. kurſ. Staat. III, 279—283. Es waren 
endlich die Städte und Ämter: Freiburg, Lauda, Sangerhaufen, Weil: 
fenfee, Kindelbrüd, Sachſenburg und ftatt bes Hochſtiftes Merfeburg Weife 
fenfels, Eifenberg, Schwarzenberg (nachher mit Wolkenſtein vertaufcht), 

Böttiger Geſchichte Sachſens I. 32 
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Stände auf dem Landtage zu Leipzig (Nov, 1541) nur un⸗ 
gern 50,000 fl, vermilligt hatten, nach Ungern und vor Peſth, 

welches man dem’ prächtigen Soliman zu entreiffen fuchte, wo 
er ein Opfer feines allzu ungeftümen Muthes geworden wäre, 
hätte der wackere Evelfnecht, Sebaftian von Reibifeh, nicht 
ſeines Heren Leben mit dem feinigen erfauft. Bald darauf 
(1543 u. 1544) 309 er dem Kaifer in deſſen mit Franfreich 
geführten Kriegen zu und focht felbft gegen den mit Johann 
Friedrich nah verwandten Herzog Wilhelm von Cleve. Den 
Wiederbeitritt zum fehmalfaldifchen Bunde verweigerte er wie= 
derholt, da er ed in Verbindung mit feinem Vater nur zu 
Gunften der Religion gethan habe, dieſe aber jebt ungefähr- 
det fei; nur bei einem unmittelbaren Angriff auf die Religion 
werde er der allgemeinen Sache ſich nicht entziehn. Die Sache 
der Reformation und des fcehmalfaldifchen Bundes wuſſte er 
forgfältig zu unterfcheiden. 

Der Reformation verftattete Moris ungehinderten Forts 
gang. Schon 1541 auf dem Ausfchußtage zu Dresden und 
dann auf dem leipziger Landtage wurde theild Verkauf theils 
Verpachtung der Kirchengüter befchloffen, und endlich auf dem 
Ausfhußtage zu Dresden (6. Ian. 1543) ihre Verwendung 
fo angeordnet, daß davon der Unterhalt der Kirchen: und 
Schul⸗Diener verbeffert, die Errichtung dreier Landesfchulen zu 
Meiffen für 60, zu Merfeburg (Später Grimma 1550) zu 70, 
und zu Pforte (davon Schulpforte) für 100 Knaben beffritten 
würde. Diefe Knaben follten zwiſchen 11 und 15 Jahren, 
zum Drittheil aus dem Adel ſein und in Sprachen, Zucht und 
Tugend ſechs Jahre lang unterwieſen werden ). Ferner ſoll⸗ 
ten die faͤhigeren unter ihnen Stipendien und Freitiſche auf 
der Univerſitaͤt erhalten, die gleichfalls aus dem Kirchengute 
zu gruͤnden waͤren. Auch abgedankte Prieſter und geiſtliche 
Perſonen werden davon unterhalten. Nur einige Kloͤſterhoͤfe 


1) Die näheren Beltimmungen, wie fie in der Landesorbnung des 
Herzogs v. 1543 im Codex Augusteus I, 14—17 ftehn, das Perfonal 
der Lehrer, Freiheit von Schulgeld, wie viel Kleidung, Schuhe, Papier, 
Bücher, Betten jeber Schüler befommen folle, mögen wohl Rivius Wert 
gewefen fein. Vogel Leipz. Ehronicon. &. 232, 


Bollendung der Reformation durch Morig. 499 


und geringe Klöfter follen zum Nutzen bed Landeöheren (zur 
Einlöfung verkaufter Stadtrenten) veräuffert und dazu acht 
Perfonen niedergefeßt werden, um mit ihnen die weitere Ver: 
wendung bed Kirchengutes zu berathen. Selbſt die Rittergutö: 
befiger und Städte, welche Kirchenlehen und Patronatsrechte 
im Belauf von wenigftens 30 fl. verloren hatten, befamen zur 
Entfchädigung dad Recht, Knaben. für die Landesfchulen zu 
präfentiren. So wurde zuerft dem Nachtheile abgeholfen, den 
die Aufhebung det Klöfter und Stifter durch Vernichtung ihrer 
Schulen haben muffte, und Zaufenden nad) und nad) der Weg 
zu höherer Bildung damit bereitet. Auc dadurch wurbe biefe 
Stiftung wichtig, weil nun auch immer mehr einzelne Städte 
entweder neue Schulen gründeten, oder die vorhandenen- nad) 
dem neuen Mufter der Landeöfchulen umbildeten. Nicht min: 
der wichtig waren die finanziellen und literarifchen Verbeſſe— 
rungen, welche Morig der Landesuniverfität aus den Kirchen» 
gütern zu Theil werden ließ. Sie erhielt eine jährliche Zulage 
von 2000 fl., dann das Paulinerklofter mit allem feinen Ges 
bäuden und feinen Bibliotheken und die fünf neuen Dorffchaften, 
aufferdem 325 Ader Holz und 600 Scheffel Korn zum Con: 
victorium und eine Anzahl neuer Stipendien und Freitiſche. 
Die Statuten der Univerfität wurden durchgeſehen und ver- 
beffert, manches alte, ſcholaſtiſche Überbleibfel, durch Melanch⸗ 
thon entfernt und eine Anzahl neuer und zeitgemäßer Lehrer 
herbeigerufen. Alles dies ift um fo achtbarer, als Morig 
felbft für eigentliche gelehrte Bildung nie Zeit gefunden hatte‘), 
aber gewiß einfah, daß fein Capital ficherere und reichlichere 
Zinfen trage ald das der Pflege der Wiffenfchaften zugewen⸗ 
dete. Von diefer Zeit und diefem Fürften datirt fich, in Ver- 
bindung mit der Reformation felbft, die zu allem diefen erft 
die Gelegenheit gegeben, bie höhere geiftige Blüthe des vor 


1) &o fagt wenigftend Georg Arnold, als Ganzler zu Naumburg 
geft. 1588, in f. vita Mauritii ducis in Mencken scrr. rr. germ. II, 
1151 — 1256; 1252 u. 1253: Mauritius praeterquam quod scribere et 
legere posset, nullum literarum usum habebat; und: Amor erga 
viros doctos in Mauritio fuit, licet cognitionem literarum non 
haberet“. 

32 * 
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maligen albertinifchen Sachſens, welches bis dahin hinter dem 
erneftinifchen fichtbar zurüdgeblieben war. Bei den meiſten 
diefer Einrichtungen, wozu auch noch die Errichtung der Con⸗ 
fiftorien zu Leipzig und Meiffen (erft 1580 nach Dresden ver— 
legt) gehört, feheinen Dr. Georg von Commerftadt und ber 
ehemalige Lehrer Rivius, der ſchon 1539 für die meifiner Dioͤ⸗ 
ces eine Schulordnung entworfen hatte, und nach dieſem ber 
Rector Siber zu Grimma fehr thätig gewefen zu fein. "Bei 
auswärtigen Angelegenheiten befaß dagegen Chriftoph von Kar= 
lowitz des Herzogs volles Zutrauen, zumal da Karlowig von 
allen Räthen am meiften Eaiferlich gefinnt und beim Katfer 
wohl gelitten war. Ze J 

Am 19. Junius ſchloß Moritz zu Regensburg mit dem Kai⸗ 
fer ab. Unterwerfung unter dad Reichskammergericht und uns 
ter die Befchlüffe von Trient (foweit die übrigen deutſchen 
Fürften dies gleichfalls thun würden), Türfenhülfe, das Ein- 
ftellen alles weitern Reformirens, welches dem Goncil zu über- 
laffen fei, waren zum Theil Bedingungen, in welcen felbft 
der Proteftantifmus des Herzogs zweideutig erfcheinen Fönnte, 
wenn man nicht annehmen dürfte, daß es damit beiden Par— 
teien eben Fein voller Ernft gewefen ſei. Morig wenigſtens 
bat faft Beine einzige derfelben erfuͤllt und doch des Kaifers 
volle und höchft einträgliche Gnade nicht verloren. Nachdem 
Moritz noch die beruͤhmte Hochzeit zwifchen Albrecht von Baiern 
und des römifchen Königs Tochter Anna, die den Proteftan- 
ten, fagt ein Neuerer !), eine Bluthochzeit daͤuchte, Fröhlich 
mitgefeiert, während die Schmalfaldifchen in aller. Eile rüftes 
ten, ging er nach Haufe, um das Gleiche zu anderm Zweck 
zu thun. Wie er darauf mit fihtbarer Bemühung, den aͤuſ⸗ 
fern Schein zu retten, am unglüdlichen Kurfürften, : der ihm 
fein Land vertraut, die Acht vollzog, des von der Donau 
Zurüdeilenden Rache erlag, aber vom Kaifer unterftüßt‘ 1547 
den vielgetäufchten Fuͤrſten politifch vernichten half; gehört Jo— 


I) K. 2 Woltmanns Zeitfhrift: Geſchichte und Politit. 1800. 
V. Heft. ©. 85. Übrigens fafjt Woltmann in der Fortfegung Moritz's 
politifches Benehmen ganz anders auf; ein Beweis fir das oben S. 496 
Note Geſagte. \ | 
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hann Friedrichs Gefchichte an. Mit ‘der fchönften Beute des 
Seldzuges, mit dem Kurfürftenthbum, wurde Morig geſchmuͤckt. 
Braͤche feine Gefchichte hier ab, Morig’s Ruhm und Ehre würbe 
für alle Zeiten verloren gewefen fein; man. wuͤrde über feinem 
Verrath vergeffen haben, was er fonft Rühmliches bisher ges 
than, man würde ihn in die große Reihe von Fürften werfen 
müffen, die ihrem Ehrgeiz ihre wahre Ehre opferten, wir 
könnten den von feiner Leidenfchaft Verführten und durch die— 
felbe einem Schlaueren zur Beute Gewordenen nur bedauern. 
Selbft die Beften und Befonnenften jener Zeit Fonnten kaum 
anders urtheilen und Niemand ahnete vielleicht, daß derfelbe 
Mann der einen Sieg Über feinen nächften Stammesvetter, 
über Mitbürger hatte erringen, fächfifches Blut hatte vergief- 
fen helfen, je der Retter der deutfchen Mittelmacht, der deut: 
fhen Freiheit und des neuen Tirchlihen Syftemes werben 
würde. 

Aber mit der erlangten Kurwuͤrde beginnt eine neue Pe: 
riode wie für Sachſen, fo auch in des Fürften Leben. Der 
Kreis feiner politifhen Vergrößerungen iſt abgefchloffen, aber 
nicht der des erhöheten politifhen Wirkens. Auf der Höhe, 

auf welcher ſich jest fein Sachfen fo vergrößert befand, muſſte 
es in Deutfchland eine größere Rolle fpielen und war da— 
zu durch die Anftrengungen des Fürften wie durch die Cultur 
des Landes und des Volkes berechtigt. Deutfchland, felbft 
Europa hatte feine Augen auf Sachſen und feinen Fürften ges 
richtet. Aber nicht minder mufften auch auf der Höhe, auf 
welcher jest Moritz als erſter proteftantifcher Fürft Deutfch: 
lands fand, ſich ihm felbft. die Verhältniffe in einem weitern 
Kreife, in einem weit hellen Lichte zeigen, an der Spibe der 
deutfchen Fürftenmacht andere Foderungen und Pflichten ihm 
Mar werden, ald von dem befchränfteren Standpuncte eines 
untergeordneten Fürften. Auch den tieferen Plan nicht ange— 
nommen, daß er um jeden Preis erft jene Höhe habe erflim- 
men wollen, um dann mit freierer Hand und größerem Nach: 
druck der Verfechter des proteftantifchen Deutfchlands werden 
zu koͤnnen, muflte in feiner fo nahen Stellung neben dem 
Kaifer Manches von. dem Nimbus fehwinden, welchen feine 
jugendlihe Phantafie um den mit fo vielen Kronen gefhmüd: 
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ten, allgefürchteten Monarchen, um den Sieger in zwei Erd⸗ 
theilen (ein dritter wurbe eben für ihn erobert!) gefehn hatte, 
ein Nimbus, der nur felten eine große Nähe verträgt, Es 
muffte ihm felbft die Scene zu Halle mit der Gefangenneh⸗ 
mung feines Schwiegervaterd Philipp und die wenige Rüd- 
ficht, die der Kaifer dabei auf ihn und fein vergeblich verpfän= 
detes Wort genommen hatte, ja es muflte ihm fogar das 
Eigenmaͤchtige und Ungefegliche in der Behandlung feines Vor: 
gängerd Johann Friedrich, wenn es ihm diesmal auch zu ftat= 
ten Fam, das Verfahren ded Kaiferd gegen proteftantifche 
Stände des obern Deutfchlands, jest in einem andern Lichte 
den Kaifer zeigen. Und hätte einem Moritz bei feinem Geifte 
und Thatendrange der Gedanke fo fern liegen follen, daß er, 
der fo viel für fih gethan, nun auc etwas fuͤr's Allgemeine 
thun müffe, ja daß er es fich felbft ſchuldig fei, das höchft 
zweideutige Licht, in dem er nothwendig bisher erfcheinen 
muffte, zu zerfireuen, wenn man auch von Foderungen des 
Gewiffend nicht reden will, das freilich ganz anders hätte be= 
fhwichtigt werden müffen? 

Fuͤr's erfte war wohl, wenn auch alle diefe Gedanken den 
Kurfürft Moritz wirklich befchäftigt haben follten, an eine offene 
Deränderung feines Verhältniffes zum Kaifer nicht zu denken, 
von welchem er noch wegen der feierlichen Belehnung abhängig 
war; ja er unterflüßte felbft mit einem Theile feiner Truppen 
den König Ferdinand gegen die Böhmen. Aber er fonnte doch 
im alten und im neuen Lande ſich dad Zutrauen ber Unters 
thanen, befonders der Geiftlichfeit, "die auf die Meinung da: 
mald mehr Einfluß hatte als-in fpäterer Zeit, wieder zu erwer- 
ben fuchen. Ob er aber wirklich“ „mit Gott und gutem Ge- 
wiſſen“ feinen am 13. Jul. 1547 verfammelten Ständen ver: 
fihern konnte, daß er niemals mehr Land ald er von feinem 
Vater ererbt begehrt ‚ auch viel lieber ftill und frieblicher ges 
feffen hätte; wie er fie von nun an mit Gottes Hülfe fried⸗ 
licher regieren, die Religion befchüsen, Univerfitäten und Schu: 
len erhalten wolle u. f. w. muß einem andern Richter über: 
lafjen bleiben. Die von den Ständen gewünfchte Entlaffung 
des fremden Kriegsvolks lehnte er anfangs ab, wogegen aber 
auch die Stände fein Verlangen nicht erfüllten, für ihn zur 
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Beratbung in eiligen Dingen einen bleibenden Ausſchuß zu 
errichten. Die wegen. bed Krieges ‚audeinandergegangene wit: 
tenberger Univerfität wurbe wieder in Gang gebracht, und be: 
fonders Bugenhagen und Melanchthon von dem Herzoge auf 
mancherlei Weife gewonnen. 

Was noch am, Ende diefed und im Anfange des folgen. 
den  Sahres auf dem Reichötage zu Augsburg vom 1. Sept. 
1547 bis JZuli 1548 vom Kaifer zur Sprache gebracht wurde, 
die Abfchlieffung eines. neuen Bundes, durch welchen fich der 
Kaifer ‚eine größere Macht in Deutfchland verfchaffen wollte, 
die Ernennung. einer größeren Zahl von Beifigern des Reichs: 
fammergerichtd, die dies höchfle Zribunal recht eigentlich in 
feine Hände gebracht haben würde, die Aufhebung der befon: 
deren Berathfchlagungen zwifchen einzelnen Ständen auf dem 
Reichstage, die Aufnahme der Niederlande in den beutfchen 
Reichsverband, felbft die Art, wie der Reichdtag mit Faiferli- 
chen Truppen umgeben war, zeigte deutlich, daß jetzt Karl 
fich feinem Ziele weit näher glaubte. Doch ging glüdlicher- 
weife richt Alles dur. Auch die Wiedereröffnung des tri- 
dentinifchen Goncilö betrieb der Kaifer eifrig, und wenn Mo: 
tig wegen der früheren Puncte fich nachgiebiger bezeigte, um 
den Kaifer nicht zu reizen, fo antwortete er hier fchon aus: 
beugend: daß er ein allgemeines Goncilium anerkennen wolle, 
wenn es frei und apoftolifch, der Papft dabei nicht Oberrich- 
ter, fondern gleichfalls nur Partei wäre, die Bifchöfe ihres . 
Eides gegen ihn entlieffe und den evangelifchen Xheologen 
gleichfalld eine entfcheidende Stimme zugeftehen, aber auch alle 
bisher gemachten Decrete, in welchen die Proteflanten unge: 
hört verdammt worden wären, vorerſt wieder aufheben würde '). 
Daß diefe Antwort eigentlich eine Verneinung in fi fchloß, 
war Far. Nicht viel beffer fiel fie auf ein anderes Anfinnen 
des Kaifers aus, womit fich diefer eigentlich an dem Papfte 
für die Verlegung der trienter Synode (11. März 1547) nad) 
Bologna rächen wollte. Der Kaifer, ei ‚ bis das —— 


1) Daß auch katholiſche Staͤnde dieſe lette Foderung ſehr gerecht 
fanden, und uͤberhaupt eine treffliche Entwickelung dieſer Verhaͤltniſſe bei 
Planck III. b. 400 ff. 
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Goncil die Religionsfache entfchieden haben würde, durch dert 
Bifhof von Naumburg, Julius von Pflug, den Weihbifchof 
von Mainz, Michael Helding (in partibus Bifhofzu Sivon, 
daher Sidonius) und den brandenburger Proteftanten Johann 
Agricola dad fogenannte Interim oder die Neligionsnorm 
ausarbeiten, nach welcher e8 unterdeffen in Religionsfa= 
chen gehalten werden folle. Aber bekanntlich, gefiel dies Mach- 
werk, in welchem bis auf den Kelch, die Ehe der proteſtan— 
tifchen Geiftlichen und die ftilfehweigend zugelafjene Secula— 
tifation ded Kirchengutes, alles Andere, was längft ald abges 
than betrachtet worden, den Anhängern der Reformation wies 
der zugefchoben werden follte, Feiner Partei. CS wurde am 
17. März dem Kurfürft Morig mitgetheilt. Es unbedingt 
anzunehmen, widerfprach feiner protejlantifchen Fürftenpflicht 
und der den wittenberger Theologen und feinen Ständen ges 
gebenen Verſicherung; es unbedingt zu verwerfen, feiner Stel 
lung zu dem Kaifer. Er erflärte alfo, darüber als über eine 
Religions» und Gewiſſens-Sache fich erſt mit feinen Theologen 
und Ständen berathen zu müffen, und blieb troß alles Draͤn— 
gend und Zuredens auch dabei und reifte, als es troß dem 
am 15. Mai publicirt wurde, am 24. ploͤtzlich ab. 

Doch noch zwei Dinge waren vorher abgethan worden. 
Morig und Joachim von Brandenburg hatten fich, durch Eliz 
fabeth von Heffen bedrängt, von neuem um die Freilaffung 
des Landgrafen bemüht und vorgeftellt, daß fie fih zum ans 
gelobten Einlager würden fielen müffen. Der Kaifer aber 
deducirte öffentlich, daß er durchaus Nichts über die hallifche 
Gapitulation mit Philipp vorgenommen, wie auch die beiden 
Kurfürften dies gewufjt und ihm bezeuget hätten, ja daß die 
Fürften eigentlicy dem Geächteten ohne des Kaifers Vorwiffen 
nicht einmal jene Bürgfchaft hätten leiften dürfen. Eine fäch: 
fifh=brandenburgifche Gegenerklärung befreite auch wirklich den 
Kaifer von aller Befchulbigung, nur wäre der Misverftand. 
aus allerhand Bei- und Nebenhandeln mit den Faiferlichen 
Näthen und aus Unkenntniß der Sprache hervorgegangen; 
daher möchten die Reichsſtaͤnde mit ihnen zugleich den Kaifer 
angehn, den Gefangenen, dem Karl fogar die fchriftlichen 
Derficherungen ber Kurfürften, doch vergeblich, hatte abfodern 
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laffen, nah Erfüllung aller Vertragspuncte in Sreiheit zu 
feßen. Aber Karl blieb unbeweglich ?). 

Dagegen hatte Karl für feinen 49. Geburtstag ein ande 
res Feft bereitet. Am 24. Febr. 1548 wurde Moris auf dem 
Weinmarkte zu Augsburg feierlid mit dem Kurfürftenthume 
belehnt. Zugleich beftieg nach der üblichen Berennung des Ge: 
rüftes Graf Hoyer von Mansfeld die Tribune, auf der der 
Kaifer und die Kurfürften faßen, um für Herzog Auguft, der 
unterbefjen die Regentſchaft Sachfens führte, die Mitbeleh- 
nung zu erhalten. Bei jeder der zehn Fahnen griff er mit an, 
als fie dargereiht und dann unter das Volk geworfen wur: 
de ?). Aus einem: Fenfter feiner Herberge fah der von Spa: 


1) Eine fehr merkwürdige Scene zwifhen Karlowig und Morig im 
Dechr. 1547 von einem Augenzeugen, B. Saftrowen in deffen Gelbft> 
biograpbie, herausg. von Mohnike, II, 560, möchte faft an dem Ernfte 
unſers Kurfürften in dieſer Sache zweifeln laffen. Als der Kaifer den 
beiden Kurfürften in der Sache des Landgrafen einen Befcheidstermin an— 
gefest, fuhr Morig den Tag vorher im Schlitten nad) Münden. Kar: 
lowis erinnerte den Kurfürften an den morgenden Zermin, aber Morig 
wollte Nichts hören. Da’ fagte Karlowig: „Sch habe zumwege gebracht, 
daß Ihr zum anfebenlihen Ghurfürften gerathen (geworden), Sr. habt 
Euch aber auf diefem Reichstage fo leichtfertig vorhalten, das Sr bei 
aller Nationen furnemer Leute wie aud) bei der Key. onnd Ko. Mt. jn 
hochſter voracht kommen ſeit““. Morig haut aber die Pferde an und 
fährt fort. „Nun fahret immerhin jn aller Teuffell Nahmen, das Eudy 
Gottes Element chenden muffe mit Fahren mit all” fluhte Karlowig 
ihm nad. Doch fcheint es Morig weiter nicht ungnädig genommen zu 
haben. Saſtrowen giebt Morig Schuld, „daß er jm bayerifchen Frawen—⸗ 
zimmer Kuntfhaft gemadt habe“ und führt IL. 5. 88. ein erbauliches 
Pröbchen davon an. Ganz erfunden ift die Sache ſchwerlich. 


2) Die Fahnen bebeuteten die Kur, das Herzogthum Sachſen, die 
Landgraffchaft Thüringen, die Markgraffhaft Meiffen, die Burggrafſchaft 
Magdeburg, die Pfalz Sachſen, die Grafſchaft Brene, das Pleiffnerland, 
die Burggraffhaft Altenburg, und die rothe Fahne, die dem Blutbann 
bedeutete. Siehe den Bericht aus den handfchriftlidhen ‚Comitialacten in 
3. H. D. Goͤbels Beiträgen zur Staatögefhichte von Europa unter 
Karl V. Lemgo 1767. Vorrede ©. xxıı. Aufferdem Mameranus in 
Sim. Schardii scrr. rr. germ. (Giessae 1673). II, 508518. Meine 
hiftor. Skizze von Morig Leben in Rochlitz Mittheilumgen. I, 51—54. 
Nach diefer Belehnung ſcheint Morig erft feinen förmlichen > im Kur: 
fürftencollegium erhalten zu haben. 
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niern bewachte und oft fehr unzart behandelte Johann Fried- 
rich der Belehnung zu. Auch ihm wurden harte Zumuthun- 
gen wegen des Interims gemacht, aber mit ehrwürbiger Stand⸗ 
baftigkeit zuruͤckgewieſen, wenn auch feine Haft dadurch nur 
noch fchärfer wurde. 

Morig veranlaffte nun zu Haufe eine Menge Verhand⸗ 
lungen über das Interim, und weil ihm wirflid daran lag, 
daß es nicht unbedingt verworfen werden möchte, Fam endlich 
eine neue Kirchenordnung oder das leipziger Interim zu Stande, 
in welchem freilich Melanchthon, dem zu feiner Gelehrfamkeit 
Luthers feiterer Sinn diesmal recht zur Unzeit fehlte, viel zu 
nachgiebig Manches auf und angenommen hatte, was fchein- 
bar gleichgültig (adiaphoron) und nur die äuffere Form be— 
treffend war. Fefter hatten fich faft die fächfifchen Stände bei 


der Sache benommen ald die wittenberger Theologen. Die 


banfeatifchen, thüringifchen und magdeburgifchen Theologen 
verfchrieen es als einen wahren Verrath an der guten Sache 
der Reformation, nannten Mori einen Renegaten und Ma: 
. meluden und ihre Hunde und Kaben Interim. Moritz aber 
hatte doch nun Etwas, was er dem in ihn drangenden Kai: 
fer aufweifen konnte, und wenn er ed auch einführte, fo wurde 
es doch nirgends mit Strenge durchgefegt, zumal da auch die 
Fatholifche Partei das Faiferliche verworfen hatte. Dem Kur: 
“fürften von Brandenburg war ed mit dem augsburger In: 
terim, dad er für fi angenommen, in feinem Lande nicht 
beffer ergangen '). 

Aber den Kurfürften bewegten damals, und vielleicht felbft 
auf der im Detbr. 1548 zu Zorgau glänzend gefeierten Ver: 


1) Diefe Verhandlungen zu Zwidau, Zelle, Meiffen, Leipzig, Juͤ— 
terbogk u. f. w. gehören nicht hieher. f. Pland III. b. 425. und IV, 
151 — 170. Die meiften Änderungen waren in ber Auffern Korm bes 
Gottesdienftes, z. B. die Lichter auf dem Altare, bie Chorröde, die Con: 
firmation (doch ohne Chrifma) wurden hergeftellt, die legte Ölung ge: 
ftattet,, einige Feiertage, z. B. das Frohnleichnamsfeſt wieder eingeführt 
und das Kaften mit fo viel möglichen Ausnahmen vorgefchrieben, daß es 
eigentlich Niemand band. Daß der Kurfürft von Brandenburg das In: 
terim eigentlich Schulden wegen angenommen habe, darüber Saftrowen 
I. ©. 304. 


J 
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mählung feines Bruderd Auguft *) mit Chriſtians III. von Dä- 
nemark Tochter Anna (der nachher fo berühmten Mutter Anna), 
mitten unter Tanz und Ritterfpiel, vielfache Gedanken, nicht 
bloß über das unglüdliche Interim, fondern über Vieles, was 
damals der Kaifer mit Deutfchland im Sinne zu haben ſchien. 
Paul III. war (10.Nov. 1548) geftorben und mit Julius IIL 
ein weit gefügigerer Mann zum Stuhl. gekommen, der An⸗ 
ftalt machte das Goncil zu Trient wieder zu beleben. So 
fhwanden den Proteftanten und befonders ihrem erften Für: 
fien Morig die Hoffnungen, die man auf Karld und Pauls 
Uneinigfeit gegründet hatte, daß ed nie zu einem Goncilium 
fommen werde, welches Mori doch nie ganz abgelehnt hatte. 
Mori fah fi) wegen des leidigen Interims überall angefein- 
det, das er dem Kaifer zum Opfer gebracht hatte, während 
die Katholifchen, felbft der Erzbifchof als Herold defjelben, das 
ihrige nicht wollten gelten laffen. Er fah fi wegen Philipps 
von Heſſen fhon durch den Anblid feiner Agnes gemahnt, 
und bald noch durch ganz andere Mittel, indem die jungen 
Landgrafen, feine Schwäger, ihn felbft durch Anfchläge an den 
dresdner Kirchthüren zum Einlager auffodern lieſſen. Die 
Art und Weife ferner, wie Karl feine Neichötage von feinen 
Truppen umgeben hielt, fich durch fein Interim zum Geſetz⸗ 
geber in Glaubens: und Kirchen-Sachen aufwarf, bald wieder 
die Beſchickung der zu Trient zu eröffnenden Synode von den 
Proteftanten foderte, konnte Morig nicht gleichgültig fein. Aber 
noch bedenklicher für ihn wurden die Gerüchte, die fich bald 
und immer lauter über einen Plan des Kaiferd verbreiteten, 
feinem Bruder die Nachfolge in Deutfchland zu nehmen und 
dafür feinem Sohne Philipp fie zu geben, der dann Spanien 
und Deutfchland unter Einem Scepter vereinige. Schon die 
Bereinigung wäre deutfcher Freiheit Untergang gewefen; unter 
einem Philipp aber auch des deutfhen Proteftantifmus. Daß 
etmas an der Sade fei, ſchloß Moris und mit Recht aus 
der Berufung Philipps nach Deutfchland, und wie viel an 


1) Auguſt refignirte 2. Aug. 1548 fein Stift an Sidonius. Daß 
ihm Morig damals Altenburg abgetreten habe, behauptet Meyner kurze 
Entwidelung einer Gefch. des Kürftenthumes BL wie es fcheint, 
irrig. ©. 102. 
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der Sache fei und an dem Manne, von dem man ſchon aus 
vielen Schilderungen das Unerfreulichfle vernommen, wollte 
fih Morig felbft überzeugen, und reifete dem von Italien heran: 
ziehenden Spanier nach Trient entgegen. Daß Philipp: einen 
fo mächtigen Verbündeten feines Vaters mit Höflichkeit em- 
pfing und diesmal nicht den Keber in ihm fah, daß er fogar 
wegen des Landgrafen dem Kurfürft tröftliche Verſicherungen 
gab, fchrieb Morig feiner Gemahlin ſelbſt. Auch überzeugte 
er fi) bald, daß Karl von feinem erften Plane abgegangen 
war und dafür einen andern hatte. Ferdinand (der ſich ent= 
fchieden gegen eine Verzichtung auf die deutiche Krone erklärt 
hatte) folle Kaifer werden, Philipp römifcher König und nad) 
deffen Tod fein Nachfolger, Ferdinands Sohn Marimilian 
aber römifcher König, wenn Philipp Kaifer fei, und nad 
defien Tode Kaifer. Einen Antrag der Art ließ wenigftens 
Karl dem Kurfürft Morig mitteilen, der aber Jugend und 
Mangel an Erfahrung vorfhüste und erklärte, er muͤſſe ſich 
erft mit den Übrigen Kurfürften deshalb berathen. So wäre 
der deutiche Wahlthron auf drei Generationen hinaus verforgt 
und Karlö politifches Syſtem gegen Deutfchlands Freiheit gleich: 
fam verewigt gewefen. Aber wie Vieles ihn auch beunruhi— 
gen mochte, fo war gewiß das Schickſal feines Schwiegerva- 
ter, welches durch eine verfuchte und misglüdte Flucht von 
1550 Mecheln 1550 nur noch fhredlicher geworden war, der Haupt: 
beweggrund zu einem entfcheidenden Schritte, der, wenn er 
gelänge, auch alle anderen Befürchtungen mit zerftreuen müffe. 
Nur über dad Wann, Wie und Wo des Schrittes mochte 
Morig mit Recht in tiefer Überlegung ſtehen. Schon der Ges 
danke gegen einen Karl Gewalt zu gebrauchen war riefenmä= 
Big. Doc wo Andere bangten, dachte er auf Mittel, wo An⸗ 
dere rathlo8 waren, fand er Hülfsquellen in feinem Geifte, 
die freilich nicht Sedem zu Gebote fanden. Fuͤrwahr man fieht 
ſich durch die Größe des Plans in Staunen gefegt, durch 
die Mittel der Ausführung überrafht und am Ausgang felbft 
mit Mori ausgeföhnt. 
Den mädtigftien Fürften feiner Zeit und zugleich den 
fchlaueften an Macht und Schlauheit zu überbieten, war dem= 
nach die Aufgabe, welche Moritz fich ftellen muffte, und die— 
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fes ift ihm auf eine bewunderungswürbige Weife gelungen. 
Er bildet feinen Plan fo, daß der Kaifer ihm felbft die Trup⸗ 
pen und das Geld dazu geben muß, und umfpinnt den Kai⸗ 
fer mit einem fo feinen Ne von Lift und Taͤuſchung, daß 
diefer ohnmächtig und ungerüftet war, als Moris die Maſke 
abwarf und zu dem Schwerbte griff. „Es ift nicht zuviel ges 
fagt”, meint der ehrwürdige Gefchichffchreiber des proteftanti- 
fchen Lehrbegriff3, „daß diefe Unternehmung mit einer Klug« 
heit angelegt war, welche die Politik der neuen, und mit eis 
ner Kühnheit ausgeführt wurde, welche den Muth der alten 
Römer befchämen konnte !)". 

Um den Kaifer nicht gleich anfangs — zu ma⸗ 
chen, erklaͤrte er ſich auf dem zweiten Reichsſtage zu Augs« 
burg (Junius 1550 bis Februar 1551) nicht geradezu gegen 
die Beſchickung des Conciliums, und wuſſte es ganz unbes 
merkt dahin zu bringen, daß der Kaifer ihn zum Feldherrn 
der Zruppen ernannte, welche die fchon 1547 über Magdes ' 
burg als fchmalkaldifhe Bundesſtadt ausgefprochene und im 
Mai 1549 wiederholte Acht vollziehen follten. Was bisher zu 
diefem Zwecke von ober: und niederfächfiichen Kreisftänden ges 
fchehen war, war ganz ungenügend. Aus der 1548 errichtes 
ten Reichscaffe wurden für die ſchon aufgewendeten Koften 
100,000 Goldfl. und 60,000 für jeden folgenden Monat ver: 
willige. Died Geld war um fo willfommner, als Morig 
feine eigenen Stände völlig abgeneigt fand für diefe das 
ganze Reich angehende Sache etwas Befonderes zu thun. 

Schon im Nov. 1550 begann die Belagerung durch Mo— 
ritz, an deren fchneller Beendigung ihm jest gewiß nichts lag, 
wenn ihm nur fonft die feſte Stadt, die einmal ein tlchtiger 
Waffenplas für ihn werben konnte, nicht entging. Vielmehr 
benußte er die Zmifchenzeit, nicht nur mit dem jüngern Lands 
graf von Heffen, Wilhelm, und mit- Sohann Albrecht von 
Medlenburg und Markgraf Albrecht von Brandenburg:Culm= 
bad), fondern auch (weniger ängftlich als früher Johann Friedrich) 
mit Heinrich II. von Frankreich, der ohnehin Über Parma mit 
Karl V. zerfallen war, über ein Buͤndniß zu verhandeln, wels 


1) Yland II, 2. 477. 
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ches zu Lochau und Friedewalde durch den Bifchof von Bayon⸗ 
1551 ne,- Johann de Freffe (Srarineus) endlih am 5. Detbr. 1551 
zu Stande fam!). Es galt der Befreiung Philipps von Heſ⸗ 
fen und der Rettung Deutfchlands „von der thierifchen, uner- 
traͤglichen und ewigen Sclaverei". Träten Johann Friedrichs 
Söhne bei, fo folle auch ihres Vaters Freiheit bewirkt werben. 
Der König möge die zum deutfchen Reich gehörigen Städte, wo 
nicht deutfch gefprohen werde (Cambray, Meb, Toul, 
Berdun) befegen und mit Vorbehalt der Reichsrechte ald Vicarius 
des römischen Reichs behalten. Auch wegen der Kaiferwürde 
wurde dem Könige Ausficht eröffnet. Markgraf Albrecht und 
Sebaftian Schärtlin empfingen zu Chambord (dem durch feine 
Schickſale welthiftorifchen Schloffe bei Blois, wo auch 200 
Sabre fpäter Nov. 1750 Marfchal Mori von Sachfen ftarb) 
155215. Sanuar 1552 die Beftätigung und Befhwörung des Bun⸗ 
des von dem König. Der Erfolg lehrte allerdings, daß Mo— 
rig nachher gegen die Beftimmungen deö Bundes feinen Fries 
den einfeitig mit Karl abfchloß, aber es war auch fichtbar, 
daß der Kurfürft eine Ahnung von einem europäifchen Gleich: 
gewicht und daher auch von einem Gegengewichte hatte, wels 
ches man dem allzumächtigen habsburgifchen Haufe bei feinen 
Machtvergrößerungsplanen entgegenftellen müffe. Freilich war 
es auch Moritz, der den Franzofen damit Thür und Thor 
nach Deutfchland und eine Straße öffnete, die fih Jahrhun⸗ 
derte lang nicht wieder fchlieffen ließ. 
Unterdeſſen war die Belagerung von Magdeburg ?) trog 
des Faiferlichen Rathes (und Kundfchafters) im Lager, Lazas 


1) Recueil de traites de paix etc. Amfterdbam und Haag. Bd. IL. 
258—261. Aus ihm bei Du- Mont IV. P. III p. 31. 


2) Morig war von diefer Stabt wegen feined Interims aufs hef— 
tigfte gefhimpft worden. Nach der Unterwerfung von Straßburg und 
Coftnig war Magdeburg bie legte ſchmalkaldiſche Bundesſtadt, in welche 
fi fo viele vertriebene Prediger (als exules Christi in die Kanzlei Got- 
tes) geflüchtet hatten. Die gröbften Spottlieder gingen von dort aus, 
aber aud feine Andeutungen, 3. B. bie fchöne Parallele mit dem dhrift- 
lichen Helden Mauritius und feiner thebaifhen Schaar, die fi unter 
Marimian eher hätten niederhauen ald zu einem Kriege gegen Gleichge: 
finnte brauchen laffen. Vgl. Woltmann Gefch. der Reform. III, 146. 
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zus von Schwenbi, nur gerade fo weit betrieben worden, daß 
es eben capituliren muffte, wenn es in des Kurfürften Plan 
taugte. Noch im Aug. 1551 meldete Melandıthon dem Kö- 
nige von Dänemark auffer der ‚ftärkften Abneigung‘ feiner. Par 
tei gegen die Befchidung des Concils, daß wegen Magde: 
burg noch wenig Hoffnung zum Vertrage ſei!). Schon längft 
hatte Morig insgeheim mit der Stadt verhandelt, und daß 
dieſe in feinem Lager den in feine Dienfte getretenen Hans 
von Heydek, den vom Kaifer geächteten Miethtruppenanfühs 
rer, ſah, hatte gleichfalld Zutrauen erwedt. Endlich aber durfte 
man, um Schwendis fchon entftehenden Verdacht. über das 
viele Herumtreifen und geheime Unterhandeln des Fürften nicht 
noch zu vermehren, mit der Gapitulation nicht länger zögern, 
und fie erfolgte (6. bis 9. Nov. 1551) auf fo gelinde Bes 
dingungen (Geldftrafe, Huldigung dem Kaifer und: dem Kur: 
fürft 2), endlich gar Erhaltung der Feſtungswerke wegen der 
Zürken!), daß der Verdacht nur noch mehr geweckt wurde. Auch, 
daß Morig die Truppen (angeblich aus Gelvmangel) nicht 
entließ, fondern nad Thüringen Tegte, ‘wo fie ihm faft- Ex: 
furt überrumpelt hätten, war hochbedenklich. Für Morig felbft 
kam Alles darauf an, den Winter hindurch, wo man Nichts 
unternehmen Fonnte, das Gewebe von Zäufhungen möglichft 
fortzufegen, und, wenn auch den Argwohn des Kaiferd nicht 
zu befchwichtigen möglich fein follte, doch immer einen. Grad 
von Ungewißheit über feine Plane zu erhalten, und bie ge= 
lang. Bald ließ er Gefandte nach Trient aufbrechen, um für 
die nachzufchidenden Theologen Geleit zu ‚holen, über deſſen 
Form man eben nicht einig zu werden brauchte; bald ließ er 
feine Theologen eine Schrift zur Grundlage bei den dortigen 
Unterhandlungen entwerfen, bald diefe felbft aufbrechen; bald 
trat er felbft angeblich die Reife zum Kaifer an, und Eehrte 
nad einigen Tagen wieder um und bat fchriftlic den Kaifer 


1) Ein Brief und eine fogenannte Zeitung von Melanchthons eiger 
‚ner Hand in meinem Befige. Karl haffte Melanchthon als Gegner des 
Interim. Der Vicefanzler Held verlangte aber feine Auslieferung ver: 
gebens. |. Mohnike zu Saftrowen II, 305. 

2) Daß Morig übrigens Magdeburg für fich zu de Luft hatte, 
ſ. Weiffe Gefch. der Eurfächf. Staaten. IV, 2 . 
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um Auffhub und Entfhuldigung. Seinen Landfländen er⸗ 
klaͤrte Moriß, ‘er werbe bald nach Gaffel zum Einlager fich 
ſtellen müffen (allein die beffer unterrichteten. Stände mahnten 
ihn von jeder Kriegsrüftung und von gewaltfamer Befreiung 
des. Landgrafen ab, man folle lieber den Kaifer noch einmal 
ernfthaft angehen; fo-meinte auch Auguft).: Scheinbar entließ 
Morik einige Regimenter und nahm ſie heimlich wieder an. 
Mori ließ. fich in der heſſiſchen Grafſchaft Kasenellenbogen 
gegen des Kaiſers Willen fogar huldigen, um unter diefem 
offenen Ungehorfam: den fchlimmeren geheimen zu. verfteden, 
ja er trieb: die Selbftbeherrfchung fo weit, daß er eigene vom 
Kaifer beftochene Rathe, die er wohl kannte, abſichtlich zu 
ſolchen Verhandlungen zog, die er dem Kaifer hinterbracht 
zu ſehen wuͤnſchte. Dieſer war vielfach gewarnt, aber er fraute 
ſolchen Umfang von Lift „den tollen und vollen Deutſchen“ 
und noch. weniger einem Fürften zu, den er erft groß gemacht 
babe und zu kennen glaube. Endlich meinte er für den ſchlimm⸗ 
ften Kal in dem gefangenen Sohann Friedrich „einen Bären 
ander Kette zu führen den er nur loözulaffen brauche, um 
jenen Süngling zu erwürgen. a — 
1552 Moris unterhandelte im Anfang des März mit feinen 
Ständen zu Zorgau wegen des Goncild, wegen eines Streites 
mit feinen Vettern zu Weimar, wegen des vom Kaifer begehr: 
ten gemeinen :Pfennigs und wegen ber Erledigung feines 
Schwiegervater. Daß die Stände von allen gervaltfamen 
Maßregeln dringend abriethen und gütliche Verhandlungen in 
Borfchlag brachten, konnte Morig von feinem nun nicht län= 
ger mehr aufzufchiebenden Plan nicht abhalten. Auch dies 
fam ihm zu flatten, daß der Kaifer, um der Synode von : 
Trient fich näher zu befinden, fi) von Augsburg hinweg nad) 
Insbrud, und zwar nicht mehr von feinen Truppen umge: 
ben, gewendet hatte. Am 20. März brach) Morig. von Thüs 
ringen auf, vereinigte ſich mit den heffifchen und brandenbur: 
gifh=culmbachifchen Fürften und Heereshaufen, und fand zu 
Ende März mit mwenigftens 30,000 Mann vor Augsburg. 
Um diefe Zeit als diefe Stadt capitulirte und in derfelben das 
Regiment der Zünfte (ſtatt der Gefchlechter) und die Lehre rein 
evangelifcher Prediger (ftatt der des Interims) wieder herge: 
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flelt wurben, brach auch König Heinrich von Frankreich nach 
Lothringen vor, nahm bie feiten Städte und fchidte fich ges 
gen Straßburg und das Elſaß an. Jeder der verbündeten 
Fürften hatte fein Kriegsmanifeſt vorausgeſchickt; das ehrwuͤr⸗ 
digfte von allen, wie feine Sache felbft, war das des Hefien 
Wilhelm. Aus ihm ſprach fromme Sohnespfliht. Dies war 


der Anfang eines Krieges, der nun den Kaifer Karl über „feis - 


nen Sohn Morig" enttäufchte. Eilig entbot er zwar ein 
Heer aus Spanien gegen den Franzofen, aber ihn felbft ums 
fihirmte Feines, er muffte Zeit zu gewinnen fuhen. Darum 


muffte Ferdinand von Böhmen zu Linz mit Mori Unterhands | 


lung anfpinnen; allein auf alle halbe Ausfichten und Bewil- 
ligungen, die Ferdinand in Bereitihaft hatte, entfchuldigte 
fi Morig durch nothwendige Rüdfprache mit feinen Verbünz 
deten, ohne die er Nichts abfchlieffen koͤnne; nur verfprach er 
am 26. Mai in Paffau fich wieder einzufinden. Die Zeit bis 


dahin war alfo Eoftbar, wenn noch ein Hauptfchlag gefchehen- 


follte. Die Gebirgspäffe nach Insbrud hin, befonders-die 
ehrenberger Claufe, waren ſtark befegt; aber die. leßtere be: 
flürmte Georg von Medlenburg von oben, Morig von unten, 
und fo fiel fie am 19. Mai. Der Weg war offen bis nach 
Insbruck. 

Haͤtte Moritz nicht einen Tag durch eine Meuterei des 
reifenbergiſchen Regiments, welches zu ungeſtuͤm den Sturm⸗ 
ſold foderte und ſogar Feuer auf den Kurfuͤrſt gab, verloren, 
ber gebeugte und podagriſche Kaiſer hätte feine Beute wer: 
den müffen. So aber behielt Karl Zeit mit den Seinigen 
und auch mit Johann Friedrich (aus deſſen Nähe jet wenigs 
ftenö die fcharfe Wache weggenommen wurde, wenn er gleich 
noch dem Kaifer folgen muffte) über’3 Gebirge 37 Meilen 
weit nad Villach in Kärnthen zu fliehen. Bon dem Plan, 
Karin zu verfolgen, wohin man bamald mit georbneten Trup⸗ 
pen Faum vordringen fonnte, fland Moritz bald ab. „Habe 
er doch Feinen Käfig für folhen Vogel!“ fagte er fehr richtig, 
wenn er bedachte, daß der gefangene Kaifer ihm das nicht 
nügen koͤnne als der freie, aber gedemuͤthigte. Es mag fo 
verführerifch und doch fo weiſe gewefen fein, als fiegreich vor 
Konftantinopel zu ftehen, ohne es zu nehmen. 

Böttiger Gefhichte Sachfens I. 33 


1 
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Jetzt eilte Moritz nach Paflau, wo Ferdinand, Albrecht 
von Baiern, die Gefandten aller Kurfürften und vieler Fuͤr⸗ 
ften eingetroffen waren. Morig fprach dort mit Nachdruck 
für Deutfchlands Freiheit und gegen die Schmach welche ber 
Kaifer dem edlen Lande zugedacht, aber feine Bedingungen 
verwarf der Kaifer, und um Morig zu ſchrecken, muſſte Sohann 


Friedrich in Paffau anfragen lafien, ob die Kurfürften ihn, 


wenn Moris geächtet wuͤrde, bei feinem wiedererlangten Kur: 
fürftentyum fehlten würden‘). Um alfo vom Kaifer noch 


eine tüchtigere Gefinnung für den Frieden zu erzwingen, brad 


Morig gegen Frankfurt auf, welches ftarke faiferliche Befaßung 


hatte, um vielleicht von da aus den Zranzofen die Hanb zu 


bieten. Wäre Karl durch feine Krankheit nicht gelähmt ge: 
wefen, er hätte von Italien aus den Krieg gegen Morig or: 
ganifiven koͤnnen. So aber mufite er endlich nachgeben, und 
auch Morik gab gern nach, weil feine Lage durch die allmaͤ— 
ige Verſtaͤrkung des Kaifers von den Niederlanden her, durch 


[2 


Frankreichs Unzufriedenheit und Ruͤckmarſch bedenklich zu wer 


den, ſein Gluͤck aber, wie es ſchien, vor Frankfurt zu Ende 
zu gehn anfing. Am 2. Aug?) wurde alſo zu Paſſau, nach: 


dem man im Lager vor Frankfurt einig geworden war, dahin . 


abgefchloffen, daß der Landgraf in Freiheit geſetzt, jeder bei 
andern Geächteten, ein Schärtlin, Heyded u. ſ. w., unter 
billigen Bedingungen vom Bann gelöfet, hinſichtlich der Re: 
ligion aber binnen 6 Monaten ein Reichstag gehalten wer: 
den folle, auf welchem über Mittel und Wege bevathen würde, 


1) Hortleder vom Anfang und Fortgang des deutſchen Kriegs. 
II. Bud) 3. Cap. 24. _ | 
2) Über das verfchiebene Datum f. Frz. Dom. Häberlin neuefte 


deutſche Reichsgeſchichte. Halle 1775. 8. II, 208. Sleidan.ed. Böhme 


II, 390. „pridie Calendas Augusti‘“ Die Urkunde im Recueil de 
traitez. II, 261-267. 2. Aug, Mit Moris, der nad) dem diarium Gün- 


derrod. p.368. gar nicht zu Paffau gewefen fein kann, unterhandelte vor 


Frankfurt im Nämen Ferdinands ber böhmifche Kanzler Heinrich v. Plauen 
den Frieden wahrfcheinlich ſchon den 30. Jul., und auf biefe Bedingungen 
wurde nach drei Tagen zu Paffau abgefchloffen. (Wann aber ratificizt, 
da Moris feine Völker fhon am 3, Aug. von Frankfurt wegführte? Hier 
bleibt noch einiges Dunkel, wenn man nicht den frankfurter Abfchluß, nach 


den von Häberlin angeführten Manuſcripten, noch früher annehmen will.) 
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ben Religionspunct auf’d Reine zu bringen; daß aber auch 
fhon von diefem Augenblide an, ohne Rüdficht ob jene Ver: 
gleichung auf dem Reichsſtage zu Stande komme, ein beftäns 


; biger Sriede zwifchen den Ständen alter und neuer Religion, 


wechfelfeitige Sicherheit bei Jedes Glauben und Befige fein, 
alle gegen die neue Religion ergangenen Mandate und Reichs: 
befchlüffe aufgehoben und vernichtet, die augsburgifchen Con⸗ 
feffiondverwandten auch beim Kammergerichte zugelaffen und 


dieſe Richter diefem Friedeftand auch ihrerfeitd nachzukommen 


nz 


a 


angewiefen werben follten. Die Befchwerden über Schmälerung 
der Reichöverfafjung und Reichsfreiheit (der Kaifer entfinne 
fi) aber keiner folchen Beeinträchtigung) follten, damit bie 
Truppen nicht fo lange unter den Waffen erhalten zu werben 
brauchten (vielmehr binnen wenigen Zagen zu entlaffen oder 
dem römifchen König gegen Ungern überlaffen wären), gleich: 
falls auf dem nächften Reichötage zur Sprache fommen. 
Ganz den Wünfchen des Kurfürften entfprechend war num 
wohl diefer Friede nicht: denn er verfchob nicht allein Vieles 
und Wichtiges auf den nächften Reichötag, fondern ed war 
auch ein Hauptpunct, daß der Friedefland in der Religion, 
auch wenn auf dem verfprochenen Reichätage Feine Eintracht 
geftiftet werden koͤnne, gleich vom Tage ded Vertrages an 
gelten folle, nicht vom Kaifer beftimmt genehmigt worden. 
Allein man darf annehmen, daß Moris und feine Partei durch 
Ferdinand und deſſen Sohn Marimilian von Böhmen fchon 
binlängliche Verficherungen und Bürgfchaften darüber hatten. 
Auf jeden Fall war doch trefflich viel und gewiß mehr als je 
vorher erreicht, und durch den Muth und den Scharffinn ei: 
nes einzigen Mannes, der die Berhältniffe zu benugen und fich 
zu ihrem Meifter zu machen gewuſſt hatte. Was Reichötage, 
Concilien, Religionsgefpräche, was der weit größere fchmal- 
Baldifche Bund nicht bewirkt, erlangte hier ein Fürft, den 


. man bereits als Verräther der guten Sache betrachtet hatte, 


und wurde fo der Gründer der religiöfen und politifchen Frei: 
beit Deutfchlands. Freilich muffte das Werk nun auch in fei- 
nem Sinne fortgeführt werben. 
Moris hatte Frankreichs in diefem Frieden nicht gedacht, 
und auf diefes warf fich num des Kaiferd Zorn. Albrecht von 
33" 
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Gulmbach hatte fich felbft Davon ausgefhloffen und führte 
feine Beute: und Plünderungs: Kriege auf eigene Hand wei: 
‚Morig aber hielt am 26. Aug. einen Landtag: zu Dres: 


den und drang feinen Ständen eine Unterflüßung zum Zürs 


kenkriege ab, und führte dann, fo hatte er Ferdinand verfpros 
‚chen, fein Heer nad Ungern. Auf große Thaten fchien es 
diesmal von Morig weniger abgefehen zu fein ald vielmehr 
das Schwerbt nicht gleich aus der Hand legen zu dürfen, 
wenn etwa ber Kaifer den erzwungenen paflauer Vertrag be: 


reuen follte. Auch mit dem Föniglichen Befehlöhaber Gaftaldo 


fonnte er fich nicht vertragen, obgleich ihm dieſer untergeord- 


net worden. . Anfang September war Mori nad Ungern- 


fortgezogen, anfangs December war-er fchon wieder in Sach⸗ 
fen. Wohl mochte ihm der nun (28. Aug.) in völlige Freiheit 
geſetzte Johann Friedrich und, wie geweſene Freunde gerabe 
die heftigften. Feinde werden, noch mehr Albrecht von Culm⸗ 
bach Sorge machen. 


— 


Wirklich hätte auch ein friedliebenderer Fürft bei den Das _ 


maligen VBerhältniffen in Deutfchland Faum ruhig bleiben Eön- 
nen, wie viel weniger der Kurfürft Morig, der von fo vielen 


Seiten die Sachen zu erwägen hatte. Denn daß an dem nod .: 


immer fortdauernden Kriege des Brandenburgers der Kaifer 
nicht bloß feine geheime Freude, fondern bald auch feinen ge 
heimen Antheil hatte (und Gerüchte forachen wieder von ei: 
ner beabfichtigten Reftitution Johann Friedrichs), daß felbft 
Ferdinand, der den Frieden ehrlich wünfchte, mit feinem Bru⸗ 
der damals in fchlechtem Vernehmen ftand, daß auch der Kö: 
nig von Frankreich durch Graf Vollrath von Mansfeld, der 
10,000 Mann für Frankreich warb, wieder Berbindungen mit 


Morig anzufnüpfen fuchte, waren Dinge, die eine neue ſchwere 


Verwidlung befürchten lieſſen. Mit den Franzofen‘ verfuhr 


Moritz aus Schonung für Ferdinand zuruͤckhaltender als fonft '); 


1) Nur auf den Fall daß Heinrich II. gleich unmittelbaren Antheil 
an dem Kriege gegen ben Markgraf nehme, wollte Morig den Bund eins 
gehen. In die dunkeln politifchen Verhaͤltniſſe gewähren bie aus dem 
Driginal in der parifer Bibliothel bei Mencken scrr. rer. germ. II, 
1891 — 1446 abgebrudten 33 epistolae arcanke von 1549 — 1558 zwi: 


fen Heinrich II. und feinen Gefandten in Deutfchland manchen Aufſchluß. 


‘ 
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aber mit Ferdinand felbft, mit Heinrih von Braunfchweig, 
mit den Bifchöfen von Bamberg und Wirzburg fowie mit de 
Stadt Nürnberg ſchloß er zu Eger einen Bund (April 1553) 1553 
gegen den Markgraf Albrecht ab, nachdem er zu Heidelberg 
(2. April) eine Vermittlung umfonft verfucht hatte. Den in 
Franken eröffneten Krieg verfeßte Markgraf Albrecht felbft durch 
eine fühne Wendung nach Niederfachfen, und hier im lüne= 
burgifchen Amte Peine, bei dem Dorfe Sieveröhaufen, Fam 
. es am 9. Jul. 1553 zu der entfcheidenden Schlacht, in wel: 
cher nach langem und hartnädigem ') Reiterfampfe (das Fuß: 
volk fcheint nur wenigen Antheil genommen zu haben, war 
auch zum Theil noch zuruͤck) Albrecht gänzlich gefchlagen wurde. 
Aber der Sieg war theuer erfauft: den Sieger hatte ein Hö- 
herer befiegt ?). Herzog Mori wurde von hinten durch einen 
Schuß in den Leib (angeblich mit einer filbernen, mit Sped 
umfchlagenen Kugel) tödlich verwundet, unter einen Weiden: 
baum gelegt, wo er noch die Verfolgung leitete, ald er, wie 
Epaminondas, den Sieg erfahren hatte. Noch ließ er einen 
Bericht der Schlacht verfaffen, fchrieb feinem Bruder Auguft 
nach Dänemark und ließ durch Garlowig fein Teſtament ver: 
‘ fertigen. Am 11. Iul. verfchied er’). Seine Gebeine wur: 


So auch ben obigen in einem Brief bes Graf v. Mansfeld vom 4. Jul. 
(8.1421) an den König. Nach dem 14. Briefe fürdhtete Moris, feine neuen 
Unterthanen möchten ſich zu Gunften des befreieten Johann Friedrich re— 
gen und vielleisht gar mit ben Hanfaftäbten dazu verbünden. Nach einem 
andern (XVII. ©. 1420) erprefite Morig neue Steuern, verkaufte alles 
vorräthige Getraide und Brennholz und machte alles Mögliche zu Gelbe, 
(um damit feine großen Rüftungen und Kriegskoften beftreiten zu können.) 

1) Drei meiffner Reiterfahnen waren bereits geflohen, da führte fie 
Zohann von Wolfen (aus dem beffifchen Gefchlechte der Wölfe zur Tod⸗ 
tenwart) in ben Kampf zurüd, Moritz ließ befonders die Pferde, Al: 
brecht die Menfchen tödten. 

2) — Victus flet, victorem contra fata tulere. 

8) Die Erzählung der Schlaht in Arnoldi vita Maurit. bei 
Mencken II, 1245, bei Hortleder II. ®b. VI. c. 8. p. 1126 u. 
1412. Sleidanus XXV. ed. Böhme II, 425. über die bald nad 
der Schlacht entflandene Bermuthung eines Mordes fiehe die Beilage 
zu biefem Banbe. 
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den feierlich in Freiberg beigefebt; ein Hofpital errichtete Au⸗ 
guft, wo feine Eingeweide begraben wurden. Ein Sohn, Al⸗ 
Brecht, war ald Kind geftorbenz nur eine Tochter, Anna, hin: 


terblieb, die 1561 die unglüdlihe Gemahlin Wilhelms (des 


Schweigenden) von Naſſau-Oranien wurde. Auffer ihm blie: 
ben auch in der Schlacht die Prinzen Philipp Magnus und 
Karl Victor von Braunfchweig, und machten fo nach einem 
faft unverkennbaren höheren Rathfchluffe ihrem britten Bruder 
Zulius, dem nachherigen Gründer Helmftädts, Pla, der vom 


Bater wegen feiner Begüunftigung der Reformation fo gehaflt 


wurde, daß er ihn ſchon einmal hatte wollen lebendig ein: 
mauern laffen '). 

Kafcher und thätiger iſt felten ein Fürftenleben über bie 
Bühne gegangen ald das des Herzogs Morik. In 12 Jah⸗ 
ten faft eben fo viel Feldzüge, vierzehn. Land» und Ausfchuß- 
Tage, eine große Anzahl Reifen, Befuche von Reichötagen und 
Fürftenverfammlungen, dabei hochwichtige innere Inſtitutionen 


— 


füllen feine Regierung aus. Mit 33 Jahren iſt es vollendet. 


Seine allzuheftige Jagdliebe, zum großen Nachtheil ſeiner 
Unterthanen, ſoll er ſterbend noch bereuet haben. Vieles vers 


richtete er durch wohl gewählte Raͤthe, wie Commerſtadt, Car⸗ 


lowis, Cracau, Mordeifen u. % Wie fegensreich für Deutfch: 
lands politifche und religiöfe Freiheit fein Wirken ald Kur: 
fürft war, wie groß ber Glanz und Ruhm nach auffen, ben 
er feinem Sachſen für lange Zeit zu verleihen wuffte; wie be= 
reitwillig man ift die Ziefe feiner Politik, den Umfang’ feiner 


Combinationen, den Heldenmuth mancher Unternehmung zu 


erheben: fo fühlt man fich oft mitten in ber Freudigkeit des 
Urtheild unheimlich befangen und gehemmt, wenn man an 


die Mittel denkt, die ihn zum Biele führten, und blidt un: - 


willfürlih von der Elbe hinüber zu jenem frommen Dulber 
an der Iim und Saale, der weit befchränktern Geiftes und 
weit mindern Glanzes doch Eines voraus hatte, den frommen 
Sinn, die treue Redlichkeit. So glänzt Jeder auf feine eigne 
Weife. Auf Mori aber mag man billig dad Wort des Aus: 


1) Zul. . en Beier des Gebächtniffes ber Julia Carolina 
1822. 4. = 
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‚guftinud.anwenden: „unſer Geift ift voll Unruhe, bis 
daß er ruhet in Gott!" 


4 Begründung des neueren erneflinifhen Sad: 
ſens durch Sohann Friedrich und feine Söhne. 
(Als Anhang.) 

Sp glücklich nicht und doch vielleicht glüdfeliger ald Morig 
trat Johann Friedrich ein Jahr nach des Kurfürften Tode von 
dem eng. gewordenen politifchen Schauplag feines Wirkens ab. 
' Wie man auch über feine Misgriffe, eine Zolge befchränftes 
ver Geifteöfräfte, urtheilen mag, er fteht unter den Säulen 
- und Trägern der Reformation und unter den frommen Glau: 
benshelden, die eine Überzeugung haben für die fie leben und 
fterben koͤnnen, nicht am legten Plage da. Den fchweren Ber: 
luſt, welchen die wittenberger Gapitulation feiner Linie brachte, 
bat. der der die Zeiten lenkt allmälig zu vergüten gewuſſt; 
und wenn der 13. Artikel jenes Vertrages faſt nur den ad) 
ten Theil des gefammten damaligen wettinifchen Landes den 
Söhnen des unglüdlichen Zürften übergab, ſo befist jest, nach 
jenem fchweren Unglüd des Königreiched von 1815, das er: 
neftinifche Sachfen ſchon weit über zwei Drittel des alberti- 
nifchen. Landesumfanges '). ö | } 

Mie wenig auch Johann Friedrich feine Befreiung. den 
Bemühungen des Kurfürften, feines. Vetters, verdanken wollte, 
und wie wenig auch wirklich im paffauer, Vertrage befjelben 
gedacht wurde, fo war fie doc mittelbar das. Werk des fieg- 
veichen Morig. Auf die halbe Befreiung im insbruder Schloß: 
garten (21. Mai) erfolgte am 1. Sept. 1552 die völlige zu 
Augsburg. Wahrſcheinlich wuͤrde der Ältere Sohn Johann 
Friedrichs eben fo wie Wilhelm von Heſſen Fräftigere Schritte 
für feinen Vater gethan. haben, hätte dieſer es nicht felbft.ver- 
boten. Schon bald nad) ver Gefangenschaft hätte er zu Sena, wo 
ihn. der Kaifer vergeffen haben foll, dann in den Niederlanden, wo 
auf der Jagd feine Wache fich von ihm verirrte, entkommen können. 
Er wollte aber Gottes Schickungen willig und fromm ertra- 


1) Nach dem Areal des Königreiches Sachſen zu 271 TIM. ange: 
nommen, indem das Großherzogthum und die drei Kürftenthümer gegen 
180 (JM. haben. 
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gen !), und feine Leiden theilte gern und freiwillig fein alter 
treuer Meifter Lucas (Cranach), der Maler, mit ihm. Vor feiner 
Befreiung muffte Johann Friedrich (27. Aug.) einen Revers 
unterfchreiben, der die wittenberger Gapitulation aufs neue 
beftätigte, und dann erhielt er durch den fogenannten Reſtitu— 
tionöbrief?) die Entbindung von der Reichsacht, die Einfekung 
in feine Würden und Länder, fo viel ihm deren der 19, April 
1547 gelaflen hatte, die Mitbelehnfchaft fämmtlicher fächfifchen 
Länder und feines Antheils an der Erbverbrüderung mit Hef- 
fen. Auch der Wiederaufbau der Feſtung Gotha wurde ihm 
verftattet. * 
Die Rüuͤckkehr Johann Friedrichs uͤber Nürnberg) Bam⸗ 
berg nach Koburg glich einem Triumphzug. Vor letzterem 
Orte kam ihm ſein treuer Halbbruder Johann Ernſt entgegen. 
Freudenſchuͤſſe fielen von der Ehrenburg, Freudenthraͤnen der 
Brüder beim Wiederſehn. Auch Frau Sibylle kam und legte 
nun die Trauerfleider ab. Zu Saalfeld fand er die Land: 
flände. Zu Jena empfingen ihn die Profefforen und :Studen- 
ten, acht Grafen an der Spige. Deß freute fich der Kurfürfl 
fehr und fagte zu Meifter Lucas: „fieh’ das ift Bruder Stu: 


dium!“ Die Slühwünfche der Profefforen hörte er mit ent: .: 


blößtem Haupte an. So gelangte er endlich nach Weimar, 
feiner Reſidenz. Man verehrte ihn als einen Märtyrer des 
Proteftantifmus. 

Bis zur Ruͤckkehr Johann Friedrichs, der fich „den ge: 
bornen Kurfürften” nach feiner Entfegung nannte und: fogar 
nod die Kurfhwerdter im Wappen führte, hatte der ältefte 
feiner Söhne, Johann der mittlere (geb. 1529), das neu ges 
bildete kleine Land für feinen Water und feine zwei Brüder, 
Sohann Wilhelm (geb. 1530) und Iohann Sriedrich den juͤng. 
(geb. 1538) regiert. Ein 1535 geborner Prinz, Johann Ernft, 
war ald Kind geftorben. Eine der wichtigften und ſegens⸗ 
reichften Unternehmungen des zweiten Johann Friedrich war 


1) Sfr. Albin de Wette Eurzgefaffte Lebensgeſchichte der Herzz. 
zu Sachſen. Weimar 1770. 8. S. 42. Die wahrhaft frommen Troſt⸗ 
briefe Joh. Friedrichs an ſeine Soͤhne und Gemahlin in Weichſelfel⸗ 
bers Leben biefes Fürften ©. 719 ff. 

2) Der Reftitutionsbrief b. Weichfelfelder im a. Werke ©. 845 ff. 
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die Stiftung der Univerfität zu Iena 19. März und 16. Yun. 
1543, beftätigt vom Kaifer Ferdinand am 15. Auguft 1557 
und inaugurirt den 2. Febr. 1558; doch fchon am 20. März 
hatte Victorin Strigel feine theologifchen und philofophifchen 
Vorleſungen dafelbft in dem der neuen Schule angewieſenen 
Paulinerklofter eröffnet. So hatte es der felbft in feiner Ge: 
fangenfchaft für den höhern Flor feines neuen Landes beforgte 
Fuͤrſt gewünfcht, und fterbend noch empfahl er die neue Pflan- 
zung feinen Söhnen. Großen Antheil an der Stiftung hat: 
ten ber ehrwuͤrdige Kanzler Georg Brüd und Nicolaus von 
Amsdorf. Die fchöne Furfürftlihe Bibliothek zu Wittenberg 
von 3132 Bänden, welche dem Kurfürften geblieben . war, 
wurde der Univerfität gefchenkt. Sie hatte Friedrich der Weife 
und Johann der Beftändige gegründet, ‚Spalatin auf Johann 
Friedrichs Befehl durch Ankäufe in Venedig reich gemehrt, und 
fo verdiente fie ed dem erneftinifchen Haufe zu bleiben. Diefe 
Hochſchule, bis zur Snauguration gewöhnlich nur Gymnafium 
genannt, wurde in Zeiten, wo in Wittenberg, Leipzig, Dres: 
den der Kryptocaloinifmus um fich griff, die ſtrenge Vorfech⸗— 
terin der reinen Lehre Luthers, wie fie auch mitten im Kampfe 
gegen das Interim geboren war. Die polemifche PPISRUNG 
ift ihr lange Zeit geblieben. 

Die erfte Vergrößerung des Fleinen Landes führte. Jo⸗ 
hann Ernſts von Koburg Tod herbei (6. Febr. 1553), wo» 
durch der fogenannte Ort Landes in Franken, die Amter, 
Städte und Schlöffer Koburg, Sonneberg, Hildburghaufen, 
Heldburg, Veilsdorf, Schalfau an Johann Friedrich fielen. 
Bald nach feiner Ruͤckkehr verhandelte er mit feinen Ständen 
über den Wiederaufbau der Feſtungswerke von Gotha, weil 
die Friegerifchen Bewegungen Albrechts von Culmbach ihm 
Sorge machten. Die fievershäufer Schlacht indeß zerftreute 
diefe Sorge, wo nicht fchon jenes Markgrafen (abgelehntes) 
Anerbieten, ihm mit feinen Zruppen zum verlorenen Kurfür- 
ftenthum zu. verhelfen. Nach jener Schlacht. und feines Vetterd 
„Morig Tod ') aber lebte die Hoffnung zur vollen Reftitu: 


1) Bei diefer Nachricht fagte Johann Friedrih: „ich habe die befte 
Urfache ihm gram zu fein; aber er war ein ungemeiner und nn 
barer Mann.‘ | 
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tion in ihm auf. Allein der Nachfolger und Bruder deö Ge- i 
födteten, der neue Kurfürft Auguft, berief fi und wohl mit 
Recht auf die zu Augsburg erhaltene Mitbelehnung, erklärte 
ſich aber auch zur rechtlichen Beilegung aller rungen bereit. 
- Dies und der Umftand, daß der Kaifer, zu welchem ſich als: 
bald Johann Wilhelm nad. Gent begeben hatte, fich nicht 
günftig Aufferte, lieſſen dem kranken Herrn ben naumburger 
Vertrag 24. Februar 1554 annehmen, demzufolge das ernefli- 
nifche Sachfen mit Schloß, „Stadt und Amt Altenburg, den 
Flecken Luckau und Schmölln, den Ämtern Sachfenburg, Her: 
bisleben (doch ohne die Stadt Zennftädt) und Eifenberg, deö- 
gleichen mit dem Amte Schwarzwald und den Städten Pös: 
ned, Auma, Triptid und Neuftadt, über welche zwifchen Mo: 
vis und den Erneftinern 1552 auf einer Verhandlung zu Naum⸗ 
burg geftritten worben war, vergrößert, Dagegen von Johann 
Friedrich auf jede Reftitution verzichtet wurde’). 

Die Boten mit dem Abfchluffe diefed Vertrages fanden 
den gebornen Kurfürften auf dem Sterbebette. Der am 16. 
Detbr. 1553 erfolgte Tod feines Sijährigen Meifter Lucas, 
der feinem Herrn und ſich in dem berühmten Altargemälde Der 
ehrwürdigen weimarifchen Hauptkirche ein ſchoͤnes Denkmal ges 
fiftet, mag auch den Fürften fehr ergriffen haben. Bald dar: 
auf machte er auf dem Grimmenftein zu Gotha 12. Dechr. 
1553 fein Teftament und fette feft, daß feine Söhne das Land 
ungetheilt und chriftlich regieren und fi ja in fein Bündniß 
einlaffen follten, „da er felbft erfahren, daß in den Bündnif- 
fen weder Treue noch Glauben vorhanden fei.” Auch der Kir: 
chen und Schulen gedachte er. Der 21. Febr. 1554 raubte 
ihm: fodann feine treue fromme Sibylle, die ihre Kinder treff: 
kich zu. erziehen, ihrem Gemahl in feinem Unglüdf mit Gebet 
und jeglicher Berfagung zu: helfen gewufft hatte. Als die Mau- 
zer. ihr die. Gruft in der Kirche bereiteten, ließ er ihnen "fa: 
gen: „fie follen mir bei meiner Gemahlin einen Platz laſſen, 
denn. ich will ihr bald folgen und bei ihr liegen.“ Unb fo 


1) Der Titel geborner Kurfürft wurde ihm auf Lebenszeit beftätiget, ® 
„weil etliche Könige, Kurfürften, Kürften und Stände diefen Titel Gr. 
Liebden geben”. Worte der Urkunde bei Weichfelfelder &. 919 und 
Glafey III, 853. 
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gefchah es; die Unterzeichnung des naumburger Vertrages am 
2. März und eine rührende Ermahnung an feine Söhne, die 
Unterthanen nicht zu brüden, auf Gerechtigkeit zu halten, mit 
Gnade zu walten, nur in ber äufferften Noth Krieg zu füh: 
ren und fic) vor Uneinigfeit zu hüten, war fein legtes Werk, 
Unter Gebet und Tröflungen der Religion verftarb er zu Weis 
mar fißend, im 5Often Jahre feines Lebens (3. März 1554), 
der fromme, wahrhaft evangelifche Glaubensheld und Dulber. 
Melanchthon Aufferte: „die Befenntniß und Beftändigkeit Her 
309 Johann Friedrichs hat unferer Kirche mehr gefrommt, als 
vieleicht die Victorie hätte dienen mögen, da, ohne Zweifel 
die Bundesgenoffen unter einander felbft uneinig geworden 
wären." Mag es.auch fein, daß Sohann Friedrich mehr an dem 
Buch ſtaben der neuen Lehre, Moritz vielleicht mehr am Sinn und 
Geift derfelben hing, immer bleibt auch unfer Kurfürfl ein 
ehrwürdiger Pfeiler der Reformation, und Zaufende haben fich 
an feinem Glaubensmuth begeiftert. Gewiß mit Freude darf 
der Deutfche auf folhe Männer fehen, und mit Stolz ber 
Sachfe in einer Zeit, wo Manches von der einen Seite ſich 
geaͤndert hat, hinzuſetzen: ſeht, das waren Herzoge zu 
Sachſen!)! 


5. Zur inneren Geſchichte Sachſens von 
1485 — 1553 (1555). 


Nicht bloß die fchon dargelegten dAufferen Begebenheiten 
des gefammten Sachfenlandes, fondern auch deſſen innere Ver 


1) Die weitere Geſchichte der erneftinifchen Linien und Länder, welde 
troß des Theilungsverbotes durch die zwei Ältern Söhne Johann Fried: 
richs begründet werden, hier fortzuführen, liegt nicht in dem Zweck ded 
Buches. Wohl aber wird ihrer den mefentlihften Schickſalen nah in 
der weitern Gefchichtserzählung des albertinifchen Sachſens gedacht wer⸗ 
den müffen. Die Reaction gegen das Unrecht ber wittenberger Gapitula- 
tion blieb nicht aus, und eine leife Spannung, vermehrt durch. den Ei: 
fer der Theologen beider Hauptlinien, hat ſich über ein Zahrhundert lang 
erhalten. Der Verf. gebenkt jener an ehrwürbigen Monumenten fo reichen 
Hauptkirche zu Weimar mit Rührung. An den fleinernen und metallenen 
Bildern jener frommen Betfürften (fo nannte er fie wenigftens damals we⸗ 
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hältniffe, auf welche bisher nur wo es ber Zufammenhang 
erfoderte Rüdficht genommen werden fonnte, beftimmen ſich 
großentheild durch die Landesthbilung von 1485 und durch 
die Reformation, oft durch eine Wechfeleinwirtung beider auf 
einander. Wie früher, und gewiß mit Recht, das Erblichwer- 
den einer den Slaven. abgenommenen Mark im Haufe Kon 
rads von Wettin, dann die Erwerbung von Zhüringen und 
endlich de Herzogthumes Sachſen nebft der Kurwürde Epoche 
machende Creigniffe waren: fo gilt Died auch von jener Haupt: 
theilung und ihren bis heute noch nicht ganz verwifchten Fol- 
gen und von der Reformation, die in Sachfen begonnen und 
ihrem politifchen Theile nach von einem fächfifchen Fürften, 
wenn auch aufferhalb des Landes, befeftiget wurde. 

Mar die erfle der beiden Haupterfcheinungen diefes Zeit: 
raums mehr ein Act der Willkür zu nennen, fo hatte fie als 
folder, in der Zerfpaltung eines Eräftigen Landes und einer 
mächtigen Dynaftie in zwei ungleiche Xheile (denn der Vor= 
zug den die eine Linie der goldnen Bulle gemäß durch das 
Kurland und die höhere Reichswuͤrde hatte, blieb für die an— 
dere ſtets verftimmend und zu begehrlichen Entwürfen führend) 
weit mehr nachtheilige als vortheilhafte Folgen. Dagegen war 
die Reformation durch das Fortfchreiten der Menfchheit felbft 
bedingt, alfo von innerer Nothwendigfeit und darum von 
höchft fegensreihen Folgen. Ja fie fuchte den argen Riß 
wieder auszufüllen und den Schaden wieder gut zu machen, 
den jene Zheilung durch Spaltung der Gefinnungen- erzeugt 
hatte. | 
Mer von den Folgen eined Creigniffes, wie die NRefors 
mation gewefen, fprechen will, muß allgemeine und befondere, 
unmittelbare und mittelbare unterfcheiden. Die allgemeinen, 
wie ber hergeftellte innere und Auffere Friede, die durchgefoch- 
tene veligiöfe und kirchliche Freiheit, die wachfende Fürften» 
macht, die höhere Blüthe der Sprache und Wiffenfchaft, eine 


gen ihrer betenden und knieenden Stellungen), bis zu Herders Grabe, 
wo er als Schüler die Leichenfadel trug, ift er Jahre lang vorüberge: 
gangen. Kein Freund bes Proteſtantiſmus, der duch Weimar reifet, 
follte diefe Kirche unbefucht Iaffen, Keiner fie verlaffen, ohne den Vor: 
fag, als aͤchter Proteftant in feinem Chriftus zu leben und zu fterben. 
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innigere Annäherung der Stände eines ‚Volkes untereinander 
u, f. w. treffen Sachfen allerdings zunaͤchſt, aber auch jedes 
der Reformation ergebene andere Land. Die befondern Fol: 
gen lagen in der Anwendung und. Einwirfung der Grundfäge 
ber Reformation auf einzelne Staats: und Volks-Verhaͤltniſſe. 
Die unmittelbaren gehen aus dem Wefen der Begebenheit von 
felbft hervor und find bei einer Revolution ber Geifter auch 
geiſtiger Natur. Die mittelbaren gehen erſt aus den vorigen 
hervor und koͤnnen durch Mitwirkung anderer Umſtaͤnde weit 
heterogenerer Art und Weiſe ſein. Nur das macht ſie zu Fol⸗ 
gen, daß ſie ohne jenes Hauptereigniß ſelbſt entweder gar 
nicht oder wenigſtens nicht fo und nicht zu der Zeit einge—⸗ 
treten wären '). 

Da wir indeffen von dem innern Leben eines Staates 
und Volkes in einem Zeitraum fprechen, welcher zum Xheil 
durch die Reformation erſt ausgefüllet wird und alfo mit bers 
felben gleichzeitig ift, jo möchte es zu früh fein, ſchon jeßt 
eine Einwirkung derfelben auf jedes einzelne Verhältniß fins 
den und nachweifen zu wollen. Nur bei einigen ift fie fchon 
jegt unverkennbar. Wer allzuviel erweifen will, thut fi und 
feiner Sache fchlechten Dienft. Es fei erlaubt Diesmal die 
Maffe der hieher gehörigen Notizen unter drei beflimmte Rus 
briten zu vertheilen und ohne zu ängflliche Zergliederung und 
Spftematifirung unfern Staat als ſolchen in feinen wichtiges 
ven politifhen Beziehungen nach auffen und innen, dann bie 
Kirche und endlich die Culturverhältniffe zu betrachten. 


A, Äuffere und innere politifhe Verhältniffe Sachſens. 


Seit der Erwerbung der Kurwürbe und des Herzogthus 
med, auf welchem fie urfprünglich ruhete, hatte Sachſen eine 
ungleich bedeutendere Stellung als früher in Deutfchland an: 
genommen und trat mit einem höheren Selbftgefühle auf. 
Möchte es auch fchwer fein, für Umfang und Bevölkerung 
genauere ftatiftifche Zahlen ald etwas über 500 IM. und zwei 


1) Man vergl. die £refflihen Ideen darüber in U. 9. £. Bee: 
rens Fleinen hiftorifchen Schriften. Gött. 1803. I, 13 ff. 


— 
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Millionen Menfchen auszumitteln, fo ſtand es doch an poli- 
tifhem Gewicht dem haböburgifch = öfterreichifchen und dem 
Iuremburgifch=böhmifchen Haufe am nächften. Aber die Haupt: 
theilung von 1485 brach die ſchoͤne kaum vereinte Ländermaffe 
wieber, und was ihr-leicht noch fchädlicher werden konnte und 
1546 wirklich wurbe, war bie verfchiedene Politik, welche beide feit 
der Zheilung mit einander gefpannte Linien befolgten. Während 
Friedrich. der Weife feine Sorge auf fein Land befchränfte, felbft 
die Kaiferfrone ihm zu Liebe ablehnte (ein Beweis, wie viel 
man ihm und feinem Lande zutrauete!), und ein milder Frie- 
densfuͤrſt die innere Kraftentwidelung möglichft beförderte, warf 
fib Albrecht, der beherzte und Friegerifche Mann, dem öfter: 
reichifchen Intereffe in die Arme, nachdem der Plan auf Boͤh⸗ 
mens Krone ihm gefcheitert war, und opferte den: Habsbur: 
gern die Kraft des Landes und die Blüthe feines Volkes in 
den Kämpfen gegen Burgund, Ungern und bie Niederlande. 
Allerdings trugen diefe Unternehmungen zum Ruhme Sachſens 
bei und brachten es in politifches Vernehmen mit Frankreich, 
England, mit Corvinus und Wladiflam. Gleichzeitig gebot 
ein WBettiner ald Hochmeifier in Marienburg; und es war 
nicht dad erfie Mal, daß diefer Name an und auf der Oſtſee 
gehöret wurde !). Auch die vom ſaͤchſiſchen Regentenhauſe an: 
gefnüpften Verwandtfchaftsbande mit Öfterreich, Polen, Böh: 
men, Dänemark, Hefien, Baiern, Brandenburg, die Erbver: 


. brüderungen mit zwei bedeutenden Staaten, wie Brandenburg 


und Heffen, die Erbvereine mit vielen andern erhöheten fein 
politiihes Gewicht. 

Noch höher flieg dad Anfehn des Staates durch die Re- 
formation. Durch diefe wurde Sachfen mwelthiftorifh. Was 
in einem großen Xheile unferd Erbtheils von den Beſten und 


- Aufgeklärteften gefühlt und gewünfcht wurde, fand hier Wort 


und That. Luthers Schriften durchflogen Europa, und ein 
Reifender fand die eine in Paläftina, wo ohnehin die glän- 
zenden Spenden von vier oder fünf Fürften fächfifchen Haus 
feö den wettinifchen Namen nicht vergeffen lieffen. Der Papft 
muffte feine goldnen Rofen und feine Bannbullen nah Sad: 


1) f. oben die Gefchichte Heinrichs des Erlaudhten. 
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fen fchiden, und in Wittenberg hörte man an Luthers oder 
Melanchthons Zifhe 10—12 Sprachen von Ausländern fpre: 
chen. Als aber aus den Proteftanten eine politiſche Partei 
mit einem fächfifchen Fürften an der Spitze fich herausbil: 
bete, war eö befonders diefe, auf welche das Ausland feine 
Blide und feine Hoffnungen gegen die Haböburger warf. 
Englands und Frankreichs, des Kaifers und des Papfts Ge: 
fandten gingen ab und zu, ein de Freſſe, Richard Pace (Pas 
caͤus), ein Miltig, Vergerius, Vorft und Held u. X. verhan: 
beiten ald Freund oder Feind. Sachſen hätte leicht der Mit: 
telpunct einer europdifchen Conföderation gegen die Habsbur: 
ger werben koͤnnen, wären Johann Friedrich und feine Theo: 
logen auf folche Höhe europäifcher Politif zu heben gewefen. 
Aber eben das Vorherrſchen der letzteren fließ nicht nur die 
wadern Schweizer ab, fondern veranlafite auch das politifch 
fo unglüdfelige Schifma im gereinigten Lehrbegriff, welches 
mit etwas Nachgiebigkeit von Luthers Seite zu Marburg fo 
fchön auszugleichen gewefen wäre. Wie viel Zuwachs an in- 
nerer und Aufferer Kraft hätte dann der Proteftantifmus er: 
halten, wie viel Leiden wären Millionen Deutfchen erfpart 
worden. Da wäre ein Morig an dem rechten Plab gewefen, 
der erft auftreten Eonnte, ald von diefer Seite nicht mehr zu 
retten war. 

Dod er gab Deutfchland Fein geringeres Geſchenk, er 
gab ihm durch ein unerhörtes Wagſtuͤck politifche und religiöfe 
Freiheit auf ein Iahrhundert wieder, und Aller Augen fahen 
auf den jugendlichen und doch im Felde wie im Gabinet fo 
ausgelernten Schüler Karlö, in welchem der große Rechner 
fich allein verrechnet hatte. Der ald „Schwarzer Fuͤrſt“ den 
Türken Achtung einzuflößen wufjte, warf auch Karls Arbeit 
vieler Sahre um. Die Idee eines Gleichgewichts in Deutfch 
land war ihm nicht fremd, felbft die eines europaͤiſchen Gleich: 
gewicht fcheint es nicht ganz gewefen zu fein. Er ftellte fich 
und feinen faft verboppelten Staat an die Spige der deutfchen 
Mittelmacht und machte einen Kaifer fliehend, ber über fo 
vielen Erbfronen die Pflichten einer Wahlfrone zu vergeffen 
wagte. In einem großen Theil von Deutfchland, in Däne: 
mark, Norwegen, Schweden und Preuffen, felbft in dem jun: 
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gen Staat der Niederlande würde die neue Lehre ihren Stügs 
punct an der Elbe gefunden haben, wenn Moritz länger ges 
lebt hätte. Ein Alba hätte in einem Lande, wo der Dranier 
eine Tochter Herzogs Morig zur Gemahlin hatte, nicht Alba 
fein dürfen. Aber wer fagt mit Sicherheit, was Alles hätte 
kommen können? 

Mit etwas mehr Beftimmtheit lafft fich über die Staats: 
verhältniffe im Innern des Landes reden. Der Gefammt: 
beftand des Landes erweiterte fich in diefem Zeitraum (1508) 
durch Schloß und Amt Gapellendorf, durch Johann Friedrichs 
Ankauf der durch ihre böhmifche Nachbarfchaft und ihren Berg⸗ 
bau wichtigen Herrfchaft Schwarzenberg (1533) und 1538 
durch die Wiedereinlöfung der durch Kurfürft Albrecht III. (von 
Afcanien) verpfändeten Stüde des magdeburger Burggrafthums, 
wozu die burggräflichen Gerechtfame in Magdeburg und Halle 
und die Amter Gommern, Ranis, Elbenau und Ploͤtzkau ges 
hörten. Dagegen gingen 1547 und 1549 mehrere. böhmifche 
Lehen und das fchlefiihe Herzogthum Sagan wiederum ver: 
loren. 

In diefem Zeitraum findet fich in beiden fächfifchen Laͤn⸗ 
dern die erſte Spur von einer Eintheilung in Kreife. Das 
eigentliche Herzogthum beftand für ſich und befam bald nach: 
ber den Namen Kurfreis. Die drei andern Kreife bildeten 
Thüringen und die fränfifchen und vogtländifchen, die meiff- 
ner und ofterländifchen Ämter diefer Linie. Einzeln abgegrenzt 
erfcheinen die le&tern noch nicht mit Namen, doch erfennt man 
fie aus dem häufig angeführten „Ausfhuß der vier Crayſſe.“ 
Auch fcheint anfangs weniger der Grund zweckmaͤßigerer Vers 
waltung als der befferer Aufficht über dad Münzwefen und 
bequemerer Erlegung der fogenannten Zürfenfteuer bei dieſer 
Eintheilung vorgewaltet zu haben. Wenigftens ift dies im 
albertinifchen Sachfen ausbrüdlich angegeben, wo 1534 Münz- 
auffeher über neun Landkreiſe erwähnt werden. Leßtere waren 
1. der haynicher und langenfalzer Kreis; 2. am Harz und in 
der güldnen Aue; 3. im Grimmental an der Unftrutz 4. der 
meiffen = breödenfche Kreis; 5. der erzbürger Kreis; 6. der 
ofterlänbdifche Kreis; 7. der rochliger Kreis; 8. der landsber⸗ 
ger Kreis und die Pflege Delitfch; 9. der fehwarzenelfter 
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Kreis). Allein dies ganze Verhaͤltniß bekam erſt nach der 
wittenberger Capitulation mehr Feſtigkeit, wo man die alte 
Landeseintheilung in Kurkreis, Thüringen, Meiſſen und Oſter⸗ 
land wieder vorzog und Dresden, Leipzig, Wittenberg und 
Salza zu Legeſtaͤdten dieſer Kreiſe machte, aber bald auch für 
. andere Steuern-alö die Zürkenfteuer. - Zu diefen vier Kreifen 
kam 1570 der vogtländifche und 1588 der neuftädter hinzu. 
Erft 1691 wurde der erzgebirgifche vom allzugroßen meiffner 
Kreife ausgefchieden. Dagegen theilten die erneftinifchen Fürs 
fien 1554 ihr kleines Land in den weimarifchen, altenburgiz 
fchen, pößneder, gothaifchen und fraͤnkiſchen Kreis. Zur Er⸗ 
haltung des Landfriedens wurden im ſpaͤtern albertiniſchen 
Sachſen Oberhauptleute den Kreiſen gegeben, welche mitunter 
auch in Rechtsſachen des Fuͤrſten Stelle vertraten. Die Kreis: 
hauptleute mit den ihnen untergeordneten Amtöhauptleuten er 
fcheinen erft im 17. Jahrhundert. | 
In jedem Kreife beftand ein Iandfchaftlicher Ausſchuß, doch 
noch nicht zur Berathung der Kreisangelegenheiten, ſondern 
zur Vertheilung der aufgelegten und verwilligten Steuern, die 
dann durch einen adeligen Kreiseinnehmer und die Obrigfeis 
ten der Legeftädte erhoben wurden. Die eigentlichen Kreiötage 
fommen fpäter vor. Wohl aber fchloffen fich die gleichartigen 
Stände der verihiedenen Kreife auf den Landtagen enger an 
einander an; bejonders die Städte, die bei der fleigenden 
Geldnoth der Fürften am fhwerften und häufigften in Anfpruch 
genommen wurden. Im J. 1541 wurde mit Prälaten, Stif: 
tern und Univerjitäten, dann mit Grafen und Herren, wenn 
fie perſoͤnlich anweſend waren, "befonders verhandelt. Das 
Feudalſyſtem hatte ein werfchiedenes Intereffe unter die Claſ— 
fen der Landſchaft geworfen und fie zertheilt, was den geld: 
fodernden Zürften wohl zu flatten Fam. Daß aber die Stände 
ſchon ſehr bedeutenden Einfluß hatten, beſonders unter Fuͤr⸗ 


1) Codex August II. 747. ad 1542. Die auch von mir benugte 
Hauptfchrift über diefen Gegenftand ift von Scheuffler (eigentlich dem 
praeses C. S. Zachariae) de Jivisione Saxoniae electoralis in eircu- 
los. Viteb. 1798. 4. Zachariaͤ unterfcheidet ©. 8. zwei Eintheilungs⸗ 
principe: Steuererhebung und ———— Vgl. auch Weiſſe Geſch. 
der kurſaͤchſ. Staaten. III, 293. 
 Böttiger Geh. Sachſens I. 34 
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ſten, die fie häufig brauchten, geftand ihnen. Herzog Heinrich 
4539 mit den Worten ein: „Ihr wiſſet, daß es bei Unfern 
Borfahren altes Herkommen und gehalten ift worden, daß in 
Sachſen darinnen Em. Liebe und Ehre, und aud andere Un: 
fere Unterthanen Land Schade und Verderb, Nutz und Gedei⸗ 
hen gelegen, Nichts gehandelt und geſchloſſen worden, es ſei 
denn an Ew. Lieben und Euch Praͤlaten, Grafen und. Herrn 
und denn der Wuͤrdigſten von der Ritterſchaft und Stäbten 
zuvor angezeiget, Ew. Liebe und ber Andern Rath und Be 
denken darinnen gehört und auch dieweil Uns hochwichtige 
Sachen vorgetragen, daran Und, Unferm Land und Leuten: ge 
legen; fo haben wir nichts entfchlieffen und vornehmen wollen, 


es wären denn diefelben Articul zuvor Ew. Lieben und ber An- 


dern Bedenken, Rath und Gutduͤnken davon auch gehöret ac. )“ 
Als nach der wittenberger Gapitulation die Zahl der. "Land: 
ftände fich fehr vermehrte, fegte man Deputationen. zur vor 
läufigen Berathung fefl, aus denen dann ber enge und weite 
Ausfchuß der Ritterfchaft und Städte hervorging. Doch wur: 
den diefe noch auf jedem Landtage befonders gewählt. Eine 
förmliche Landtagsordnung und die Geldauslöfung ber Stände 


(flott der Naturalentfhädigung) gehörte erſt der folgenden - 


Zeit an?). 
Die Ausgaben der Fürften hatten ſich durch Die Reichs 


1) f. D. G. Schreber von ben Land- und Ausfhuß : Zagen. ac. 
Leipzig 1798. 8. ©. 42. Die immer häufiger werbende Anzahl von 
Zandtagen f. ebendaf. S. 164 ff., mit den Bemerkungen und Beridti- 
gungen von Weiffe. Die Etände von Ritterfchaft und Städten baten 
damals ben Herzog Heinrich, fi ohne Rath, Wiffen und Willen gemei- 
ner Etände in kein Verbünbniß zu begeben, „damit dem Lande nicht un: 
wiffend und ohne Roth Krieg oder Laft zugezogen werbe; auch baten fie, 
bem Schimpfen auf den Kanzeln Einhalt zu thun, dad Regiment mit 
Rath der Landftände und nicht Anderer fo die Bürben nicht tragen ‚bel: 
fen’ anzuftellen u. f. w. (Aus den handfchriftlichen Landtagsacten, bie 
mir vor 10 Jahren Herr OHGR. Weiffe zu Leipzig mitzutheilen bie 
Güte hatte.) | | - 

2) Dody wurden nad) C. ©. v. Römer Staatsrecht und Statiſtik 
des Kurfürftenthumes Sachen. Wittenberg 1792. III, 11, durch ein 
Decret von 1530 nur diejenigen für auslöfungsfähig erklärt, weiche von 
väterlicher und mütterlicher Seite je vier Ahnen hatten. , 


— [23 


} 
| 
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ſteuern, die Soldtruppen, die vergroͤßerte Hofhaltung, Reiſen 
und Beſuche fo vieler Fürften:, Bundes⸗ oder Reichs⸗Tage, 
welche befonders durch ihre ‚Dauer und den Reichthum der 
fpanifchen Umgebungen. des Kaiſers fehr Foftfpielig wurden, 
fehr vermehrt. Auf Einfchränfungen im Hofhalt trug felbft 
Friedrichs des Weifen Bruder, Herzog Johann, an. Es folk 
ten Hoffüche und Hoffeller, die Schneiderei, dad Quatem⸗ 
bergeld oder die Dienerbefoldung befchränft, das Morgen: und 
Veſper⸗Brod und die Hofkleidung der Hofleute abgefchafft und 
eine neue Hoforbnung gemacht werden. Selbſt die Stände 
baten dringend darum, aber daß fie wenig, wenn fie ja in’s 
Leben trat, gefruchtet hat, gebt aus den Entfchuldigungen des 
Kurfürften mit dem Cigennuß einiger dabei Betheiligter her: 
vor. Doc wurden die Kammerfchulden wiederholt von den 
Ständen übernommen und 1540 eine große Summe zu dem 
bevorftehenden Reichstag verwilligt, weil, fagte Johann Fried: 
rich, die Koften eines folchen Reichdtages dem jährlichen fürft: 
lihen Einfommen nicht fehr ungleich fein möchten. Unter fol: 
chen Umftänden und befonderd während der Reformation, wo 
eine. Uneinigleit mit den Ständen höchft flörend hätte werden 
» Zönnen, gelangten fie zu immer größeren Rechten, wie fie 
z. B. von Morig 1548 die Bedingung dem Landtagsreverfe 
einverleiben Lieflen, daß ihmen eine Mitwirkung zum Kriege 
eingeräumt würde. Im Jahre 1552 übernahmen die Stände 
wieder 600,000 Fl. landesherrlicher Schulden. 

Das Hauptgefchäft der: Stände blieb aber immer bie 
Steuerbewilligung. Zu den bisherigen Steuern, der Ziefe von 
1438, zur Bierfieuer von 1469, welche 1546 zu einer allge: 
meinen Trankſteuer mit dem zehenten Pfennig vom Getränke 
erhoben wurde, Fam 1488 die erfie Vermögensfteuer für Her: 
zog Albrecht zur Bezahlung der Landesſchulden (2 $1. von je 
dem: 100 FI. Vermögen, den WMften Theil vom Gefindelohn, 
von Handwerksburſchen, Hausgenoſſen und Andern die nicht 
25 Fl. „in bonis‘ haben, 4 gr.; von müffigen Leuten, fo 
feine Handthierung und andere Nahrung haben, 1$1.). Dann 
wurde 1537 dem Herzog Georg zur Erbauung von Feftungen 
eine fogenannte Baufteuer bewilligt,-die nach Schoden von lie: 
genden "Gründen. und werbender Baarfchaft erhoben wurde. 

34* 
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Dieſe Steuer, welche im erneſtiniſchen Sachſen ſchon 1623 vor⸗ 
kommt, 4 Pfennige von jedem Schock unbeweglichen Ber: 
moͤgens, war ed wahrſcheinlich, die 1550 wieder als Landſteuer 
vorkommt und bleibend wird. Doc) trug Adel und Ritterfchaft 
anfangs nicht regelmäßig dazu bei. Zu dem großen Zehent 
oder der Trankſteuer (24 gr. von dem 6 Eimer haltenden Faffe, 


V 


5 gr. vom Eimer inlaͤndiſchen, 10 gr. vom auslaͤndiſchen Weine) 


wurde 1539 der kleine Bierzehent (5 gr. vom Faſſe), zur Bes 
foldung des angeworbenen Kriegsvoltes, eingeführt und gleich 


falls, wie alle Steuern, einem Ausſchuß der Stände zu ver 


walten überlafien. In Kurfachfen wurde 1531 vom Adel der 


6te, von der Geifllichfeit der Ate Theil eines jährlichen Eins 


kommens gefodert. 

Verhältnigmäßig zahlte der. Ritterfiand weit weniger als 
der Bürger, denn die Lehenhufe wurde mit perfönlichem Kriegs⸗ 
dienft verdient. Allein auch diefer war fehr befchränkt und 
auffer Landes nur ausnahmöweife. Endlich wurde gleichzeitig 


in beiden Landen (1523) die Befchaffenheit des: Lehendienfles 


genauer unterfucht, wie ſtark der Adel zu dienen fhuldig und 
vermögend fei, und eine fogenannte Ritterrolle angelegt. Übri: 
‚gend hatte der Fürft den Vaſallen im Felde zu unterhalten; 
1546 wurde aber für Futter und Mehl ftatt der üblichen Na: 
turalverpflegung 10 gr. täglich für das Pferd (und eine Pers 
fon) gewährt. Aber mit dem Lehensadel reichte man längft 
beim Kriege nicht mehr aus. 

Der Huffitenkrieg, welcher auch in unfern Gegenden ge- 
wüthet und die Anwendung des Pulverd immer mehr üblich 
- gemacht, hatte die fichtbare Folge, daß der Adel, der fchred: 
‚liche Verluſte aus feinem Stande in jenen Kämpfen erfahren, 
fi) allmälig dem „reitenden Krieg“ entzog. Das Fußvolk fing 
allmälig an den Kern des Heeres zu bilden, das Soldſyſtem 
den Lehnfrieg abzulöfen. Das Fußvolk hatten anfangs die 
Städte (zur Vertheidigung ihrer Mauern zeitig an das Waf⸗ 
fenhandwerk gewöhnt und durch Sthüßengilden und.. Kunft- 
fehieffen dabei in Übung erhalten) und die nicht zum Ritters 
dienft berufenen übrigen Unterthanen zu ftelen. Allein ber 
Feldkrieg war mehr ald DVertheidigung der Mauerzinne und 


r 
. 


E23 


als Vogel: oder Scheiben-Schieffen. Schon 1528 verwilligte 


— 
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man eine Summe zum Unterhalt des Fußvolfes, und 1546 
foderte Johann Friedrich beim Anfange des fchmalkaldifchen 
Krieges zwar die Lehensmiliz nach der angelegten Ritterrolle, 
aber ftatt der Unterthanen zu Fuß ein Geldfurrogat zur Ans 
werbung von Landsknechten. Diefe, die dann von den Un: 
terthbanen Proviant gegen Bezahlung durch Proviantmeifter 
zugeführt erhielten, wurden entweder einzeln oder in ganzen 
Fähnlein zugleich mit ihrem Anführer angeworben. Mit die: 
. fen Miethlingen, die nur ber Zwed des. eigenen. Unterhaltes 

und der Beute leitete, hatte man um fo größere Noth, wenn 
man fie nicht pünctlic bezahlte oder ihrem Cigenfinn nach: 
gab. Ein Herr der mehr bot oder wenigftend verfprach, war 
in Kriegszeit leicht gefunden. Selbſt die beliebteften folcher 
Rottenführer, ein Frondsberg, Schärtlin, waren. oft in Le 
benögefahr durch. ihrer Leute Meutereien, und felbft Kurfürft 
Morig hätte wegen verweigerten Sturmfoldes bei der ehren= 
berger Glaufe fein Leben faft eingebüßt. Der Monatsſold (zu 
30 Tagen den Monat gerechnet) Fonnte ſchon am erfien Mos 
natötage durch eine gewonnene Feldfchlacht oder einen gelun⸗ 
genen Sturm verdient fein. Man berechnete 1000 Reiter auf 
- monatlich ohngefähr 15,000 Fl., 1000 Mann zu Fuß auf 
8000 Fl., doch ohne die Anführer, die ald Oberfte oft das 
100fache des gemeinen Mannes befamen. Panzerreiter (Kuͤ⸗ 
raffiere) galten ald Doppelföldner. Welche Mühe muffte es 
alfo machen, nur ein Heer von 20,000 Mann zufammenzu: 


bringen, und größer waren auch kaum die Maffen, welche Jo⸗ 


hann Friedrich oder Morig (ohne ihre Verbündeten) zu ſtellen 
pflegten.. Von Magazins und Requifitions = Syflemen war 
noch nicht die Rede. Man nahm in der Regelwo man fand. 
Nur in Freundesland ſollte noch baar bezahlt werden. Bei 
einem. Fähnlein von 400 Mann befanden fich gewöhnlich 100 
Mann im- vollen Harniſche mit Pifen, 200 Schügen mit Feuer: 


gewehr,:50 Mann mit. Hellebarden und Schlachtſchwerdtern 


und 50 mit Pifen ohne Harnifhe. Man unterfchied Lands- 
nechte (die mit kurzen Gewehren dienten) und Lanzenknechte 
ober Spieflerfahnen '). 


| 1) Wanche hieher gehörige Bemerkungen find aus ©. H. Sten⸗ 
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Die patriarchaliſchen Zeiten, wo der Fuͤrſt mit einigen 
Baſallen und einigen des Schreibens (ars cleriealis) kundi⸗ 
gen Geiſtlichen die eigentliche Regierung führte , waten längft 
vorbei. In dieſem Zeitraume fteht in beiden fächfifchen Staa⸗ 
ten an: der Spige der ganzen Verwaltung eine befondere Lan⸗ 
desregierung als foͤrmliches Collegium von fürfllichen Raͤthen 

(Hofraͤthen) unter einem Kanzler. Es hat feinen Sitz am 
Po und da dieſer im albertinifchen Sachſen bis. 1547 ‘blei- 
bend zu Dresden war, tritt ed auch hier früher und deutlicher 
hervor, während es bei den Erneftinern bald zu Totgau bald 
zu Weimar war. Zugleich bildete dies Collegium in Rechts: 
fachen die höchfte Appellationsinſtanz und übte auch in eini- 
gen Fällen eoneurrente Gerichtsbarkeit mit den Höfgerichten. 

Das gemeinfchaftliche Oberhofgericht, von deſſen ritter⸗ 
lichen Mitgliedern eines ald Oberhofrichter den Vorſitz führte, 
erhielt flatt der alten für ihre Zeit vortrefflichen Hofgerichts- 
ordnung von’ 1488 oder 1490 eine neue 1529. Da bie vier 
jaͤhrlichen Sisungen abwechfelnd zu Altenburg und Leipzig 
waren, fo war der. Hofrichter in deffen Heren Land die. Gef: 
fion war, der Borfigende, der Hofrichter ‘des andern Finfien 


fein erfter Beifiger. ‘Die Zahl der Räthe war von 9 auf 12 -' 


erhöhet worden, auf 4 Ritter, 4 aus der Ritterfchaft (Adlige) 
und 4 Doctoren. Auſſer den Procuratoren und anderm Per 
fonale koͤmmt auch ein Armenadvocat Hot: Dies Gericht ſprach 
nad fächfifhem Rechte und von ihm nahmen alle Schriftſaſ⸗ 
fen Recht („alle unfere Grafen, Freyherrn, Ritter und: Edel- 
leute, die den Ampten nicht unterworfen, fondern die auf ſon⸗ 
derliche Schriefft unſer Canzleyen ſitzen, auch alle Rethe unfer 
Stedte und Richter, die feinem Ampt zugethan ſeyn“). | 
aber 1548 die Söhne des gefatigenen Sohann Friedrich in 
ven Unterthatien verboten das Teipziger DOberhofgericht 
zuerfennen ‚trat es Ausfchlieglich fir das Kurfürſtenthum mit 
ber früheren Zahl der Beiſitzer (9) in feinen vorigen Stand 


v.. Ger 





zels Gefhichte der Kriegsverfaffung Deutfchlandse. Berlin 1820, 8. 
©. 264, 275 u. f. mw. entlehnt. Im Codex Augusteus habe ich vergeb⸗ 
lich nach Kriegsordnungen aus jener Zeit geſucht, nur eine Menge Ber 
fehle gegen fremde Werber und fremden Kriegäbienft Tommen vor. 
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zuruͤck. Ein Verſuch der Grafen und Herren, ſich demſelben 
ganz zu entziehn, weil ſie nach altdeutſcher Sitte von keinem 
Unebenbürtigen gerichtet werden koͤnnten, mislang. Die Her: 
zoge der erneftinifchen Linie aber wiefen ihren Unterthanen 
ihre Räthe am Hofe als höchfte Serichtöftelle an !)., Für den 
Kurkreis errichtete Johann der Beftändige' ein eigenes Hofge: 
richt zw Wittenberg (1529), welches Morig nad) dem Kriege, 
wo es in Verfall gerathen, reftituirte (1550). 


8. Kiräjliche Verhaͤltniſſe Sachſens beider Linien. 


Daß die Reformation in dem ganzen Leben und Weſen 
des: ſaͤchſiſchen Staates und Volkes die entſchiedenſten Veraͤn⸗ 
derungen hervorbringen muſſte, lag in der Natur der Sache. 
Um aber die aͤuſſere Erfcheinung derfelben (denn die geiftigen 
Schwingungen dauerten noch lange oft mit: verftärkten Bewes 
gungen‘ fort) als ‚ein Ganzes auffaffer zu koͤnnen, muß bien, 
foo' der fchichlichere Ort dazu erfcheint, noch eines Ereigniffes 
gedacht werden, welches, indem es fich ald eine Zortfegung 
oder Ergänzung des paſſauer Vertrages betrachten laͤſſt, eigent⸗ 
lich das politiſche Gebiet der Reformation erſt abſchlieſſt. Dies 
iſt der augsburger Religionsfriede von 1555. In 
dem paſſauer Vertrage, dem Werke und dem Verdienſte des 
Kürfirt Moritz, war die endliche Entſcheidung der Religions⸗ 
ſache auf. einen in ſechs Monaten zu haltenden Reichstag ver: 
tagt und der Friedensſtand auf ewig, ſelbſt wenn der Reichs⸗ 
tag nicht zu Stande kaͤme, zwar von den vermittelnden Fuͤr⸗ 
ſten, doch nicht vom Kaiſer ſelbſt verbürgt worden. Es war 
alſo von Wichtigkeit, auch darlıber Gewißheit zu erhalten. Aber 
wie oft auch wirklich der Reichstag ausgeſchrieben wurde, die 
Lauheit und die Saͤumigkeit der deutfchen Stände war fo groß, 
daß derfelbe erft fat nach drei Jahren (5. Februar 1555) 
zu Augsburg eröffnet werden Tonnte, und daß felbft da noch 


1) Die Ober-Hofgerihts-Orbnungen. bei Schöttgen. und Krey: 
fig diplom. Nachl. I. &. 18. Die zweite bei Ceonharbi Geſch. und 
Beſchreib. Leipzigs. 1799. S. 434. Die von 1548 im Codex Augusteus 
T, 1279. Die wittenberger ebendaf. I, 1331 ff. Ä 
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feiner. ber Kurfürfien in Perfon erſchien. Zum Gluͤcke . zeigte 
fich gleich fo. viel Friedensliebe, daß man Verfuche zu einem 
theologifch =liturgifchen: »Vereinigungswerke ganz aufgab "und 
gleich auf allgemeine. Eintracht und Anerkennung - ber. Partei 
antrug. Leider. war man aber. auch. einfeitig genug, bie Res 
formirten von. diefem Frieden auszufchlieffen ‚und, den laͤſtigen 
geiftlihen Vorbehalt, wenn man auch von Seiten der Pros 
teftanten fich verwahrte, in den Reichsabfchied vom 25, Sept, 
1555 kommen zu lafjen, daß jeder geiftliche Fürfi der zum 
Proteftantifmusüberträte, feines Amtes und feines Landes fogleich. 
verluftig fein folle (reservatum ecclesiasticum). Auch darin 
vermiffte man den Nachdrud, den Morig ſeinen Verhandlun⸗ 
gen zu geben verftand, daß man für die von der Hauptkirche 
des Staates abweichenden Unterthanen nur das traurige be— 
neficium emigrandi auszuwirken wuſſte. So war die; Reli 
giondfreiheit ziemlich theuer erkauft und. gelegentlich mancher 
Samen zu fünftigem Streit geblieben; Nur der Hauptſache 
nach. hatte man: jest den Friedensftand -und die reichsrechtliche 
Eriftenz der augsburgifchen Confeffionsnerwandten ‚errungen... 
Eine der naͤchſten Folgen der Reformation, noch ehe fie, 
politifh mit Feder und Schwerdt, durchgefochten war, war bie . 
Dermehrung der Macht der proteftantifchen Landesfuͤrſten, ins 
dem bisher alle kirchliche Gewalt felbft in den weltlichen, Läns 
bern von den Päpften, -ihren Legaten oder: den Biſchoͤfen im 
Namen. ded Papftes geübt worben war. Jetzt wurde: das jus 
circa sacra ein integrirender Theil der Fürftenmacht und-diefe 
dadurch ergänzt. Die erfien Aufferungen diefes neuen Machts 
zuwachfes waren die „Kirchenvifitationen 1527, 1539, 1541.ıy) 
die fonft nur von: ben Landesbifchöfen. hätten, vorgenommen. 
werden koͤnnen. Damit hing das Recht zufammen,. alle uns“ 
brauchbare Geiftlihe zu entfernen, neue anzufegen , dieſelben 
in Beziehung auf Lehre und Wandel: zu prüfen und dag Kir 
hengut auf geeignete Weiſe zu verwalten. In den Superine 
tendenten und Infpectoren hatte man eine Art proteftantifcher 
Bifchöfe, obwohl in Eleineren Discefen hinzuftellen verfuchtz; aber 
ed fand ſich, daß eine Mittelbehörde zwifchen ihnen und ben 
Sürften ihnen erft die rechte Haltung. geben könne, da jene. 
ſtets genöthigt waren in Rechtsſachen ſich an die Hofgerichte, 
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in theologifchen “fich. an die Facultäten zu wenden. Dahern 
wurden auf Bitten der Staͤnde ſogenannte proteſtantiſche Con⸗ 
ſiſtorien errichtet, welche im Auftrage des Fuͤrſten deſſen geiſt⸗ 
liche Gewalt vertraten. So entſtand 1542 das Conſiſtorium 
zu Wittenberg (auch der. Stuhl von Wittenberg genannt), zus 
fammengefest aus 4 Doctoren der: Theologie und zwei ber 
Rechte. Diefe weltlichen oder fogenannten politifchen Mit⸗ 
glieder hatte das päpftliche Recht biöher ald unfähig für's geiſt⸗ 
‚ liche Richteramt erklärt. Morig beftätigte dafjelbe 1548. Das zu 
Leipzig entftand 1543 und wurde 1544—1548, folange Herz. 
309 Auguft, Moritz's Bruder, Adminiftrator des Stiftes Mer⸗ 
feburg war, mit dem dortigen verbunden, nachher aber 1549. 
und 1550 wiederum davon getrennt und ohne den Stiftöbes. 
zirk felbftftändig zu Leipzig wieder hergeftellt. Im J. 1545 
kam noch das von Meiffen, welches fpäter als Oberconfiftos. 
rium verlegt wurde, hinzu. Doc; wurde ihre Verfaffung erſt 
in einer umfaffenden Kirchenordnung Kurfürft Auguſis vom 
1580 vollftändiger geordnet ?). 

Am unentfchiedenifien war am Enbe dieſes Zeitraums die 
Lage der drei Hochſtifte. Denn obgleich bei weitem der groͤßte 
Theil der Stiftsunterthanen bereits proteſtantiſch und ſomit 
der Hauptzweck der Stifte nicht mehr zu erreichen war, ſo 
wagte ſich doch ſelbſt Moritz nicht an eine völlige Seculas 
rifation derfelben. Auch war der alte Adel des Landes dabei 
betheiligt, welcher vermöge ‚feiner Ahnen zu reichen Domherren⸗ 
ftelen und Ganonicaten ſich die Ausficht nicht verfchlieffen lafs: ° 
fen wollte. Allein eben fo bedenklich. war ein Kortbeftehn von 
drei, Eatholifchen Stiften mitten im proteftantifhen Sachſen. 
Doc hatte Moris, indem er feinen Bruder Auguft zum pros 
teftantifchen Adminiſtrator des Hochfliftes von Merfeburg mas. 

1) &. Cod. Aug. I, 475— 715. Welche Didcefen zu jedem Con⸗ 
fiftorium gehörten, . finde ich erft für fpätere Zeiten bemerkt bei Chn. 
Gottlo. Wabft Hift. Nahricht von bes Kurfürftenthums Sachſens jetzl⸗ 
ger Verfaſſung. Leipzig 1732. Fol. ©. 153, (171), 173, 180, und, Ehn. 
Gotthf. Fir Abriß der Eurfächfifchen Kirchen» und Conſi Rorienverfaffung. 
Schneeberg 1795. I, 64 (211, wo bad Verzeichniß der meiffner Didcefe' 
von 1846 nady-Galles fteht) und II, 6. Bald nachher errichteten auch 
die Kürften und Grafen von Henneberg, Schwarzburg, Mansfeld, Schoͤn⸗ 
burg, Solms, Stolberg Gonfiftorien ober geiftliche Untergerichte. 
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den Tieß, bereit den Meg gezeigt, der fpäter auch befolgt 
wide und die verfchiedenen Intereſſen am fchonendften ausglich: 

"Dagegen waren die niederen Stifte, die Klöfter und Ab⸗ 
teilen‘ vom Staate unbedenflicher eingezogen worden. Theils 
hatten fie: fich ſelbſt geleert, theild gefchah dies noch durch die 
Kirchenviſitationen. Auf jeden Fall waren fie mitten im’ pros 
teftantifchen Lande völlig umpaffend geworden: Große Sum⸗ 
men, bie bisher von ihnen nach Rom gezahlt worden, blies 
bet num im Lande, große Grundſtuͤcke kamen aus der todten 
Hand :der Geiftlichkeit “in die lebendig fchaffende ber Weltlis 
chen. Bahrfcheinhich hätte man- bei der Einziehung der Klöften- 
roch ungleich meht gewinnen müffen, -werm mian bei derfelben 
füffeniatifcher ‚hätte -verfahren: wollen ‘oder tönnen. So aber 
Fonnte man mit Verzeichnung des Klofterguted erft dann bes 
ginnen, wo- böfer Wille der. früheren’ Infaffen oder Eigennutz 
Andeter Thon Manches entfremdet "hätte. Gegen: die ſchon 
angeführte Verwendung beffelben fir Dotation neuer Kitchen 
und Schulen, für Univerfitäten, Stipendien: und' Convicte 
konnte ſchwerlich Etwas eingewendet ‘werben, um fo weniger, 
da mit der ‚Reformation eine große Anzahl Kloſterſchulen ein⸗ 
gehen muſſten; auch in den Nonnenkloͤſtern, mit deren Weg⸗ 
fall nicht mehr wie bisher: der Bildung des weiblichen Ge⸗ 
fchlechtes und der Verſorgung manches adeligen Fräuleins ein 
Theil‘ des Capitals und der Thätigkeit gewidmet werden konnte 

Wirklich trugen 1565 die Stände auf die Errichtung von- Dre 
Jungftauſchulen zu Freiberg; Mühlberg und Langenfalza an. 
In ihnen follten 110 Perfonen eben, doch mit Einfchluß der 
aften Nonnen bis zu ihrem Abfterben. Schade daß diefe Schu⸗ 
lenwahrſcheinlich aus Mangel an Geldmitteln, nicht zu Stande 
kamen, fie wuͤrden wohl im proteſtantiſchen Deutſchlande ein⸗ 

zig in ihrer Zeit gewefen.fein '). .. 

Die Zahl diefer geiftlichen Stiftungen: in Sachfen Seiber‘ 
einlen war nicht unbedeutend. Auſſer den Höfen und Sigen, 
welche der Johanniter und deutſche Herren:Drden befaß, kom⸗ 
men über 50 Manns» und 28 Nonnen» Klöffer vor. . Der 
Genalkansemöndttläfe 4 ‚waren 14, ber : Benehistiper 7; ide 


1) ©. Cod; Aug. I. 46. 
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Auguſtiner regulirten Chorherren 7, der Auguſtiner Einſiedler 
ober. Mönche 6, der Ciſtercienſer 5; der Dominicaner 45 auſ⸗ 
ferdem noch einige Antonier, Karthaͤuſer, Coͤleſtiner u. ſ. w.) 
Thiringen (deſſen mehr als 30 Kloͤſter Hier nicht mitgezaͤhlt find) 
und Sachſen hatten’ Avon den 13 Deutſchordensbailliagen oder 
Landcomthureien gebildet. Das Recht dieſer Kloſtereinziehungen 
war unbeſtritten aus der neuen Kirchengewalt hervorgegangen, 
und diefe konnte felbft wieder gewiffermaßen reichsrechtlich aus 
dem Reichsbeſchluſſe von Speier 1526 abgeleitet werden, dem 
zufolge die. Sorge flr das Religiönsiefen den Landesöbrigkeiten 
und: ihren Unterfhanen bis zur Anſtellung eines allgemeinen 
Conciliums üıberläffen worden var?) „Eine folche Einheit der 
firchlichen Randeöverwaltung war aber ſchon darum höchft wuͤn⸗ 
fchenswerth, weil vor der Reformation der Papft, die Erzbis 
fhöfe von Magdeburg und Mainz (für Thuͤringen), die drei 
Landesbiſchoͤfe zu Meiffen, Merſeburg und Naumburg-Zeitz, 
fuͤr einen Theil des Kurkreifes der Bifchof von Brandenburg, 
ja für einzelne Eleinere Landestheile der Erzbifchof von Prag 
und bie Bifchöfe von Halberftadt, Havelberg Lebus und Bam⸗ 


—— — Oder —— — drei reale 
Sarhfend factiſch beendigt — Der ann ‚tiefer 


und sp 

7 P Die obige zehl der aldſter ut * alt Ausnahme, non —2 
gen der Lauſitzen und einiger — Erwerbungen. Rechnet man, dieſe 
hinzu, wie es Canzler (Joh. Gottt r.) tableau historique de l’electo- 
rät‘ de Saxe. Dresden 1786. III, 572 gethan, ſo kommen töeit über am 
derthalbhundert Heraus,‘ und wenn man bedenkt, daß Canzler die in 
den ſpaͤtern etneſtiniſchen Bändern auch übergeht; x: B. Weimar, Gotha, 
Eiſenach ꝛc., ſo belaͤuft ſich ihre Zahl nahe an;200. Man vergleiche die 
Saxonia und Thuringia saera im Manufer, ‚von Knauth u. Grund; 
mann auf der dresdner Bibliothek. Mfe. I: 162. K. 75. 


2) Darauf, macht beſonders Karl Gottlieb von Weber —— 
Darſtellung des im Koͤnigreiche Sachſen geltenden Kirchenrechtes. Leipz. 
1819. 8. I, 189 nach Stellen von Seckendorf hist. Luther. II, 45., 
II, 196 — Die Fuͤrſten deducirten ihre BSewalt ur wohl 
„aus bem ihnen von Gott-aufgetragenen Amt’. ı sen 


3) f. Weber im angeführten Werke. I. 181. Sonn nrogut 
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Kioftergüter ift fehon ‚gedacht... Herzog Heinrich) gab feinen 
Staͤnden eine Verſicherungsurkunde (7. Aug. 1540), daß bie 
Klöfter und geiftlichen Geftifte in ewigen. Zeiten zu Feiner ans 
dern Abficht ald Beförderung der Ehre Gottes und Hülfe der 
Armen ‚angewendet werben follten. Nur einige wenige Kilos 
ſterguͤter wurden zu Domainen gemacht, damit. Die Landes: 
berren doch für die großen Koften, die fie wegen der Religion 
gehabt, etwas entfchädigt würden. Dies hatten auch die Res 
formatoren gebilligt. Die richtige - Stellung der- Geiftlichkeit 
im proteſtantiſchen Sachfen war freilih damals und unter 
ſchwachern Fürften noch lange fpäter nicht gefunden. Aber an 
eine: Hierarchie war doch nicht mehr zu denken. Rom verlor 
feinen : Einfluß auf Sachſen fhon mit der Ohrenbeichte. 


‚©. Gulturverhältniffe in Sachſen. 


Wenn Sachſen einige Jahrhunderte lang für. das gelehr- 
tefte Land im deutfchen ‚Reiche und gleichfam als Mittelpunct 
höherer wiflenfchaftlicher Gultur galt, fo hat die Reformation 
daran ben thätigften Antheil gehabt, indem fie nicht bloß dem 
theologifchen Wiffen und Forfchen freie Bahn ſchuf und die 
bierarchifchen Schranken dagegen nieberbrach,. [andern auch mit 
dem: Studium der alten Sprachen (zunaͤchſt zum Verſtaͤndniß 
der heiligen Schriften) den Sinn für Wiffenfchaftlichkeit felbft 
entzündete oder neu belebte. Wie der Kampf die Kräfte färkt, 
verftärkte die Polemik auch das Wiſſen; eine fächfifche Literatur 
entftand erft mit ber Reformation. Wie fie für alle Fächer der 
Gelehrfamkeit Vorſchub leiftete, den Geiſt der Forſchung, einmal 
angeregt, über alle Felder des Wiffens allmälig vertheilte, haben 
Andere genugfam bewiefen!). Wie viel Bücher. auch Sachſen 
für den roͤmiſchen Inder lieferte, eben fo viel Zriumphe hat 
ed über den von dort aus gepflegten Obſcurantiſmus gefeiert. 
Zuerft in Sachfen wurde dürch die Reformation die traurige 
Scholaſtik entthront. Aber man fah auch, daß Ariftoteles, den 


VU) CEh. Villers Preisfchrift über den Geift und Einfluß der Res 
formation Luthers, überf. v. Cramer. Hamb. 1805. S. 308, und die dort 
angeführten Schriften. — oo 
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Melanchthon befonders in Ehren hielt, und dasjenige was man 
unter feinem Namen. bisher vorgetragen, ganz verfchiedene 
Dinge wären. Die edlen Griechen überhaupt lebten durch 
Meifter Philipp für Sahfen auf und find ſeitdem nicht wies 
der von dem Birhertifche des höher Gebildeten gewichen. So 
erlangte auch die Sprache Latiums das Bürgerrecht. Faſt auf 
ben kleinſten Schulen gehörte fie mit in den Kreis des zu Er⸗ 
lernenden. Die beiden Hauptpfeiler der Gelehrfamkeit waren 
die beiden Univerfitäten, von denen bie jüngere die Wiege der 
Reformation, die ältere durch die Kirchenverbefferung — 
wahre Mutter der Wiſſenſchaften wurde. 

Die Univerſitaͤt Leipzig war durch Georgs geattionen 
gegen die Reformation hinter Wittenberg zuruͤckgehalten wor⸗ 
den und fand ſich ſchwer aus hundertjaͤhrigem ſcholaſtiſchen 
Unweſen heraus. Haͤtten Heinrich, Moritz, Auguſt wie Doͤr⸗ 
fer und Renten nur auch gleich den rechten Geiſt der Wiſſen⸗ 
fchaftlichkeit ihr fchenken koͤnnen! Aber noch um die Mitte des 
fechzehnten Jahrhunderts klagt der berühmte Juriſt Melchior 
von DOffe, früher felbft Lehrer der Hochſchule und dann vers 
trauter Rath bei Georg, Moritz und Auguft, daß es mit Fleiß 
und Sitte ruͤckwaͤrts gehe, wogegen fein fpäterer Erklärer, ber 
freifinnige Thomas (Thomafius gewöhnlich), ihn einen geheis 
men und midvergnügten Katholiken ſchilt. Die Studirenden 
theilten ficy in bursas oder Gefellfchaften,. bie unter Aufficht 
von Magiftern- flanden. Einer fuchte, des damit verbundenen 
Erwerbes wegen, dem Andern feine Burfarien (Burfchen) ab⸗ 
wendig zu machen. So kam der Strengere natürlich zu kurz. 
Der Geift der Rauferei, des Pennalifmus wich noch nicht. An 
der Zahl der Lehrer lag es nicht, fie flieg wie in unfern Tagen 
auf hundert an; die der Studirenden mag fich auf 15 — 1600 
belaufen haben. Die von Georg, dem felbft gelehrten Fürften, 
eingezogene Profeffur der hebräifchen und griechifchen Sprache 
wurde hergeftelt,, die dritte medicinifche Profeffur der Phyfios 
logie von ihm geftiftet. Eine vierte fliftete Moris für Chi⸗ 
rurgie und Anatomie. Die philofophifche Facultät hatte 24, dann 
bloß 20 Profefforen und Affefforen. Sie hatte auffer ihrem 
Decane und Procanzler Senioren, Subfenioren aus jeber Na= 
tion, Clavigeros, Erecutoren, Zaratoren, Refumptoren oder Repe⸗ 





542 Buch U. Abtheilung 2. Zweites Hauptſtück. 


tenten. Die gehaltenen: Publica. wurden abgefchäbt bis 1502 
und darnach bezahlt. Noch; dauerte das Walzen der Profef- 
furen fort: wer. z. B. im. Sommer Ethik:gelefen hatte, muffte 
im Winter Mathematif-vortragen. Dies fchaffte erſt Kurfürft 
Auguſt ab.*). Die. Befoldungen aus den Collegiaturen trus= 
gen. zwifchen 30— 60. Gülden;. wer nit eine Dompfründe, 
ein Ganpnicat oder fonft ein Amt daneben hatte, mochte troß 
der. wohlfeilen Preife darben.: Darum gab zu befjerer Beſol⸗ 
bung Moris jährliche 2000 Fl. aus den Klöfterrenten von 


Deteröberg und Pegau. Seiner Stipendien und Freitifche ift j 


gedacht. Die der Univerfität: gefcehenkten fünf neuen Dörfer, 
die Gebäude des Paulinerklofters riefen das nachher fo wich» 
tige Verwaltungscollegium der Decemviri in's Leben. Die 
Promotionen wurden immer zablreiher. Won 1513 — 1565 
wurden 583, Magifter, 2277 Baccalaurei creirt- Die Biblio: 
thek wuchs durch die des Pauliner:, Thomas: und Minori- 
ten⸗Kloſters zu Leipzig, am meiften aber durch die der Klöfter 
zu Alten-Eelle, Pegau, Salza, Peteräberg, Chemnis, Buchau 
und Pirna. Bon Gelehrten mögen unter. Hunderten auffer 
ben ſchon genannten von dem Bufche, Rhagius, Peter Schad 
(Mosellanus), Crocus und Camerarius von Bamberg nur 
der Jurift Hommel, Cafpar Börner, der Theolog, Mathema: 
tier und Bibliothekar, der ſechsmal nad) einander Rector war, 
Heinrich Stromer, Konrad Zocler (Norious),. die gelehrten 
Ärzte, Salmuth, Aler. Aleſius, Joh. Pfeffinger die Theologen 
bier ihre Stelle finden. 

Berühmter war unbeftritten damals Wittenberg, von 
den Fürften erneftinifcher Linie reich ausgeſtattet. Jeder ber 
Fürften — ihr in einer ſogenannten Fundation 1536, 


1 5. G. Leonhardi Geſch. und Beſchreib. v. Leipzig. 1799. 8. 
©. 540. Dan findet einen Professor utriusque linguae, Philosophus 
‚graecus, Mathematicus, Ethicus, Physicus, Poäta, lector in Quincti- 
kanum, lectores rudimentorum mathematices, Rhetorices, Dialeoticae, 
rudimentorum graecorum et grammaticae, Vergl. Zach. Schneider 
Chronicon lipsiense. Lips. 1655. 4. Die Laufiger wurden damals von 
der meifiner Nation getrennt und zu den Polen gefchlagen. Über die Zahl 
der Promotionen Schneider 807. Verzeichniffe ber Rectoren und Decane 
am Schluffe feines 6. Buches. 
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1548, 1555 !) neue Vortheile und Rechte. . Sie. erhielt obexe 
und niebere Gerichtsbarkeit, Befreiung von den gewöhnlichen 
Abgaben, von Kriegsdienſt und Einquartierung.. Von 1530 biß 
Anfang des 17. Jahrhunderts hatten ‚die Profefjoren Zitel und 
Rang Eurfürftlicher Raͤthe. Neichlih wurden aus Kirchengik 
tern die Befoldungen gemehrt; fie beliefen ſich damals zufame- 
men auf 3795 Fl., im Jahr 1555 fon über -4000, und 1669 
über 5000 Fl. Vieles brachten die häufigen Promotionen ein. 
Die theologifhen Docenten rüdten durch die vier Grade eines 
Biblicus, Sententiariud, Formatus und Licentiatus zum Ma- 

ifter und Doctor der Gotteögelahrtheit vor und ‚bezahlten für 
. Grade 41 Fl. 7 gr., der juriftifche Doctor koſtete 
42. 5. 2 gr., der mebdicinifche 37 Fl. 1 gr., ein Baccalaus 
zeus der Philofophie 2 Fl. 10 gr. und der Magifter ober 
Doctor 8 Fl. 3 gr. ?). Nicht nur die Xheologen, fondern 
auch die Zheologie ſelbſt dominirten in Wittenberg, und ihr 
mufiten fi felbft die anderen Wiſſenſchaften anfchmiegen. 
Suriften und Mebdiciner und die Lehrer der freien Künfte wie 
der Philofophie gaben Allem einen theologifchen Anſtrich. Zur 
einer Metaphyfit konnte es nicht kommen, weil bie Theologie 
ihr das Gebiet durch ihre polemifche Dogmatik abgefchnitten 
hatte. Zwar hörten die Quidbditates und Entitates der Scho— 
laftif auf, und Melanchthon zeichnete durch feine Vorträge über 
das Organon, Über Ethik und Logik nach eigenen Lehrbüchern 
einen gefundern Weg, aber eö fehlte noch viel, daß es Philo: 
fophen und eine Philofophie gegeben hätte. Die Arzneifunde 
nad Nhafis und Avicenna war mehr eine auf verborgene 
Kräfte, auf fompathetifche und antipathetifche. Eigenfchaften 
der Natur ſich gründende Kenntniß, oder man machte Gefund- 
heit und Krankheit von guten und böfen Engeln abhängig, 


1) H. Hofe. Pdlis führt in feinen gehaltreichen Sahrbüchern der 
Geſchichte u. Staatskunſt Dechr. 1828. S. 283 eine Fundation des Kur: ' 
fürft Iohann Friedrich von 1530 an, die ich, abgefehen daß damals 
Johann Friedrich gar nit Kurfürft war, weder in Grohmanns Annalen 
nöch im Cod. Aug. erwähnt finde. 


2, 3” Chr. U. Grohmann Annalen der Univerfität zu Witten: 
berg. Meiffen 1801. 8. I. ©. 111. = 
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und Milihius empfahl die Anatomie ald Mittel der Erkennt: 
niß der Vorfehung und der göttlichen Eigenfchaften. Aus den 
Geheimniffen der phyſiſchen Natur erwies man die Möglich: 
keit und Wirklichkeit der Religiondgeheimniffe; doch machte 
ſchon 1526 Dr. Schurf anatomifche Zergliederungen und fpä= 
ter der Arzt Sal. Alberti größere Entdedungen. Durch 
theologifche Einwirkungen wurde die Aftronomie zur Aftrologie, 
und bei Sonnen= oder Mond:Finfterniffen ermahnte der jedes: 


malige Rector oder Decan durch öffentlihen Anfhlag am | 


ſchwarzen Brete die Studenten zu Zucht und Dronung, Da 
folche gefährliche Zeichen ſchwere Zeit verfündigten. Unter den 
Theologen findet man, auffer den Haupthelden der Reforma- 
tion felbft, einen Karlftadt oder Bodenftein, Amsdorf, Bus 
genhagen, Flacius, Major, Cruciger; unter den Juriften den 


Hieronymus Schurf und Henning von Göde (den fogenanns | 


ten monarcha juris). Nocd vor der Stiftung ber hiftori- 
fchen Profefiur bearbeitete Melanchthon Garions Chronik, fchrieb 
Spalatin feine Gefhichten und Paul Eber fein calendarium 
bistoricum, fpäter Albinus, der Profeffor der Poefie, feine 
Chronifen für ein Stipendium von 50 Fl. Simon Lemm: 


nius, der Epigrammenbichter, wurde 1533 'relegirt, und Hut: 


ten vollendete 1511 in Wittenberg feine ars versificatoria. 
Die Zahl der Studirenden belief ſich Damals meift über 2000. 
Die Stellung der Gelehrten jener Zeit war wegen ihrer ge 
ringern Zahl weit ehrenvoller. Ein Bugenhagen inaugurirte 
König Chriftian IH. von Dänemark, der Mediciner Peucer, 
Melanchthons Schwiegerfohn, fand bei Kurfürft Auguſt Ge 
vatter; zu feierlichen Gelegenheiten wurden Profefforen an den 
Hof verfchrieben. Bei der großen Zahl von Ausländern fehlte 
ed auch in Wittenberg nicht an Studentenrohheitz ein Rector 
der Univerfität wurde erfchlagen, auf Melanchthon felbft ein 
mörberifched Attentat gemacht '). 

Auch für die Schulen Sachſens führte die Reformation 
eine neue Zeit herbei. Über die Klofterfchulen, die mit den 
Klöftern felbft eingingen, find nur wenige Nachrichten vorhanden. 


1) 3. Ehr. A. Grohmann Annalen ber Univerfität PR 
Bd. I., aus welchem biefe Bemerkungen ausgehoben find. 
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Es werden aber Klöfter genannt, die im Rufe. größerer Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit flanden, wie Pegau, Bofau, St. Thomas zu Leip⸗ 
3ig, Peteröberg, befonders Alten:Celle, wo Abt Martin Lohau 
als eifriger Beförderer der Gelehrfamkeit gerühmt wird, auch 
fi) rühmlidy ausgezeichnet hat. "Das Beduͤrfniß nach 
Schulen wurde feit der Reformation immer dringender. Was 
Morig 1543 durch die drei Fuͤrſten- oder Landes-Schulen zu 
Meiffen, Pforte und Merfeburg (Grimma) that, griff höchft 
fegensreih in dieſe Zeit wiffenfchaftlicher Anregung herein. 
Die wenigen vorhandenen Stadtſchulen Fämpften fichtbar mit 
Mangel an Unterflügung. Die berühmteren derſelben waren 
jukeipzig (Nicolai), Freiberg, Annaberg, Dresden, Chemnis, 
Naumburg, vor allen die zu Zwidau, „welcher Luther felbft 
den erften Rang anwies und wo der nachher fo berühmte 
Kt und Metallurg, Agricola aus Glaucha, die griechifche 
Sprache anempfahl. Statt des oft nur auf einige Jahre vom 
Nathe oder der Geiftlichkeit angenommenen Schulmeifters (der 
Name Rector kommt erft im 17. Jahrhundert auf), welcher 
ſich wieder feinen Locaten oder Gehülfen annahm, der oftmals 
nur ein fogenannter fahrender Schüler *), ein Vagant oder 
Bachant, mit feinen Kleinen Schuͤtzen fein mochte, die für ihn 
betteln mufften und noch bis 1652 in Sachfen vorkommen, 
teten gegen Ende dieſes Zeitraumes allmälig bleibende und 
gebildetere Lehrer ein, nachdem man erft für Unterhalt der 
Schule aus Kirchens und flädtifchen Mitteln nach Nothdurft 
gelorgt hatte. Das Singen in den Kirchen und vor den Haͤu⸗ 
fen, wie zeitraubend ed auch war, trug aud Einiges ein, 
härtete ab und brachte den Gefang empor. Das was die fäch: 
üben Schulen Iahrhunderte lang auszeichnete, war vorzugs⸗ 
weile Befchäftigung mit den claffifchen Sprachen, oft mit Hint- 
anſetzung des meilten andern Wiffenswürdigen. Das Memo: 
tiren des Donat war eine Hauptfache; doch machte ſchon am 


1) Für einen folchen fahrenden Schüler hält Hr. Domherr Stieg: 
is auch den berüchtigten Kauft, der um's Zahr 1525 in Auerbachs Kel: 
li zu Leipzig fein Unmwefen getrieben haben foll. ©. die Beiträge zur 
Daterländifchen Alterthumskunde. Leipzig. 1826. I. ©. 71— 80, wo 
au die Abbildungen der zwei auf ihn bezüglichen alten Gemälde zu fin 
den find. 
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Ende des 15. Jahrhunderts Paul Schneevogel (um 1486 
Schulmeifter zu Chemnig) auf eine befiere Methode aufmerf: 
fam. Er führte zu den Glaffikern ſelbſt. Dort legte auch der 
nachher fo berühmte Georg Fabricius den Grund feiner Ges 
lehrſamkeit und bildete fi) zu Annaberg unter Rivius weiter 
fort. Rivius oder Bachmann aus Attendora in Weftphalen 
wurde fpäter von Moris bei Anordnung des ganzen fächfifchen 
Schulweſens gebraucht und erhielt die Aufficht über die Drei 
Fürftenfchulen (+ 1553). Da Abdruͤcke der Glaffiker, da felbft 
Screibmaterialien noch theuer waren, war man gezwungen 
viel dem Gedaͤchtniß zu vertrauen. Lateinifch zu reden war 
Schulfitte; gelehrte Bildung und bürgerliche Erziehung ward 
auf der Schule nicht gefchieden. Jeder Bürger, meinte Zus 
ther, müfje Latein gelernt haben, um im Nothfall zum Pre 
diger gebraucht werden zu können. Nach der Reformation er: 
hielt jede Stadtfchule wenigftend drei, mitunter fünf Lehrer. 
Man hatte naͤchſt dem Schulmeifter in Chemniß einen Supre 
mus, Medius, Gantor und Infimus. An den leipziger beiden 
Schulen waren noch mehr Lehrer. Die in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts in Sachfen wüthenden Religionsſtreitig⸗ 
keiten. hielten fernere zeitgemäße Verbeſſerungen leider auf, 
weil jede Neuerung fogleich fir Sectirerei gehalten wurde. 
Daß lateinifcye Schaufpiele von den Schülern aufgeführt wur: 
den, ift bekannt. Daß aber der gelehrte Schneeberger, Caſpar 
Eberhard, nach Joachimsthal berufen, feine Schüler den Ajar 
des Sophokles im Driginal aufführen ließ, erregte felbft da: 
mals allgemeine Bewunderung. Eberhard ftarb als ‚Seneab 
juperintendent zu Wittenberg !). 

Mit diefer wachfenden Ausbitbung der Schulen u Un 


1) ſ. K. W. Herings Hodjland. Leipz. 1828. 8. I, 162.— Gute 
Bemerkungen über das fähfifche Schulmefen in (Gebhardts) Beitraͤ— 
gen zur Gefch. der Eultur zc. in Sachſen. Dresden 1823, 8. S. 61 ff. 
und in dem Auffage von F. 2. Über die Stadtſchule zu Chemnig mit 
einiger Hinſicht auf das Schulweſen überhaupt in Chr. E. Weiffe Mu- 
feum für die ſaͤchſ. Gefch. Leipz. 1796. 8. III. Heft 1. ©. 285-276. — 
Rivius und Adam Sieber (1550, Rectör zu Grimma) hatten. nächft den 
Reformatoren felbft den größten Sapup auf bie Ze bes 
Schulmefens. 


vr 


* 
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verſitaͤten verminderte ſich allmaͤlig der Beſuch auslaͤndiſcher 
Univerſitaͤten, wie Paris, Padua, Bologna und ſpaͤter Baſel. 
Denn bisher war es faſt Ton geweſen im Auslande zu ſtudi⸗ 
ren und zu promoviren !), wenn es gleich nicht ohne Vor⸗ 
theil für Sachfen blieb. Befonders brachte man Vorliebe für 
bumaniftifhe Studien aus Italien mit. Mancher tüchtige 
Gelehrte, wie der berühmte Jurift Haloander aus Zwickau, blieb 
wohl gar im Auslande (+ 1531 zu Venedig), oder der be: 
rühmte Mathematifer Peter Apianus oder Bienewig aus ber 
Gegend von 2eißnig, bei dem felbft Kaifer Karl V, noch Un: 
terricht genommen und welcher als Profeffor zu Ingolftadt 
verftarb.. Doc noch war Sachfen reich an manchen Andern, 
die einen guten Namen in der Gelehrfamkeit erhielten. Ein 
Annaberger, Adam Riefe, zeichnete ſich als Mathematiker aus, 
und fein Rechenbuch war auch auffer Sachen lange in An: 
fehn. In feine Fußtapfen traten die drei Söhne Abraham, 
Saat und Jacob. Im Felde der Naturgefchichte, befonders 
der Mineralogie, zeichnete fi) Georg Agricola (Bauer) aus 
Glaucha aus. Philolog und Arzt wurde er nachher Urheber 
des erften auf äuffere Kennzeichen der Foffilien gegründeten 
Syſtems der Mineralogie und der erften Mineralienfammlung 
in Sachen. Gemeiniglic verband man mehrere Wiffenfchaf: 
ten mit einander, weil das Feld derfelben damals noch nicht 
fo unermeßlich war. So war Grafmus Stella oder Stühler 
(+ 1521) Philolog, Arzt, Antiguar und Gefchichtfchreiber. 
Gefchichtliche Werke haben Georg Fabricius, Spalatin, Me: 
lanchthon, der pirnaifche Mönch Lindner, befonders aber der 
Bürgermeifter von Merfeburg Ernſt Brotuff hinterlaffen. Die 
Afteonomie und ihre Halbſchweſter Aftrologie famen immer 
mehr in Aufnahme. Moris hatte an Erafmus Fled feinen 
Hofaftrologen. Aber wenige Gelehrte haben jo merkwürdige 


1)-Petr. Albinus (Weife) commentarius de Misnia. Dresd. 1589. 
giebt. im 25, Gapitel ein großes Verzeichniß fächfifcher Gelehrten des 15. 
und 16. Zahrhunderts, unter denen ein. großer Theil noch im Auslande 
gebildet war; umter ihnen viele vom Adel. Beſonders fruchtbar war 
Zwickau an nachherigen Gelehrten. Durch feine Schickſale ald Freund 
und Feind des Crafmus ift auch. Heinrich aus Eppendorf bei Oderan (ib. 
p. 344) merkwürbig. 

35 * 
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Schidfale gehabt als der als Superintendent von Saalfeld 


4560 verftorbene. Gafpar Adler oder Aquila aud Augsburg. 


Nach einem Aufenthalte in Italien und in der Schweiz ſetzte 
er zu Wittenberg feine Studien fort, war eine Zeit lang Feld: 
prebiger (auch in Sachfen kommen deren vor) des Ritter Franz 
von Sidingen, wurde ald Anhänger Lutherd gefangen, in 
dunkle Kerker geworfen, dann verwiefen und verfolgt, follte 
auf der Ebernburg aus einem Zeuermörfer herausgeſchoſſen 
werden, weil er den Soldaten die Stüdfugel nicht taufen 
wollte, Iehrte dann Hebräifch zu Wittenberg und ging ald Su⸗ 
perintendent von Saalfeld mit auf den Reichötag von Aug: 
burg 1530. Dem gefangenen Kurfürften Johann Friedrich 
fchrieb er Troftbriefe, ohme zu ahnen, daß er felbft des Troſtes 
bald bebirfen werde. Als er fich heftig gegen das Interim 
erklärte, feßte Karl V. 5000 Fl. auf feinen Kopf, und der fromme 
Eiferer muffte num Weib und Kind verlaffen und in’s Exil. 
Nur fein hebräifch Pfalmenbuch begleitete ihn. Da verfiedte 
ihn die edle Gräfin von Schwarzburg in dem verborgenen 
Stüblein auf dem Schloffe Rudolftadt lange Zeit. Aber manche 
Thräne fiel auf feinen Pfalter, wenn er etwa las „beine Kin- 
der werden um deinen Zifch figen wie die Ölzweige“ und ba- 
bei feiner treuen Scholaftica und feiner Kleinen gedachte. Von 
da wanderte er nach Schmalkalden und fah erft nah Jahren 
die Seinen wieder !). | a 
Aber der Aufklärung wich der Aberglaube in Sachſen 
noch lange nicht. Noch wurden Heren hingerichtet, der In— 
cubus befchlief die Weiber, und welche Anzeigen dem Zode des 
Kurfürft Morig vorausgegangen, zahlt Camerarius in feiner 
Leichenpredigt auf. Wie oft wurde das Ende der Welt vor- 
ausgeſagt, wie es für 1533 der lochauer Pfarrer Stiefel that, 


den dann die Bauern an Striden von der Kanzel weg nad 


Wittenberg fchleppten und auf Schabloshaltung. drangen. "Bei 
ähnlicher Gelegenheit hatte ſich der wittenberger Bürgermeifter 
Hendorf nebft einem Viertelgebräude Bier auf feinen Oberbo- 


1) f. Joh. Mid. Weichfelfelder im Leben des Kurfürften Io: 
hann Friebrih S. 680, wo auch feine Troftbriefe an Johann Friedrich 
und beffen Antwort ftehn; und Joͤch er s Gelehrten-Lericon: ;:. 


Innere. Geſchichte Sachſens von 1485-1553. 549 


ben ‚geflüchtet. Man glaubte an das Umfreffen der Todten 
nd ſtieß den Leichen mit dem Spaten den Kopf vom Rumpf. 
Die e gebackene Hand eines Ermordeten auf den ‚Gerichtätifch 
auf einen weiffen Bogen Papier gelegt, follte den Mörder 
ätlfgeichnen. Über das blutende Hirfchgeweihe in der leipziger 
Shudgaffe wurden viele Gaftereien eingeftellt. | 
=# iA Endlich hat man die Reformation eine Feindin der Kuͤnſte 
ausbolten,. weil ihr Sinn und Weſen abziehe von dem, was 
die Phantaſi ie und das Gemuͤth erquickt oder kitzelt. Wenn 
ich: Letzteres begründet iſt, fo hat man doch ihr Unrecht ge: 
.. Nur der Abgötterei, die mit der Kunft getrieben wurde 
und zum. Zheil noch getrieben wird, tritt fie ftreng entgegen. 
uch war. ja das nördliche Deutfchland bei weiten nicht: wie 
a. füdliche und wie Stalien Heimath der Kunft geworden; 
wol aber der Wiſſenſchaft, die jener vollbuͤrtige Schweſter 
Wahr iſt's, die geiſtlichen Komoͤdien, die Prunkaufzuͤge und 
soceffionen ſchwiegen nach und nach; doch bekam das pro— 
Beten Deutfchland fpäterer Zeit einen glänzenden Erſatz 
dafür; wahr ifl’3, es wurden Feine Dome und Kathebralen mit 
Dutzenden von Altären, mit halbem Tages-, halbem Kerzen: 
lichte mehr gebaut; aber die neuen heiteren Kirchen und Bet: 
haͤuſer faſſten auch ihre Glaͤubigen und frommen Beter, die 
ihre Überzeugung nur den heiligen Urkunden allein verdankten 
und Muth hatten fie zu vertheidigen, wie fie dieſelbe ſich er: 
kaͤmpft hatten; ein einziger und einfacher Altartiſch ſpendet 
das volle Abendmahl, und eine ſchmuckloſe Canzel treu und 
würdig die ungetrübte. Lehre, des Auferftandenen. Nicht die 
Bilder zahllofer Heiligen, höchftens die der Kirchenlehrer, die 
ihre Gemeinden lange Jahre fromm erbaut, find einem eh: 
> renden Andenken, feinem verehrenden, ausgeſetzt. Keine Miy- 
" flerien enthält die Liturgie. Geſang, Gebet und Predigt find 
ihre einfachen Hauptftüde, aber die heilige Redekunſt des Pro: 
teftanten hat Meifterftüde geliefert, die fich kuͤhn den beften 
Leiftungen der andern Kirche zur Seite ſtellen fönnen. Die 
theuern Webereien und Stidereien der Altarbefleidungen und 
Meßgewänder find einfachen ſchwarzen oder weiffen Züchern 
gewichen, damit der Sinn nicht an der Hülle hafte. Wirklich 
iſt es nur dad Übermaß und die Verſchwendung der Kunſt, 
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die mit und in ber Reformation verfchwindet, und ein Neue 
rer mag Recht haben, wenn er fagt: bie — Reli⸗ 
gion iſt den Kuͤnſten fo nachtheilig nicht geweſen, als de 
katholiſchen Religion die Kuͤnſte nachtheilig geweſen ſind ) 
War denn das proteſtantiſche Nürnberg etwa gleich nad) der 
Reformation an. Kunft und Künftlern fo verwaift,: daß es 


nicht noch große Namen und Werke aufzumeifen gehabt hätte? 


Maren Dürer und Cranach (oder Lucas Müller, auch) Sunder 
genannt, aus Cronach im Bambergifchen gebürtig) nicht Zus 
therd Freunde? Befonders ift der Letztere, feines ungluͤcklichen 
Herrn Sohann Friedrich treuer Begleiter, vorher Bürgermei- 
fter zu Wittenberg, wie fein Sohn nachher zu Weimar, ber 
Bater der neuen fächfifchen Malerei und des Holzſchnittes in 
Sachſen und hat den Kunftfinn wiederum gewedt.. Seine 
Kirhengemälde zeigen, daß fi) Kirche und Kunft gar wohl 
vereinigen laffen. Der jüngere Cranach zeichnete fih nur im 
Portraitmalen aus. Dagegen berief. Kurfürft Moritz zur Ver 
zierung feines vergrößerten Schloffed zu Dresden mit Frefcod 
Staliener, wie die Gebrüder Tola und den Riccini. Die Bilde 


hauerfunft war noch nicht heimifch. Auch die Baukunft, fo 


weit fie nicht dem Kriege diente, wie die Feſtungswerke vom 
Dresden und Leipzig und deffen Pleiffenburg, durch. Hierony⸗ 
mus Lotter gebaut, bietet nichts Ausgezeichnetes bar. 

Kurfürft Morig Namen tragen noch die dresdner Morigftraße 
und das Jagdſchloß Morigburg, welches Auguft erſt vollen- 
dete. Des Dr. Stromer aus Auerbach befannter Auerbachs⸗ 
hof in Leipzig hatte bloß Wichtigkeit für den Meßverkehr. — 
Die Muſik fchäste felbft Luther fehr und. übte fie. "Die Mähbe 
Böhmens und der Gefang der Bergleute im Erzgebirge hat 


ten längft auf die Muſik in Sachfen vortheilhaft‘ gewirkt. 


Auch in den Klöftern und Kiofterfhulen wurde fie: gepflegt, 
befonderd im ‚Afraklofter zu Meiſſen. Eine Singerei over 
Capelle hatte ſchon Johann Friebrih 1542 zu Torgau, an 
deren Spise Johann Walther ſtand. Moritz berief ihn nebft 
18 Sängern und 12 Singfnaben nad) Dresden „zur Aufrich- 


1) 9. Ph. K. Henke in feiner Überfegung v. W. Roscoe Leo R. 
Leipz. 1805, III. S. 240. Rote. 


Ar 
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tung einer fchönen Kirchenmufif”. Luther felbft veranftajtete 
mufifalifche Unterhaltungen. Auch für die deutfche geiftliche 
Dichtkunft brach er die Bahn und veranftaltete 1524 die erfte 
Sammlung beutfcher Kirchengefänge oder das erſte Gefang: 
buch von 43 Liedern mit Noten für drei Stimmen. Geine 
geiftliche Beredtfamkeit, feine Bibelüberfegung und feine an: 
bern deutfchen Schriften bildeten den meiffner oder oberfäch: 
ſiſchen Dialekt zur Bücherfprahe aus; fowie die ſchwarze 

Barbe feines Prieftergewandes die proteflantifch-geiftliche Far: 
- be wurde. 

Einen mächtigen Einfluß hatte die Reformation auc) auf 
einen Zweig bes fachfifchen Handels, der noch jebt, troß aller 
Bemühungen, Leipzig nicht hat ganz entriffen werden können, 
auf den Buchhandel. Die Schriften Luthers und der Refor: 
matoren, in und auffer Deutfchland gefucht, gaben einen wich: 
tigen Handelsartikel ab. Auf dem leipziger Büchermarft er: 
fchien feit 1556 regelmäßig ein franzöfifcher Buchhändler '), 
obgleich damals Frankfurt noch den größeren Bücherverkehr 
und bald auch einen Meßkatalog hatte. Anfangs waren bie 
Buhdruder auch die Buchhändler; doch fommen um 1545 
auch fchon zwei Buchhändler zu Leipzig vor. Den Buch: 
drudern (unter denen in Leipzig Kachelofen, Brandid, Gregor 
Böttiger genannt werden, Melchior Zotter, der bei lateinifchen 
Werken zuerft Iateinifche Schrift gebrauchte, der etwas fpätere 
Bögelin, der mehr typographifchen Fleiß anmwenbete) ließ aber 
auch ſchon am 20. Sul. 1545 der Rath ein Eaiferlihes Manz: 
dat von Karl V. befannt machen, daß fie bei 500 Mfl. Strafe 
Nichts ohne obrigkeitlihe Genfur druden dürften. Bald 
finden ſich auch landesherrliche Befehle gegen Drud und Ver: 
kauf von Pasquillen, famöfen Bildern und Schriften in Be: 
ziehung auf Religion. Der: Handel Leipzigd überhaupt war 
fortwährend im Steigen. Seine drei Großmärfte, von denen 
der dritte zu Michaelis fonft zu Zeig gewefen war, oder Mef- 
fen wurden durch neue Eaiferliche Privilegien gefhüst. So 
unterfagte Marimilian I. 1497 alle Jahrmaͤrkte in den Bisthuͤ⸗ 


1). Be. Ab. Ebert Gefchichte der koͤniglichen Bibliothek zu Dres: 
den. S. 3. — 
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mern Magdeburg, Halberftadt, Meiffen, Merfeburg und Naum- 
burg, die der leipziger Mefje zum Nachtheil gereichem tönnten, 
und dehnte 1508 das leipziger Niederlags: und Stape-Meht 
auf 15 Meilen in der Runde aus, zum großen Nachtheii 
furtd. Zum Überfluß ließ man 1514 auch den Papfi feine 

Sanction dazu geben. Noch merfwürdiger war in 8. Kal V. 

Beftätigung von 1521 der Zuſatz: daß wider Niemant den & er $ 
die Leipziger Meſſen befuchet, während verfelben 











Später gerieth Leipzig befonders über die Zeit * | * 
mit Mansfeld, Brandenburg und vielen benachbarten — 
in lange Haͤndel. Leipzigs Stapelrecht verlangte Einhaltung 
der richtigen Stapel- und Heer⸗Straßen, verbot die Waaren⸗ 
niederlage an jedem andern Ort ald zu Leipzig, wo das Gut 
gewogen, ausgelegt und dann durch leipziger Fracht weiter . 
fpebirt werden muſſte. Beiwege der Stapelftraßen den ' 
ſchon wegen des Geleites nicht geduldet. Man rechnete non 
20 verfchiedenen Straßen 5 Haupt Heer= und Stapel Stra 
gen, die fi in Leipzig Freuzten: 1. aus Schlefien, Polen und 
Rußland; 2. aus Böhmen, Öfterreich, Italien und Ungem; 
3. aus Thüringen, Heffen und den Rheinländernz 4b 
Hamburg und den Seeftädten und 5. aus Baireuth, Ballen 
und der Lombardei. Die ältefte, uͤber Görlig und Zittau, Die 
via regia Lusatiae, erregte großen Streit mit Breflau um 
Sranffurt a. d. D.?). Auch an Vorfchriften wider Handels: 
und Fabrit:Misbräuche, das Reden und Streden der Tich 
die Verfälfchung der Gewürze, das Färben des Ingwers u. f. w., 
fehlte es nicht. Der Geldwucher, der auf den Mefjen ode 
von Mefje zu Meffe getrieben wurde, muß furchtbar geweſen 
fein. Luther ermahnte feine Pfarrherren 1540 dagegen. zu pt 
digen. Er führt an, wie ihm berichtet fei, daß man, ür 10 & 













1) 8. G. Leonhardi Geſch. v. Leipzig. S. 57. Die J— BC 
wird 1520 heiffen müffen. 

2) (Franz) pragmatifche Handlungsgefchichte ber Stadt Leipzig. 
Beipz. 1772. 8. ©. 158. Den Lauf biefer und der übrigen Ötraßen be: 
fchreibt auch Leonharbi im angef. Werte 286297. liber die Colli⸗ 
fion zwifchen dem erfurter und dem leipziger Handel ſ. K.v. Dalberg: 


zur Geſchichte der erfurter ——— 1780. 4. 
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Floren auf den drei Leipziger Meffen und dem naumburger 
Markt 40 Fl. Intereffen nehme. - „Wer nun jest zu Leip- 
zig 100 Fl. hat, der nimmt jährlich 40, das heifft einen 
Bauer oder Bürger in Einem Jahr gefreffen; hat er 1000 Fl., 
fo nimmt er jährlich 400, das heiflt einen Ritter ober: rei- 
chen Edelmann in Einem Jahre gefreffen; hat er 10,000, fo 
nimmt er jährlich 4000, das heifft einen reichen Grafen in 
Einem Iahr gefreffen“ u. f. w. !). 

Daß mit zunehmendem Wohlftande und mit der Aufklaͤ⸗ 


rung der Geifter dur die neue Lehre und bie Wiffenfhaft - 


die Sitten ſich nicht im gleichen Schritt und Maaß verbeffer- 
ten, mochte eine Folge der bekannten Erfahrung fein, daß 
der Weg, welden die Wahrheit zu dem Kopf und Herzen 
nimmt, nur ein fehr langfamer ift, befonders wenn der Menfch 
von Lieblingsneigungen oder altem Herfommen laffen fol. 
Eine Menge Klagen damaliger Zeitgenoffen, eine Menge Manz 
date gegen fittliche Gebrechen in Sachfen beftätigen dies. Mag 
‚auch der im Alter grämlich und über fein vermindertes Anfehn 
bypochondrifch gewordene Luther etwas zu ſchwarz die Sachen 
angefehn haben, als er 1545 aus Wittenberg davongegan⸗ 
. gen feiner Käthe fchrieb den Garten zu verkaufen: „denn ich 
föcht’, Wittenberg werde nicht den Beitstanz noch St. Io: 
hannistanz fondern den Bettlerötang tanzen. Denn alle Schand’, 
Unzucht, Wucer, Geiz und Fraß hat Üüberhand genommen, 
Meiber und Jungfrauen fangen an vornen und hinten fich 
zu entblößen, und ift Niemand ver da ftraffet oder wehret, 
und wird Gottes Wort dazu verfpottet. Nur hinweg aus bie: 
fem Sodoma“ ?): — fo kann es doch nicht ganz aus- der Luft 


gegriffen fein, Man predigte nach der Sprache jener Zeit ges 


‚gen einen Schrap- Sauf: und HofensZTeufel. Unter dem er- 
fien mag das ungebührliche Schlemmen bei Gaftereien verftan- 
den worden fein, gegen welches wie gegen das Zutrinken 
vielfache Verbote ergingen. Ein wittenberger Rector und Doctor 


folle nicht mehr als 8—10 Zifche Gäfte (an jedem 12!), Mas 


1) f. Luthers Werke. Leipziger Ausgabe. XXI, 167, 174. 


2) ©. Th. Strobel Beiträge zur Literatur beſ. des 16. Jahrh. 
Nuͤrnberg 1784. 8. I, 240. | 
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giftri nur halb fo viel, verfteht fich bei feierlichen Gelegenhei- 
ten, bitten dürfen. In dem reichen Leipzig fanden fich Ahn- 
liche Unfitten vor. Kleider über 40 Fl. waren den Rathöherren, 


Zobel und Hermelin ihren Weibern verboten. Die oͤffentli⸗ 


hen Dirnen (die wenigftend in Dresden ein eigenes Frauen- 
haus hatten) und die gemeinen Weiber follen kurze Mäntel 
tragen, gelb mit blauen Schnüren. Eine einzige Pluderhofe, 
die nicht einmal dad Nothwendigfte bededte, bezahlte oft der 
Student mit feinem ganzen Wechfel. Endlich wurde dreijäh- 
rige Relegation auf diefe Tracht geſetzt. Auch über die fehnellen 
Änderungen der Mode wurde fehon geklagt. Der Ton der Stu: 
denten auf beiden Univerfitäten war gleih roh. Die vielen 
Schriften de cerevisiae potu, de ebrietate zeigen bies bins 
länglih an. Schon die Aufnahme des Ankoͤmmlings unter 
feine Brüder (ähnlich den Gebräuchen bei den Zünften) war 
eine barbarifche Einweihung durch einen alten Renommiften, der 
fogar eine Art öffentlicher Perfon bildete und depositor hieß. 
Er befam ein befondered Honorar für diefe Depofition, und 
ber Ankömmling feinen Schein darüber. Dfterd waren fogar 
Profefforen zur Aufficht dabei !). Erft in der Mitte des fieb- 
zehnten Jahrhunderts wurde diefes Unweſen gefeglich abgefchafft; 
leife Spuren davon haben ſich jedoch noch lange Zeit erhalten. 
Aus den polizeilichen Verordnungen jener Zeit fann man 
manchen Beitrag zu. den Sitten und Gebräuchen entnehmen, 
aber. auch aus ihrer häufigen Wiederholung fehlieffen, wie we: 
nig: bamit gefruchtet worden. - Schon an den blauen Monta- 
gen ber Gefellen (weil in ber Faſtenzeit die Kirchen blau aus: 
gefhmüdet wurden und da die Handwerker nicht arbeiten 
wollten) iſt alle. Zerritorial: und Reichs = Gefeßgebung zu 
Schanden ‚geworden. * 


1) Barth. Saſtrowen Lebenslauf, herausgegeben von Mohnike I, 
188. II, 710. Grohm ann Annalen v. Wittenberg II, 217. mit reicher 
Literatur über diefen Gegenftand. Shomaf ius Erläut, zu Melchior 
v. Dffe Bedenken 229— 33 ff. Auf einigen Univerfitäten wird noch 
jest ein signum depositionis zugleid mit ber Matrikel gelöfet. Nur 
ber pennalismus war das ungefegliche Hänfeln der Studenten. Wie viel 
davon hie und da noch übrig, bratiche ich aus eigner Stubentenerfah: 
rung nicht anzuführen. 


aM: 


Pa 


Snnere Geſchichte Sahfens von 14851553. 555 


Die Öffentlichen VBergnügungen find ein treuer Magftab 
der Eulturftufe eines Volkes. Zurnier und Jagd war. Sache 
des Adeld. Den Bürger ergösten feine Schießübungen, fein 
Tanz, fein Biergelag. Die geiftlichen Komödien und Mums 
mereien fpielten oft biö vor den Kirchenaltar. Eines Feuer: 
werfes wird zu Dresden ſchon 1538 gedacht. Das Fauftrecht 
war noc lange nicht vergeffen. Ein Dresdner, Jacob Kal: 
denach, befehdete um 1536 das Klofter Alten» Gelle und hing 
Fehdebriefe mit Braͤnden und Befen in einem Dorfe des Klo: 
ſters auf!). Der berüchtigte Hans Kohlhafe machte um dies. 
felbe Zeit den Kurfürften von Sachfen und Brandenburg zu: 
gleich zu fchaffen. Die grumbachfchen Händel am Ende dies 
feö Zeitabfchnittes wurden fpäter auch für Sachfen verhaͤng— 
nißool. Beifpiele unerlaubter Selbfthülfe weift jede Stabt- 
chronik von Sachfen nah. Das Duell, gleichfalls eine fauft- 
rechtliche Erfcheinung, nahm aud in Sachfen überhand ?). 


Bei allem dem, was unerfreulich in dem vorflehenden 
Gulturgemälde, das nicht des Schmeichelns, nicht des Tadelnd 
wegen unternommen wurde, erfcheinen mag, überfehe man je= 
doch nicht, daß jene Zeit auch für Sachſen das legte Ringen 
des endlich unterliegenden Mittelalters mit dem mächtigen Geifte 
einer neuen Zeit war; beherzige nochmals, daß die moralifchen 
Folgen der Reformation alter Sitte und Unfitte gegenüber 
nicht die ſchnellſten fein konnten; denfe an die großen Kata= 
firophen, die den innern Drganifmus des Landes gewaltig 
veränderten, und vergeffe endlich auch die jungen Keime bed 
Beſſern nicht, welche fhon über der Erde fichtbar find und 
nur den milden Sonnenfhein des Friedens und die verftän- 
dig nachhelfende Hand des Gärtnerd brauchen. Und wo dag 


1) Haſche dipl. Geſch. Dresbens II, 181, 

2) Vieles was in diefen Gulturabfchnitt vielleicht noch gehörte, viel: 
leicht erwartet würde, muß ich unerwähnt laffen, um den Raum nicht 
allzufehr zu überfchreiten. Das Wichtigfte indeß wird bei Augufts wichtis 
ger Regierung ſich in befferem Zufammenhange ald Kolie für feine gro: 
fen Umgeftaltungen barftellen laffen. Die Laufigen betreffend, wird ber 
Faden bei ihrer Ermwerbung 1685 wieder angelnüpft werben. 
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Gute. wirklich veblich erfirebt wird, greift mächtiger als Alles 
auch die. große Hand aus den Wolfen mit an. Gie gab 
breiffigjährigen Frieden und einen Fürften, der eigentlich Die 


zweite Hälfte von Morig großem Tagewerk, die innere Aus 


bildung Sachfend übernahm. Der Kenner deutfcher Staaten- 
gefchichte weiß, wie es damals auch in den andern Staaten 
des gemeinfchaftlichen Vaterlandes und ob es befjer auögefe- 
ben hat. 

Durch große Gefahren, durc merkwürdige Mittelzuftände 
ift in diefem Zeitraum von Erwerbung ber Kurwürde bis zur 
Befeftigung der Reformation Sachſen hindurchgegangen. Das 
was auf Sahrhunderte ald bleibende Erwerbung betrachtet wer- 
ben kann, war eine erhöhete politifche Stellung des Staates 
in dem deutſchen Reichöverbande, eine innere Fernige Kraft 
des Volkes, die felbft: fpätere Misgriffe der Fürften minder 
ſchaͤdlich werden ließ, und endlich, der Güter hoͤchſtes! ein re- 
Yigiöfer Glaube, der auf bie einzig echten Quellen zurüdge: 
führt, nur mit diefen felbft (was, Gott fei Dank, unmoͤglich!) 
entriffen werben Eönnte. Ein wahrhaft frommes Volk iſt 
nie zu Schanden worden, ift flet3 ein Volk des Herrn ge 
wefen! | 
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Beilage zu Seite 517 Anmerkung 3. 


Don Kurfürft Moritz Tode. 


Abſchrift eines unter den Papieren des Freigutes zu Coswig 
im Amte Morisburg aufgefundenen Zettels. 


4 


Rachricht ben Herrn von Karras betreffend, welcher den Kurfürft Morig 
in der Schlacht bei Sievershaufen erſchoſſen.) 


Dieſer Herr von Karras beſaß das Rittergut Coswig 
und den damals dazu gehoͤrigen großen und ſchoͤnen Wald. 
Kurfürft Morig, als Erbauer des Lufifchloffes Morigburg und 
als ein befonderer Liebhaber der Jagd, fuchte obgedachten 
coswiger Wald zu diefem Luftfchloß zu ziehen und verlangte 
von dem Herrn v. Karras, daß er ihm felbigen nebft dem Gute 
felbft durch Tauſch gegen ein anderes Gut überlaffen follte. 
Der Kurfürft erlangte feinen Zwed, und um feine Zufrieden- 
heit dem bisherigen Befiger noch volfommner zu bezeichnen, 
nahm er defien Sohn ald Pagen zu fih, verfprach ihn vor 
andern zu biftinguiren und fein Glüd zu machen. Der alte 
Karras ftarb inmittelft, und fein Sohn befand fich bei Hofe 
fehr wohl. Allein eben weil der Kurfürft aus befonderer Ge 
wogenheit vielleicht zu viel auf ihn Acht gab, fo beftrafte er 
ihn auch fo oft er es verdiente und unter andern gar eind- 
mals mit einer Ohrfeige. Der junge Karrad empfand dies 
fehr übel, und da zu gleicher Zeit fein Verdruß über den Taufch 
des Nitterfiges feiner Vorfahren (melche Veränderung derer 
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Nitterfige man zu damaligen Zeiten fehr ungern vornahm), 
welchen fein Vater nicht mit feiner Zufriedenheit eingegangen, 
wieder rege ward, fo fuchte er fich bei der erften Gelegenheit 
deshalb an dem Kurfürften zu rächen. Diefed um deſto leich- 
ter und ohne Verdacht zu bewerfftelligen, bat er fi Dienfte 
bei der Armee aus, und da er fich in felbigen wohl hielt, fo 
hatte ihn der Kurfürft allenthalben und gerne nahe um fich. 
Sn der befannten Schlacht bei Sievershaufen endlich vollzog 
er feine abfcheuliche Rache und erfchoß den Kurfürften hinter- . 
wärtd mit einer filbernen Kugel. Kein Menſch argwohnte 
auf ihn ald dem Zhäter, und er lebte verfchiedene Jahre ruhig. 
Da es aber zum Sterben fam, erwachte fein Gemiffen mit 
defto größerer Unruhe; er entdedte, um felbiges zu befriebi- 
gen, feine That dem Beichtvater und flarb drei Tage darauf 
auf feinem ehemaligen Ritterfige zu Coswig, ald wohin er 
fi) aus einem befondern Vorurtheil hatte bringen laffen, in 
großem Kummer und Reue. Sobald er todt war, berichtete 
der Geiftliche diefen Vorgang und Ausfage des Herrn v. Kar 
rad nach Hofe und ftellte Kurfürft Auguft anheim, ob dem 
Verlangen des Verftorbenen gemäß diefe Begebenheit- öffent: 
lich auf fein bei der coswiger Kirche verlangtes Grab, um fie 
der Nachwelt aufzubehalten, gefeßt werden follte, welches 
auch gefchehn iſt. | 


(Ich bin weit entfernt, biefem nicht einmal gleichzeitigen, mir von 
einem um Sachſen hochverbienten Staatsbeamten vor 10 Jahren mitge 
theilten Auffas unbedingten Glauben zu ſchenken. Es klingt Manches 
hoͤchſt unwahrſcheinlich; und man denke an Guftav Adolf u. A. Da 
ich indeß die ſe Nachricht noch nicht bekannt gemacht glaube, fo mag 
fie dienen, um bie Freunde der Gefchichte in Sachſen zu weiteren Nach» 
forfhungen zu veranlaffen. Mit Augufts Regierungsantritt foll bas 
Haus Karras aus ber Gegend verfchtwunden fein, und ein Staliener, 
Rufcelli, in feinen lettere di principi T.I. fol. 108 b. bat ſchon 
1562 die Behauptung, daß Moris von einem feiner Leute, deffen Ehre 
er gefränft, getöbtet worden fei.) 


Wichtigere Drucfehler und Verbefjerungen bis ©. 400. . 


| 
ftatt: ald haben lied: als hätten 


Seite Zeile 16 v. o. 

— — 14 v. o. ft. Hathan I. Hethan und fo auch ©. 13, 

— — 7 v. u. fl. Daftrat I. Hartrat 

— 18 — 19 v. o. ft. Brejaner I, Brizaner 

— 19 — 13 v. u ft. Sann l. Samo 

— 21 — 8v. u. fi. Kefigesburg I. Keſigesburg 

— 22 — 4v. o. ft. das Ducat I. der Ducat 

— 28 — 18 v. o. fi. Germer l. Germarer 

— 24 — 14vo. ft. Welalaben I. Welataben 

— — — 16001. Madalgaudus u. ft. welche I. welches 

— —30 — 11. u, ft. berühmter I. berühmt 

— 381 — 31v. u I. miffatifder 

— 34 — 17». 0.1. fondern entging aud 

— 5385 — 12».o. ft. Stomacd I. Glomaci 

— — — 125» u. f. ihre I. ihm 

— 36 — 18». u. ft. Liubufun l. Ciubufua 

— — — 109 uw fi. Dalemncier I. Dalemincier 

— 42 — 9», o, die Worte: „in Deinrich und Otto‘ find weg- 
zuftreichen. 

— 44 — 2vo |. füblideren Slaven 

— 4 — 4v. o. I. Thiadericus 

— 50 — 16 v. o. ft. Primat I. Primas 

— 52 — 11v. uw. ft. haben I. hat 

— — — 7 v. u 1. Engelharbt’s 

— 55 — 5v.o. ft. Colug I. Cotug 

— 57 — 17 v. o. ſt. Wituin I. Within 

— 58 — 18 v. u. ft. Geroſtaͤdter I. Gerbſtaͤdter 

— 59 — 11v. u. ft Huſſilit l. Huſſitin 

— 60 — 17 v. o. ft Spulinenberg I, Sputinesberg 

— — — 148 v. u. fi Weilawel. Weitao 

— 61 — 13 v. o. ft. Gernerode I. Gerenrode 

— 69 — 8v. u. ft. Frithrico I. Thiedrico 

— 70 — 17». o ft. Sofnig I. Zolnig 

— 78 — 1v. u. 1. Bruno und ber Apologia 

— 79 — 13». » ft. trat I. traten 

— 83 — 10 v. u. ft. das ihm von Dtto I. das von Dtto x. 

— 34 — 3v. o. iſt das Wort. „unglüdlidhen‘” ganz weg: 
zulaffen. 

— 9% — 15 v. u. Francorum curante 

— 100 — 1p.o.T. Bifo’8 Wittwe 

— 122 — 1v. u. l. 195 (der Mord Heinrichs von Ei: 
lenburg) 

— 127 — 3v. u. l. Lubichow 

— 15 — 5 v. o. l. Gerbſtaͤdt 

— 147 — 5v. u. l. Commiſſorialien 

— 157 — 17 v. u. l. den Frieden her, zu Frankfurt ıc. 

— 14 — 8v.0.1. Öftreih fhüste ihn. Seine erfte ıc. 

— 18 — 83v. o. ft. war I. waren 


AR En 


II 


1.1.7173 


DET 1 IE EI CE 
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eile 12 v. 0. I. Reinmar ober Reimar 
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Note kann noch: Ludwig Ettmüller: ber Gingerkriec 


uf Wartburc. Ilmenau 1830. 8. hinzugefügt 
werben. 


10 v. o. 1. folltes— eingehen zu dürfen, 

4 v. u. I. Reideburg, Schopau, 

5 v. u. l. gefodert worden wäre 

15 v, o. ft. ſichl. Erfurt; und ſodann: theils aber 
dieſe Stadt ſelbſt ꝛc. 
16 v. o. I. Loſer ober Loͤſer 
19 v. u. I. Propfte und Decane 
10 v, u. vor Landskron zu feßen: ber von 

9 v. o. I. (ars clericalis) 

17 v. 0. nad) der Zahl 1387 ift zu fegen: eingingen 
12 v. u. hinter Abensberg zu feßen: (richtiger 


Abinberg) 


4 v. u. fi. Schwaben I. Schweben 

15 v. u. ft. Sternenkriegs I. Sternerfriegs 

16 v. u. ft. dahin I, nad Eoftnig 

5 v. 0, ft. manchen I. mander 

13 v. o. ft. Localen I. Locaten 

16 v. o. ft. Donye I. Donyn 

7 v. 0. ft. des Fürften I. der Kürften 

9 v. u. hinter: war zu fegen: und wegen 

8 v. o. I. unmittelbar ihm 
12 v. u. ft. lehrende I. fahrende 

9 v. u. I. im Andenken 

7 v. 0. I. indolenten | | 
8 v.u. IL. beim Slaubensftreit mit Böhmen, 

frtommer x. 

3 v. u. ft. fein Leben I. Sigmunds Leben 

4 v. u. ft. gab I. gaben 

7 und 8 v. o. gehören die Worte: mit Heinrid 


felbft hinter: viele nach Böhmen, ‚und ber 
Datum muß 16. Oct. heiffen. 
21 v. 0.1. Schiedsridhtern 
12 v. u. hinter Germ. fege II. 
9 v. 0. ft. Bresfau I. Berskau 
10 v. o. ft. Kauffummen I. Käufe , 
(Das mehrmald vorkommende Wort Floren ift durch 
Gulden zu erſetzen.) 
v. u. I. gemeinfhaftlid Fe 
v. u. nach Pracht fege ein: 5 
v. u. das Wort „ift hinter das Wort „Sachſen“ 
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